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Ueber ein Eifenbahnfoftem mit hölzernen Längenbalfen als 
Interlage. Bericht von Hrn. Chas. Vignoles Esq., 
Sioilingenieur, an die Directoren der Midland Countied 
Railway erftattet. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 700, ©, 258, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 








Sch fehe mich veranlaßt, die Gefellfchaft wiederholt auf ein 
Eiſenbahnſyſtem aufmerkſam zu machen, nach welchem fich meiner 
Veberzeugung nach die Ueberbauten (upper works) der Eifenbahnen 
auf eine wohlfeilere und befjere Weife ausführen ließen, als dieß an 
der Kondon-Birmingham und mehreren anderen gegenwärtig im Baue 
begriffenen Bahnen der Fall ift. Ich meine nämlich die Annahme 
von Schienen, die, wenn fie gleich leichter find, doch einen Durchs 
ſchnitt von befonderer Stärke darbieten, und die auf halben, ver 
tänge nach gelegten, Fyanifirten (kyanised) ’) hölzernen Balken fo 
befeftigt werden follen, daß fie ihrer ganzen Länge nach auf den 
Balken ruhen: und zwar entweder ohne alle Schienenftühle (chairs) 
oder unter lediglicher Anwendung folder Stühle an den Verbindungds 
ſtellen (joints). Be 
Sch habe bereitd früher gezeigt, daß auf einer ſolchen Bahn 

die Bewegung der Wagen mit größerer Leichtigkeit und Ruhe von 
Statten gehen würde, und glaube, daß dieß auch bereits allerwärts 
jugeftanden ift. Allein eine derlei Bahn wird überdieß auch weit 
geringere Unterhaltungsfoften veranlaffen, fo wie auch die Mafchinen 
und Wagen weit weniger durch Erfchätterungen Schaden leiden werben. 
Sch habe dieſen Gegenftand längere Zeit über aufmerkſam fu 
dir, und habe mich durch die 18monatlicdye Erfahrung, welche ich 
an der Dublin: Kingstown-Eifenbahn machte, immer mehr und mehr 
überzeugt, Daß das wahre, bei den Weberbauten zu befolgende Prin⸗ 
cip darin beſteht: die Schienen in ihrer ganzen Länge durch Holz 





1) Mit dem Namen Eyanifirtes Holz (kyanized timber) bezeichnen ‚die 
Ienieurs Und Architekten Englands gegenwärtig ſolches Holz, welches nach 
Dn. Kyan's Methode mit Quelfilberfublimat behandelt wurbe, um es gegen 
die ſaenannte trokene Fäule zu ſchuͤzen. Wir haben bdiefes Verfahren im .Polyt, 
Jourm Bd. XLIX. ©, 456, Bd, L. ©. 299, und Bd, LVI. ©, 452 ausführ- 
lich befärieben und beleuchtet, und verweifen daher hier nur darauf. 
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zu unterſtuͤzen. Iſt dieß Princip ein Mal zugegeben, fo folgt bier: 


! 


aus, daß die gußeifernen Schienen mit den ſchmiedeiſernen in Con- 


eurrenz treten, oder fogar. vorzugsweife vor lezteren angewendet wer: 
den koͤnnen. J 


Der Haupteinwurf gegen die gußeiſernen Schienen lag immer in | 


der großen Anzahl von Verbindungsſtellen oder Gefuͤgen, welche hie: 
bei ndthig werden würden; allein ich habe mich in diefer Hinficht 
überzeugt, daß man fehr wohl Schienen von der von mir empfohle: 
nen Geftalt gießen Kann, die felbft bei einer Länge von 12 Fuß in 


Bezug auf Genauigkeit nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen. Als Beweis 
hiefuͤr erwähne ich, daß ich bereits einen Lieferungscontract für ſolche 


Schienen, die ſich durchaus nicht geworfen haben dürfen, abgefchlof- 
fen habe. Iſt diefer Punkt ein Mal im Reinen, fo ift Fein Zweifel, 
daß das Gußeiſen mehrere folhe Vorzuͤge vor dem Schmiebeifen 
voraus hat, daß die Anwendung gußeiferner, auf bie angegebene 
Meife durchaus unterflügter Schienen bei dem Baue der Elfenbahnen 
vollkommen gerechtfertigt ift. Das Verſchwinden aller Laminirung 
an der Tragoberflaͤche, ſo wie auch der Umſtand, daß die Fabrikanten 
von Schmied» und Gußeiſen in größere Concurrenz miteinander tre: 
ten koͤnnten, wären wichtige, hieraus erwachfende Punkte. 


Wenn es für Jemanden, der felbft ein Urtheil zu fällen ver: 
mag, von Belang ſeyn Fünnte, fo wuͤrde ich mich darauf berufen, 
daß drei Eifenbahncompagnien, bie mich als ‚Ingenieur gewählt ha: 
ben, umd die demnächft bei dem Parliamente die erforderliche Bill 
nachfuchen werden, als Princip annahmen, daß die Schienen auf 
hölzerne Balken gelegt werden follen, und daß ich daffelbe Syſtem 
auch noch mehreren anderen Eompagnien, von denen ih zu Narbe 
gezogen wurde, empfahl. | 


Die Zufammenftellung, welche ich hier worlege, und bei der id 
mir alle Mühe gab, die einzelnen Koften fo genau als möglich ab⸗ 
zufchägen, wird zeigen, auf welche Weife ich eine bedeutende Erſpar⸗ 
niß erziele. Uebrigens bin ich überzeugt, daß am ber Midland⸗ Coun⸗ 
ties⸗Eiſenbahn die Koſten der Steinbloͤle ſowohl, als jene des Bal⸗ 
laſtes bedeutend hoͤher ausfallen werden, indem es in mehreren Gr 
genden, ‚durch welche die Bahn führt, an Material hiezu fehlt ;. defr 
fen ungeachtet dürfte ſich bie Erfparniß am Ende aber immer noch 
auf 2000 Pfd. Sterl. per engl. Meile belaufen. In einigen ande: 
ren, aus aufgeſchwemmtem Lande beftehenden Diftrieten Englands 
dürfte fich fogar eine noch größere Abweichung von meinem Koften- 
anfchlage ergeben. Die Erfparniß von 2000 Pfd. per Meile gibt 
für die ganze, 60 Meilen meflende Bahn eine Erfparniß von 


mit hoͤlzernen Rängenbalfen als Unterlage. 3 


420,000 Pfd. Sterl,: eine Summe, welche zu „bedeutend ift, als 
daß fie von Seite der Unternehmer — rn erwogen wre 
müßte. 


Selbft wenn man bie Frage aber im übelften Lichte Betrachten 
wollte, fo Fann aus der Annahme ded von mir vorgefchlagenen 
Spftemed nur ein höchft unbedeutender oder gar Fein Verluft erwach⸗ 
fen. Wenn man nämlich annimmt, daß das Holz alle fieben Sabre 
erneuert werben muß, fo werben die Gefammtloften nad) 20 Fahren 
kaum höher ausfallen, ‚ald die gegenwärtige pofitive Auslage, fo daß 
alfo wenigſtens die Jutereſſen der Erſparniß bei der erften Eapitäl- 
anlage und zu Gute Fommen. Uebrigens brechen. auch Steinblöfe 
und Schienenftühle; fo. wie es denn garnicht in. Frage gezogen. wer- 
den kann, daß bie jährlichen Unterhaltungstoften einer Bahn, vie 
ich fie vorfchlage, weit geringer ausfallen: werden, abgefehen von der 
weit geringeren Abmizung der. Mafchinen und Wagen. | Ä 


Der Vorzug, den man allenfalld dem Schmiebeifen vor dem 
Gußeifen einräumen dürfte, hat mit meinem Principe, welches haupt: 
fächlicd) nur darin befteht, daß ich unter den Schienen eine fortlau- 
fende hölzerne Unterlage, bei der die Schienenftühle unndthig werden, 
anbringe, eigentlich durchaus nichts zu fchaffen. Bei der Anwendung 
von Schmiedeifen kann man fich allerdings leichterer Schienen bedie— 
nen; allein die Erfparnif wird bei folchen Schienen. deffen umgeach- 
tet um 200 bi 400 Pfd. Sterl, per engl. Meile geringer an 
ien, alö bei der Anwendung gußeiferuer Schienen. 


Sch habe bei der unten folgenden vergleichenden Zufammenitel- 
lung die Koften der Eifenbahn fo angenommen , als wäre fie auf 
Gteinblöfe und Tragbalfen (sleepers) gelegt; indem ich das Recht 
habe anzunehmen, daß dieß gleich beim erften Baue geſchehe; in. ‚der 
Prarid wird aber diefe Schäzung höher ausfallen, indem hier die 
Zragbalfen auf Dammbauten gelegt werden, die zugeftandener Maßen 
nad) einigen Jahren durch Steinblöfe erfezt werden follen. 


Das von mir angenommene Maaß der Balfen ergab fi) aus 
der Beſtimmung der Erfparniß, die fich aus der Anwendung von 
fogenanntem Brak- oder zweiten Memelbauholze ergeben wiirde. 
Man kann ſich nämlich diefes in Balken verfchaffen, die beinahe 
durhaus einen gleichen Durchfchnitt geben, fo daß fie nur von 13% 
Die zu 44 Zoll im Gevierte wechfeln. Die in Fig. 31 gegebene 
Zeichnung gibt an, wie ein folder Balken ohne Verluſt in vier 
Stuͤle 1, 2, 3, 4 gefchnitten werben kann, von denen jedes bei 
9 300 Breite 4. Zoll Höhe oder Dife hat. Dabei bleibt an ber 

4 % 
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einen Efe noch ein Theil, der zu Spannftüfen (gauge or tie-pieces) 
verwendet werden Tann. Die Spannftüfe kommen auf diefe Weife 
beinahe auf gar nichts zu ftehen; follte fich übrigens bei einer an- 
beren Methode die Balken zu zerfägen eine gleiche Erfparniß erge- 
ben, fo koͤnnte man, um die Schienenbahn auf gleihem Niveau zu 
erhalten, anftatt diefer Spannftäfe in Entfernungen von 3 bis 4 Mards 
auch fehmiedeiferne Stangen von Fleinem Durchmeffer anwenden. 


Die von mir gewählte Schiene wiegt In Gußeifen gegen 48 Pfd. 
per lineären Yard; nimmt man Schmiedeifen, fo kann man diefes 
Gewicht dadurch, daß man der unteren Tragfläche eine geringere Dike 
‚gibt, bis auf 42 Pfd. per Yard vermindern. Fig. 32 zeigt einen 
Durchfchnitt einer derlei Schiene, welche fich durch befondere Feftig: 
keit auszeichnet; ihre Bafis mißt 5 Zoll, während der obere Theil 
‚oder der fogenannte Knopf fo breit ift, wie an den ſchwerſten ber 
bisher angemwendeten Schienen. Wenn der hölzerne Ballen auf 
feine breite Seite gelegt worden ift, fo nagelt man die Schienen 
darauf. Der Parallelismus und dad Niveau zwifchen den beiden 
Schienen wird durch zweizdllige Spannftäfe von 7 Zuß 6 Zoll Länge, 
die in Entfernungen von 77% Zuß in bie Längenbalfen eingezapft 
werben, erhalten. Fig. 33 und 34 geben einen Grundriß und einen 
Durchfchnitt einer auf ſolche Weiſe gebauten Bahn. | 


Folgende Tabelle enthält eine Zufammenftellung der Koſten der 
gegenwärtig gebräuchlichen Methode, die Schienen auf Steinbidfe 
oder auf hölzerne Tragbalfen (sleepers) zu legen im Vergleiche mit 
ben Koften der von mir vorgefchlagenen Methode. Diefe Tabelle 
Tann für alle in England und Irland zu bauenden Bahnen als 
Maaßſtab dienen, indem man nur die durch verfchiedene Kocalver: 
bältniffe bedingten Unterfchiede im Preife des Materialed und ber 
Fracht in Anfchlag zu bringen braucht. | 


* 


* ag asd 93 "al GLRE aoqo 
36 SP ua uwipZ waurajıagsru t 
| la aod 79 "aldı ae eu u u⸗ꝛupoaaq ara aad 72 *alk C64S Ino Pl uagınar “yı 383126 
alch Ed uoa wousyp@ usunajtagarup] y1yc u⸗vg auaadıgd Ino E/, n? qun yargupy@ Ino F/z ni a1q ’ugogg a⸗auj⸗ majlogsoungspyaag 21 
rg od 72 ‘al ZEIE ago 
zii: + ++. 2 6 . a 19d “uagaßaa ara ad 72 "gl 9995 ange qui md '& 04 
"old 6 uoa wupS wuaajıagaup| Drake a v9 oJıv Sl dog 0) gnui uaqa⸗ꝛai 3jh abjaq auuin joroð 229 auung >tpjam uovoaz⸗q 311205 
rg add ‘79 "al sehg ng [124 32 U O1 ange quo ad "04 PO © ’anım 182928 gm wa anu va 22g0 ’qarg 
0 Iselugog: uanoddoq a9u12 quo od aumun|1090% od '’& 2 Po 8 Ynıaag 209 qua 0) '38988 wazyogboız; Ind Jıan? ag ugox 229 NEIN 
ur ’unu Mala uaßajıa n? »gorgum7g Yang Ing uswwıjag asus Inogn pou a1 ‘4 uaboay 


6 Ich 




















8 6|7,° * Bunalnlag a no ara 0] *aynıl |, ; 
Ki te — — obud Invavq gyoggam *yJaylpoıyag jajuis inianx garyıodına) ur 9)0 uagıaam usjjogbvag AG 
>» 929 änIplug 1m ugoguun pn a2q uadaz | "3)12%G aad 21%) "ds 9569 2399 | “71a dG aad 2 "ac 7995 1390 
3 Sir | *°*  mogasa yÖnalıs mus pg a2q ung 0 I29lugog uanjaadoq aaujo gaofg aod auun)00%,0 |ECjugo usyjsddog aꝛujo gang aad auuin vioð 
"19 ung uolp) uadouug, wın? ao ag IL IE | "tt. Gunagnlae ig Ir .o . a tn Ze + uasıinlar 
= og ’wapom run? aagal ‘Bon IR] gun Bundıylajag zuum usus po 199 uadag n Bundıylajag zuviv, wunpg 229 wösg 
. li * * - Coyoyog ya "al Er azuuo |L |E "er. go ad wowwoin? pvm |rrlz | quo ad wwwoln? Jpom ''@ "a nt 
& 219 uuaa Aug gu 1d' Ego % een wu ’uaguyg D uoa usa uagal ’usgoguanıg 7 uoa (Sutateqo) ualaj 
= uaganaı ga 1ad qich BE .n? wuapo 0% qun WR tg nm? aagal 238 FH eg "/ıb nt aogal Pnox au22F19g arymıq 
* Plaaq gun "9 'Q 67 usganaı gio aod Et n? aagal jy au2aljog arynıq :Buswmwoln? 9 t'& Ent ugal ‘22606 8 
= "ol ar nẽ uauaitpo aunjpgupg) pvag »Busmmpjn? D Er £ nd aagal pönis gloniec| * * "re ypoaf ag Inypl 
* a amp.uo don auuoꝝ aia force) * " 7 39ð6ag ang gnjp⸗ 9 u poui zug 1 32 "U OR 
ne ‘ga aocl gi gun? auaajpgnd wunpg wg) wm Ipvwm 39 "dk OF n? ↄauuo n? wapragng "al HF gar aod oliv 7946 
z ot; ar 8 nr or go ad ag wjpgng "ddr gavgaad oljv Ig1B Ing F ua wawnpauspjymg ur "ds 0G- 
= Don? Hgaogtgng F /ayagugogg wag täng D uva wwngauspliug ur "ld 0% nt a1j6nyönjag qun "gi gr n? a1gnyluau 
2% ur »öntaallog 299 Inyplug wm ’Nonog n? >6nlönja@ gun "gl BF n? aygnyluau po "uno aad yg aikeındn (ao 
S 8101 Heer uuunag PS "uuogaad qlch enn ·n ga ad qlch 9 n? puaanooorup,vuruotppo 
Fr gun gusgrußS 939 Immplun u dnjag ae In? ↄauaalpq⸗ up. . "wuipalo |8 | * * * * "7" po gan aod 
ẽ ng aad’gg‘Q7 nt tjog gnſnonv ĩ ono o jor 2 aaa... pw "quo aod 'pQ 4 "on? saavſg ajanx F ’anagugog; wag 
vwung ur FuaypupjB /qu uobujaqntuv ⸗ an S uqug ag a)y9 waq ur 2Bntaslogg 109 Inıpjus mau Jono 
Ga, unammungaunglyme u aha 3m, Aniplunp au "yonon|6 |0 [aan od pot udnausun pp mnadäng au 
. "up3 ng ?/,z’n MENIET uva ir uoa 1 uayjaddog aauya gave aad sr Bat Bi A diene u pie a 
\ jur ‘n ‘390% nog */„D Inv ↄnague 2,54 uv anst ug wBununmyugu "par nd "#9 9 dnd ugal To Injgane © 
Loy u rue — — — ala Inians Sn "wa auspın Dar 
— POUR — —————— 
Pa 1 , . ; v u us usus g0g1s 2pNGpnpıga 
Inn anat 'n # dar mau — — ana a — en Zauye sach sup Bo) PJuOUS DER 











6 Vignoles's Bericht über ein Eifenbahnfyftem 


Hieraus ergibt ſich folgende Zufammenftellung der Totaltoften 
der Ueberbauten einer Eifenbahn nach den verfchiedenen oben ange: 
deuteten Syftemen, für eine englifche Meile berechnet. 

| Pd. St. 
Totalkoften einer doppelten, nad) dem gegenwärtigen Syfteme | 
auf Steinblöfe und mit fehmiedeifernen Schienen von 62 Pfo. 
gelegten Bahnlinie; in der Vorausfezung, daß ein Dritt: 
theil der Bahn temporär auf Tragbalken aus Lerchenholz 
gelegt wurde, und daß man diefe me — Steinblöfe 


erſezte 5666 
Koſten einer Bahn, die gleich von Anfang mit gleichen | 


Schienen ganz auf Steinblöfe gelegt wurde } 5456 
Koften einer Bahn, die mit gleichen Schienen zu % a | 
Steinblöfe und zu "5; auf Balken aus ——— gelegt 


wurde .5192 
Koſten einer Bahn, die mit gleichen Schienen, — auf 
Balken aus Lerchenholz gelegt wurde . R i 4664 


Koften einer Bahn, welche nach dem von mir —— 

nen Syſteme mit ſchmiedeiſernen Schienen von 48 Pfd. 

auf Laͤngenbalken aus Memel⸗Foͤhrenholz gelegt wurde 3879 
Koſten einer ähnlichen Bahn mit 45pfuͤndigen Schienen 3762 
Koften einer ähnlichen Bahn mit 42pfündigen ſchmiedeiſer⸗ 


nen Schienen » 3637 
Koſten einer ähnlichen Bahn mit 4spfündigen — 
Schienen . R . A A . 3432 


Es erhellt — daß die Erſparniß von 800 bis zu 2000 
Pfd. Sterl. per engl. Meile wechſelt, und daß ſelbſt im unguͤuſtig⸗ 
ften Falle zu Gunften des von mir vorgefchlagenen Planes eine Er: 
fparniß erwächft, wodurch eine einmalige gänzliche Erneuerung der 
Laͤngenbalken geftattet ift. ; 


Anhausg. 


Der intereſſante Bericht des Hrn. Vignoles, den wir hier 
mittheilten, ſcheint in den engliſchen Blaͤttern, und namentlich im 
Mechanics’ Magazine, mehrere dafür und dagegen ſprechende Artikel 
zu Tage bringen zu wollen. Wir werden verfuchen für unfere Leſer 
das Wichtigfle aus denfelben zu fammeln, denn, wie und fcheint, 
dürfte fi) das Princip, welchem nunmehr Hr. Vignoles anhängt, 
und welches fchon früher ſowohl in Amerifa als in Europa praktifche 
Anwendung fand, bei den Eifenbahnbauten Deutſchlands noch eher 
günftige Aufnahme finden, ald in England. 

Wir beginnen; I. mit einem Auszuge deffen, was Hr. Thomas 


mit hölzernen Längenbalten als Unterlage. 7 


Parkin, der befanute Befizer eines bis jezt noch wicht publicirten 
Patentes auf eine verbefierte Unterlage für Eifenbahnen, im Mecha- 
nies’ Magazine, No. 702 über die Angaben des Hru. Vignoles 
bemerkt. | 

Ich ſtimme Hm. Vignoles, beginnt Hr. Parkin, vollfoms 
men bei, wenn er fagt, daß bie Directoren der Londom Birmingham: 
fowohl, als jene anderer Eifenbahn:Compagnien, eine wohlfeilere und 
beffere Baumethode hätten einfchlagen koͤnnen, ald jene, der fie gegen 
den Bericht ded Hrn. Barlow und gegen die Warnungen anderer 
anzubängen dad Mißgeſchik haben. Fa ich zweifle feinen Augenblif, 
daß die Actienbeſizer jener Unternehmungen in Kürze von den Direcs 
toren erfahren werden, daß der Bau neue Kräfte erheifche, welche 
entweder durch eine neue WActienausgabe oder zum Nachtheile der 
Befizer durch Entlehnung von Gapitalien gegen Pfandbriefe herzus 
fchaffen feyn werden. Wenn es aber audy für diefe Unternehmungen 
leider zu fpät ift, fo mögen doch andere den ihnen gegebenen Wink 
benuzen, um eine Klippe zu vermeiden, an welcher ihre unerfahrenen, 
um nicht zu ſagen eigenfinnigen Vorgänger fo großen Schaden 
nahmen. 

„Dr. Bignoles.fcheint ‚fich übrigens beſſer auf Theorien, als 
auf Berechnungen und Koftenaufchläge zu verſtehen. Als Beleg bies 
für führe ih nur an, daß er einen Steinblof von 5 Kubikfuß, wels 
cher 6 bis 7 Gentner wiegt, zu 4 Schill. anfhlägt; während ein 
folcher an feinen Punkt der London⸗Birmingham⸗Bahn mit Einfchluß 
der Fracht für weniger ald 6 Schill. 6 D. geftellt werden Fann; 
und während man an ber Themfe für dergleichen Steinblöfe aus 
dem Morkfhire, die doch nicht aus Granit beftehen, 7 Schill, 6 D. 
verlangt. Ä Ä | 

„Da Hr. Vignoles ſich für eine continuirliche Unterlage der 
Schienen ausfpricht, und hiezu Holz, uud zwar Föhrenholz, empfiehlr, 
fo kommt es mir fonderbar vor, daß er nicht auch meiner Mechode 
erwähnte, die doch im MWefentlichen auf: diefem beiden Punkten beruht. 

„Hr. V. will die beiden für eine jede Schienenbahn erforders 
lichen Längenbalten durch hölzerne Bindebalfen, welcye in geringen 
Enrferuungen von einander angebracht werden, zufammenhalten, fo 
daß alfo das gauze Geripp gleichfam eine große plumpe Leiter vor: 
ftellen würde. Ob nun aber lofe Steine eine folide continuirliche 
Grundlage bilden koͤnnen, befonderd auf thoniger oder irgend einer 
anderen weichen Erde; und ob man fich auf die Stabilität und 
Feftigfeit eines Gebältes verlaffen fünne, welches unter folchen Um⸗ 
ftänden den ſchweren Pruͤfungen einer Eiſenbahn ausgeſezt werden 
fol, darüber mag das Publicum entfcheiden, Sch für meinen Theil 
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hege die Ueberzeugung, daß offenbar jenen Unterlagen der Vorzug 
gebuͤhre, welche nach meinem Syſteme in ein, zwei oder mehrere 
Fuß breites und tiefes Bett aus Steinmoͤrtel (concrete) eingeſezt 
und auf diefe Weife confolidirt werben, denn ein derlei Bau wird in 
Beziehung auf Solidirät, Stärke und Dauerhaftigkeit beinahe einer 
aus einer umunterbrochenen Steinmaffe beftehenden Bahn gleich- 
tommen. 

Was die Wahl der Holzart, die zur Unterlage für die Schienen 
dienen foll, betrifft, fo ift Hr, ®. für kyaniſirtes Köhrenholz, welches 
feiner Anficht nach 7 Fahre lang dauern foll; ich dagegen bin für 
Eichenholz, welches, wenn ed nah Kyan's Verfahren behandelt 
worden ift, wohl fieben Mal fieben Fahre dauern dürfte. Außerdem 
will V. die Schienen mit Nägeln an den Unterlagen befeftigen: eine 
Methode, die gewiß weit ungünftiger ift, als die von mir empfohlene 
Befeftigung mit Schrauben, bei der die Witterung durchaus Feinen 
fo nachtheiligen Einfluß übt. 

„In Hinficht auf ‚die Koften endlich berechnet Hr. Vignoles 
den Dardb auf 11 Schill., während dad Marimum der Koften nach 
meinem Syſteme nur 10 Schill. per Yard, in manchen Gegenden 
Englands felbft nur 7 und 8 Schill. per Yard betragen wird. Der 
Grund diefer geringeren. Koften beruht darauf, daß die Schienen 
des Hrn. V. 5 Schill. 7 D. per Yard koſten, während die meinigen 
nur 1 Schill. Foften, und daß ich da, wo er 4 Kubilfuß Foͤhrenholz 
braucht, nur 1 Fuß Eichenholz brauche. Schließlicd) bemerkte ih nur 
noch, daß bei meinem Syſteme die Ausdehnung und Zufammenzie: 
bung beim Wechfel der Temperatur in Anfchlag gebracht ifl, worauf 
in Hrn. Vignoles's Vorſchlag Feine NRükficht genommen iſt.“ 


1. Holzbahnenfpftem des Hrn. W. J. Curtis in Deptford. 


Ich lege hiemit, fagt Hr. Curtis im Mechanics’ Magazine, 
No. 702, den Plan meiner Holzbahn vor, fo wie ich fie vor 3 Jah⸗ 
ren in Mexico ausführte, und. wie fie in einer furzen Strefe 8 Mo: 
nate hindurch auch auf den Baupläzen der London:Greenwich:Eifen: 
bahn-Compagnie benuzt wurde, ohne daß fie innerhalb dieſer Zeit 
irgend Schaden gelitten hätte, Daß Leute, die auch nicht die ges 
singfte Notiz von einander haben, auf aͤhnliche Methoden kommen 
gewiffe Ideen auszuführen, ift etwas Alltägliches; allein dad Ber: 
langen fich die Prioritär zu fichern, ift eben fo natürlich. Das Pur 
blicum möge hienach urtheilen, in wie weit Hr. Vignoles und ic 
im Principe übereinftimmen, und worin wir von einander abweichen. 

Sch muß, bevor ich zur Befchreibung der Abbildung übergehe, 
bemerken, daß ich das Klima in Mexico eben fo heiß fand, wie 
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med auf Jamaica; und daß fich, obwohl ich das Holz grün anmwens 
en mußte, die Gefüge doch fo vollfommen zeigten, daß fie durch 
sie alem Holze eigene Neigung fich zu drehen nur noch fefter wurs 
den. Bei einer Länge der Balken von 10 Fuß find Feine queren 
Spannbalken erforderlih, wie dieß bei einer größeren Länge der 
Fall if. Meine Schienen beftehen übrigens aus Yydlligen, auf bie 
Kante gelegten Dielen, fo wie auch die Querbalfen und Spannhölzer 
aus Dielen gebildet find. 
Gig. 35 gibt eine feitliche Anficht meiner Bahn, woran a,a bie 
Laͤngenſchienen, b die Querbalfen und c die queren Spannhölzer 
vorftelen. Un den übrigen Figuren iſt diefelbe Bezeichnung beibes 
halten. Die Art ber Zufammenfügung diefer Theile erhellt aus 
Fig. 36, woraus man erfieht, daß ich die beiden Schienen und den 
Duerbalfen durch eine einzige Operation befeftige. Der untere Za: 
pfen a’ wird nämlich zur Hälfte in das Zapfenloch des Querbaltens 
b eingelaffen, und die Schiene a hierauf in den Ausfchnitt bei a‘ 
geftett ,„ wobei deren Zapfen gleichfalls durch das Zapfenloch von b 
geführt wird. Der Querbalten wird daher auf dieſe Weife zwifchen 
beiden Schienen feftgehalten, fo daß zur gehdrigen Befeftigung des 
ganzen Gefuͤges nur mehr zwei Bolzen hindurch gefteft zu werden 
brauchen. Auf der oberen Fläche der Holzfchiene oder Diele wird 
mit verfenkten Holzfchrauben eine Eifenfchiene von ’/, Zoll Dike auf 
2 Zoll Breite, weldye nur 6 Pfd. per Yard wiegt, befeſtigt. Ich 
habe gefunden, daß Schienenbahnen diefer Art, felbft wenn zum Bes 
fhlagen nur Reifelfen von ’% Zoll Dife genommen worben ift, auch 
unter den fchwerften Laftwagen nicht die geringfte Biegung und Abs 
weichung erleiden. Das Eifen wird nämlich zwifchen feinen Stüz- 
punkten feftgehalten, fo daß alfo die Laft nicht dahin trachtet dafs 
felbe zu zermalmen, fondern nur audftrefend darauf wirft. Was 
bieraus folgt, erhellt daraus, daß ein Eifenftab von einem Quadrate 
zoll im Durchfchnitt nach feiner Längenrichtung eine beinahe 50 Mal 
größere Laſt zu tragen vermag, ald dieß der Fall ift, wenn feine 
beiden Enden nicht befeftigt find. 

Zig. 37 gibt einen Grundriß des Geripped, an welchem, wenn 
die Bahn eine doppelte werben foll, die Tragbalken b fo lang feyn 
müffen, daß beide Bahnen darauf ruhen koͤnnen. c äft bier der 
Spannriegel mit feinen Keilen. Fig. 38 zeigt diefelbe Art von Bahn 
auf einem Dammwerke angebracht. Die Tragbalten b find verläns 
gert; auch find in fie die aufrechten Theile f,f eingezapft, an deren 
Scheitel eine Schiene g genagelt iſt. Es wird auf diefe Weife eine 
ſehr Fräftige Bruftwehre gebildet, und zwar für geringere Koften, als 
dieß nach irgend einer anderen Methode möglich iſt. Die Streben h, h 
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geben dem Ganzen eine folche Feftigkeit, daß ich volllommen übe 
zeugt bin, daß unter gewöhnlichen Umftänden eine Locomorivmafchin 
nimmer mehr durch eine ſolche Bahn brechen Fan. 

Sch habe ſchließlich nur noch zu bemerken, daß nach diefer A— 
von Bau der Yard auf 25 Schill. oder die engl. Meile auf 220 
Pfd. Sterl. zu ſtehen kommt. 


in. Holzbahnenſyſtem des Hrn. Joſeph Jopling Esq 
Architekten. 


Man kann gegen die hölzernen Laͤngenbalken des Hrn. Bign 
les einwenden, daß fie weder eim eben fo großes Lager, noch el 
ſolches Gewicht per Yard haben, wie die an der London-Birmin 
ham-Eiſenbahn gebräuchlichen Steinblöfe. : Allein, wenn man d 
Längenbalfen durch eine hinreichende Anzahl gehdrig ftarfer Querhoͤ 
zer verbindet, fo läßt fih deren Feftigkeit vermittelt Ballaft un 
Steinmdrtel bedeutend erhöhen. Ich habe biezu nur zu bemerkeı 
daß man allerdings unter die Balken eine Lage Steinmdrtel legı 
kann, daß fich aber für dem oberen Theil Ballaft weit beffer eig 
dürfte, indem die Balken nicht wohl in Steinmörtel eingebettet we 
den koͤnnen, fo lange eine Senkung der Dammwerfe Statt find 
und fo lange folglich die Balken und die Schienen eine Adjuſtirm 
erheifchen. 

Es dürfte noch zu unterfuchen feyn, ob der aus ber Anwendun 
von langem fremden Bauholze erwachfende Vortheil fo groß iſt, da| 
er die dadurch bedingten größeren Koften rechtfertigt; und ob nicht auc 
englifches Holz durd) Behandlung deffelben nach Kyan's Methode ode 
durch eine Art von Berkohlung, die wohl leicht ausfindig zw madheı 
feyn dürfte, als tauglich erfcheinen würde, Auch vermurbe ich, dal 
runde Balken, bei denen alles Sägen oder Behauen wegfällt, ſowoh 
bei dem erften Einlegen derfelben, ald auch bei allen weiteren, durd 
die Senfung der Dammbauten ꝛc. bedingten Adjuftirungen, vor dei 
vierefigen Balken Einiges voraus haben; befonders da fie gewiß die 
felbe Stätigfeit darbieten, wenn fie gehörig durch Querſtuͤke verbun 
den und in Steinmdrtel oder Ballaft eingebettet werden. Alle di 
Nachtheile, die aus den zahlreicheren Gefügen, welche kuͤrzere Hoͤlze! 
nöthig machen, erwachfen, werden, wie es fcheint, durd) die leichter 
Anwendung und Adjuftirung derfelben aufgewogen; bejonders went 
. man bedenft, daß fi) doch we/,I eine fehr einfache Methode zwe 
Stüfe ohne Verluft an einander zu fügen ausfindig machen laſſer 
duͤrfte. 

Ich ſchlage vor, daß man cylindriſche Schienen, welche une! 
zwei Zoll im Durchmefler haben Können, anwenden fol. Weber die 
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Linge diefer Art von Schienen Tann ich mich dermalen noch nicht 
ausfpreden; allein, wenn man fie, wie Fig. 39 zeigt, zum Theil 
in dad Holz oder auch in das fonftige ald Unterlage dienende Mate: 
viel ainlaffen würde, fo mdchte dieß wegen der hieraus erwachfenden 
erfichen Unterftüzung wohl eine größere Länge der Schienen zulaffen, 
alö bei dem bloßen Aufliegen derfelben füglich möglih if. Eine 
ſolche chlindriſche Schiene dürfte fi, wie ed fcheint, eben fo feft 
und mit noch größerer Stätigleit an ihrer Unterlage anbringen laffen, 
ald irgend eine Schiene mit Randvorfprüngen oder Stühlen. Sch 
habe mit Schienen von einem Zoll im Durchmefjer für Wagen mit 
zwei Tonnen Ladung Verſuche angeftellt, und fie fchienen gute Dienfte 
zu leiten. Man kann mancherlei Befeftigungsmittel für diefe Schie: 
nen angeben; am beften däucht mir jedoch eine Merhode, bei der das 
Rod, wenn ſichs auf der Schiene befindet, die Tendenz bekommt, 
auf die Befeftigung zu drüfen, während es, wenn ſichs auf der Bes 
jeftigungäftelle befinder, die Tendenz befommt auf die Schiene zu 
drüten. Beide müßten alfo auf den Tragbalken oder Blöfen ruhen, 


md zwar fo, daß der Ausdehnung und Zufammenziehung gehdriger 


Spielraum geftattet wäre. Ferner verdienen jene Befeftigungsmittel, 


die das Holz, den Schiefer, oder die Steinmaffe zu comprimiren 
trachten, vor jenen, die das Material zu zerfprengen ftreben, den 


Vorzug. Weiter find jene Befeftigungen als die beften zu betrach: 
ten, deren Anwendung die einfachften Werkzeuge erheifcht, und welche 
mit der größten Leichtigkeit, ohne Verluft an Material und, ohne 
daß andere Theile der Bahn ald jene, an denen Audbefferungen 
adthig find, in Unordnung geratben, angebracht und wieder abge: 
nommen werden koͤnnen. Die Reifen der für folche Schienen be: 
Rimmten Räder miüffen concav feyn, und diefe Concavitaͤt müßte 
etwas größer fenn, als die Gonverität der Schiene, Uebrigens fchlage 
ih vor, daß die Concavitaͤt eine folche fen, oder durch irgend eine 
Vomichtung zu einer ſolchen gemacht werden koͤnne, daß fie beim 
Hnan: oder Hinabfteigen über fchlefe Flächen mit irgend einer Ge: 
walt gegen die Seiten der Schiene drife, damit das Rad auf diefe 
Leiſe die Schiene fefter ergreife. 

Bas den Durchmeffer der Räder anbelangt, fo wäre zu prüfen, 
dh diefer nicht mit? Vortheil um ein Bedeutendes erhöht werden 
lunte; z. B. wenigſtens auf 5 Fuß 3 Zoll oder 16, Fuß im Um: 
faue oder auf einen beſtimmten Theil einer Meile. Alle Raͤder 
olln ganz mit einem Gehäufe umgeben (encased) werden, und über 
nen wire ein Geftell oder Gebälfe anzubringen, an welchem rings 
berum, ſwohl hinten und vorne, ald auch dazwifchen und an den 
Een, Ragen aufgehängt werden koͤnnten. 
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In Fig. 39 ift A ein Querburchfchnitt ber Schiene, Bein 
Durchfchnirt des Längenbaltens. C flelt den queren Spanminel 
vor; D,D ein Bett aus Gteinmbdrtel und E,E die Ballaftmalı. 
Die an dem Durchfchnitte der Schiene bemerfbaren Halbmefferlinin 
zeigen, daß wenn man jede diefer Linien abwechfelnd nach Aufwärts - 
- richtet, nach und nach die ganze Oberfläche der Schiene in Anſpruch 
genommen wird. (Mechanics’ Magazine No. 705.) 


IV. Holzbahnenfpfem des Hrn. W. Thorold, Civil— 
ingenieur in Norwid. 


Es fcheint mir, daß nach der von Hrn. Vignoles in Bor: 
flag gebrachten Methode das zu den Längenbalfen dienende Hol; 
nicht auf ſolche Weiſe angewendet ift, daß daffelbe feine größte 
Stärke äußern kann. Ich fchlage daher vor, den Föhrenbalfen nad 
ben Diagonalen zu durchfägen, wodurch gleichfalls 4 Stüfe zum 
Vorfcheine kommen werden, wie nah Hrn. Vignoles's Methode, 
allein die Fläche, mit der fie aufruben, wird hier 13 anftatt 9 Zol 
haben, und die Höhe wird 6% anftatt 4”, Zoll betragen. Zugleid 
wird die Geftalt der Balken hiebei jener am nächften Fommen, 
die bei dem geringften Aufmande an Material anerkannt als die 
ftärkfte gilt. | 

Fig. 40 zeigt die Linien, nach denen der vierefige Föhrenbalten | 
in 4 Stuͤke zerfägt werden foll. Fig. 41 zeigt einen der hiedurd 
erzielten dreifantigen Balken mit einer darauf reitenden Schiene von | 
45 Pfd. per Yard. 

Big. 42 deutet an, wie man aus einem einzigen vierefigen Dal 
fen ihrer acht dreifantige fchneiden Fann, indem man jedes der viet 
zuerft gefchnittenen Stufe nur nach der -Finie a nochmals entzwei zu 
fehneiden braucht. 

Sch glaube übrigens nicht, daß Balken von der zulezt angeg® 
benen Dimenfion eine hinreichende Stärke befizen dürften. Ich deu— 
tete fie nur an, weil fie diefelbe Tragfläche und diefelbe Höhe befizen, 
wie die Vignoles’fhen Balken, und weil fie auf feftem Grundt 

eben fo anwendbar feyn dürften, wie diefe. | 

Hr. Vignoles fagte in feinem Berichte, daß wenn die Ballen 
auf eine andere Weiſe, ald er fie angab, mit gleicher Erfparniß 9% 
fägt werden koͤnnten, fchmiedeiferne Stangen anftatt der hölzernen 
Spannbalten anzuwenden wären. Diefer Fall würde hier bei meinem 
Vorſchlage eintreten, (Mechanics’ Magazine No. 704.) 
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II. 
Ueber die neueren Verbeſſerungen an der pneumatiſchen 
Eifenbahn des Hrn. Pinfus. 2) Ä 
Aus dem Medhanics’ Magazine, No. 702, &, 501. 
Mit Abbildungen auf Tab, I, 





dr. Pintus hat, nachdem er fich überzeugt, daß fein früheres 
Yrojeet nicht ausführbar fen, und nachdem er gefehen, daß auch 
mehrere jener, die einft zu feinen Anhängern gehörten, derfelben Ans 
fiht beizupflichten beginnen, einen neuen, angeblidy verbefjerten Plan 
za Tage gefdrdert, und auch auf diefen wieder ein Patent genommen. 
Nach diefer neuen Methode follte. zum Verfuche neben dem Kenfing- 
toncanale eine kurze Bahn ausgeführt werden; allein der ganze Bau 
blieb, nachdem die Luftröhren oder Tunnels einige Zeit über gelegen 
und roflig geworden waren, eingeftellt. 

Wir find nicht ganz darüber einig, ob ed der Mühe lohnt, in 
die Detaild eines Planes einzugehen, der fchon in feiner Grundlage 
als abfurd zu betrachten if. Da Hr. Pinkus jedoch bei feiner 
neuen Erfindung großen Scharffinn beurfunder, fo wollen wir doch 
auf eine kurze Darftelung derfelben eingehen. 

An dem neuen Apparate ift die bewegliche Scheidewand ganz 
weggelaffen, und der Durchmefler des Luftrohres auf den vierten 
Theil feiner früheren Größe vermindert, fo daß die Anwendung dies 
jed Rohres oder Tunnels eigentlich das Einzige ift, was der ältere 
und der neue Plan miteinander gemein haben. Die Bahn foll in 
Abtheilungen von je 5 englifchen Meilen eingetheilt werden, und auf 
jede diefer Abtheilungen foll eine firirte, zur Bewegung der Lufts 
pumpen dienende Dampfmafchine fommen. Der Durdhmefler des 
Hauptluftrohres foll an den den Stationen zunächft liegenden 1, 
Meilen 11 300, an den dazmifchen gelegenen mittleren 2, Meilen 
dagegen nur 9 Zoll betragen. Die Luftpumpen follen die Luft in 
dem Rohre fortwährend und in dem Maaße verdiinnen, als fie durch 
den Betrieb des Locomotivapparates in daſſelbe hineingelangt. An 
der oberen Seite diefes Rohres ſoll fich eine 2.301 breite Deffnung 





2) Die früher von Hrn. Pinkus projectirte pneumatifche Eifenbahn findet 
am im polyt. Fournal Bd. LVII. &, 1 hinreichend beleuchtet. Da alle Ver- 
ſadi, weiche damit angeftellt wurden, ſcheiterten, fo hielten wir es nicht nöthig 
Auf Ve mehrere Bogen lange Befchreibung des Patentes, die das London Jour- 
»al in Yohrgange 1835 bekannt machte, zurüfzufommen. Eben fo wird, wie 
und däukt, bei der praftifchen Unbrauchbarkeit des neuen Vorfchlages gegenwaͤrti⸗— 
ger Auffoz genügen, um in gefchichtlicher Dinficht den Anforderungen zu entfpres 
Gen, welche man an unfere Zeitfchrift zu machen berechtigt iſt. A. d. R, 
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befinden, an deren Rändern Platten angebracht find, welche nad - 


Hın. Pinkus ein fogenanntes metallifches Ventil bilden. Dieſe 


Platten beftehen aus einer Legirung von Eifen und Kupfer, sweldk, 


um ihr Elafticität zu. geben, hart gewalzt wird; fie haben an dem 
unteren Rande *, an dem oberen dagegen # deffen Junerſeite polirt. 


ſeyn muß, «6 Zoll Dile und 4 Zoll Höhe. Fig. 43 zeigt einen 
Grundriß dieſes Dentiles. Fig. 44 hingegen ift ein Querdusrchfchnitt 


durch Das Luftrohr mit dem dazu gehörigen Ventile und der zwiſchen 


defien Platten. befindlichen, ſpaͤter näher zu bezeichırenden Zunge. 


a,a find die Platten oder Lippen des Mentiles, welche vermdge ihrer | 


Elafticität ‚gegen einander druͤlen, und auf diefe Weife nach der gan 
zen Länge des. Luftrohrs ein luftdicht ſchließendes Gefuͤge Bilden. 
Zwiſchen dieſen Platten oder Lippen bewegt fich aber eine hohle me: 
tallene Zunge -b, deren Geftalt aus. Big. 43 deutlich erhellt. Die 


mit den Lippen in Berührung ſtehenden Raͤnder diefer Zunge find 
polirt; die Federfraft, womit die Lippen gegen. biefe Ränder ange 
druͤkt werben, bewirkt, daf das Gefuͤge auch während der Bervegum 
der Zunge luftdicht gefchloffen bleibt. Die hohle Zunge commumiein 


vermittelft Drofjelventilen mit einem Merdichter oder Bacuumgefäße; 
und dieſes Feztere commmmicirt vermoͤge ähnlicher Vorrichtungen, wie 


man ſich ihrer an den Dampfenlindern bedient, und die durch ein | 


Excentricum von der Kurbelwelle her in Bewegung. gefezt werden, 
abwechfelnd mit zwei Eylindern, worin fi) Kolben bewegen, deren 
Stangen zum Umdrehen der Kniehebel dienen, womit die Räder der 
Locomotivmafchine nmgetrieben werden. Der ganze Betrieb foll fol- 
gender Maßen von Statten gehen. Die in dem Hauptluftrohre be: 


findliche Luft wird: durch die an jedem Ende angebrachte Luftpumpe | 


verdünnt erhalten . Wenn num zwifchen dem Rohre und dem Ba: 
euumgefäße durch Deffnung des Droffelventiles, umd ziwifchen dem 
Vacuumgefaͤße nnd dem Cylinder durch den verfchiebbaren Canal 
eine Communication hergeftellt wird, fo entfteht unter dem Kolben 
ein theilweifes: Vacuum, fo daß der Kolben alfo durch den Druf der 
atmofphärifchen Luft herabgedrüft : und hiemit der Kniehebel um 
einen halben Umgang umgetrieben wird. Werden dann die Luftcandle 
umgewechfelt, ſo gelangt der andere Kolben auf gleiche Weife in 
Bewegung, womit eine Umdrehung des Kniehebeld und folglicy auch 


| 





des MWagenrades vollendet ift. Die Luft, welche den Cylinder er: 


füllte, geht, nachdem fie den Kolben herabgedrüft hat, in das Va— 
euumgefäß und aus diefem durch die hohle Zunge in dad Haupt: 
luftrohr über, aus welchem fie durch die an den Stationen befind- 
lichen Pumpen wieder ausgepumpt wird. Go wie fi) die Zunge 
zwifchen ben Lippen des Ventiles vorwaͤrts bewegt, eröffnet fie ſich 
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inen Durchgang, welcher hinter ihr in Folge der Elafticität der 
Platten alfogleich wieder gefchloffen wird. Damit ſich die Zunge in 
Folge der hiebei Statt findenden Reibung nicht erbizen Fan, läuft 
von den Enlindern her beftändig ein Strom Falten Waffers durd) fie. 


Dieß diirfte fo ziemlich Alles feyn, mas ndthig ift, um ſich 
eine Idee von Den neuen Erfindungen des Hrn. Pinkus zu fehaffen. 
Man wirb hieraus erfehen, daß diefe fogenannten Verbefferungen wo 
mbglich noch fchlechter ausgefallen find, ald der urfprängliche Plan; 
indem die Mafchinerie dadurch nur complicirter und ſchwerer murbe. 
Winde Hr. Pinkus fein Vacuum nah Savery's Mefhode erzeus 
gen, fo würbe er dazu nur eines Keſſels und eines Ofens bedürfen, 
wornady die An den einzelnen Stationen erforderlichen Luftpumpen 
und Dampfmafchinen wegfallen koͤmten. Uebrigens glauben wir, 
daß auf der pnneumatifchen Eifenbahn nie auch nur ein Wagen lau- 
fen wird, fo lange Hr. Pinkus nicht im Stande ift, der atmo- 
Iphärifchen Luft Eigenfchaften zu geben, die fie nicht beſizt; oder ihr 
eine der Gigenfchaften, die ihr wirflich zufommen, nämlich die Ela: 
fticität, zu nehmen. 





11. 


Ueber das Gießen und Schleifen von Spiegeln für Zeles. 
ffope. Von Wm. Laffell jun. in Liverpool, 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 697, 700 und 701. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 





Sch habe mich mehrere Jahre hindurch in meinen Mußeftunden 
‚mit der Verfertigung von Teleffopen oder Reflectoren befchäftigt, 
und dabei einen fo günftigen Erfolg gehabt, daß ich mir erlaube 
über einige der biebei vorkommenden DOperationen meine Beobach⸗ 
tungen vorzulegen. 


Man hat, gefagt, daß das Gießen der Spiegel größere Schwie- 
rigfeiten darbietet, ald das Kormen und Schleifen derfelben: eine 
Behauptung, der ich nicht beiftimmen Fann. Ich brachte ed wenig: 
ſtens nach der Methode, die ich hier befchreiben will, zu einer ſolchen 
Volfommenheit im Gießen, daß in diefer wohl wenig mehr zu wuͤn— 
ſchen übrig feyn diirfte. 


Das Metall, aus welchem man die Spiegel zu verfertigen pflegt, 
befteht dem Gerichte nach aus 32 Theilen Kupfer, 15 bis 46 Thei⸗ 
ler Koͤmer⸗ oder Stangenzinn,: und 1% Theilen Arfenif. Seine 
Eigenfchaften find eine außerordentliche. Härte, Spröbigkeit und Weiße, 
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fo wie auch die Fähigkeit einen hohen Grad von Politur anzunedmen: 
Alle diefe Eigenfchaften hängen jedoch, was ihren höchften Grabe: 
trifft, von der Genauigkeit der Mifchungsverhältniffe zwiſchen ver 
Kupfer und dem Zinne ab. Es fcheint, daß verfchiedene Qualitä 
des Kupferd einen verfchiedenen Zufaz von Zinn erheifchen, went: 
man den hoͤchſten Grad von Vollkommenheit erreichen will. Aus 
dieſem Grunde ſchwankt auch das Verhältniß des Zinnes von 15 WE 
zu 16 Theilen auf 32 Theile Kupfer. Iſt das Kupfer rein und 
gut, fo kann man ziemlich ficher feyn eine gute Legirung zu alten, 
wenn man 15, Zinn anwendet, und dann die gehdrige Quantität‘ 
Arſenik zufest. Am beften bleibt es aber immer fich durch einen 
Heinen Verſuch von der Qualität. ded Metalle, womit man es zu 
thun bat, zu überzeugen. Alte kupferne Schiffsbolzen eignen fid 
fehr gut zum Einfchmelzen. | 
Man hat zuerft die geeignete Quantität Kupfer in einem Ziegel 


volllommen in Fluß zu bringen. Das Zinn muß in einem eigenen 
Ziegel gefchmolzen werden; man foll e8, wenn der Tiegel mit dem 


Kupfer aus dem Ofen genommen worden ift, in das flüffige Kupfer 
gießen, und durch gutes Umrähren mit einem reinen Eifenftabe oder 
mir einem trofenen Holzſpane damit in Verbindung bringen. Da 
die hiedurch entftehende Legirung ‚viel leichtfläffiger ift, als das Ku: 


‚ pfer für fich allein, fo wird fie nach dem Umrähren, und nachdem | 


fie aus dem Dfen genommen worden iſt, noch heiß genug fen, | 


um in die Model gegoffen werben zu können. Obwohl ich mir nah 


diefem Verfahren fehr gutes Metall verfchafft habe, fo halte ich ed, 
damit die Legirung eine größere Dichtheit und weniger Poren be ' 
fomme, doc für beffer fie noch ein Mal zu fchmelzen, bevor man 


fie zum Gießen verwenden. Sch gieße daher die Legirung unmittel: 
bar nachdem fie bereitet und gut umgerährt worden ift, über einen 
Birkenbefen in einen großen mit Waſſer gefüllten Trog, in welchem 
das Metall augenbliflich abgekühlt und gekörnt wird. Dadurch ver; 
bütet man, daß nichts von dem Zinne durch die längere Dauer der 
ftarfen Hize, welche ihm von dem Kupfer mitgetheilt wird, oxpydirt 
wird. Man fol bei dem erften Schmelzen nicht gleich die volle 
Quantitaͤt Zinn zufezen, fondern nur 15 Theile auf 32 Kupfer nebs 
men. Beim zweiten Schmelzen foll man, wenn die Legirung zum 
Guſſe bereit ift, eine Feine Quantität davon mit einem Xbffel her⸗ 
ausnehmen und fohnell in Waſſer abkühlen, wobei fie In Stüfe zers 
fpringen oder wenigftens fo fpröde werden wird, daß man fie mit 
den Fingern zerbrüfen Fann. Erſcheint der Bruch hiebei fo weiß 
und glänzend wie Quelfilber, fo kann man den Arſenik in Papier 
eingewilelt zufezen, worauf man dann fo lange umrührt, bis ſich 
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kine Dimpfe mehr entwileln. Mahrfcheinlich verträgt jedoch die 
Regirung noch einen Meinen Zufaz von Zinn; und um diefen, wenn 
es nöhig ift, bis auf das Verhältniß von 16 Theilen Zinn bringen 
zu hanen, foll man den lezten Theil Zinn in Zehntheile abgerheils 
verräthig halten. Sehr Heine Quantitäten Zinn bewirken fhon eine 
Meutende Veränderung des Bruched; gut dürfte es feyn über dad 
Non plus ultra des Glanzes hinaus noch eine Dofis Zinn mehr zus 
zuſczen, um ein etwas dichtered Gefüge zu erzielen. Man wird bei‘ 
einiger Uebung aus dem Bruche mit ziemlich vollfommener. Gewiß- 
heit beurtheilen Iernen, ob das Zinn in gehdriger Menge in der Legi- 
rung enthalten ift. Nie foll das Kupfer vorherrfchen, weil fonft das 
Metall leichter trüb wird; ein Ueberſchuß an Zinn dagegen macht 
den Bruch matt und Fürnig; auch wird das Metall dadurch zähe und 
ichwerer zu behandeln. Ich halte den Zufaz des Arſeniks nicht fir 
durchaus nothig; denm ich habe auch ohme ihn gute Metalle erzielt; 
fo weit jedoch meine Erfahrung reicht, gibt er dem Metalle einen 
höheren Grad von Meiße, fo daß er beinahe daſſelbe leifter, wie ein 
fleiner Zufaz von Zinn, 

Der Ofen, deffen ich mic) bediene, ift in der eilften Ausgabe 
von Henry Chemie Bd. I. ©. 680 befchrieben und als die Erfin—⸗ 
dung des Hrn. Knight. von Kofter:lane ausgegeben. Sein Bau 
verdient hauptfächlich deßwegen Empfehlung, weil die Arfenifdäinpfe, 
die fonft leicht nachtheilig werden koͤnnten, abgeleitet werden. 

Was die Bildung der Model betrifft, fo follen die Gießflafchen 
jenen aͤhnlich ſeyn, deren fich die Gelbgießer gewöhnlich bedienen; 
mit dem Unterfchiede jedoch, daß ihr oberer Theil tiefer ift, als der 
untere, indem erfterer dad Metall und den Blok enthält. Fig. 45 
iſt ein Durchfchniee einer zum Gießen bereiten Flaſche. a bezeich- 
net das Metall und b einen großen Eegelfdrmigen Holzblof, deſſen 
Scheitel weggefchnitten ift und am deſſen einer Seite gleichfalls. ein 
eines Stuͤk fenkrecht weggefchnitten ift. Der Zwek diefes Blokes b 
iR, einen Behälter für das Metall, weldyes ſich beim Erfturren zus 
fammenzieht, zu liefern; und da der Blof wegen feiner Größe immer 
noch einige Zeit ber fluͤſſig bleibt, nachdem der Guß felbft nicht 
mehr flüffig ift, fo dient er zur Speifung des lezteren, wodurch deffen 
3erfpringen oder dad Zurüffinfen auf den Ruͤken verhindert wird. 
Diefen Zwek erfüllt er fo vollfommen, daß er, wenn man ihn aus 
dem Sande nimmt, kaum mehr als ein Gehäufe bildet, deſſen Durch— 
ſchun dem durch die punktirte Linie b bezeichneten ähnlich ift. Diefe 
welentlihe Verbefferung in der Kunft zu gießen, fo wie noch einige 
andere Rathfchläge verdanfe ich meinem Freunde Garnfield vom 


Northampten. Alle MWerfuche Metalle nur mit einem . Gieß⸗ 
Dingler’s yolyt. Journ. Bd. LXIV. 9, 1. 
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Ioche zu gießen, find vergeblich, indem man fie Bein Deffnen ve 


Flaſchen jedes Mal zerfprungen finden wird. In dem unteren Wile 
der Flafche wird ein Stuͤk Holz modellirt, deffen Form und Gr | 


man in Fig. 45 und 47 bei c angedeutet fieht. d, Fig. 46, zeit 


das untere Ende der Gießröhre. e, Fig. #7, ift ein Heiner, 
in dem unteren Theile der Flaſche angebrachter Ausfchnitt, der beim - 
Gießen zur Aufnahme des erſten Metallguffes dient. f ift ein Camel, . 
in welchem das Metall von dem Cingießlohe an den Blok fließt, 


um dann in den fir den Spiegel beftimmten Model zu gelangen. 


Beim Modelliren felbft verfahre ich auf folgende Weile. Ih 


lege die Patrizen a und b in der aus Fig. 45 erfichtlichen Stelung 


auf ein glattes Brett, deſſen Dimenfionen etwas größer find, ad 


jene der Zlafchen; die flache, dem Spiegel zunaͤchſt liegende Stile 
des Blokes darf denfelben nicht berühren, aber auch möcht um mehr 
dann einen Viertelzoll davon entfernt feyn. Auf gleiche Weile fe 
ich in einer Entfernung von einigen Zollen von dem Bloke ein Stil 
Holz, von der in Fig. 45 bei g angedeuteten Form aufrecht in di 
Flaſche; diefes Holz, welches genau fo lang feyn foll, ald ber obert 
Theil der Flaſche tief iſt, dient zur Bildung der Rdhre oder des 
Eingießloches. Hierauf fülle ich die Flaſche mit feuchtem Formſande, 
wie ihn die Gelbgießer anzuwenden pflegen. Ich druͤke den Sand 
hiebei mäßig ein, damit er die gehdrige Feftigkeit, aber auch fein 
zu große Härte befommt; die obere Fläche des Sandes muß vol: 
fommen eben feyn und ganz genau mit dem oberen Rande ber Flaſche 
zufammen fallen. Auf diefe obere Fläche lege ich dann eim Breit, 
welches dem unteren ähnlich iſt; und wenn ich hierauf das Ganie 
mitſammt diefem Brette umgekehrt, fo nehme ich jened Brett, wel: 
ches vorher das untere war, ab, und fiebe etwas trofene Aſche durd) 
ein feines Sieb auf die Oberfläche des Sandes, jedoch fo: daß fo 
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wenig ald möglich davon auf die vordere Fläche der Patrize gelangt 


Hierauf lege ich die Heine Patrize c genau auf den Blok: am leich⸗ 
teften Tann dieß gefchehen, wenn ſich am diefer Patrize zwei Zapfen 
befinden, die in entfprechende Locher des Blokes einpaffen. Nunmehr 


füe ich den unteren Theil der Flafche genau fo wie dem obere, 


um ihn dann, nachdem ein Brett auf deffen Scheitel gelegt worden 
ift, von dem oberen Theile abzuheben und umgelehrt bei Seite zu 


flellen. In dieſem Zuftande befenchte ich den Sand rings um die 


Patrizen herum mit etwas Waſſer, worauf ich die Blokpatrize ford‘ 
fältig herausnehme und einen Theil des zwifchen dem Bloke um 
dem Metalle befindlichen Sandes wegnehmes jedoch fo, daß die Oeff⸗ 
nung mar um fehr Weniges größer ausfält, als die halbe Dile dei 
Metalles, obſchon übrigens 7% der Dife mit aller Sicherheit wi? 
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genommen werben Tonnen. Beim Eindrüfen des Sandes in den 
eriten Theil der Slafche ift befonderd darauf zu fehen, daß der Sand 
zwiihen dem Spiegel und dem Blofe die gehdrige Feftigfeit befommt. 
Nanmehr entferne ich auf diefelbe Weife die Patrize des Spiegeld 
and bringe über dem Scheitel des Blofes und fonft nirgends mit 
einer ftarfen Strifnadel mehrere Luftlöcher in dem Sande an. Wenn 
dann aus dem unteren Theile der Flaſche auch die kleine Patrize, 
welche für den unteren Theil des Blokes beftimmt iſt, herausgenom⸗ 
men worben ift, fo grabe ich mit Hülfe einer Meinen Modellirkelle 
ben Canal £ in den Sand, wobei ich ben Ausfchnitt e genau unter 
jener Stelle anbringe, an welche das Eingießloch zu kommen hat. 
Um diefen Canal und den Ausfchnitt nicht ausgraben zu müffen, 
fann man, wie ich bier bemerken muß, auch biefür eine hölzerne 
Patrize anbringen; denn auf diefe Weiſe läßt fich daffelbe viel voll: 
fommener und mit weit weniger Mühe erzielen. Iſt alles dieß 
geſchehen, fo überftreue ich beide Sandoberflächen mit etwas Mehl, 
damit das Metall leichter von dem Sande lodgeht; und wenn hier: 
auf beide Theile der Flafche auf die Kante geftelle worden find, fo 
blafe ich alle Iofen Sandtheilchen mit einem Blaöbalge weg. Es 
bleibt dann nichts mehr weiter zu thun, als beide Theile forgfältig 
jufammen zu bringen; man muß biebei ein Paar hölzerner Schrau⸗ 
ben fo anwenden, daß der in dem oberen Slafchentheile befindliche 
Sand durch die Metallfäule nicht emporgetrieben wird; daß aber 
auch zugleich Fein Druk nad) Unten Statt findet. Um dieß zu be= 
werfftelligen ift einige Sorgfalt nöthig. 

Das Metall muß, nachdem ed mit dem Ziegel aus dem Ofen 
genommen worden ift, umgeruͤhrt, und damit es nicht ausfühlt, fo 
ſchnell als möglich gut abgefchäumt werden. Es ift fehwer ben 
Higrad, welden das Metall haben foll, genau anzugeben; fo viel 
it gewiß, daß es volllommen genügt, wenn das Metall fo lange 
flüüffig bleibe, biß der Model damit gefüllt ift; und daß jede größere 
Hize nachtheilig if. Die Flaſchen müffen, nachdem der Guß volls 
bracht ift, unberührt bleiben, bis der Scheitel des Eingießloches g 
ſchwarz geworden, und bis man fich mit einem duͤnnen Eifenftäbchen, 
welhes man durch die über dem Bloke befindliche dünne Sandſchichte 
ſtoͤßt, überzeugt hat, daß das Metall dafelbft feft geworben ift. Sit 
dieß der Fall, fo ift es Zeit die Flafchen aus einander zu nehmen; 
und damit der obere Theil zu diefem Zwek abgenommen werden 
faun, ohne daß man zu beforgen hat, daß das heiße Metall fich 
verbiege oder werfe, nehme ich den Sand an dem Eingießloche und 
dent Bloke forgfältig ab. Der Spiegel fol, wenn er ſichtbar wird, 
dunkel rothgluͤhend erfcheinen. Um den Giefcanal von dem Metalle 
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und dem Bloke zu trennen, lege ich auf diefen Canal beiläufig einen 
Zoll weit von dem Bloke entfernt einen in Faltes Waſſer getauchten 
Zumpen, indem er dann an diefer Stelle abfpringen wird. Bevor 
dieß jedoch gefchieht, muͤſſen alle zum Anlaffen ndthigen Vorkehrun⸗ 
gen getroffen worden ſeyn. | 

Diefes Anlaffen wird am beften in einem gefonderten Ofen vor: 
genommen, welcher zwar eben fo gebaut ift, wie der Schmelzofen, 
der aber etwas größere Dimenfionen haben muß. Wenn diefer Ofen 
auf einen hohen Grad von Hize gebracht worden ift, fo ſenke ich 
ein Stuͤk Gußelfen von der aus Fig. 48 erfichtlihen Geftalt und 
von beiläufig einem Zoll Dike, auf welchem vorher trofener Sand 
aufgehäuft worden ift, mit eifernen Ketten oder mit Eifenftäben, die 
in den Köchern a,a,a befeftigt worden find, fo lange in den Dfen 
hinab, bis es dafelbft zum helfen Rothglühen gefommen ift. Wenn 
dann dad Metall mit dem Blofe aus dem FZormfande genommen 
und von dem Gießcanale losgemacht worden ift, fo bringe ich es 
ſchnell und mit Sorgfalt auf diefe erhizte gußelferne Platte, auf 
der der Sand fo ausgebreitet worden ift, daß er eine gehdrige Un: 
terlage für das Metall bildet, und daß diefes gegen dad Werfen ge: 
ſchuͤzt ift. Iſt dieß gefchehen, fo bedefe ich das Ganze dik mit Dum 
kel rothgluͤhendem Sande und ſenke es wieder in den Ofen hinab. 
Dabei brauche ich die Vorficht, daß ich die Platte auf einen im 
Grunde des Ofens befindlihen Dachziegel ſeze, indem fie bei der 
großen Hize, auf die fie gebracht werden muß, dad Aufhängen an 
Ketten wahrfcheinlich nicht gut vertragen wuͤrde. Wenn dann bie 
im Schmelzofen befindlichen glühenden Kohlen, und wenn es noͤthig 
ift, auch etwas frifche Kohlen eingetragen worden find, fo hebe ic, 
nachdem das Metall zum hellen Rothglähen gefommen ift, allen 
Zug im Ofen auf, indem ich zu diefem Behufe das Aichenloch ver: 
fchließe und verkitte. Kann der Schornſtein und der Scheitel des 
Ofens gleichfalls fo verfchloffen werden, daß der Zutritt der Luft 
hiedurch verhuͤtet iſt, fo fol auch dieß gefchehen, weil dann um ſo 
ficherer einem abermaligen Schmelzen des Metalles vorgebeugt iſt. 
Sin diefem Zuftande belaffe ich das Metall fo lange, bis es ganz 
kalt geworden ift, was, wenn der Proceß gut geleitet wurde, erfl 
nach 18 bis 24 Stunden ber Fall feyn wird. | 

Die fchwierigfte Aufgabe beim Anlaffen ift: dad Metall fo nahe 
als möglich bis an den Schmelzpunkt zu erhizen, ohme diefen felbit 
zu erreichen, und ed dann ganz allmählich wieder abzukuͤhlen. Daß 
dieß durchaus nöthig ift, ergibt fich daraus, daß ein Metall, welche? 
zufaͤllig fo ſtark erhizt wurde, daß es an einem feiner Ränder zum. 
Schmelzen kam, befonders ſchoͤn und glänzend ausfiel. 
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Bern das Metall aus dem Anlafofen genommen worben iſt, 
ſo het man vor Allem den Anfaz, wodurch ed mit dem Bloke in 
Verbindung ſteht, zu befeitigen, was man mit großer Sorgfalt mit 
Hilfe einer fcharfen Zeile zu bewerkftelligen fuchen fol. Man foll 
serfuchen diefen Anfaz hart an dem Rande des Spiegeld wegzubre: 
hen, indem man ihn rings herum fachte anfeilt; dabei fol man 
zuerft die vordere Seite angehen, indem der erſte Krazer gewöhnlich 
auch die Stelle des Bruches bezeichnet. Bei diefer Operation foll 
fowohl dad Metall ald der Blok gehdrig unterftüzt feyn, damit ber 
Anfay nicht in Zolge der Schwere des einen oder des anderen abs 
bricht, bevor noch die Bruchſtelle gehörig durch die Feile beſtimmt 
worden ift. Iſt dieß gefchehen, fo kehre man das Metall mit feiner 
vorderen Fläche nach Aufwärts, laffe den Blok ununterſtuͤzt, und 
fahre noch eine kurze Zeit über mit forgfältiger Anwendung ber Zelle 
fort, wo dann der Blok gewöhnlich abfallen wird, ohne daß ein 
Schlag auf denfelben nöthig ift. . 

Ich habe hiemit fo Eurz als ich Fonnte die befte mir befanute 
Methode Spiegel für Teleſkope zu gießen befchricben,; und wenn 
diefe Methode auch im mehrfacher Hinficht von jener abweicht, die 
einige der erften Kinftler Londons befolgen, fo habe ich doch, abges 
fehen von meiner eigenen Erfahrung, auch dad Zeugniß mehrerer 
ganz competenter Richter bezüglich der Mortrefflichkeit der von mir 
verfertigten Spiegel für mid). 

Eine der vorzäglichften Eigenfchaften, welche dad Spiegelmetall 
nächft der Fähigkeit eine ganz feine Politur anzunehmen, haben fol, 
befteht darin, daß es diefe Politur lange Zeit Über und felbft unter 
nicht ganz günftigen atmofphärifchen Einfläffen beizubehalten har. 
Die nah den oben gegebenen Vorfchriften gegoſſenen Spiegel halten 
nun in diefer Hinficht ſchwere Proben aus, Ich ſchuͤze nämlic) 
hieine Spiegel in ihren Röhren auf Feine andere MWeife, als durch 
dle an den Enden diefer Röhren angebrachten Dekel oder Huͤtcheu, 
und laffe fie ig diefem Zuftande auch bei dem feuchtefien Wetter 
Jahre lang in Vorbauten ftehen, ohne daß fie hiedurch matt werden, 
und ohne daß je eine bei den Beobachtungen bemerfbare Truͤbung 
daraus erfolgte. Nie war ich gezwungen einen Spiegel lediglich 
wegen Mattigkeit allein, die ſich an ihm erzeugte, frifch zu poliren. 
Es iſt fehr zu bedauern, daß die von dem feligen Sir William Her: 
ſchel verfertigten Spiegel, fo ausgezeichnet fie auch in Hinficht auf 
dom waren, dem Mattwerden fehr ausgefezt waren, fo daß man 
fich ihrer oft mach Kurzer Zeit nicht mehr bedienen konnte. Gelbft 
Sir Zn Herfchel ſchreibt jezt noch vom Worgebirge der guten 
Hoffnung, daß er die Spiegel feines 20 Fuß langen Reflectors 
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dfter auswechſeln und frifch poliren muß, weil deren Oberflaͤchen 
trüb werben. 

Schließlich habe ich nur noch zu bemerken, daß dfteres Um: 
fhmelzen dem Spiegelmetalle uadhtheilig wird; und daß man daha 
alle Vorfichtömaßregeln brauchen fol, damit die Spiegel gleich beim 
erften Guffe gelingen. Wenn man eine frifche Quantität Metall: 
Iegirung zufezt, fo kaun man zwar ein zwelmaliges Umſchmelzen vor: 
nehmen, ohne daß merkliche Nachtheile daraus erwachfen; im Allge⸗ 
meinen ift jedoch eine geringe Quautirät Zinn mehr nöthig, um dem 
Bruce des Meralles wieder feinen vollen Glanz zu geben. 





IV. 


Verbefferungen an den Mafchinen und Apparaten zum 
Ausprägen und Preffen von Metallen und anderen Sub- 
ftanzen, worauf fi) Francis Gybbon Spilsbury, In—⸗ 
genieur von Newman Street in der City of London, 
am 22. Maͤrz 1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. Februar 1837, ©. 81. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindung beruht darauf, daß ich einen der metallenen 
Model, deren man ſich gewöhnlich bedient, um Metallplatten erhaben 
zu prägen, durch eine MWafferfläche oder durch die Oberfläche irgend 
einer anderen Flüffigkeit erfeze. Nach der gewbhnlichen Methode 
duͤnne Metallplatten in erhabenen Deffins auszupreffen, legt man das 
Metall zwifchen zwei einander entfprechende metallene Model, von 
denen der eine concan, der andere conver iſt, und von denen der 
obere mit folcher Gewalt in dem unteren eingepreßt wird, daß bie 
dazwijchen gelegte Metallplatte den Deffin des Mobeld befommt. 
Nach meiner Erfindung foll nun einer der Model (uud zwar am 
beften der obere) ‚wegfallen, und durch eine Maſſe Waſſers oder 
durch irgend eine andere Fluͤſſigkeit, welche ſich in einem geſchloſſenen 
Gefaͤße befindet, und welche mit einem Kolben communicirt, erſezt 
werden. Laͤßt man irgend eine Kraft auf dieſen Kolben wirken, fo 
wird das Waſſer oder die fonflige Flüffigkeit die Metallplatte in ben 
Model eindrüfen, auf welchem fie aufruht, damit auf ihr der Deffi in 
erhaben erfcheint. Die Zeichnung wird die von mir hiezu ausge— 
dachte Maſchinerie anfchaulic) machen.  , 

Fig. 49 und 50 find Durchfchnitte einer and derſelben Preſſe. 
Sig. 49 zeige die Preſſe mit. herabgedruͤktem Model und zur. Aufs 
nahme der auszuprägenden Platte bereit. Big. 50 zeigt biefelbe 
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Pteſſe; allein hier ift der Model und die Platte mit der Fluͤſſigkeit 
in Berührung gebracht, und in dem Momente dargeftellt, in welchem 
die Platte in den Model eingepreßt wird. An beiden Figuren find 
gleiche Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 

A,A ift ein flaches Kager, welches die Grundlage der Preffe 
hide, und feſt auf einem gehdrigen Träger firirt werden muß. 
And dem Mittelpunfte diefes Lagers, und ein Stüf mit ihm bildend 
fteigt ein ftarker hohler Cylinder B,B empor. Diefer ift an fei: 
nem oberen Ende mit einer Stopfbiichfe C ausgeſtattet, durch bie 
ein Kolben D Iäuft. Auf lezteren fälle zu Zeiten ein Gewicht (wie 
3. B. ein Rammblof oder eine fogenannte Kaze), welches an einem 
über die Rolle G laufenden Taue F aufgehängt ift, und welches fich 
zwifhen den beiden aufrechten Pfoften H,H,H,H auf und nieder 
bewegt. Das untere Ende des Kolbens D ift Fegelfdrmig und wirkt 
vermdge eines entfprechenden eingezogenen Theiles I als ein Ventil, 
womit die Communication zwifchen der in der oberen Aushöhlung 
von B,B und der in der Fegelfdrmigen Erweiterung K enthaltenen 
Släffigkeit abgefperrt wird. Der Raum HK durchbohrt, wie man 
fieht, das Lager der Preffe A,A; damit jedody deßhalb Fein Maffer 
entweidhen Tann, ift über deffen Mündung eine Kautfchufplatte M, 
oder auch irgend ein anderer dünner, elaftifcher und wafferdichter 
Stoff gefpaunt, und mittelft eined Freisrunden Ringes, den man bei 
L,L im Durchfchnitte fieht, daran befeftigt. Der Ring wird an die 
Platte A,A gefchraubt, und der Kautfchuf auf diefe Weife zwifchen 
beiden fo feft eingezwängt, daß ein vollfommen wafferdichtes Gefuͤge 
entſteht. N,N find zwei ſtarke, gußeiferne, an der unteren Fläche 
des Lagers A,A feftgemachte Doken, welche miteinander verbunden 
find, und die den hohlen Cylinder O,O tragen. In diefem Eylinder 
befindet fich gleichfalld eine Stopfbüchfe R und ein hohler Raum S, 
welcher Waſſer oder eine andere Fluͤſſigkeit enthält. Durch die Stopfs 
buͤchſe R bewegt ſich ein maffiver Kolben Q, deffen oberes Ende, 
um ihm mehr Stärke zu geben, elne größere Breite befizt; und der 
ſich mit Leichtigkeit in dem oberen Theile von O, O, O, O fdiebt. 
T,T if eine ſtarke Metallſcheibe, deren obere Fläche volllommen eben 
und flach abgedreht ift, und in deren Mittelpunkt fich eine zur Auf: 
nahme ded Models U beftimmte Concavität befindet, damit die gras 
birte Oberfläche des Models um fo vieles tiefer ftehe als die ebene 
Sberflähe von T,T, als die Dike des aufzuprägenden Metalles V 
beltaͤſt. W,X,Y,Z iſt der Durchfchnitt der Pumpe einer gewoͤhn⸗ 
Ken hydrauliſchen Prefe, an der W den Griff, Z den Kolben, 
%X den Stiefel, und Y die Röhre vorftellt, die mit dem Waſſer⸗ 
behalte: — nd vermdge eines Ventiles Waſſer eintreten 
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läßt, fo oft der Kolben emporgehoben wird. a ift eine Röhre, 
an dem einen Ende mit dem hohlen Raume S des Cylinders O,O 
an dem anderen hingegen mit einer Röhre b,b communicirt „ ımı 
ihrerfeitd wieder mit der Röhre d, in Verbindung flieht. Lez 
communicirt felbft an dem einen Ende mit dem inneren des CH 
derö B, an dem anderen hingegen mit dem Inneren der Pumpe 
fo daß alfo durd) diefe drei Röhren a,b,d eine freie Communica 
zwifchen den drei Gylindern S, B und X hergeftellt ifi. Sn 
Röhre d ift bei d ein Ventil angebradt; welches geftattet, daß 
Slüffigkeit aus der Pumpe X in die beiden anderen Eylinder B un 
getrieben werden, aber nicht umgekehrt aus diefen wieder zuriftre 
kann. Su der Röhre b,b befindet ſich ein Ähnliches Ventil, weld 
die Slüffigkeit wohl gegen S hin, aber nicht wieder zuräfftrömen IA 
Wenn ſich nun die hier befchriebene Preffe in der aus Fig. 
erfichtlichen Stellung befindet, fo wird zuerft eine Metallplatte V « 
die Model U gelegt, und Hierauf die Pumpe X,X mittelft: des Gi 
fes W,W in Bewegung gefezt. Die Folge hievon ift, daß du 
die Communicationsröhren d, b und a. Waffer in die beiden Cpli 
der B und 5 getrieben wird; und da diefe ſchon im Voraus r 
Waſſer gefüllt find, fo muß etwas nachgeben: d. h. es wird eutt 
der der Kolben Q oder der Kolben D gehoben. Da jedoch lezte 
einen Fleineren Durchmeſſer hat als erfterer; und da überdieß au 
noch eine fchwerere Laft E auf demfelben ruht, fo wird zuerft d 
Kolben R emporfteigen. Das Spiel der Pumpe wird fo lange for 
gefezt, bis die Scheibe I','T mit Gewalt mit der unteren Flaͤche de 
Lagers A,A in Berührung ift, wobel die Kautfchufplatte fo feit an 
gedrüft wird, daß ein wafjerdichtes Gefüge entfteht, wie man es üı 
Sig. 50 fieht. Wird nun nod) weiter Waſſer eingetrieben, fo erhell 
offenbar, daß, indem der Kolben Q nicht mehr höher emporfteiger 
kann, irgend etwas Anderes nachgeben muß. Sobald die angewen: 
dete Kraft entfpricht, fleigt dann auch wirklich der Kolben D em: 
por, wodurd die mit der glofenfbrmigen Kammer KR commaumieirende 
Mündung I gebffnet wird. Die erfte Folge hievon ift, daß die Kraft 
der Pumpe auf den Kaurfhuf M und die unterhalb befindliche Me: 
tallplarte V wirkt; durch eine weitere Thaͤtigkeit der Drufpumpe hie: 
gegen wird der Kolben D im die aus Fig. 50 erfichtliche Stellung 
gehoben, wobei die auszuprägende Metallplatte durch einfaches Druf 
roh die Umriffe ded Models mitgeteilt, erhält. Die erforderliche 
Schärfe der Umriſſe kaun jedoch nur durch einen Schlag oder durch 
eine Percuffion hervorgebracht werden; daher hört dad Epiel da 
Pumpe nunmehr auf, und anftatt deffen. wird der Rammblok oder 
die Kaze E mittelft des über die Rolle G geführten Sailes E em 
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por gehoben, damit er beim Nachlaſſen dieſes lezteren auf den Kopf 
des Kolbens D wirke. Durch dieſen Schlag wird der Kolben gleich 
einem Keile in das in dem Cylinder B enthaltene Waſſer eingetrie⸗ 
ben; und da diefe Waſſermaſſe nur durch eine dünne elaftifche Kaut⸗ 
fäuloberflähe M von der Metallplatte gefchieden ift, fo wird bie 
{fe mitgetheilte Eompreffi on nothwendig auf die Oberfläche der auf 
dem Model U liegenden Metallplatte vertheilt werden: vorausgefest, 
dag die Wände des Eylinderd B ftarf genug find, um dem Drufe 
zu widerfiehen. Die Schläge ded Rammblofes E kann man fo oft 
wiederholen, ald man es für ndthig findet. | 


Ju der Röhre b,b befindet fich ein Sperroentil u, welches, 
wenn ed gebffnet wird, die Fluͤſſigkeit entweichen läßt. Die Folge 
bievon iſt, daß. der Kolben D zuerft auf feinen Plaz herabſinkt und 
durch fein Tegelfdrmiges Ende die Mündung 1- verfchließt; fo daß 
das in K befindliche Waſſer die Kautſchukplatte nicht durchbrechen 
kann. Hierauf kehrt dann I,T im feine frühere Stellung zuräf, 
worauf audy der Kolben P,Q. feiner. Schwere gemäß: herabfintt „ bis: 
er wieder in feine urfprängliche, aus Fig. 49 erfichtliche Stellung. b: 
zurüfgelangt. : Sa diefem Zuftande kann. die ausgeprägte Metallplatte 
aus der Preffe genommen und dafür eine neue eingelegt werden. 


Die Scheibe T, T fchraubt fih an den Kolben P, und läßt fich, 
wenn Model von verfchiedener Größe angewendet werden, gegen eine 
andere austaufchen, deren Cavitaͤt dem angewendeten Model ent: 
ſpricht. Die Pumpe X,X läßt fi) von dem Ende der Pumpe abs 
nehmen und in irgend einer beliebigen Entfernung davon anbringen; 
auch kann man zmit einer einzigen Pumpe, wenn Ddiefelbe mit den 
gehdrigen Röhren und Communicationsventilen außgeftattet ift, meh: 
rere Prefien zugleich bedienen. 








r V. 

Verbeſſerter Apparat zur Speiſung der hydrauliſchen * 
tritte mit Waſſer, worauf ſich James Fin don, Kutſchen⸗ 
bauer von Black Horſe Dard, High Holborn in der 
Grafſchaft Middlefer, am 25. April 1856 ein Patent 
ertheilen ließ. 


‚Aus dem „Bepertory ol Patent- Inventions. Zanuar 1837, ©. 9, 
* Abblldungen auf Tab, 1, 





81.20 jeige meinen verbefferten hydrauliſchen adbtritt mit dem 
dazu gehoͤrigen irdenen Beken von der Seite dargeſtellt. In Fig. 21 
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ſieht man benfelben von Vorne, jedoch mit Hinweglaflung des 
nen Bekens. Fig. 22 ift eine Anficht von Oben, woran die ı 
lung des Bekens durch. punktirte Linien. angedeutet ift. 

Das irbene Belen A,A ift auf einer gußeifernen Kammer 
firirt, in die, wie in Zig. 21 durch punkeirte Linien angedeute 
eine gußeiferne Röhre einmündet; diefe Röhre ift folder Maßen 
gebogen, daß fie ein hudraulifches Gefüge bildet. d ift ein Fu 
ned Beten, welches in Fig. 20 und 24 bloß durch Punkte anfı 
lich gemacht, und an der Achfe oder Spindel e,o feſtgemacht 
Ietere ruht in den Zapfenlagern L,f.. Der Winkelfebel g wird 
gewöhnlich mittelft des Hebels 'h’und des Griffes i,i in Bemwe; 
gefezt, um das Fupferne Beken auözulseren und wieber emporzuhe 
An der Kammer. b ift mittelft der Arme k,k eine Speifungsr 
oder ein Behälter j, mit einer Luftröhre befeflige; und an d 
Speifungsrdhre ift eim Hahn | angebracht, der durch ein Gefiig: 
mit der von dem MWaflerbehälter herführenden Röhre n in Merl 
dung fieht. Der Hahn wird durch diefelbe Bewegung, die das | 
fen d bewegt, gedreht: fo zwar, daß: er gedffnet ift, wenn das ! 
ten herabfinft. Das hintere. Ende der Spindel. e ragt zu Die 
Behufe durch die Kammer b, damit ein Aniehebel 0, der durch « 
Stange p mit dem Arme q des Hahnes in Verbindung fleht, 
daffelbe gefteft werden kann. Won der Speifungsrdhre oder d 
Behälter j laufen in diefem Falle zwei Roͤhren r,s aus, die durch t 
Ruͤken des irdenen Bekens einmuͤnden. Die Röhre r ift eine Lu 
röhre, die, wie durch Punftirte Linien angedeutet ift, innerhalb b 
nahe bis zum Scheitel des Behälters j emporfteigt ; fie liefert, we— 
ber Hahn gedffnet ift, eben fo gut wie die Röhre s MWafler; ift d 
Hahn Hingegen gefchloffen, fo wird fie zur Luftröhre, damit d 
Röhre s jene Quantität Waſſer liefern kann, die in dem irden 
Beken zu verbleiben hat. Diefe Methode den Hahn in Bewegun 
zu fezen und die Speifungsröhre oder den Behälter j dicht an de 
irdenen Behälter zu bringen, gewährt eine fo dauerhafte Verbindun 
der Theile, daß nicht leicht etwas davon in Unordnung geräth,. D 
fi) jedoch der Hahn mit der Zeit fo ausarbeiten tönnte, daß er et 
was auöfifern läßt, fo bringe ich, um bieß unſchaͤdlich zu machen 
unter ihm das Bekenet an, von welchem eine Roͤhre ‚u. ausläuft 
der eine ſolche Kruͤmmung gegeben iſt, daß ſie ein hydrauliſches Ge⸗ 
fuͤge bildet. Zu einigen Fällen laſſe ich bloß die Röhre s durch den 
Ruͤken des irdenen Bekens treten, während ich die Luftröhre über 
dem Scheitel dieſes Bekens aubringe. Oder ich führe auch wohl bie 
Luftroͤhre bis auf gleiche Höhe mic dem Scheitel des Waflerbehälters 
empor; wo danu entweder die Speifungsröhre j oder bie Länge odet 
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der Durchmeſſer des unteren Theiles der Luftrbhre jenes Waſſer zu 
faſſen bat, welches fpäter in dem irdenen Beken verbleiben foll. 

gilt man es für paffender, den Speifungshahn am der entge: 
gengristen Seite anzubringen, fo verlängere ich den Schwanz bes 
Hehels h, und feze den Hahn dann von hier aus mittelft eines He⸗ 
has v in Bewegung, wie dieß aus Fig. 23 und 24 erhellt. Zu: 
weilen wende ich diefe Methode, den Hahn zu bewegen, an erfterer 
Seite an, wo ich dann, anflatt den Hahn mit der Spindel e zu ver⸗ 
binden, den Schwanz des Hebeld v in das Koch y, welches fich in 
der Nähe des befchwerten Endes des Hebeld h befindet, einfenfe. 
In Fig. 21 ift w eine Stange, die durch zwei der vorderen Schrau⸗ 
ben an der Kammer b feftgehalten ift, und deren obere Enden man 
nur durch punktirte Linien angedeutet ſieht. Der vordere Theil des 
Sizes ift auf diefe Enden gefchraubt, während der Dekel des Spei- 
fungsbehälterd j mit zwei Vorſpruͤngen verfehen ift, auf denen ber 
hintere Theil des Sizes feftgefchraubt werden kann. 

Die Bewegung des Bekens läßt fich auf verfchiedene Meife mit 
jener des Speifungshahnes in Verbindung bringen. Sch will bier 
eimnige diefer Methoden angeben, um zu zeigen, wie fich ein felbft: 
thätiger hydrauliſcher Abtritt herftellen läßt. 

In Fig. 25 ift 1 ein dem früher befchriebenen ähnlicher Speis 
fungshahn; die Verbindungsftange p bildet jedoch hier ein Gefüge 
mit dem Hebel 1, an welhem das Gewicht 2 aufgehängt iſt. Dies 
ſes Gewicht ift fo fchwer, daß es den Hahn in Bewegung fezen, 
den Defel mittelft des Armes 3 emporheben, und das Beken d her: 
abfenten kann, indem der Halen 4 den an der Achfe oder Spindel e 
ded Belend befindlichen Arm o erfaßt. Der Hahn | macht eine 
Vierteldumdrehung. 

dig. 26 zeigt die Fig. 25 entfprechenbe Stellung des Hab: 
us, wobei der Sig, wovon ein Theil durch 5 angedeutet ift, als 
berabgefentt; das Beken d hingegen als emporgehoben dargeftellt if. 
Das Waffer fließt durd) die Röhre n in die Speiſungsroͤhre j; auch 
faın man bewirken, daß ein Eleiner Theil die ganze Zeit über durch 
eine Heine dritte Definung 6, welde in dem Zapfen des Hahnes 
angebracht ift, und durch die Röhre s in das irdene Beken fließt. 
Bern man dem Size geftatter emporzufteigen, fo treibt der Ha: 
ten 4 den Arm o empor, wo dann das Beken berabfällt und feinen 
Inhalt ausleert; während zu gleicher Zeit der Zapfen des Hahnes 
in die qus Fig. 27 erfichtliche Stellung gelangt, den Zufluß des 
Wafrs aus der Röhre n unterbricht, und dafür deſſen Uebertritt 
aus det Speiſungsroͤhre j in die Austrittsroͤhre s, und aus dieſer in 
das irdene Beken geſtattet. 
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Fig. 28 gibt eine Anficht dieſes Apparates von der Seite, Ti 
bier dad vorne an dem Size 5 befindliche Angelgewinde. Der bin.’ 
tere Theil diefes Sizes wird durch das Herabfinten des Gewichtes 2' 
emporgehoben. | - 

Aus Fig. 29 erficht man den befchwerten Hebel h, der das" 
Beken d emporhebt. Er unterfcheidet fi) dadurch von dem in’ 
sig. 21 dargeftellten Hebel, daß er durch ein Gelenfftät 8 mit dem‘ 
Arme g in Verbindung ſteht. Wenn das Beken d herabgefunken if‘ 
und feinen Inhalt entleert hat, fo wird es viel leichter, und das 
Gelenfftüf 8 kommt‘ dann der Achfe oder Spindel e um fo viel nd: 
ber, daß die Wirkung des Gewichtes h in entfprechendem Verhaͤlt⸗ 
niffe vermindert wird. Die Folge hievon ift, daß, wenn der Ha 
ten 4, Fig. 25, den Arm o Iosläßt, das Beken ohne alle Heftigkeit 
emporbewegt wird. Unter jedem der Gewichte h und 2 bringe id 
ein Kiffen an, damit alles Geräufch vermieden wird. 

Ich weiß fehr gut, daß die Speifungsrdhren der hydraulifchen 
Abtritte ſchon früher in der Nähe der Size, auf die man ſich nie 
verläßt, mit Hähnen verfehen wurden, welche man mit der Hand in 
Bewegung zu fezen pflegte. Sch gründe daher meine Patentanfprüce 
lediglid) auf die Verbindung der Bewegung des Bekens mit jet 
bed Hahnes, wodurch eine und diefelbe Bewegung das Beken aud: 
leert und zugleich aud) den Hahn umtreibt, damit das irdene Beken 
mit frifhem Waflervorrath verfehen wird. Zu meinen Erfindungen 
zähle ich ferner aber auch noch die Speifungsrbhre oder den Behäl⸗ 
ter j, fo wie ich ihm oben befchrieben habe. 





VI. 
Verbeſſerungen an den Huͤten, Kappen und Muͤzen, worauf 
ſich Thomas Cockerell Hogan, von Caſtle Street, Hol: 
born, in der Graffchaft Middlefer, am 29. März: 1856 
ein Patent ertheilen lief. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mär; 1837, ©. 155. 





Meine Erfindungen beftehen in mehreren verſchiedenen Proceſ⸗ 
fen, und zwar: j = 

1) darin, daß ich aus Roßhaar einen ausdehnbaren Hutkärper 
erzeuge, welpen ich den inneren Hut oder die innere Muͤze nenne, 
und der als elaftifche biegfame Unterlage fir den Äußeren Weberzug 
oder den fogenannten aͤußeren Hut, weldyer aus Seide, Baumwolle, 
Mertonbiber, Biber, Pelzwerk oder irgend einer anderen zu Hüren, 
Kappen und Muͤzen verwendbaren Subftanz beſtehen kann, dient; 
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D) darin, daß ich den Außeren Ueberzug auf der inneren elafli« 
hen Unterlage anbringe und befeftige, zu welchem Zweke ich mich 
tiweder der in Londons Kaufläden vorräthigen Rautfchufaufldfungen, 
sder auch irgend eines anderen entiprechenden elaftifchen Kittes oder 
Gmented bediene, damit das Ganze einen elaftifchen Hut, eine ber: 
di Kappe oder eine ſolche Muͤze bilde, welche ohne Nachtheil einen 
Drut auöhalten, und nad) Entfernung diefes Drukes ihre frühere 
Beftalt wieder annehmen Tann; 

3) darin, daß ich anftatt der Roßhaare auch Fiſchbein, welches 
u haarfdrmige Fafern gefchnitten worden ift, auwende; und daß ich 
diefe Fifchbeinfafern mit Roßhaar, Wolle, Seide, Baumwolle, Flache 
oder anderen vegetabilifchen Fafern zu einem Etoffe oder Zeuge, aus 
welchem der erwähnte Körper meiner leichten Kopfbedefungen verfer: 
tigt werden kann, verwebe, verftrife oder verflechte; 

4) darin, daß ich Roß- oder anderes Haar auf verfchiedene 
Meife mit Wolle, Seide, Baumwolle, Flache, Fifchbeinfafern, Wei- 
den= und anderen zähen biegfamen Pflanzen- oder Holzfafern ver: 
binde, um daraus Stoffe oder Zeuge zu fabriciren, welche zu dem 
eben erwähnten Zweke beftimmt find; 

5) darin, daß ich eine elaftifche Unterlage oder einen inneren 
Hut durch Weben, Striken oder Flechten von Roßhaar oder einem 
anderen der erwähnten Faferftoffe über einen Blok von gehdriger 
Form erzeuge; | 

6) endlich darin, daß ich einen Hut, eine Kappe oder eine Müze 
ganz aus Roßhaar, oder aus Roßhaar, welches mit Seide, Wolle, 
Flachs oder Baummolle vermengt worden iſt, verfertige; und zwar 
indem ich daffelbe uͤber einen gehdrig geformten Blok webe, ftrife 
oder flechte, 

Bas den erften, dritten und vierten Theil diefer meiner Wer: 
befferungen betrifft, fo webe ich den Stoff vorzugsweife in Blättern, 
welche ſowohl in der Kette als im Eintrage aus dem beften Roß- 
haare beſtehen; indem diefes Material bei einem beftimmten gegebe- 
nen Gewichte den höchften Grad von Glafticität gewährt. Manch: 
mal webe, ftrife oder flechte ich den Stoff jedoch, fowohl in der 
Kette als im Eintrage, abwechfelnd aus Seide und Rofhaar , oder 
aus Baumwolle und Noßhaar, oder aus Flache und Roßhaar. 
Manchmal fabricire ich die Blätter des Stoffes aus einem Ge: 
menge von Baumwoll- oder Flachsfaden, Roß- oder anderem Haar, 
Bifhdein-, Weiden: oder anderen zähen Fafern: und zwar in folchen 
Verbindungen und Verhältniffen, wie es die Mode erheifcht. Manch⸗ 
mal endlih verbinde ich mit dem aus Seide, Wolle, Flachs, Baum: 
wolle, Yelmerk oder gefilztem Tuche beſtehenden Stoffe durch Nähen oder 
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Ankleben fo viel Roß⸗ oder anderes Haar, als nöthig ift, um ihm 
die gewilnfchte Elafticität zu geben. 


Aus welchem biefer Zeuge oder Stoffe der elaftifche Körper mir 


ner Kopfbedekungen auch verfertigt werden mag, fo erhellt fo vid 


von felbft, daß das beim Ausfchneiden und Zufammenfezen derfelben 


zu befolgende Verfahren nad dem immerwährenden Wechfel der 
Mode; oder 'nady der Qualität, die die Kopfbedefung in Hinſicht 


auf Leichtigkeit, Elafticität, Mafferdichtheit, oder aud in Hinfich 
auf die Eigenfchaft Luft durchzulafien befommen foll, ein verſchiede⸗ 
nes feyn muß. Die Detaild einer einzigen jener Methoden, nah 
denen ich bei der Verfertigung eines Männerhutes von gemöhnlicher 
Form verfahre, werden genügen, um jeden Sachverfländigen in den 
Stand zu fezen auch allen Anforderungen der Mode ıc. zu entfprecden. 

Ich fchneide, um dem angegebenen elaftifhen Körper oder inne 
ren Hut zu verfertigen, aus einem der erwähnten Gewebe oder Stofl 
für den oberen oder flachen Theil der Krone ein Freisrundes oder jt 
nach der Mode auch ein ovales Stüf aus, und leime um deſſen 
Rand herum mittelft Kautfchufaufldfung ein Band oder einen Strei: 
fen Leinens oder Baummollzeuged an, damit diefer Theil der Krone, 
den man den Defel nennt, mit größerer Sicherheit und Feſtigkeit an 
den feitlihen oder cylindrifchen Theil genäht werden Fann. Den 
Seitentheil fchneide ich aus demfelben Stoffe, und gebe ihm dabei 
eine Länge, welche um 2 oder 3 Zoll mehr beträgt, ald der Umfang 
ber Krone und eine Breite, welche der Höhe der Krone gleichfommt. 
An den oberen und unteren Rand dieſes Seitentheiles leime ich gleich» 
falld ein Band oder einen Leinens oder Baumwollzeugftreifen, damit 
er mit gehdriger Feftigkeit an den Dekel und an die Krempe genäht 
werden kaun. Die beiden. über einander gefchlagenen Ränder des 
Seitentheiled leime ich gleichfalld mit Hilfe der erwähnten. Kaut: 
fhufauflöfung zufammen; zuweilen verftärke ich diefe Vereinigungs⸗ 
ftelle auch noch durch einen ſchmalen Streifen Muffelingazes oder 
eines anderen derlei Zeuges, welchen ich darüber leime. Endlich 
leime ich auch noch über die ganze Krone eine Schichte diinnen Mufs 
felind oder Gazes. Die Krempe verfertige ich aus einer ober mehreren 
Schichten der oben befchriebenen Gewebe oder Zeuge und aus einer oder 
mehreren Schichten Baummollen= oder Leinenzeuges, oder diinnen Filzes, 
oder irgend eined anderen geeigneten Fabricates; worauf ich, nachdem ich 
ihm Über einem dazu beftimmten Bloke die gewünfchte Geftalt gegeben, 
fowohl an feinen inneren ald an feinen äußeren Rand auf die bei 
der Krone befchriebene Weiſe ein Band oder einen Streifen, welcher 


aus einem entfprechenden Zeuge gefchnitten ift, leime. Endlich näfe 


ich die Krone an den inneren Rand der Krempe und firire das Ganje 
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auf einem Bloke, der feiner Form' entſpricht. Sollte man bie Krempe 
fteif md nur die Krone elaftifch haben wollen, fo werfertige ich er- 
ftere auf die gewöhnliche Art, um fie dann mit einer nach meitier 
Methode gearbeiteten Krone zu verbinden. + A 

Nachdem ich auf diefe MWelfe den inneren Hut ober elaftifchen 
Körper vollendet, und nachdem mittler Meile der äußere Hut ober 
Ueberzug aus irgend einem entfprechenden Gelden-, Baumwollen⸗ 
oder anderen Filz» oder Pelzwerf ähnlichen Fabricate ausgefchnitten 
md gehörig zufammengenäht worden ift, trage ich auf den Defel 
des inneren Hutes mit Hilfe einer Buͤrſte eine Schichte Kautfchuf: 
aufldfung auf, worauf ich alfogleich die innere Seite des Dekels des 
äußeren Hutes, deffen innere Seite zu diefem Zweke nad) Außen ge 
lehrt feyn muß, darauf lege. Dann beftreiche ich nach und nad) 
tingd herum den cylindrifchen Theil des inneren Hutes mit derfelben 
Aufldfung, und ziehe in demfelben Maaße den cylindrifchen Theil 
ded Äußeren Huted darüber, bis endlich der innere Hut ganz von 
dem äußeren überzogen if, Wenn die Sache fo weit gebiehen ift, 
fo feze ich den Hut mit dem Dekel auf einen flachen Tiſch, damit 
die flachen Theile der Krone mitelnandre in Berührung erhalten wer- 
den; und nachdem er je nach der Gefchwindigkeit, mit der die Kaut: 
ſchukaufloſung trofnet, eine Stunde oder darüber fo geftanden hat, leime 
ich die Ränder des aͤußeren und des inneren Huted und ein Stuͤk 
der Äußeren Subſtanz an der unteren Seite der Krempe zufammen, 
wo dann der Hut fertig ift, und nach vollflommener Trofnung nur 
mehr auf die gewöhnliche Meife gebügelt, gefrempelt, gebürftet :c. 
zu werden braucht. | 


Wollte man fich zum Leimen elaftifcher Kitte, welche in der, 


Hize Hebend werden, wie 3. B. der Dehlfirniffe oder anderer lang⸗ 
fam trofnender Compofitionen bedienen, fo Fünnte man den inneren 
Hut damit Äberftreichen, ihn trofnen laffen, nach dem Trofnen den 


äußeren Hut darüber ziehen, und endlich dad Ankleben durch die 


Anwendung eines heißen Eifens bewirken. | 
Um nach dem fünften Theile meiner im Cingange erwähnten 
Erfindungen einen Hut von gewöhnlicher Form und Größe zu vers 
fertigen, nehme ich Roßhaare von 7, Dards oder darüber in der 
nge, und bilde damit in einem Webſtuhle eine Kette von 7 Zoll 
Breite, Dann beginne ich in einer Entfernung von 3%, Zoll von 
der Mitte der Länge der Kette den Einſchuß, welcher aus Haaren 
don derfelben Länge zu beftehen hat, einzutragen, wobei ich anfangs 
nur einige der mittleren Haare der Kette mit dem mittleren Theile 
der Haare des Einfchuffes verwebe: fo zwar, daß die Enden .diefes 
lezteren zu beiden Seiten der Kette gleichweit herabhängen. In dem 
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Maaße, als die Quantität des. Einſchuſſes ſteigt, in dem Maafe ii 
verwebe ich ihn auch in groͤßerer Breite mit der Kette; dabei leite 
ich das allmähliche Zunehmen ſolcher Maßen, daß, wenn 3", Zol 
des Einſchuſſes eingetragen ſind, der aus der Kette und dem Ein⸗ 
trage gewebte Theil die Geſtalt eines Halbkreiſes von — Zoll Halb⸗ 
meſſer bekommt. Hierauf laſſe ich an den drei uͤbrigen ar Zoll des . 
Einſchuſſes die Breite feiner Verfchlingung mit der Kette in demſel- 
ben Maaße abnehmen, in welchen fie an. der erften Hälfte zunahm; ; 
damit, wenn 7 Zoll des Einfchuffes eingewebt worden find, das Ge: , 
webe einen vollfommenen Kreis von 7 Zoll im Durchmeffer und au 
der Mitte der Haarlänge beftehend bilde, während die übrigen Haare 
unverflochten bleiben, und von dem Amfange des Gewebes rings 
herum beinahe gleichweit herabhängen. Um nun den Körper für eis 
nen Hut zu bilden, lege ich den Freisrunden Theil des ebem befchrie 
benen Gewebes auf das Ende einer Hutform oder eines Hutblokes 
von demfelben Durchmeffer, und nagle mit Nägeln, welche fo fein 
und fpizig feyn muͤſſen, daß die Haare feinen Schaden dadurd) lel: 
den, eine hölzerne oder metallene Scheibe von gleichem Durchmefler 
darauf. Iſt dieß gefchehen, fo flechte ich die lofen Haare rings um 
den enlindrifchen Theil des Blokes herum zufammen, und feze das 
Ganze auf einen Krempenblof, worauf ich die Enden der Haar 
vollends außsflechte, fo daß fie auf den Blok zu liegen fommen und 
die Krempe des Hutlörpers bilden, um deren Rand herum ich end 
lih ein Band leime. 

Ich flechte übrigens die Haare nicht immer über der cylindri⸗ 
ſchen Oberfläche ded Hutblofes zufammen, fondern ich lege fie wohl 
auch längs des Cylinders und parallel mit ihm, worauf ich fie mit 
Seiden= oder anderen Faden, die ich fpiralfürmig herumfuͤhre, mit: 
einander verbinde. An der Krempe angelangt, lege ich die Haare 
dann fo, daß fie ftrahlenförmig auslaufen, worauf ich mit dem Ein 
ziehen des Einfchuffes in fpiralfdrmiger Richtung fortfahre, bis ib 
den Rand der Krempe erreicht habe, und bis ich um diefen endlich 
einen Bandftreifen leimen kann. 

Der nad) einer diefer beiden Methoden verfertigte innere Hut 
oder Hutldrper wird dann auf diefelbe Weife überzogen, welche id 
oben bei der erſten Urt von Hüten befchrieben habe, Uebrigens muß 
ich bemerken, daß ich nach diefen Merhoden auch ganze Hüte, Kap: 
pen oder Muͤzen verfertige, die ohne allen Ueberzug, mit Ausnahme 
einer um die Krempe laufenden Binde, getragen werden Fünnen. 

Sch erkläre ausdrüflich, daß ich die Anwendung von Roßhaar, 
Seiden, Wollen- oder Baummollenfäden, Zifchbein- oder Holzfaſern 
oder irgend einer Verbindung diefer Subftanzen zur Verfertigung der 
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äußeren oder fichtbaren Oberfläche von Hiten, Kappen oder Muͤzen 
nur dann als meine Erfindung in Anfpruch nehme, wenn das Roß⸗ 
haar meiner fechsten Erfindung gemäß über einen Blok gewebt oder 
gefiohten wird. Dagegen ‚befchränfe ich mich auf die Verbindung 
von Roßhaar mit Seiden:, Wolle, Baummolle-, Leinenfaden ober 
mit Kifhbein = und elaftifchen Holzfafern, um daraus auf die anges 
gebene Weife den Körper eined Hutes zu verfertigen, über den dann 
ein äußerer Weberzug von Seide, Baumwolle, Mertonbiber, Biber, 
Muͤſch, Sammet , Pelzwerk ıc. gezogen und mit gewöhnlicher Kaut⸗ 
(hulaufldfung oder mit irgend einem anderen elaftifchen Kitte daran 
befeftigt wird, damit auf diefe Weiſe Hite, Kappen oder Mizen ers 
gugt werden, die in Folge ihrer eigenen Glafticitär wieder ihre frü- 
bere Geftalt annehmen, wenn fie diefelbe auch durch irgend einen: 
Druk verloren haben follten. Die Form meiner Fabricate ift narärs 
lich als der Mode unterliegend gleichgültig. 


VII. 
Das Seilbohren im Kalkgebirge; von Friedrich von Als 
berti, Eönigl. würtemb. — und Galmenverioals 
ter in Wilhelmshall. 


Mit Abbildungen auf reb. L 








Das Auffinden des Steinfalzes am Nedar gab Veranlaffung zu 
einer Menge Bohrarbeiten in und außer Deutfchland. Durch die 
Maſſe von Verfuchen, namentlid auch durch die Bemühungen von 
Flachet u. a. wurde die Kunft des Bohrens auf einen früher nie 
gefannten Standpunft gebracht. Bei all diefen Unternehmungen 
diente Das Geftänge und die Morrichtungen, welde Garnier, 
Selbmann, Langsdorf, Schimming, Boner, Blume, 
Baldauf, Spetzler, Gugler, u. Jacquin, Poppe, v. Bruds 
mann u.a, mehr oder weniger gut befchrieben und abgebildet haben. 

Smbert?’) gab und Nachrichten über die chineſiſchen Bohr: 
drunnen, welche 5 bis 6 Zoll weit mit einer Rammkeule, d. h. eis 
nm Kromenbohrer von 3 bis 4 Entr. Schwere niedergefhlagen wer: 
den. Diefe ift mittel eines Rotangfeiles an dem kurzen Arme eines _ 
Hebels aufgehängt, welcher niedergedräft und dann feinem Gewichte 
Überlaffen wird. Das Seil wird beim Heben des Bohrerd gedreht, 
um das Bohrmehl ſammelt fich in einer nah Oben gedfineten Hoͤh⸗ 
lung des Bohrerd. So wie man mit lezterem 3 m nn —— 
— — — t 


5) Amales de l’Association pour la propagation de la fol, No. 16, 
Janvier 41329, 
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iſt, wird Waſſer in das Bohrloch geſchuͤttet. Auf diefe Weiſe wers a 
den bei guter Befchaffenheit des Gefteins in 24 Stunden 2 Schub in 
gebohrt. Einzelne diefer Bohrlocher, deren es in der Provinz Eyu 
Tchhouan viele Taufende geben fol, find bis 3000 Schuh tief, '' 
Aus diefen fehr unvollftändigen Nachrichten geht hervor, dap 
das Gebirge über den Salzquellen in Szu Tchhouan fehr waſſerleer N 
ift, eine gleiche, mäßige Feftigkeit hat, und daß, weil ſich fo tief } 
bohren läßt, wenig Geftein machrollt. Bei diefen Umftänden moͤgen 
die Vorrichtungen der Chinefen ganz zwekmaͤßig ſeyn. Ob fie aber : 
auc) eine Anwendung auf unfer Salzgebirge zulaffen, fing ic) an im 
Jahre 1832 zu verfuchen. Meine Mafchine beftand aus einem 
Hafpel zum Seile; von diefem aus ging lezteres über eine Role, : 
welche an einem federnden Balken befeftigt war, ins Bohrloch. An 
dem Seile über der Bohrbühne war ein Kruͤkchen (Handhebe) au 
gebracht. Da nun das Seil am Haſpel mirtelft eines Nagels fell: | 
gefteft war, fo mußte, wenn dad Krüfchen unter fich gedruͤkt wurde, 
auch der federnde Balken herabgedrüft werden. Diefer ging in feine alte 
Lage zurüf, wenn am Kruͤkchen losgelaffen wurde. Bei mehr ode 
weniger Anfpannung ded- Seild konnte der Hub vergrbßert ober ver 
Heinert werden. Mach der Tiefe des Bohrlochs wurbe das Hopp 
mochlion des febernden Balkens verändert. Diefe Vorrichtung wat 
außerordentlich einfach, und fie eignet ſich auch wohl für wenig 
tiefe Bohrlöcher; mit der Tiefe wachfen jedoch die Schwierigkeiten, 
und ich mußte zu anderen Vorrichtungen ſchreiten. 

Im Fahre 1833 und 1834 machte Hr. Sello ‘) feine Verfudt 
über Seilbohren befannt. Seine Ideen wurden von Hrn. From— 
mann) weiter ausgeführt. Zur Beurtheilung ihrer Leiftungen iſt zu 
bemerken; 

1) daß die Verſuche in Kohlenſandſtein mit den dieſem unter⸗ 
geordneten Schiefern und in buntem Sandſteine in beim Bohren 1 
nig nachrolfenden und fo weichen Gefteinen angeftellt find, daß in 
42 Stunden 3 bis 7 Schuh, täglich alſo 6 bis 14 Schuh nieder: 
gebracht wurben ; | 

2) daß die geringſte Weite eines Sello'ſſchen Bohrloches 47,3 
rheinl., die eines von Krommann 7 Zoll betragen habe. und 
| 3) daß die Verfuche des erfteren nur eine Tiefe von 163 Sch. 

410 300, die des lezteren von 266 Sch. 10 Zoll erreicht haben. 


Ob bei einem viel weicheren Gebirge ald in Szu Tchhouan mit 





ü 2 — Archiv VI. Bd. ©. 343 — 360, ebendaſ. ud. VII O 
52 — 53. 
5) Die Bohrmethode der Chineſen, ober das Seilbohren. Coblenz 4835. 
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ähnlichen Infkrumenten fo tief als dort gebohrt werden koͤnnte, muß 
dahin geftellt bleiben. 

Mein Augenmerk ging dahin, daB Seilbohren für enge und tiefe 
Bohrldcher im Mufchellallgebirge in Anwendung zu bringen, und bald 
fand ih, daß von den chinefifchen Werkzeugen und den Vorrichtungen 
ver HH. Sello und Frommann für mich nur dad Seil anwend⸗ 
bar blieb. Der Scheibenhafpel der lezteren dient nur für wenig tiefe 
Bohrlöcher; die Wilfte an den Leitfiangen, welche das ganze Bohr⸗ 
loch ausfüllen, fo daß beim Nachrollen von Steinchen, was bei 
feftem Gebirge oft gefchleht, das Geitänge fich einkeilen würde, konn⸗ 
ten mir nicht taugen; die gußeifernen Werkzeuge nehmen im feften 
Geſteine ein fchlechtes Ende, und. die Kronbohrer aus einem Stüfe 
beftehend zerfallen zulezt in Stüfe, da, wenn der Bohrer oͤfters ins 
Feuer lommt, die Schweißen der Verftählung ganz abftehen. Die 
Bohrer mit Kernfidten und Schließen find hier eben fo wenig taug- 
lich, indem durch die heftigen Schläge die Meißel ihrer Länge nad 
aeftaucht und lofe werden. Die Suftrumente endlich, an denen Boh⸗ 
rer und Löffel zugleich angebracht find, würden in engen Bohrlöcdhern 
ſehr hinderlich ſeyn. 

In Nachſtehendem will ich 

4) eine Befchreibung meines Bohrapparates und der Behand⸗ 
lung deffelben ; 

2) der Schwierigkeiten beim Seilbohren; 

3) Motigern über den Effect und die Koften der befchriebenen 
Methode, fo wie 

4) über das Erweitern der Bohrldcher mittelft .deö Seils geben. 

Der Bohrapparat befteht aus Bohrer, Geftänge, Seil, Rad 
ſammt Bremsvorrichtung, Schwengel, Büchfe und Loͤffel. 

Die Schneide des Bohrers hat, Fig. 1,a, die Form eines Z; 
dig. 1 b,c zeigt die Vorder: und Seitenanficht deffelben. Diefer 
Bohrer hat den Vortheil, daß er großen Theild die Stelle der Buͤchſe 
verfieht, fo daß diefe nur wenig mehr zu ıhum hat; daß er mehr 
Angriffspunfte darbietet, fich felten fleft, und Kleinere Stüfchen Ges 
birg durch ihn fallen Finnen. Er muß übrigens natürlich wie alle 
Bohrer für feftes Geftein gut gehärtet feyn. 

Un dem Bohrer ift ein gemöhnliches Geftänge von nur 1 Zoll 
Dite angefchraubt. An diefem wird fo lange gebohrt, bis ed etwa 
% Ente. ſchwer iſt; bei dem Verſuch, welchen ich unten näher be= 
fehreiben werde, ‚wurden 6 Stangen zu 80 Schub Länge angewendet. 
‚ Die Scheibe a, Zig. 3, und der Bobrteichel s find fo weit von 
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einander entfernt, daß bequem 2 Stangen zugleich ausgezogen wer: 
den koͤnnen. °) 


An der oberfien Stange ift ein Wirbel, Fig. 2, angeſchraubt, 
an dem das Geil befeftigt if. Wenn das Geftänge gerade gerichtet : 


a 


und gehalten wird, Fann das Bohrloch nie fchief werden, fo tief es 


auch niedergefenft werden ſoll. Dieß ift ein großer Vorzug, welden : 


diefe Bohrmeife vor der chinefifchen voraus bat, wo nicht felten bie 


e- 


ae - 


fentrechte Richtung des Bohrloches verloren geht, und das Bohren ı 


dann eingeftelle werden muß. 


‚Das Seit if einen ſchwachen Zoll dik, aus langem Schleiß 
banf gut gefchlagen. Gegen Einwirkung des Waſſers wird es durh 


eine Salbe von Unfclirt, Wachs und Dehl gefchäzt. Zu einem 


Seile von 600 Schuh Länge wurden 10 Pfd. Unfchlitt, 5 Pfb. 


Wachs und 4), Maaß Dehl, Alles wohl unter einander gemifcht und 
in heißem Zuftande angewendet verbraucht. Durch. biefe Salbe er: 
hält es viel mehr Gefchmeidigkeit ald durch Theer. Das Seil leidet 
vorzüglich da, wo ed am Wirbel befeftigt ift; deßhalb wird es bier 
mit Draht wohl umflochten, und: dennoch bricht es zuweilen an die: 
fer Stelle. Leider dafjelbe fonft wo Noth, fo wird es. mit Schnären 
fleißig umwikelt. Zu dem 502°, Schuh tiefen Bohrloche wurden 
2 Seile gebraucht, von denen das erfte 262 Pfd. ſchwer nicht ganı 
gut gemacht, das zweite 306 Pfd. ſchwer nach Vollendung der Ar: 
beit noch vollfommen gut war, fo daß anzunehmen ift, daß im guͤn⸗ 
fligen Falle mit einem guten Geile 500 Schuh tief in feſtem Ge 
birge niedergefchlagen werden kann. | 

Das Rad, 10 Schuh hoch, ift in Fig. 3 von Vorne, in Fig. 4 
von der Seite, und in Fig. 5 von Oben abgebildet. Der Kranz be: 
ſteht aus doppelt zweizdlligen Dielen, im welche hölzerne Nägel ein: 
gezapft find, an denen die Arbeiter dad Rad in Bewegung ſezen. 
Auf dem MWellbaume deffelben ift das Bohrſeil aufgelegt, weldes 
von da über die Scheibe a (Fig. 3, 4, 5) ind Bohrloch geht. 

Die Bremövorrichtung dient dazu, das Rad zu arretiren, ober 
Geftänge und Seil gefchwinder oder langfamer einlaffen zu Tonnen. 
Bei b, Fig. 3, ift ein eichenes Stüf Holz in Korm “eines Radſchuhs, 
welches fperrt, wenn der Hebel c, Fig. 6, welcher bei h in einem 
Nagel läuft, und mittelft einer in eifernen Gewerfen laufenden 
Stelze d,d mit dem Hebel e in Verbindung fteht, herabgelaffen wird. 
Der Hebel c wird mitrelft eines Seiles f über der Rolle g aufgezogen. 

Der Schwengel ift in Fig. 3i von der Seite, in Fig. 7 aber 





6) Bei einem demnächft zu beginnenden Bohrloche werde ich einen & tand- 
baum, aufftellen Laffen, um das Ausziehen von 80 Schuh Geftänge mit, einem Zug! 
zu bemwerkftelligen, - 
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vergtdßeit ſowohl von ber Seite (A) ald von Vorne (B) dargeftellt. 
Er befieht aus einem Hebel, welcher ſich nach Vorne in einen Krümms 
ling endet. .Der Hub Fan durch Verruͤken der Bohrdofe h,h in 
Fig. 3 verändert werben ; zu diefem Ende find auch im Schwaͤngel, 
Sig. 7A, bei 0,0 Löcher angebracht. 

Zür die ganze Tiefe von mehr ald 500 Schuh wurde das Vers 
hälmiß des Hebelarmes der Kraft zu dem der Laft = 8), :2 = 
4,25 : 1 beibehalten, wodurh 1 Schuh Hub erzielt wurde. Da 
das Gewicht der Bohrftangen ꝛc. — 400 Pfd. berrug, und 1 Mann. 
mit 50 Pfd. Kraft wirkt, fo waren erforderlich rn > u” 1,88 
Arbeiter; zur Erleichterung des Gefchäfts wegen der Reibung bei 
Bewegung des Schwengel® und bed Geflänges, wegen bes Gewichts 
und der Elafticität des Seild, und weil bei der Manipulation fo 
viel Leute unentbehrlich find, wurden jedoch während des Abſenkens 
des ganzen Bohrloches 3 Mann in 1 Schicht unterhalten. 

Aus Fig. 7,B fieht man, daß bei h am Zirkelabfchnitte des 
Krümmlings eine Hohlfehle angebracht iſt. Soll gebohrt werben, fo 
wird das Geil in diefe Hohlkehle gerüft und über daſſelbe ein aus⸗ 
gefehltes Stuͤk Eifen i, i, gelegt, welches bei k durch einen einges 
fteften Nagel gehalten wird, worauf man vor dafjelbe eine Platte 1,1 
fegt, und mit der Schraube m,m die Platte und eiferne Hohlkehle 
gegen dad Geil prüft, fo daß diefes arrerirt if. Damit die Platte 
nicht nachgeben kann, ift bei n eine Schließe vorgeftett. 

In Fig. 8 ift die Buͤchſe von Vorne und von Unten abgebils 
det. Gie ift aus einem Stüfe verfertigt und an der Veripherie 
(darf und gut geftählt. Damit nachrollende Steinchen fie nicht eins 
Nemmen, hat fie vier Ausfchnitte p,p,p,p, fo daß fie die Form 
eines Kreuzes erhält, woher die Benennung Kreuzbichfe. 

Der Löffel zum Reinigen des Bohrloches ift ein hohler 6 bis 
8 Schuh langer, etwa 2 30ll im Kichten weiter Eylinder von ſtarkem 
Meſſingblech, welcher unten ein Ventil, oben ein Gewinde bat, in 
das der Wirbel (Fig. 2) paßt. 

Die Manipulation beim Bohren ift folgende: das Sell wird 
auf den Wellbaum über die Scheibe a, Fig. 3, gelegt, mittelit des Wir: 
beld an Stangen und Bohrer angefchraubt und durch das Kad einge⸗ 
laſſen. Size der Bohrer im Tiefſten auf, fo wird, wenn das Sell 
ſchiaff angezogen iſt, gebremft, der Schwengel eingefezt, das Geil in die 
Hobllehle h, Fig. 7B geruͤkt, die eiferne Hohlkehle i,i mittelft des 
Nagels k,k darauf geſezt, tie Platte 1,1 mit der Schraube m anz 
gegen, und fo das Seil arretirt. Die Bremfe wird nun aufgezos 
gen, das Seil loſe gemacht und mittelſt des Schwengels gebohrt. 
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Damit dad Seil fich nicht zu fehr kruͤmmt, iſt am Ende des langen 
Hebels ein Prellriemen q,q, Fig.3, angebracht, welcher den Schwen— 
gel auf gewiffer Höhe erhält, und fo wird fortgefahren biß entweder 
ber Bohrer ftumpf zu ſeyn fcheint, oder geldffele oder gebüchst wer: 
den muß. . | | 

Je nad) der Feftigkeit des Geſteins miüffen die Bohrer in 8 
Stunden 1 bis 4 Mal auögewechfelt werden. Je weicher das Ge: 
birge, defto mehr muß natürlich geldffelt werden. Gebuͤchst wird 
regelmäßig ein Mal wöchentlich. 

Beim Einhängen und Ausziehen des Seils ift zum Aufs und 
Abfchrauben 1 Mann, am Nade aber find 2 Arbeiter befchäftigr. 


A) 
h 
3 
) 


Beim Bohren feloft find, da fi) das Seil beim Anziehen immer fo 
viel dreht, daß ber 2 Bohrer Feine Züchfe ſtehen laͤßt, alle 3 3 


am Schwengel. 
Die Mannfhaft wurde alle 8 Stunden gewechfelt; im jeder 
Schichte waren ein Obmann mit 40 fr. und zwei gemeine Arbeiter mit 
je 30 fr. Schichtlohn. Zur Aufmunterung des Fleißes wurde ihnen 
von 100 zu 100 Schuh, wenn fie auf eine beftimmte Zelt ihre 
Aufgabe erfüllten, Prämien ertheilt. 
So einfady der befchriebene Bohrapparat und die Manipulation 
ift, fo müffen do die Schwierigkeiten nicht überfehen werden, 
welche das Bohren am Seile im Gefolge bat. Sehr groß find 
diefe, wenn viel Geſtein nachrolft. Kommt dieß Nachrollen nur hie 
und dba vor, fo läßt fich diefer Webelftand durch Geduld und Vor⸗ 
ficht leicht überwinden. Fällt ein Stein nach, fo wird der Bohrer 
eingeflemmt; läßt ſich durch Rütteln der Stein nicht entfernen, fo 
darf Feine Gewalt gebraucht werden, wodurch das Geil zerreißen 


Fönnte, fondern daffelbe muß vom Wellbaume abgenommen, im Bohr: 
loche fchraff angezogen, das Geftängfeil aufgelegt und neben dem 


Seile ein dünnes Bohrgeftänge eingehängt werden, an dem unten 
ein einfacher Halten Fig. 9 (a von Unten, b von der Geite) 
angefchraubt ift. Das Geftäng wird bis zum Mirbel unter dem 
Seile eingelaffen, dieſes gepakt, das Geftäng angefeffelt, und der 
Bohrer ſammt dem Seile herausgezogen, Diefer Fall Fam ſechs 
Mal vor.s | 

Weil das Bohrloch nur 3 Zoll weit war, fo litt ungeachtet des 
Einbinden mit Draht das Seil am Wirbel Noth; deßhalb brach 
ed auch zwei Mal an bemfelben, ohne daß die Arbeit jedoch aufge: 
halten wurde, da mit dem oben befchriebenen Haken der Wirbel bald 
gefaßt und fomit das Geftänge ausgezogen werden Fonnte. 

Fällt ein Bruch vor, fo wird zuerft mit einem hohlen mit Letten 
angefüllten Cylinder, Kettenbüchfe genannt, ein Abdruk von bem 
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Bruche genommen und dann je nach den Umftänden ein Fauginſtru⸗ 
ment angemwenbet. 

Mehrmals fchraubten fich Stangen los, welche mit der Fang⸗ 
buhſe“) ausgebracht wurden. 

Zwei Mal brach auch der Wirbel entzwei; ein Mal Fonnte er 
mit der Fangbuͤchſe gepakt werden, bad andere Mal wurde er in die 
Lettenbuͤch ſe eingeftaucht. 

Wenn nicht zu viel Geſtein nachrollt, fo iſt das Seilbohren mit 
weniger Gefahr als das Bohren am Geftänge verknuͤpft. Sehr ers 
leihtert wird das Fangen, wenn das Bohrloch /, Zoll weiter, alfo 
auf 34 Zoll gebohrt wird. Bei Schwenningen laffe ich gegenwärtig 
eined von Diefer Dimenfion niederfchlagen, und glaube, daß wenu 
bier «noch fo viel nachrollt, dieß die Arbeit micht wefentlich flören 
werde. | | 

Da die Rammkeule, mit der. in China gebohrt wird, das ganze 
Bohrlocy ausfuͤllt, ſo kann fie, wenn der Ring zerbricht, an welchem 
fie hängt, nicht mit Fanginftrumenten gepaft werden. Imbert 
fagt, daß man daun.5 bis 6 Monate brauche, um fie mit anderen 
Rammfeulen zu zermalmen. 

Bon der Schattenfeite, von den Gefahren, welchen das Seils 
bohren unterworfen ift, welche es aber volllommen mit dem Bohren 
am. Seflänge gemein bat, Fomme ich auf die Glanzfeite, auf den 
Effect deffelben. 

Um bdiefen richtig beurtheilen zu können, muß — werden, 
daß die erſten 250 Schuh beim Bohrloche Nr. 6 in Wilhelmshall 
bei Rottenmünfter, mit anderen. weniger zwelmäßigen Vorrichtungen 
abgebohrt wurden, und daß bis zu dieſer Tiefe mit dem böfen Wil⸗ 
len der Arbeiter zu kaͤmpfen war; deßhalb wurde fie auch erft in 
645 Schichten oder in 215 Tagen erreicht, während ınan in dem 
80 Schuh entfernten Bohrloche Nr. 5 zu derfelben Tiefe in 412 
Schichten oder 137% Tagen mit dem Geftänge gelangte. - Einen 
ganz anderen Gang nahm die Arbeit nach Erreichung der erflen 
250-Schuh. 

Bon diefer Tiefe an ‚wurden — 

In den unteren Schichten des Kalkſtelns von Friedrichshall, 
welche ſich gegen unten bleichen, ſehr feſt find, und. nur ſelten ein: 


zelue Mergelfchichten führen bis 288 Schuh 
in gelben feften Kalkmergeln A . 328 — 
Thon mit fehr feften Gypoelagen und feſten Kalkſtein⸗ 

ſchichten 388 — 


75) Abgebildet in bee Echrift „neber arleſiſche Brunnen von Brudmann 
Zab, IV. Fig. se 9, 10. — 
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Thongyps:. : . ; 2 R — 433 Schub. 
in ſehr feſtem Anbperi A A s R . 452 _ 
Saljthon - . — . 000 0476 — 
Steinfa . r R sine" 502 — 
Diefe 252, Schuh wurden: erreicht: —— 1 
bei Nr. 6 mit dem Seile bei Nr. 5 mit dem Geftänge 
und zwar bie 6ten 50Schuh in 87 Schichte .. 89 Schichten 
— 1. 50 — — 71 — —*. 4 102 — 
— 8t. 590 . — — 6 — . + "221 — 
— 9. 50 — — 99 — 2x4661 — 
— 10t. 50 — — 91 — 96 — 


aeg bei Nr. 6 in 416 Schichten oder 138% Tagen. 

— Bei Nr. 5 in 568 Schichten "oder 189% Tagen; 
folglich wurden täglich im Durchfchnitte und zwar bei gleicher — 
des — und gleichem Geſteine gebohrt 

bei Nr. 6 1,80 Schuh: 

-Die 10ten 50 Schub. find vefhalb im — — 
niedergeſchlagen worden, weil der Salzthon ſich ſehr anhaͤngte und 
hier ein groͤßeres Gewicht des Geſtaͤnges vortheilhaft geweſen waͤrt. 

— haben gekoſtet 

bei Nr. 6 mit dem Seile: ) Ns mit dem er 
Das chen und Verbauen des Schachtes 
bei Nr. 6 . 7.4131 fl. 30 kr. 
bei Nr. 0.0189 fe 38 kre 
Dieſer Unterſchied iſt zufaͤllig, ich nehme ds 
her die Koſten für beide Bohrloͤcher gleich 
an, 131 fl. 30 kr. 431 l. 30 ir. 


Das Bohten auf 502, Schuh 1885 Fl. 35 Fi. "2663 fr 50 kr. 
Die Prinen . . 12. — — “206 fil. N 
Zimmerarbeiten (Reparaturen) 36 fl. 40 fr. 33 fl. 25 kr. 
Schmiedarbeit . 70 fl. 35 fo 2.0 188-623 kr. 
Geile . ; ; 302 fl. 56 kr. 134 fl. — — 
Materialien .  . 338 fi. 38 Br © 526 fl. 26 fr. 


2887 fl. 54 fr. 
Nady Vollendung des Bohrloches war 18eHl : 
unoch werth wenigftens Sof Ä 
Folglich die ganzen Koſten 2807 fl. 54 5 Fr se 
Nr. 6 hat alfo weniger gefoftet ald Nr. 5 - 1114 fl. ot. 
8) Die Prämien für Ar. 6 find, ba nur 53 Mann in "einer Schicht waren, 
soährend es beim Bohren am Geftänge- bei 500 eh 10 Mann m müffen, 
für 41 Mann größer als bei Nr, 5, ' 


h 


ı 
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Dad Bohren am. Seile koſtete bis 250 Schuh Tiefe mehr als 
dad am Geftänge — 270 fl. 45 Fr. : Wäre von Anfang an das 
Bohren behandelt worden wie zulezt, fo ift mit. Beftimmtheit anzu= 
nehmen, daß weiter gewonnen worden. wären — 550 fl.; Nr. 6 
hätte daher nur gekoſtet — 2257 fl. 54 Fr. ober 1664 fl. 40 fr. 
oder etwa %/, weniger ald Nr. 5. 

Aus Vorftehendem ergibt fi), daß bis zu s0 Schuh Tiefe mit 
dem Geſtaͤnge gebohrt werden muß, und von da an erit das Bohren 
am Seile beginnen kann. 

Da beim: Bohren mit dem Geflänge die Zahl der Arbeiter von 
50 zu 50 Schuh vermehrt werben muß, und je tiefer das Bohrloch 
wird, deſto befchwerlicher und langmwieriger auch das Ausziehen des 
Geftänges, defto. fiärker das Anfchlagen des lezteren und dad Nachs 
tollen won Geftein wird, während beim Bohren am ‚Geile die Zahl 
der Arbeiter immer 3 bleibt, dad Audziehen nicht viel. langfamer 
geht: und die Ungrifföfläche des Geftängd gegen die Mände des 
Bohrlochs nicht größer wird, lezteres mag mehr oder- weniger tief 
feyn, das Nachrollen. des: Gefteins daher auch ungleich geringer iſt, 
fo waͤchſt uatuͤrlich mit der Tiefe der Gewinn, welchen das Geil: 
bohren gewährt. 

Auf die hier befchriebene Weiſe faffen fi Bohrldcher von allen 
Dimenſionen anſezen, nur muß im Verhaͤltniß zur Weite die Schwere 
des Geſtaͤngs und damit die Zahl der Arbeiter wachſen. 

Soll ein vollendetes Bohrloch von etwa 500 Schuh Tiefe, 
wie es bei dem zur Soolenfdrderung benuzten geſchieht, bid auf. eine 
gewiffe Tiefe, etwa auf 200 Schub:erweitert werden, fo iſt zus 
erft ein Abſchluß des Bohrlochs auf etwa 220 Schub Tiefe nöthig, 
um den beim. Erweitern -fich erzeugenden Bohrfchlamm nicht aus der 
Ziefe von 500 Schuh: ausfdrbern zu muiffen, fowie um beim Ermweis 
tern: vorfallende Brüche unfchädlich zu. machen, oder bei artefifchen 
Brummen vorliegende Quellen nicht zu verfchätten, wodurch lezteren 
nicht felten ein anderer Abfluß gegeben wird: Im Jahre 1824 fing 
ih an dieſen Abſchluß mittelſt eines Keils zu verfuchen und habe 
jeitdem das Experiment, ohne den mindeften Anſtand, 14 Mal wies 
berholen laſſen. | 

Diefer Keil iſt in Fig. 10 abgebildet. a iſt ein abgekürzter 
Kegel von Zannenholz. welcher, wenn Das Bohrlod) 3 Zoll weit tft, 
unten 2%, oben 1, Zoll Durchmeſſer hat. Mittelſt einer links ge: 
ſchnitienen Holzfchraube b wird diefer Keil mir dem VBohrgeftänge b‘ 
verbunden; c,c,c,c ift der Durchfchnitt eines hohlen Eylinders 
ebenfalld vom weichem Holze, welcher oben und unten mit ſchwachem 
Draht gebunden wird, damit er nich. auseinander fällt. ‚Diefer hohle 
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Cylinder ift mit Schnuͤren d,d, welche angenagelt find, an den Keil ; 
befeftigt, fo daß er nicht Über ‚fich gehen kanu. Leber der Schnur ; 


ift ein Stuͤk Sohlleder e,e angenagelt, das einen ſtarken Zoll — 
im Durchmeſſer als das Bohrloch hat. 
Der Keil a wird zuerſt langſam am Geſtange niedergelahen; 


der hohle Cylinder folgt ihm durch die Schmäre gezwungen und das 
Leder rutfcht aufgeftälpt nach. Iſt num die gewinfchte Tiefe erreicht, ” 


fo wird das Vohrgeftänge b‘ angezogen. Beim Aufziehen fperet 


das Leder, der Keil wird, da die Schnüre und die. zufammenhalten: 


den Drähte zerreißen, im Cylinder aufgezogen ;- und da derſelbe mit 
jenem mehr ald 3 Zoll einnimmt, fo wird das. Bohrloch durch dieſen 


Keil volllommen gefchloffen. Da das Geftänge ein vechted Gewinde ' 
bat, fo läßt fich. die Holzfchraube leicht abfchrauben. Iſt das Bahr: 
loch nachgefchlagen, fo wird der Keil —— womit ſelten | 


mehr ald eine Schichte zugebracht wird. 9) 

Nach hergeftelltem Verſchluß beginnt die Emmeiterung. Geſezt 
fie ſoll auf 5 Zoll geſchehen, fo iſt der in Fig. 11, 12, 13, 14, 15 
abgebildete Bohrer zu empfehlen. Er beſteht aus einer eiſernen 
Scheibe, die in Fig. 11 a,a von Unten und in: Fig. 12 a, a von der 
Seite abgebildet iſt; im fie find die z Meißel b,b,b,b eingefest. 
eztere wurden in Fig. 13 von Vorne und in Fig. 11 bei b, b, b, b 
von Unten abgebildet, und zwar in verfchledener Länge, wie fie wegen 
des Buͤgels der Hauptftange d,d, Fig. 12 und 14, erfordert werben; 
die Seitenanficht ift wie die des: Bohrers im Fig. 1, c- Diefe 


- Bohrer haben, wie aus Fig. 13 erfichtlich ift, oben Gewinde, wor: _ 
fiber die Hilfen c,c,c, Fig. 12, gefchraubt find; legtere Fönnen, das 
mit fie fich nicht Iosmadjen, oben noch durd) eine eiferne Scheibe 


gefperrt werden. Damit der Bohrer das enge Loch nicht verlaffen Tann, 


befindet fich unten von flarfem Blech der Zapfen e, in Fig. 12 und 
45 erfichtlih. "Derfelbe iſt mittelft der Scheibe f,f mit dem Bohrer i 


verbunden und leztere, damit die Meißel lea te wie die 


Scheibe a,a, Fig. 11, durchlocht. 


£ 


In Sig. 16 iſt der Schluͤſſel RES, womit die Bohrer au: 


gefchraubt werden. 


Diefer Bohrer, deffen Bahnen, wenn fie auf einer Seite Rumpf 


find, gedreht‘ werden koͤnnen, wird wie ein anderer ans Geftänge 
angefchraubt, ‘und mit Tezterem fo lange fortgearbeiter, bis die Laſt 


mit dem Bohrer 5 bis 6 Centner beträgt; dann wird mit dem — \ 


9) Mit demſelben Keil wurde 4824 in Wilhelmshall bei Schwenningen eine 
über 500 Schuh lange, 4000 Pfd, ſchwere meffingene Pumpe ; aa ine wo 
Loch eingefchoffen war, glütlich herausgebracht. 


g 
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gebohrt, und der oben beſchriebene Proceß wiederholt ſich in allen 
ſeinen Theilen. 


Ich habe die kurze Beſchreibung meiner Erfahrungen uͤber das 
Seilbohren hauptſaͤchtlich deßwegen mitgetheilt, um andere zu be: 
ſtimmen, dieſes Verfahren nachzuahmen und weiter auszubilden. 
Schr folgenreich koͤnnen ſolche Bemühungen werden. Das Seilboh—⸗ 
ven geht viel ſchneller als das Bohren am Geſtaͤnge von Statten, 
auch empfiehlt es ſich durch bedeutend geringeren Koſtenaufwand und 
durch daſſelbe wird daher die Anzahl der Bohrarbeiten vermehrt wers 
den. Wenn es wegen der Schwere des Geſtaͤnges, wegen des gro- 
Ben Zeitnerluftes beim Aus: und Einhängen deffelben, wegen ber fich 
immer "mehr bäufenden Brüche beinahe unmoͤglich wird, tiefer zu 
bohren, fo hindert nichts, mit dem Geile doch noch in eine größere 
Tiefe vorzudringen; welchen Gewinn verfpricht daher die allgemeinere 
Anwendung ded Seilbohrend für Naturkunde und Technik! — 


| VIH. U 
Ueber die vielfammerigen, nicht ſchlagenden Schießgewehre 
des Hrn. John Webſter Cochran aus New:Hampfhire. 


Im Auszuge aus dem American Railroad Journal und aus dem Mechanics" 
,„ Magazine, No. 707, 





Hr John Webſter Cochran, ber Sohn eines Raufmannes in 
Enfield im Staate New Hampfhire, machte in feinem achtzehmten 
Jahre eine neue, auf alle. Arten von Schießgewehren, von «der Flinte 
bis zur Kanone, anwendbare Erfindung. Nachdem er fich drei Jahre 
mit deren Vollendung befchäftigt hatte, begab er fi damit in den 
Sahren 1833 und 34 nach England und Frankreich, wo er fie ver- 
geblih den dortigen Armeeminifterien anbot. Auf die Einladung 
des tirkifchen Gefandten machte er vor diefem in Weolwich mehrere 
Verfuhe, welche fo gut ausfielen, daß Hr. Cochram aufgefordert 
ward, fih nach Gonftantinopel zu begeben, wo er im Februar 1836 
anlangte. Er ward dem Sultan vorgeftellt, und’ diefen gefiel das 
Modell fo gut, daß er den Erfinder ‚beauftragte, einige Zwoͤlfpfuͤnder 
nach demfelben zu gießen. Diefer fehwierigen Aufgabe unterzog fich 
Cohran, obwohl er Keinen Unterricht im Mafchinenbaue genoffen, 
und obwohl er wegen Mangeld an einer entfprechenden Stuͤkgießerei 
und an Mechanitern gezwungen war, felbft überall Hand anzulegen. 
Der Guß und das Bohren zweier einpfiindiger Kanonen gelangen 
Ihm, und daffelbe Gluͤk verließ ihm auch nicht bei der Herſtellung 
eined 3woͤlfpfuͤnders, den er auf das Vollfommenfte zu Stande 
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brachte. Mit dieſem lezteren ſtellte er in Gegenwart der tuͤrkiſchen 


1 


Großoffigiere Proben an, bei denen er 100 Schüffe in 15 Minuten 


machte, und die einen fo günftigen Bericht veranlaßten, daß der ' 


Sultan felbft einer abermaligen Probe beizumohnen wünfchte. Bel’ 


lezterer, bei der gleichfalls 100 Schüffe in 15 Minuten fielen, er: 


reichte der Lauf oder das Mohr eine Temperatur von 650° F., wäh: 


rend der umlaufende Cylinder, der zur Aufnahıne der Ladungen bes ' 
ftimmt ift, nur eine Temperatur von 250° F. annahm. eich be: | 
ſchenkt von dem höchft befriedigen Sultan und beauftragt mehrere : 
Kanonen nach demfelben Principe zu liefern, kehrte Cochran in 


fein Vaterland zuruͤk, wo er feine Erfindungen nun feinen Randslenten 
im American Institute fchauen läßt. | 

Die auögeftellten Gegenftände beftehen in einem Kanonenmodelle, 
aͤhnlich dem dem Sultan vorgelegten, und in einer Buͤchſe, die er 
bereitö 1200 Mal, und zwar 500 Mal rafch hinter einander abge: 
feuert hat, ohne daß irgend eine Ausdehnung der Kammern des 
Eylinderd oder eine größere Erhizung derfelben als bis auf 100° $. 
dabei Statt gefunden hätte. Der Cylinder .diefer Buͤchſe befteht 
aus einem maffiven Stuͤk Eifen, welches ſich in der. Fläche des Lau: 


fes umdreht, und welches mir der Baſis des Laufes in inniger Be 


rährung ſteht; er hat beiläufig 4 Zoll im Durchmeffer und 7% Zoll 
in der Dike. Die 9 Kammern, die er hat, und die zum Behufe 
der Aufnahme der Ladungen offen find, find an ihrem Umfange 
durchlöchert, und convergiren gleich Radien „gegen den Mittelpunft 
hin. Die Kegel, auf die die Zuͤndkapſeln gefteft, werden, bilden 
gleichfalls. Radien, welche mit den eben erwähnten concentrifch find; 
und ſaͤmmtliche Kapfeln find durch mesallene Scheidewände von eins 
ander gefchieden. Jeder der für die Zündfapfeln beftimmten Kegel 
commmnicirt mit feiner Kammer, in deren Mittelpunkt er fich öffnet, 
fo daß die ganze Pulverladung mit einem Mal entzündet wird. Die 
Folge hievon ift, daß das Pulver. in der Hälfte jener Zeit explodirt, 
welche an den gewöhnlichen Büchfen hiezu nörhig iſt; daß alſo eine 
größere Kraft entfieht, und daß mithin eine weit geringere Ladung 
erforderlich wird.‘ Die für jede Sammer nöthige Ladung beträgt 
auch. wirklich nur. 1%, Gran; indem, abgejehen von der eben angege: 
benen Urfache, auch noch dadurch, bedeutend an Kraft gewonnen wird, 
daß die. ganze. Gewalt der Ladung bis zum Austritte der Kugel aus 
dem Laufe hinter derfelben bleibt. In dem Augenblif, wo eine 
Kammer beim. Umlaufen des Cylinders genau in die Linie des Lau: 
fes geräth, fällt der Hahn auf die Zündkapfel, wo dann augenbliks 
lich die. Entzündung erfolgt. Dabei werden die Kammern, fo wie 
fie. genau indie noͤthige Stellung gelangt find, durch einen fos 
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genannten Regulator (regulating dog), welcher da an dem Cylinder 
angebracht ift, wo diefer an die Schwanzfchraube ftößt, momentan 
in diefer Stellung erhalten; und zwar indem die Zapfen oder Stifte 
diefes Regulators in die Fleinen Löcher einfallen, die im gleichen 
Entfernungen von einander zu deren Aufnahme ausgebohrt find, Der 
Hahn kann nicht eher auf die Zündfapfel ſchlagen, als bis ſich diefe 
genau in der erforderlichen Stellung befindet; denn wenn die Kam- 
mer nicht genau an ihrer gehörigen Stelle ift, fo bietet die Scheide, 
in welche der Hammer des Hahnes fällt, demfelben nur die metalle- 
nen, ywifchen den Kegeln befindlichen Theile dar, fo daß, indem der 
Hammer auf diefe fällt, Feine Entzündung erfolgen Ffann. Die Er: 
plofion oder Entzündung jener Kammern, die nicht mit dem Laufe 
zufammenfallen, iſt unmdglich; und wenn fich auch ja eine folche er- 
eignen Fonute,. fo ift die Richtung diefer Kammern eine foldhe, daß 
nicht wohl ein Ungluͤk aus der Entzündung erwachſen fann. Die 
Entzündung und Erplofion kann fi unmoͤglich von der mit dem 
Buͤchſenlaufe zufammenfallenden Kammer auf die benachbarten 
Kammern fortpflanzen, indem die Kammern luftdicht an den Lauf 
paſſen. 

Bei einer Ladung von 1, Gran Pulver find Rugeln noͤthig, 
wovon 50 auf das Pfund gehen. Die Triebkraft iſt hiebei ſo groß, 
daß die Kugeln in einer Entfernung von 60 Fuß durch 8 zolldike 
Bretter gefchlagen werden. Die für die neue Art von Buͤchſe be= 
fimmten Kugeln baben einen Durchmeffer, welcher ganz genau der 
Kammer entipricht, dagegen aber den Durchmefler des Laufes um 
fo viel übertrifft, als die Tiefe der fpiralfdrmigen Furchen der foge- 
nannten gezogenen Läufe beträgt. Es ift daher Feine ſolche Pflafte- 
rung der Kugeln nöthig, wie an den gewbdhnlichen Büchfen; denn 
die Kugel wird fo im den Läuf getrieben, daß fie genau in denfelben 
paßt, und eine cylindriſche Geftalt und Furchen befommt, welche 
den Spiralen des Laufes entfprechen. Hieraus folgt, daß die Kugel 
feft in ihrer Bahn erhalten wird, und eine fo ruhige und ficbere 
Bewegung bekommt, wie dieß nicht leicht mit einer anderen Art von 
Büchfe der Fat if. Die Pflafterung der Kugel nuͤzt ſich nämlich 
auf dem Laufe durch die Buͤchſe ab, wodurch nochwendig eine Uns 
vegelmäßigkeit in der Bewegung der Kugel entftehen muß. Als Be: 
weis für die Genauigkeit, womit die Buͤchſe des: Hrn. Eochran 
ſchießt, mag angeführt werden, daß ihr Erfinder auf einer Bären 
jagd zum großen Erftaunen feiner Jagdfreunde dem auf ihn zukom⸗ 
menden ergrimmten Thiere nicht weniger als 9 . hintereinander 
in den Kopf jagte. 
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Verbefferter Apparat zur Erzeugung von Eis und zum: 
Abkühlen von Flüffigkeiten, worauf fi) Sakob Perkins, 
Ingenieur von Fleetfireet in der City of London, am 
14. Auguſt 1835 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1837, S. 13. 
Mir Abbildungen auf Tab. I, 





Es ift befannt, daß wenn man auf der Oberfläche von Gefäßen, 
in denen eine Fluͤſſigkeit enthalten ift, eine flächtige Fluͤſſigkeit ſchnell 
verdänften läßt, die Temperatur im Inneren des Gefäßes bedeutend 
vermindert wird, Bei diefem- Verbänften gebt nber die flüchtige 
Fläffigkeit verloren, und wegen der hieraus erwachſenden Koften war 
diefes Verfahren bieher nicht anwendbar, um im Großen Fläffig 
keiten bis auf einen bedeutenden. Grad abzufühlen. Ich beabfichtige 
nun durch meine Erfindung diefem Mangel abzuhelfen, und die zur 
Abkühlung verwendete und verbünftete Fluͤſſigkeit wieder zu conden: 
firen, damit fie neuerdings wieder zu bemfelben Zweke benuzt werben 
fann. Der Upparat, defien ich mich zu biefem Behufe bebiene, er 
belt aus Fig. 30. 

a ift ein Behälter, worin fich dad Waffer oder die fonftige Flaͤſ⸗ 
figfeit, welche abgekühlt oder auch in Eis verwandelt werben fol, 
befindet. Er muß gut gefchloffen und mit einem fchlechten Wärme: 
leiter umgeben feyn, damit weder die Luft noch die fonftigen ihn 
umgebenden Körper Wärmeftoff an ihn abgeben koͤnnen. b ift das 
Gefäß für die flächtige Flüffigkeit, welche verduͤnſtet werden fol. 
Die Flüffigkeit, die ich hiezu empfehle, iſt Aether; theild weil er fih 
fhon unter den gewöhnlichen Umftänden bei fehr niedriger Tempera 
tur verflüchtigt; theils weil dieß unter jenen Umftänden, die weiter 
unten erläutert werden follen, felbft bei noch niedrigerem Temperatur 
grade zu bewirken iſt. c ift eine gewöhnliche Pumpe, die ich bie 
Dunft: oder Dampfpumpe nenne, weil fie dazu beftimmt ift, den in 
dem Gefäße b erzeugten Dampf aufzufaugen, um ihn dann durch 
die in dem Kuͤhlgefaͤße e enthaltenen Röhren auszutreiben. Das 
Künlgefäß e muß fortwährend mit Faltem Waſſer verfehen werden, 
damit der in die Röhren d gelangende Dampf gehdrig abgekühlt 
wird. f ift eine Röhre, die von dem Gefäße b an die Pumpe führt, 
und die an ihrer Einmündung in die Pumpe mit einem Ventile ver 
fehen iſt, welches bei der Ruͤkkehr des Kolbens das Zuruͤkdraͤngen 
des Dampfes oder Dunftes in das Gefäß b verhuͤtet. g If eim 
Röhre, die mit einem Ventile ausgeftatter iſt, welches ſich von der 
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Purape nach Auswärts Öffnet; fie bringt die Pumpe mit den Ver- 
dichtungsrdhren d in Verbindung. Hieraus folge, daß der in die 
Pumpe gelangende Dampf in Die Röhren d ‚getrieben wird, um bier 
verdichtet zu werden, und danm in flilffigem Zuftande in das Gefäß b 
zuruk zu fließen. Um mich der Verdichtung noch mehr zu .verfichern, 
bringe ich ein mäßig belaftetes (z. B. dem atmoſphaͤriſchen Druf 
ausgefezted) DBentil h an, welches die Ruͤkkehr des Aethers fo lange 
verhindert, bis derfelbe gehdrig comprimirt und gezwungen worden 
it, feinen Wärmefloff an das die Verdichtungsrdhren umfließende 
Waſſer abzugeben. Diefes Ventil h ift zwifchen dem Verdichtungs- 
apparate und dem Gefäße b angebracht, wie aus der Zeichnung 
deutlich erfichtlich ift. 


Um mich der hier befchriebenen Vorrichtung zu: bedienen; fülle 
ih) den ganzen Apparat vorläufig mit Werther, um auf diefe Weiſe 
alle atmofphärifche Luft auszutreiben; und wenn dieß gefchehen ift, 
ſo pumpe ich mit Hälfe einer Heinen, an dem Ventile h angebrach- 
ten Powye wenigftend die Hälfte diefer Fläffigkeit wieder aus, da= 
mit. hinlänglih Raum für den Dampf gefchafft werde. Die nım- 
mehr erfolgende Verduͤuſtung der Flüffigkeit in dem Gefäße b wird 
dam von der Quantitaͤt des Dampfes, die durch die Pumpe auf: . 
gefogen wird, fo wie auch von der Quantität Wärmeftoff, die fie 
ber dad Gefäß b umgebenden Fluͤſſigkeit entzieht, abhängen; und 
das endliche Refultat wird eine Abkühlung diefer lezteren Fluͤſſigkeit, 
die felbft His zum. Gefrieren getrieben werben Tann, ſeyn. 


Ich gründe Feine Anfpräche auf die Anwendung des Nethers 
zum Abkühlen von Slüffigkeiten, und befchränfe mich auch Feines- 
wegs auf die Anwendung von Aether allein, obfchon ich diefer Fluͤſ— 
figkeit fowohl ihres Preifes wegen, als auch wegen der Leichtigkeit, 
mit der fie felbft bei fehr niederen Temperaturen verduͤnſtet, den 
Vorzug gebe, Meine Erfindung befteht, wie gefagt, lediglich darin, 
daß ich die zum Abkühlen angewendete Fluͤſſigkeit nicht verloren 
gehen laffe, fondern daß ich fie, um fie neuerdings verwenden zu 
fnnen, in tropfbar flüffigen Zuftand verdichte. 
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“ ' v3 . . X. : " Al 
Beichreibung der Großherzoglichen Brauerei in Oberweimar. 
Mitgetheilt von Hrn. C. Zeller, Sekretär des Großh. 
bad, landw. Vereins in Carlsruhe, und Lehrer der Land: : 
wirthſchaft am dortigen Schullehrerfeminar. E 


Mit Abblldungen auf Tab. I | ür 
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Dieſe Brauerei iſt ganz auf den im noͤrdlichen Deutſchland uͤb⸗ 
lichen Betrieb der Ober-Gaͤhrung eingerichtet und unterſcheidet ſich 
daher weſentlich von den bayeriſchen Brauereianlagen, ſteht uͤbtrigens 
ſowohl wegen vorzuͤglicher Qualitaͤt ihrer Producte als der fuͤr einen 
Betrieb jener Art muſterhaften Einrichtung in großem Rufe; dieß 
bewog mich auch, fie auf meiner Reife aufzuſuchen, und da ich mirk 
lich Gelegenheit fand, die Brauerei-Einrichtung durch die bekannte 
Gefälligfeit des Hrn. Kammerrachs Brand in Weimar vollftändig 
fennen zu lernen, fo glaube ich mich zu einer näheren Befchreibung 
derfelben wohl in Stand gefest. 

Das Brauhaus ift ein langes hohes Gebäude mit der Frpnte 
gegen Mittag und wenige Schritte von dem vorbeifließenden Bache, 
der Ilm, entfernt, aus dem das zum Brauereibetrieb noͤthige Wafler 
gefchdpft wird. 

Die Einrichtung des Brauereigebäudes geht aus ben, gegenmärs 
tiger Befchreibung beigelegten Riffen hervor. Diefe find: 

Sig. 17 der Grundriß deffelben zur ebenen Erde; 

Fig. 18 der Grundriß der erften Etage und 

Fig. 19 der Längendurchfchnitt ohne den Dachftupl. 

Das ganze Gebäude felbft theilt fich ab in 

A das eigentliche Brauereigebaͤude, 

B das Gähr- und 

C das Ragerhaus. , 

Die Locale des Gährhaufes find — und durch eine maſſive 
Wand von dem Braulocal getrennt. Oberhalb des erſteren be 
finden ſich die Schuͤttbͤden. So weit das Gewöolbe reicht, {ft auch 
die Umfaſſungswand maſſiv. Weiter oben beſteht ſie dagegen aus 
Riegelwandungen und bilder zwei Etagen, die zu Schuͤttboden ver’ 
wendet werden, fo daß das Gährhaus mit den zwei weiteren Im 
Dach befindlichen, 4 Schättböden enthält. 


Grundriß zu ebener Erde, 


Diefer zeigt unter 
a die Malztammer, in der das Malz vor dem Gchroten AM 


Zeller, Beſchreibung einer Brauerei, 49 


gefeuchtet wird. Sie fteht durch einen Schlauch mit dem im zweiten 
Stok des Gaͤhrhauſes befindlichen Malzvorrathsboden in Verbindung. 

b einen Waſſerbottich; 

c die bereitd erwähnte Pumpmafchine, welche durch ein Pferd 
mitrelft eines, im mebenliegenden Schrotmäplgebäude befindlichen 
ZretraddE in Bewegung gefezt wird und ſowohl das zum Betriebe 
ndthige Waſſer aus dem hinter dem Braugebäude vorbeifließenden 
Babe, als aud die Würze in die Höhe fchaffe. Fuͤr leztere ſteht 
überdieß zur Linken eine weitere Pumpe und rechtd eine ſolche als 
Nethpumpe; 

d den Seiger oder Stellbottich. Er ſteht unmittelbar unter 
dem Maiſchbottich h, hat mit dieſem gleiche Groͤße und zwei Böden, 
Zwifchen lezteren alfo auf der Seite des Seigerbottichs ift ein Hahn 
befeſtigt, der fich unmittelbar über dem im Erdgefchoß ftehenden 
Wuͤrzbottiche dffnet. Diefer leztere ift übrigens bloß in der Durchs 
ſchnitts zeichnung erſichtlich. Er beſteht aus einem vierekigen Kaſten 
von ſtarkem Holze und iſt dazu beſtimmt, die aus dem Seigerbottiche 
aus gelaufene Würze zu ſammeln. Dieſe wird dann von bier aus 
durch eine Röhre, welche ihn mit der Pumpmafchine in N 
fegt, nach dem in der zweiten Etage flehenden Wuͤrbehauer (f. k 
im Durchfchnitt) gebracht. 

e den Bährbehälter unter den Kühlfchiffen ftehend, die das 

Bier mittelft Röhren abgeben. Er ift mehr einer Kammer ald einem 
Bortih ähnlich, denn er kann beinahe luftdicht verfchloffen werben; 
auch ift er nur mit einem Senfter verfehen, um fo viel Eiche und 
frifhe Luft ald noͤthig ift, zulaffen zu koͤnnen. 
Unmittelbar an diefen Gährbehälter gränzt das Gaͤhrhaus B, 
wohin das Bier, wenn es in der Gaͤhrkammer den zum Fuͤllen auf 
Faͤſſer geeigneten Grad von m Gahrung erreicht hat, us eine sig 
geführt wird. 


Graͤudriß des erſten Stoks. 


Dieſer enthaͤlt unter 

f die große runde kupferne Braupfanne mit der — Sie 
faßt 55 Weimarer Eimer Waſſer & 145 Pfd. Ueber ihr befindet 
ſich der Schlot zum Abfuͤhren der Daͤmpfe, auch muͤnden ſich in ſie 
2 Röhren von dem über ihr liegenden Wuͤrz- und Waſſerbehaͤlter 
(ſ. k im Durchfchnitte), um nach Beduͤrfniß beides, Würze ſowohl 
als Waffer, in die Pfanne bringen zu koͤnnen. Lezteres ſelbſt ent- 
leert fi durch einen am Boden angebrachten Hahn und durch unter: 
legte Rinnen entweder in den Seigerbottich A’ oder in den Hopfen⸗ 
behaͤlter g, der ſich neben dem Keffel unmittelbar unter dem Würze 

Dingier’s polyt. Journ Bd, LXIV. 9, 1. 
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und Maifchbottich h befindet. Sener Behälter ift ein hoͤlzerner vier: 
efiger Kaften mit einem durchlöcherten Einfaze, der die Beltimmung 
bat, den Hopfen zuräfzubehalten, während die aus der Braupfanne 
ablaufende geſchoͤpfte Würze fich unterhalb des Einfazes anfammelt. 
Diefe wird dann zum Theil mittelft einer Pumpe entweder auf. dad 
eine oder. das andere der im vierten Stok befindlichen zwei Kühl: 
fhiffe o, oder das unter diefen gegenüber dem Hopfenbehälter lie 
gende dritte Kuͤhlſchiff m gebracht. | 

h den Maifchbottich,. deffen oberer Rand mit dem ber Pfanne 
in gleicher Höhe ſteht, damit dad Weberfchbpfen von einem in den 
anderen Feinen befonderen Schwierigkeiten unterliegt. | 

ii find zwei Kammern, theild für den.Oberbrauer, theild für 
das übrige, Brauperfonal, 


Sm Durhfchnitte 
find erfichtlich und zwar unter 

b der Wafferbottich, 

c die Pumpmaſchine, 

d der Seiger oder Stellbottich, 

ander Mürzbottih, 

g der Hopfenbehälter, 

h der, Maifchbottich, 

m dad untere Kuͤhlſchiff, . 

1,1 die beiden oberen, Kühlichiffe, die bei Beſchreibung der erfien 
and ‚zweiten Etage bereitö näher bezeichnet worden find; endlich 

k ein Wafferbehälter, der durch eine Pumpe aus dem hinter 
dem Gebäude fließenden Bache feinen Zufluß erhält. Das Waſſer 
‚Tann dann von hier aus theild Durch Röhren, theild durch Rinnen in die 
Braugefäße geleitet werden. . Daneben befindet ſich der Wuͤrzbehaͤlter 
(in diefer Durchfchnittözeichnung übrigens nicht erſichtlich), in den bie 
geklaͤrte Maifche aus dem im Souterrain flehenden Wuͤrzbottich, mie 
dort angegeben iſt, vermittelſt der befonderen Würzpumpe aufge 
pumpt wird, 

Zur Vervolftändigung der Erklaͤrung der Riſſe bemerkte ich ned, 
‚daß. die Gefäße, wie fie oben bei jeder Etage angeführt worden find, 
„bald tiefer, bald höher gegeneinander ftehen, je nachdem es ihr. Zul 
mit ſich bringt, fo wie auch die einzelnen Etagen felbft Fein abge 
ſchloſſenes Ganzes ‚bilden, daher namentlich die Böden nicht immer 
durch das ‚ganze Gebäude durchlaufen. Daffelbe ift z. B. vom Maiſch⸗ 
bottich oberhalb bis zum Dache durch Feine Boͤden unterfchieden. CP 
ift nämlich darauf abgefehen, daß die Dämpfe durch verſchiedene, 
im Dache angebrachte. Effen leichter ungehinberten Ausgang finder, 
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md nicht, wie es manchmal in fonft fplendid eingerichteten Braus 
häufern getroffen wird, gendthigt find, ſich mit Gewalt nad den 
vorhandenen Deffnungen durchzuarbeiten, oder gar im Braugebäude 
zu verweilen, wo fie ſich nur niederfchlagen und in wäfferiger Geftalt 
an den Wänden und Gefchirren herabziehen würden. Durch reichlich 
und an paffenden Orten angebrachte Zenfter ift dad Ganze erhellt, 
das Durchftreichen frifcher Luft durch Zuglöcher befdrbert, und der 
Waſſerabzug durch das dem Boden gegebene Gefälle erleichtert. So⸗ 
mit kann nicht nur Fein Waſſer ftchen bleiben, fondern ed wird auch 
dadurch das dfrere Fegen und Reinigen des Locald erfpart. Endlich 
habe ih noch die Lage der Braupfanne anzugeben. Diefe ift, mie 
aus dem Riſſe erfichtlich ift, etwas hoch geftellt und mit einem Uns 
terfage von Grund auf maffiv von Steinen aufgeführt. Damit das 
Malz und Holz bequem und ohne den Meg durch das Braugebäude 
nehmen zu müflen, mach foldyer gebracht werden Fann, finder ſich 
außerhalb des Gebäudes die Treppe o, weldye bis zur Thuͤre nächft 
der Pfanne führt. J 


Dieß iſt nun im Weſentlichen der Zuſammenhang, welchen die 
einzelnen Brauereigeraͤthſchaften unter ſich haben. Es laͤßt ſich dar⸗ 
and leicht die leberzeugung gewinnen, daß er nicht allein durch Erſpa⸗ 
rung von Arbeit, fondern auch dnrch geringen Verluſt von Material große 
Bortheile gewährt, da namentlich der hohe Stand des Keffels und 
des Maiſchbottichs und das den einzelnen Gefäßen unter fich geges 
bene Gefälle das Hinz und Herbringen des Materialed ungemein 
erleichtern. Fa den gewöhnlichen Brauereien ift dagegen ein ftetes 
Schöpfen und Pumpen ndrhig, und nicht nur mit ungleich mehr 
Arbeit, fondern auch einem umverhältmißmäßig großen Werluft an 
Material verfnupft. 


Das Gährhaus B 


liegt unmittelbar neben dem Brauhaufe, aber einige Schuh tiefer als 
dad erſte und empfängt, wie gefagt, mittelft Röhren das Bier aus 
der Gaͤhrkammer in dem Grade von Gährung, der es zum Füllen 
In Fäffer geeignet macht. Daffelbe hat indeffen fo wie das Lager⸗ 
haus felbft in Vergleich mit anderen derartigen Rocalen Feine befons 
ders abweichende Cinrichtung. Sehr zwekmaͤßig ift aber die Eins 
tung, daß fie mir fließendem Waſſer verfehen find, um in den 
heißen Sommertagen eine kuͤhle Temperatur im Gährs und Lagers 
haus hervorzubringen, auch um das zum Reinigen erforderliche Waffer 
ſtets hei der Hand zu haben. | 


Es wurde ſchon oben erwähnt, daß ſich über beiden dem Gaͤhr⸗ 
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und dem Lagerhaus die Malzbdden befinden; fie find im Durchſchuitt 
unter Fig. 19, B erfichtlich. 
An das Gaͤhrhaus reiht fich an 


das Lagerhaus C. 


Es enthält unter Anderem das Laboratorium oder eine zu Vers 
fuchen beſtimmte Brauerei in Meinerem Maaßftab, die aber auch zum 
Brauen folcher Biere gebraucht wird, deren Abfaz weniger bedeutend 
ift und daher Feinen ausgedehnten Raum der Gefäße erfordert. Die 
einzelnen Xheile diefer Meinen Brauerei find | 

in der erften Etage: 

a eine Pfanne, 

b ein Bottich, 

c eine Gährfammer, 
d eine Requifitenfammer. 
Oberhalb diefer in der zweiten Etage, wohin bie Tuppee fuͤhrt, 
f ein Kuͤhlſchiff (f. Fig. 18). 
Auch enthaͤlt diefer Theil des Lagerhaufes und zwar unter 

g den Vorplaz zu ber Malzbarre, 

h den Feuercanal zur Heizung derfelben, 

i die Effe, welche beide lezteren auch in der Durchſchnitts zeich⸗ 
. unter diefer Bezeichnung erfichtlich find, und 

 kk die Darren felbft. 

In der zweiten Etage: 

l eine Stube für die Brauer, 

m der Raum über der Darre. 

Diefer bilder eine Satteldarre mit aufgelegtem burchlöchertem 
ae, hat indeffen im übrigen Feine befondere Einrichtung. 

Das Gute davon ift, daß der Rauch nicht dur das Mal; 
ziehen kann. | 

n Abzuͤge fir den Dunft, die auch In ber Durchſchnitts zeichnung 
zu ſehen find, 
PS TERRASSEN 
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Veſchreibung eines neuen Verfahrens zur Gewinnung des 
Jods und Broms; von Hrn. Buſſy. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Jan. 1837, S. 17. | 
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Das Verfahren, woburd man das Jod gewöhnlich gewinnt, 
und welches darin befteht, die Mutterlaugen ber Varecſoda durch 
concentrirte Schwefelſaͤure zu zerſezen, iſt bekanntlich ziemlich unſicher, 
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indem oft eine beträchtlihe Menge Jod bei ber Deftillation als 
Jodwaſſerſtoffſaͤure oder Chlorjod übergeht, welches dann für den 
Fabritanten verloren ift. Um diefem nachtheiligen Umftand zu begeg= 
nen, [hlug Hr. Soubeiran vor, dad Jod aus den Mutterlaugen 
dur fchwefelfaures Kupfer niederzufchlagen und dann das Jodkupfer 
durch Braunftein bei erhöhter Temperatur zu zerfezen. Diefe Me- 
thode erheifcht aber eine außerordentliche Sorgfalt und Vorſicht, 
wenn man alles in den Mutterlaugen enthaltene Jod gewinnen will, 
und ih glaube nicht, daß fie jemals in einer Fabrik befolgt wurde. 

Diefe Gründe veranlaffen mich ein viel einfacheres Verfahren 
bekannt zu machen, welches feit Furzer Zeit von einigen Jodfabri—⸗ 
fanten angewandt wird; ed wurde meines Wiſſens von Hrn. Bars 
ruel entdeft und befteht darin, das Jod Aus den Varecmutterlaugen 
dur einen Strom Chlorgad zu fällen. 

Man dampft nämlich die Mutterlaugen von Varecſoda zur 
Trokniß ab, vermengt den Rüfftand fo gut ald möglich mit dem 
zehnten Theil feines Gewichtes gepulvertem Braunftein, und erhizt 
dann dad Gemenge in einem eifernen Keffel unter häufigem Umruͤh⸗ 
ren bis zur angehenden Braunrothglühhize. Durch diefe Operation 
follen die Sulfuride und unterfchwefligfauren Salze, welche in großer 
Menge in den Mutterlaugen vorkommen, in fchwefelfaure Salze ver- 
wandelt werden. Um zu erfahren, ob dieß wirklich vollftändig bes 
werkftellige wurde, braucht man nur eine Meine Menge der calcinir⸗ 
ten Maffe mit überfchäffiger Schwefelfäure zu übergießen; es darf 
fi) dann weder Schwefelmafferftoff mehr entbinden, noch eaase 
abfezen. | 

Sollte die Maffe während des Galcinirens violette Dämpfe 
audftoßen, fo müßte man die Hijze mäßigen um Berluft an Jod zu 
vermeiden, 

Wenn, die Sulfuride gänzlich zerfezt find, Idft man den Rt. 
fand in fo viel Maffer auf, daß die Fläffigfeit 36° an Baunıes 
Aräometer zeigt. Man leitet alsdann in diefe Aufldfung einen 
Strom Chlorgas, wobei man fie beftändig mit einer Glasrdhre um« 
rührt; die Fluͤſſigkeit färbt ſich ſtark, truͤbt ſich hierauf und fezt 
Jod als ein ſchwarzes Pulver ab; man fammelr diefes und dejtillirt 
es In einer gläfernen NRetorte, um es kryſtalliſirt zu erhalten, wie 
td im Handel vorfommt. Die einzige Schwierigkeit bei dieſem Ber: 
fahren befteht darin, dein Punkt zu-treffen, wo man die Einwirkung 
des Ehlors unterbrechen muß, weil ein Ueberſchuß deſſelben das 
niedergeichlagene Jod aufldfen wirde Ein Ueberfchuß. von Chlor 
iſt aber um fo mehr zu vermeiden, wenn man aus demfelben Mutter 
laugen auch noch das in ihnen enthaltene Brom gewinnen will. 
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Man laͤßt daher die Fluͤſſigkeit, wenn man glaubt, daß ſie dem 
Saͤttigungspunkt nahe iſt, einen Augenblik ſich abſezen, unterbricht 
den Chlorſtrom und leitet das Gas über die Oberfläche der Fluͤſſig 
keit; fo lange fie noch ein hydriodfaures Salz aufgeldft enthält, bi 
der fih nämlich auf ihrer Oberfläche ein Häutchen von Jod, was 
nicht mehr gefchieht, wenn alles Jod niedergefchlagen ift; im lezterem 
Falle Härte ſich die Fluͤſſigkeit ſchnell und bleibt nur noch ſchwach 
rdihlich gefärbt. | 

Die Abicheldung des Broms, fo wie man fie gewöhnlid vors 
nimmt, ift ebenfalld mit großen Schwierigkeiten verbunden, welde 
man durch folgendes Verfahren vermeiden fann. 

Diefes Verfahren ift dem-vorhergehenden ganz ähnlich ; ed grins 
det ſich wie jenes auf die größere Verwandifhaft des Chlor. und 
die Eigenfhaft deffelden, das Brom aus feinen ‚Verbindungen zu 
verdrängen, : Es geftattet überdieß die Jodmutterlaugen zu benuzen, 
welche bis jezt ohne Verwendung blieben. Die Mutterlaugen de 
Varecſoda enıhalten nämlich, nachdem man das Jod auf oben an 
gegebene Weife durch Chlor daraus niedergefchlagen hat, noch Brom 
ald brommafferftofffaures Salz, vorausgefezt daß nicht mehr Chlor ange: 
wandt wurde, ald gerade zur Fällung des Jods ndthig war. Man verfejt 
num 1250 Theile diefer Murterlaugen mit 32 Theilen gepulverten 
Braunfteind und 24 Theilen gewöhnlicher Schwefelfäure von 66° 
Baume. Dad Ganze gieft man dann in eine tubulirte gläfern 
Metorte, an welder ein ebenfalls tubulirter Ballon angebracht if, 
von welchem eine Röhre in einen Glascylinder taucht. Der Hal 
der Retorte foll in den des Ballons und eben fo die Möhre in den 
Ballon gut eingefchliffen fepn, fo daß der Apparat ohne Anwendung 
vom Kitt und Kork, welche durch das Brom unvermeidlich zerftört 
würden, zufammengefezt werden fann. 

Man erhizt die Retorte, fo daß die Flüffigkeit ind Kochen kommt; 
das übergehende Brom verdichtet ſich dann in dem Ballon in oͤhl⸗ 
artigen sothen Streifen nebft einer geringen Menge Waſſer; fobald 
feine rothen Dämpfe mehr entjteben, kann man die Operation unter: 
brechen. Wenn man jezt den Ballon, ohne den Apparat aus ein 
ander zu nehmen, fchwach erwärmt, fo geht das Brom in den Glas⸗ 
eplinder über und verbichter fich darin, | 

Man muß die zu bdiefer Operation angewandten Mutterlaugen 
nicht eher weggießen, ald bis man fich durch einen neuen Zufaz 90% 
Scwefelfäure und Braunſtein überzeugte bat, daß fie Fein Brom 
mehr — 
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XII. 


Ueber dad Vorkommen von Salpeterſaͤure oder einer ſtik⸗ 
foffhaltigen Säure in der Eäuflihen Schwefelfäure, und 
ein Verfahren, wodurch man fie davon —— kann; 
von Ernſt Barruel. 

Aus dem Journal de Chimie mödicale, 1836, No. 4. 





Ich bin feit einiger Zeit dfterd von Färbern befragt worden, 
meßwegen die Schwefelfäure von mehreren Fabrifanten, wenn man 
fie zum Aufidfen des Indigo's benuzt, an Statt eine Ldfung von 
ſchͤn blauer Farbe zu geben, nur eine grünlich blaue liefert. Schon 
vor zwei Fahren hatte ich Überdieß gefunden, daß man mit mancher 
Schwefelfäure nicht im Stande ift reine Salzfäure zu bereiten, indem 
diefelbe ſtets chlorhaltig wird; und ich überzeugte wich damals, daß 
dieß bloß von der Unreinheit der angewandten Schwefelfäure: und 
nicht des von mir ſelbſt bereiteten Kochſalzes herrührte. 

Zuerft dachte ih, daß die Salpeterfäure, welche ſich während 
der Schwefelfdurebereitung bildet, derfelben durdy die Goncentration 
in ‚bleiernen oder Platingefäßen nicht entzogen werden kann und daß 
diefe Salpeterfäure dann auf den Jadigo und die Salzfäure wirkt; 
ic mußte aber diefe Anfiche aufgeben, weil früher wirklich vollkom⸗ 
men reine (englifche) Schwefelfäure im Handel vorfam, welche dem 
ſchwefelſauren Eifenorydul bloß fein Kryftallmaffer entzog, obue es 
im Geringften rofenroth au färben, 

Ich verfchaffte mir, um bdiefen Zweifel aufzuflären, Schwefel⸗ 
fäure von verfchiedenen Zabrifen und prüfte fie nah Desbaffin's 
Verfahren auf einen Salpeterfäuregehalt; daffelbe befteht darin: Erys 
falifirten Eifenvitriol in gepulvertem Zuftande in die Schwefelfäure 
zu werfen; je nach dem Salpeterfäuregehalt — wird die Fluͤſ⸗ 
ſigleit dann ſchͤn purpurroth oder weinroth. 

Alle Schwefelſaͤuren, welche ich unterſuchte, zeigten merkliche 
Spuren von Salpeterſaͤure; einige enthielten davon aber ſo viel, daß 
ſie nicht wohl von der geringen Menge herruͤhren konnte, welche ſich 
waͤhrend der Schwefelſaͤurebereitung bildet; ich erfuhr ſpaͤter, daß 
einige Schwefelſaͤure⸗ Fabrikanten in die Bleikammern Salpeterſaͤure 
(Hirten, um den Proceß darin zu beſchleunigen und eine größere 
Andheute zu erhalten. 

CE iſt im mancher Hinficht von großer Michrigfeit, mit Bes 
fimmheit ausmitteln zu Tonnen, ob eine Schwefelfäure wirklich 
Salpererfäure oder überhaupt eine ftifftoffhaltige Säure enthält; 
denn wenn dieſes der Fall ift; Tann fie der Färber nicht zum Aufs 
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Idfen des Indigo's verwenden; die Platingefäße, worin eine ſolche 
Säure concentrirt wird, verlieren zum großen Schaden ded Schwefel: : 
ſaͤure⸗Fabrikanten fchnell an: Werth; der Chemiker endlich ift nicht 
im Stande mittelft einer ſolchen Säure fich reine Salzfäure zu berei- : 
ten, denn wenn er biefe Schwefelfäure auch zuvor mit der gehörigen 
Vorſicht deftillirt, fo bleibt fie doch falpeterfäurehaltig. ı | | 

Ich will nun die Verſuche mittheilen, die ich mit kaͤuflicher 
Schwefelſaͤure anſtellte, welche Salpeterſaͤure enthielt. 

Sch brachte in eine gläferne Retorte acht Unzen kaͤufliche Schwe⸗ 
felfäure (die Retorte enthielt Platinfpäne, um das Kochen zu erleich⸗ 
tern) und fchritt zur Deftillation, indem ich von Zeit zu Zeit die 
Borlage mit: dem Deftillat wegnahm und durch eine neue erfegte; 
das erfte Deftillat, welches zwei Unzen wog, enthielt nur fehr menig 
Salpeterfäure; das zweite, welches drei Unzen wog, enthielt mehr 
Salpeterfäure ald das vorhergehende und das dritte, welches zwei 
und eine halbe Unze wog, euthielt wieber mehr davon als das zweite. 
Ich bemerkte außerdem, daß die Platinfpäne ihren Glanz verloren 
hatten; fie waren nun mattweiß und zerfreffen und die in der Re 
torte zurüfgebliebene Flüffigkeit hatte eine gelbliche Farbe; ich über: 
zeugte mich, daß diefe Flüffigkeit verhältnißmäßig am meiften Sal 
peterfäure enthielt und daß ihre gelbliche Farbe von aufgelöftem 
Platin herrührte. 

Es war mir nun wahrfcheinlich,, daß die Salpeterfäure ber 
Schwefelfäure nicht bloß beigemifcht, fondern chemifch mit ihr ber: 
bunden ift und ich wollte mich daher überzeugen, ob eine ſolche 
Schwefelfäure wirklich Platin aufldft. Cine hinreichende Quantität 
davon wurde zu dieſen Verſuchen mit Glasftüfen deftillirr, um bie 
Metallfalze, welche fie gewöhnlich enthält, abzufondern. 


Erfter Berfud. 

Bier Unzen diefer Säure wurden in einer gläfernen Retorte mit 
0,2 Platinfpänen deftillirr. 

Das erfte Product der Deftillation, welches fieben Quentchen 
wog und eine Dichtigfeit von 59° Baume hatte, wurde durch ſchwe⸗ 
felfaures Eifenorydul Faum gerdtbet. 

Das zweite Product der Deftillation, welches eine Unze und 
vier Quentchen wog und 65’,° Baume zeigte, enthielt mehr Sal: 
peterfäure als das erfte, 

Das dritte Deftillat, welches eine Unze a ein halbes Quent⸗ 
chen wog, enthielt viel mehr Salpeterſaͤure als das zweite. 

Das vierte Deſtillat endlich, welches zwei und ein halbes Quent⸗ 


— — 
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hen wog und eine Dichtigkeit von 66°, hatte, enthielt bedeutend viel 
Salpeterfäure. 

In der Retorte blieben peiläufig zwei Quentchen einer ftark gelb 
gefärbten Slüffigkeit, welche offenbar am meiften Salpeterfäure ents 
hielt und die Eigenfchaften einer Platinauflöfung befaß. 

Es ift fehr merkwürdig, daß die Salpeterfäure mit der Schwe- 
felfäure bei einer. Temperatur von +- 310° E. (248° R.) In Verbin: 
dung bleibt und daß die Dichtigkeit der, Schwefelfäure durch einen 
Gehalt von Salpeterfäure nicht nermindert wird, denn wir haben 
grieben, daß diejenige, welche am meiften Salpeterfäure enthielt, auch 
die größte Dichtigkeit befaß. 

Die in der Retorte befindlichen Platinftüfe wurden gefammelt, 
gewafhen, getrofnet. und dann gewogen; dad Platin hatte 0,218 
Gramm an Gewicht verloren; 1000 Gr. kaͤuflicher Schwefelfäure 
fönnen folgli 0,16 Gr. Platin aufloͤſen. 

Es if nun erwiefen, daß eine foldhe Säure wie Koͤnigswaſſer 
wirft und man fieht daher wohl ein, daß die Platinapparate, deren 
man. fi) in den Schwefelfäurefabrifen zur Concentration bedient, 
bei jahrelangem Gebrauch beträchtlich an Gewicht verlieren muͤſſen. 

Die Schwefelfäure,. welche zum erften Verſuch gedient hatte, 
enthielt noch Salpeterfäure genug, um bei wiederholter Deftillation 
über Platin neuerdings davon aufldfen zu können, 


Zweiter Verſuch. 


Es handelte fid) nun darum, eln Verfahren auszumitteln, wo⸗ 
dur) der Schwefelfäure fo viel Salpeterfäure entzogen werden Tann, 
ald fie nur immer enthalten mag; durch Erhizen derfelben mit Kohle 
ift man diefes nicht im Stande, weil diefe Subftanz fchon bei einer 
fo niedrigen Temperatur wirft, daß fie die Verbindung der Schwefels 
fäure mit der Salpeterfäure nicht zerftdren Fann. Wenn man aber 
bie unreine Schwefelfäure mit Schwefel bei einer Temperatur von 
150 bis 200° E, (120 bis 160° R.) zwei oder drei Stunden lang 
digerit, fo erreicht man den Zwek vollftändig. 

Bei diefer Operation fommt der Schwefel in Fluß, und die 
öläffigkeit nimmt eine bräunliche Farbe an; nach Verlauf der ange: 
gebenen Zeit riecht fie wieder fehr merklich nach ſchweflicher Säure; 
ih ließ nun die Fluͤſſigkeit erfalten, wobei fie ihre braune Farbe ber 
bielt, Dann brachte ich fie mir einigen vorher gewogenen Platin: 
flüfen in eine gläjerne Retorte und deftillirte fi ie, indem ich die Vor: 
lage von Zeit zu Zeit entfernte und durch eine neue erſezte. 

Meder die lezten Producte der Deftillation noch der Rükftand 
in der Retorte enthielten die geringfie Spur Salpeterfäure ; denu 
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fowohl die beftilirte Säure ald die im ber Retorte zurukgebliebene 
blieb auf Zufaz von ſchwefelſaurem Eifenorydul vollfommen weiß. 

Sch wollte nun auch fehen, ob der Schwefel durch bloße Di: 

ftion mirtelft der Wärme, die in der Schwefelfäure enthaltene Sals 
eterfäure zerfezt, ohne daß man ndthig hat, die Schwefelfäure über: 
zubeftilliren, wad in den Fabriken nicht wohl angeht. Zwei Unzen 
EC chmefelfäure, weldye mit 3 Grammen (48 Gran) Schwefel zwei 
amd eine halbe Stunde lang bei 150° bis 200° C. in Berührung 

waren, enthielten nach dem Erkalten nicht mehr die geringfte Epur 
Salpeterfäure. 

Die Schwefelfäurefabrifanten koͤnnen alfo ihre Säure leicht von 
Salpeterfäure reinigen, indem fie diefelbe bei der angegebenen Tem⸗ 
peratur mit einer geringen Menge Schwefel erhizen; ed wäre aber 
zu wuͤnſchen, daß fie niemals GSalpeterfäure in dad Kammermwaffer 
gießen. 

Dritter Berfud. 

Nachdem ich die Schwefelfäure fo gereinigt hatte, verfuchte ich, 
ob man fie nicht neuerdings mit Salpererfäure verbinden kann. Ich 
brachte daher eine Unze reiner Schwefelfäure mit zwei Quentchen 
reiner und concentrirter Salpeterfäure in eine Retorte, und nahm 
die Producte der Deftillation zu verfchiedenen Zeiten weg. 

Das erfte Deftillat enthielt viel Salpeterfäure und Spuren von 
Schwefelfäure; es entbanden fich während feines Uebergehens auch 
roͤthliche Dämpfe von Unterfalpeterfäure aus ber Retorte. Bald zeig: 
ten fie fich aber nicht mehr und die Flüffigkeit verflächtigte fich num 
bloß noch bei + 310° C. (248° N.) Das zweite Product ber 
Deſtillation enthielt fehr viel Schwefelfäure und Salpeterfäure, melde 
durch ein wenig Unterfalpeterfäure grün gefärbt waren. 

Die in der Retorte gebliebene Fluͤſſigkeit, worin ſich Platins 
fpäne befanden, war dunkelgelb gefärbt; ald man fie mit Waſſer 
‚verfezte, entwikelte fih daraus fchnell Unterfalpeterfäure, und fie 
wurde gruͤnlich; bei einem neuen Zufaz von Waſſer verfchwand bie 
grünliche Farbe und die Flüffigkeit gab mir Schwefelmafferftoff einen 
fhwärzlihbraunen Niederfhlag. Die Platinfpäne, welche anfangs 
0,2 Gr. wogen, hatten 0,04 an Gewicht verloren. 

Nach dem lezteren Verfuche follte man glauben, daß die Schwe⸗ 
felfäure nicht mit Salpeterfäure, fondern vielmehr mit Unterfalpeter: 
fäure verbunden ift, und daß dieſe Verbindung alfo derjenigen analog 
ift, weihe Hr. Gautier de Claubry in feiner Abhandlung über die 
Schwefelfäure (Polyt. Journal Bd. XL. ©. 192) befchrieben hat. 

Sch Hoffe durch zahlreichere Verfuche dieſe elgenthuͤmliche Ver⸗ 
bindung noch genauer kennen zu lernen. 





© riffit hs, über bie Kryſtalliſatien ber Sal 59 
XII 


Bemerkungen über die Kryftallifation pr Salz » von, 1 She 
mas Griffiths. 


Aus dem Magazine of Popular Science, November 1836, 8. 29. BZ 





Ich habe unlängft bei der Bereitung mehrerer Salze für afas 
demifche Vorlefungen einige Beobachtungen über die Kryftallifation 
gemacht, die mir, wenn fie auch zum Theil nicht neu find, doch eis 
ner Belanntmachung werth zu feyn fcheinen. 

L Berfuh. Man lege einen glatten Glasftab und einen bl: 
zernen Stab von derfelben Größe in eine heiße gefättigte Alaunauf⸗ 
idſung; am folgenden Tage wird man den hölzernen Stab mit Kry⸗ 
ſtallen überzogen finden, während der Glasſtab vollkommen rein ges 
blieben it. Die Kroftalle wählen alfo vorzugsmeife die faferige 
Dberfläche des Holzes, woran fie ſich leicht fefthalten Fonnen, was 
bei der glatten Dberfläche des Glasftabes nicht der Fall if. 

Wenn man Aufldfungen in einem hohen Glasgefäße kryſtal⸗ 
liſiten läßt, hängen ſich nur fehr felten Kryftalle an deffen Seiten 
an, fondern fallen in dem Maaße, als fie fi auf der Oberfläche 
ber Fluͤſigkeit gebildet haben, fogleih auf den Boden des Gefäßes 
herab; in einem hohen hölzernen Gefäße hingegen überziehen ſich 
die Seiten eben fo wie der Boden mit Kryftallen. 

U. Verfuh. Man mache mit einer Zeile die Oberfläche eines 
Glaeſtabes an gewiffen Stellen rauh, und ftelle ihn dann als einen 
Kern in eine heiße gefättigte Alaunanfldfung; ed werden fi alle. 
Kryſtalle an die rauhen Oberflächen anhängen und die glatten voll: 
lommen rein laffen. | 

II. Berfuh. Man binde ftarfes Baummwollgarn in gewiffen 
Zwiſchenraͤumen um einen reinen und polirten Glasftab und benuse 
denfelben ald Kern für eine ähnliche Alaunaufldfung; das Garn wird 
ſich mit Kryftallen überziehen, während die polirten Theile des Glass 
ſtabes volllommen frei bleiben, und fo kann man leicht ſechs oder 
acht verſchiedene Kryſtallbuͤſchel erhalten. 

IV. Verſuch. Man binde etwas Baumwollgarn an verſchiede— 
nen Stellen um einen Kupferdraht (oder Glasſtab) und ſtelle ihn 
dann in eine heiße gefättigte Auflöfung von ſchwefelſaurem Kupfer, 
ſo wird fih das Garn mit Kryſtallen überziehen. 

Ein Kohksſtuͤk gibt wegen feiner Porofität einen vortrefflichen 
Kern für Alaunkryſtalle ab, indem fie daran viele fichere Anhalts⸗ 
punkte finden; die in den Gasfabriken gewonnenen Kohle haben 
aber fehr oft eine glänzende, faft metallifche Oberfläche, und wenn 
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man ein Stüf davon in eine Alaunauflöfung legt, fo wird man fin: 
den, daß die Kryftalle die glatte Oberfläche vermeiden und fich nur 
auf ben. unregelmäßigften und porbfeften Stellen bilden. 

Wenn man Alaunfryftalle auf einem Kohkskern erzeugen will, 
thut man am beften, eine Fochende gefättigte Alaunaufldfung anzu: 
‚wenden und ein Loch durch das Kohfsftüf zu bohren, fo daß fi 


eine Schnur hindurchziehen läßt, womit ed in der Aufldfung aufge: 
haͤngt werben Tann; ed wird dann ſchwimmen, und daher muß man e 


auch die Schnur fo fchlaff laffen, daß wenn das Kohksſtuͤk mir Fluͤſ⸗ 


figkeit gefättige und mit Kryftallen beladen ift, es etwa bis in die \ 


Mitte der Aufldfung finfen kann; die fchönften Kryftalle wird man 


dann immer an der unteren Seite deſſelben finden, weil fie fi) da: 


felbft ruhig bilden Fonnten, ohne durch das Herabfallen Heinerer 


Kryftalle von dem oberen Theile der Auflofung geftört zu werden. 

Verſezt man die heiße, gefättigte Alaunaufldfung mit gepulver: 
tem Kurkumd, fo erhält man durchfichtige, gelbe Kryftalle; wird 
hingegen Lakmus angewendet, fo werden fie durchfichtig rorh aus: 
fallen; Blaupolz macht fie purpurroth und gewöhnliche Schreib: 
tinte fhwarz; je trüber die Aufldfung ift, defto ſchoͤner werben 
die Kryſtalle, daher man fie nicht zu filtriren braucht. 

Gefärbte Alaunfryftalfe find immer zerbrechlicher als reiner 
Alaun, und die Farben find auch etwas flüchtig; am beften halten 
fie fih unter einer mit Waffer abgefperrten Glasglofe, worin die 
Luft beftändig mit Feuchtigkeit gefärtigt ift. Daffelbe gilt von vie 
len anderen Kryftallen, beſonders ſchwefelſaurem Kupfer. 

Drähte eignen fich nicht gut zu Kryſtallkernen, denn wenn fie 
fehr glatt find, hängen ſich die Kryſtalle wenig oder gar nicht an 
und die bereitd daran befindlichen Ldfen fi) wegen der Ausdehnung 
und Zufammenziehung ded Drahtes in Folge des Temperaturwechſels 
auch leicht wieder ab. | 

Um durch einen auffallenden Verfuch zu zeigen, daß die Farbe 
eines Kryſtalls fehr oft von feinem Kryftallmaffer abhängt, 
braucht man nur einen Kryſtall von fchwefelfaurem Kupfer 
forgfältig in einem Tiegel zu trofnen, bis er vollflommen weiß 
wird und ihn dann in Waffer zu werfen, durch deffen Abforption er 
augenbliflich wieder feine urfpränglicde blaue Farbe erhält. Mird 
ein Kryftall von eifenblaufaurem Kali eben fo getrofnet, fo verſchwin⸗ 
det feine gelbe Farbe, erfcheint aber auf Zufaz von Waſſer ſogleich 
wieder. 
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XIV. 


Ueber einen neuen Aether, welcher den Beinen Iren eigens 
thuͤmlichen Geruch ertheilt. 





Liebig und Pelouze haben in den Annales de Chimie et 
de Physique, Oktober 1336, ihre Unterfuchungen. über bie Subftanz, 
welche das riechende Princip der Weine bildet, mitgethellt; wir ftel« 
len im Folgenden die. ‚wefentlichen Ergebniffe diefer intereffanten Ars 
beit zufammen. 

Wenn man Alkohol und Wafler in denfelben Verhaͤltniſſen, wie 

ſie im Wein vorkommen, mit einander vermiſcht, ſo erhaͤlt man eine 
fo zu ſagen geruchlofe Fluͤſſigkeit, während man doch ſehr lelcht den 
Weingeruch bei einer geleerten Flaſche unterfcheiden Tann, wenn fie 
auch nur nod) einige Tropfen dieſes Getränfs enthält. Diefer char 
rakteriftiiche Geruch, den alle Weine in größerem oder geringerem 
Grade befizen, wird durch eine befondere Subſtanz hervorgebracht, 
welche alle Eigenfhaften der. wefentlichen Dehle befizt. Was man 
gewöhnlich die Blume, das Arom oder dad Bouquet des Weins 
nennt, rührt von einer Subftanz her, die feinen Geruch hat und 
folglich nicht mit jener vermwechfelt werden darf; fie ift auch nicht 
flüchtig, fcheint bei den verfchiedenen Meinforten eine verfchiedene zu 
feyn, und fehlt bei dew meiften gänzlich. 

Wenn man große Quantitäten Wein deftillirt, fo erhält man 
am Ende der Operation eine Heine Menge einer dhlartigen Sub: 
ftanz. Diefelbe Subftanz erhält man auch bei der Deftillation der 
MWeinhefe, befonders ſolcher, welche fich auf dem Boden der Fäffer 
abfezt, nachdem die Gährung angefangen hat. | 

Die Deftilation diefer Weinhefe oder diefes mit Ferment ge: 
mifchten Weines wirft noch einigen Gewinn ab; man erhält daraus 
eine gewiffe Menge Alkohol, nebft dem Dehl, weldyes den Weinen 
ihren Geruch ertheilt. Da diefe Weinhefe einen fehr difen Teig bil: 
det, fo verduͤnnt man fie mit der Hälfte ihres Volums Waſſer und 
deftillire fie dann über freiem Feuer, mit der Vorficht, daß fich die 
Maffe nicht verkohlt.e Das Product der Deftillation zeigt 15° an 
Cartier's Ardometer; man deftillirg ed zum zweiten Mal, wodurch 
ed auf 22° Fommt. Gegen dad Ende diefer zweiten Deftillation, 
wenn der Branntwein nur noch 15° zeigt, fieht man das Dehl über: 
gehen. Auf 10,000 Kilogr. des deftillirten Products erhält man 
ungefähr 1 Kilogr. Dehl, und man kann annehmen, daß diefe Sub: 
ſtanz beiläufig den 40,000ften Theil des Weines ausmacht. " 

Das rohe Dehl hat einen ſtarken Geſchmak und ift meiftens 
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farblos; bisweilen ift ed jedoch durch etwas Kupferoxyd ſchwach 
grün gefärbt, daher diefe Farbe auch auf Zufaz von Schmwefelmaflers | 
ſtoff verſchwindet. — * eg — man das Oehl gan 
farblos. 
Das ätherartige Seht der Meine enthät let Sauerftoff, weiht 
aber dennoch ‚in feiner Zufammenfezung von den bis jezt befannten 
fauerftoffpaltigen wefentlichen Oehlen fehr ab. Es iſt eine Verbin⸗ 
dung einer eigenthuͤmlichen fetten Säure mit Aether und gehdrt alſo 
in die Claſſe der zuſammengeſezten Aetherarten. Es liefert uns das 
erſte Beiſpiel eines Aethers, welcher, in Waſſer unaufldslich, wäh: 
rend der geiftigen Gährung ohne die Mitwirkung des Chemilers 
entfteht. Die neue Säure kann paffend Denanthfäure genannt 
werden, und folglich das wefentliche Dehl Denanthäther. 

Der rohe Aether ift immer mit mehr oder weniger freier Säure 
vermifcht; da er flüchtiger als die Säure iſt, fo läßt er fich durd 
bloße Deftillation fhon in reinem Zuftande erhalten, indem man 
nur das erfte Viertel des Products fammelt. Um ihn ganz rein zu 
erhalten, ift es beffer, ihn Öfterd mit einer warmen Aufldfung von 
fohlenfaurem Natron zu ſchuͤtteln, welches die freie Säure. aufldfl, 
ohne dem Aether zu verändern. Das Gemifch ift mildyartig und 
wird felbft bei langem Stehen nicht Harz; erhält man es aber einige 
Zeit im Sieden, fo fcheidet fich der Aether ab und bildet auf der 
Oberfläche der wäfferigen Fluͤſſigkeit eine Teicht zu entfernende Schicht. 
Durch Schuͤtteln mit Stuͤken von Chlorcalcium kann man ihm dann 
leicht die geringe Menge Waſſer oder Alkohol entziehen, welche et 
noch enthaͤlt. 

Der auf dieſe Art gereinigte Aether iſt ſehr fluͤſſig, ungefiht 
wie Senfdhl; er iſt farblos und hat einen ſehr ſtarken, faſt beraus 
ſchenden Weingeruch. Sein Geſchmak iſt ſehr ſtark und unangenehm. 
Er loſt ſich leicht in Aether und Alkohol auf, ſelbſt wenn lezterer 
fehr verdünnt iſt; Waſſer IdfE davon nur fehr wenig auf. Seine 
Dichtigkeit ift 0,862; er ift fo wenig flüchtig, daß wenn man ihn 
mit Waſſer deftillirt, mit einem Pfund Waſſer höchftens 6 Gramme 
Aether übergehen. Er Focht zwifchen 225 und 230° C. unter einem 
Druf von 0,747 Met, Nach der Analyfe mit Kupferoryd beftcht 
er aus: 


Kohlnfof .» 2 2 2... 72,39 = 48 Atomen 

Waflerflof »- : » . 1,32 = 36 — 

 Sauerfoff u 15,79= 3 — 
400,00 


Der Denanthäther wird durch die aͤzenden Alkalien —— zer⸗ 
ſezt, durch die kohlenſauren Alkalien aber nicht merklich veraͤndert. 
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Auch wird er durch Ammoniak felbft bei gelinder Wärme nicht zer: 
fest. Wenn man ihn mit Aezkali in einem Deftillirapparate kocht, 
fo hält man eine beträchtlihe Menge Alkohol und die rüfftändige 
Släffigkeit enchält venanthfaures Kali, ein in Wafler fehr leicht loͤs⸗ 
sihes Salz. Zerfezt man diefe Verbindung mit verbännter Schwefel: 
fäure, fo ſcheidet ſich die Denanthfäure augenbliflih ab und bilder 
auf der FREE ber Fluͤſſigkeit eine geruchlofe bolige Sala. 


# “ 


Denanthfäure. 


Die aus ihren alkaliſchen Verbindungen durch Schwefelſaͤure 
abgeſchiedene Oenanthſaͤure muß ſehr ſorgfaͤltig mit heißem Waſſer 
ausgeſuͤßt werden. Man kann fie dann entweder durch Schuͤtteln 
mit Chlorcalcium oder im luftleeren Raum mittelſt concentrirter 
Schwefelſaͤure troknen. 

Auf dieſe Art erhaͤlt man das Oenanthſaͤure-Hydrat, 
welches bei 13° C. vollkommen weiß und von butterartiger Con⸗ 
ſiſtenz iſt, bei einer hoͤheren Temperatur aber ſchmilzt und ein farb⸗ 
loſes Oehl ohne Geſchmak und Geruch darſtellt, welches Lakmus 
rdthet und ſich in aͤzenden und kohlenſauren Alkalien leicht aufldſt, 
Dieſe Säure bildet wie alle fetten Säuren zwei Reihen von Salzen, 
faure, jedoch ohne merkliche Reaction und neutrale, die auffallend 
alfalifch reagiren. Sie loͤſt fich leicht in Aerher und Alkohol auf. 
Neutralifirt man eine warme Loͤſung von Denanthfäure mit Kali, 
bie die Zläffigkeit weder fauer noch alkaliſch reagirt und laͤßt fie 
dann erfalten, fo gefteht fie zu einer teigartigen Maffe, welche aus 
außerordentlich feinen Nadeln befteht, die nach dem Trofnen einen 
feidenartigen Glanz zeigen. Diefes ift das faure Kalifalz. 

KR man die Denanthfäure mit Hülfe der Wärme in Fohlen: 
faurem Natron auf, verdampft die Loͤſung zur Trokniß und behan⸗ 
delt die Maffe mit Alkohol, fo Idft fi neutrales venanthfaures Na⸗ 
ton auf und das kohlenſaure Natron bleibt zurüf. Die geiſtige 
— geſteht beim Erkalten zu einer durchſcheinenden gallertartigen 

aſſe 

Wird Oenanthſaͤure in der Kaͤlte mit einer Loͤſung von eſſig⸗ 
faurem Blei gemiſcht, fo ſcheiden ſich ſogleich weiße Floken von einem 
waufldslichen Salze ab. Effigfaures Kupfer bewirkt eine ähnliche 
Zerſezung. Diefe Salze find faure; fie ldſen ſich nicht in Waffer, 
aber leicht in Alkohol auf; beim Erfalten einer gefättigten geiftigen 
fung erhält man fie kryſtalliſirt. 

Es ift jedoch fehr fehwer auf diefe Art Salze ohne anhängende 
freie Säure zu erhalten. Suͤßt man fie mit Alkohol aus, fo zer⸗ 
fegen fie ſch in fausere und in baſiſche Salze, | 
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Das Denanthfäure-Hydrat befteht aus: 
Kohlenftoff 69,22 — 14 Atomen, 
Waſſerſtoff 14,39 BB — 
Sauerſtoff 19,39 3 — 
4100,00 -, : | 
MWafferfreie Bessere — Das Oeuauth ſaͤure ⸗ Hyorit 
gibt beim Deſtilliren fein Waſſer ab und verwandelt ſich in waſſer⸗ 
freie Säure. Anfangs geht ein Gemifh von Denanthfäure-Hydrat 
und Waffer über, dann dber die wafferfreie Säure. Dad Kochen 
beginnt bei 260° €. und gegen das Ende fteigt die Temperatur bie 
auf 295° C., wobei ſich jedoch die Säure ein wenig. färbt. 
Die waſſerfreie Säure befizt einen höheren Siedepunkt ald das 
Hydrat. Ihr Schmelzpunft ift ebenfalls höher. Geſchmolzene waß 
ſerfreie Oenanthſaͤure wird erſt gegen 31° E. feſt. 
Die waſſerfreie Saͤure beſteht aus: 
Kohlenſtoff 74,71 = 44 Atomen, 
Waſſerſtoff 11,33 — 26 — 
Sauerſtoff 43,96 — 2 — 


— um 


400,00 iu 

MWafferfreie Denanthfäure entfteht alfo, indem das — ein 

Atom Waſſer verliert, oder wenn dem Denanthaͤther ein Atom Aether 
entzogen wird. 
Es iſt möglich und ſelbſt wahrſcheinlich, daß der Oenanthaͤther 
ſich in den Weinen nur während der Gaͤhrung und der darauf fol: 
genden Arbeit bildet. Daß alte Weine einen viel ftärkeren Geruch 
und eine etwas Ödhlartige Gonfiftenz haben, kann von einem größeren 
Gehalt an Denanthäther herrühren. Die Denanthfäure ift gewiß In 
allen Weinen enthalten und es bleibt noch zu unterfuchen, ob ber 
Dendnthäther nicht eine eigenthümliche Wirkung auf den Organismus 
hat und zur Beraufchung durch den Alkohol noch beiträgt. Da alle 
Weine Denanthäther enthalten, fo unterfheiden fie ſich in chemiſcher 
Hinfiht mwefentlih von allen anderen durch Gährung entftandenen 
geiftigen Fluͤſſigkeiten und wahrfcheinlich gelingt ed fpäter noch meh: 
tere Subftangen von ihnen abzufcheiden, welche vielfeicht die verſchie⸗ 
denen Meinforten bedingen und wegen ihrer geringen Menge den 
Chemifern biöher entgingen. 

Der Denanthäther laͤßt ſich mitrelft Denanthfäure auch dire 
darftellen. - Erhizt man 5 Theile ätherfchwefelfaures Kali mit 4 Theil 
Denanthfäure-Hydrat, fo ſchmilzt die Maffe, und erhizt man fie bis 
auf 150° C., fo bilder ſich auf ihrer Oberfläche eine dhlartige Fluͤſ 
figkeit, welche ein Gemifch von Denanthäther mit noch freier Säure 
iſt. Entfernt man diefe dhlartige Schichte und erhizt fie mit einer 
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&bfung von Fohlenfaurem Natron, fo ldft fich die freie Säure auf 
und der Aether bleibt in reinem Zuftande zuräf, 


— — — — 





XV. 


Beleuchtung des Zier'ſchen Geheimniſſes in der Runkel— 
rübenzufer» Fabrication, 10) 





Seder, der fich für Runkelrübenzufers Fabriken er nur einiger 
Maßen intereffirt, wird noch in gutem Gedächtniß haben, welche rie⸗ 
fenhaften Bortheile man ſich im Laufe des lezten Jahres von einer 
angeblich ganz neuen Erfindung verfprach, welche die HH. Zier 
und Hanewald in Quedlinburg gemacht haben wollten. In dem 
von Hru. Arnoldi in Gotha darüber audgegebenen und durch ganz 
Deutfchland verbreiteten Programm heißt es von diefer „unfchäzs 
baren Erfindung des Dr. Zier in Zerbſt,“ daß diefelbe der urs 
fprüngliden Erfindung Markgrafs ihre höchite Vollendung gebe, 
den Erfinder aber zu einem der größten Wohlthäter Deutfchlands mache. 
Diefe Erfindung verwandle das Foftfpielige, oft zeitraubende und 
fchwanfende Verfahren der beftehenden Fabriken in das wohlfeilfte, 
einfachfte „ fchnellfte und ficherfte; es lafie alle bekannten Methoden 
weit. hinter fich zurüf, es ſey eigenthiämlich und mache Deutfchland 
unabhängig von den Ländern, die ed bisher mit Zuker verfahen. 
Namentlid) wird fodann in dem genannten Circular zugefichert, daß 
man durch diefed Verfahren von 100 Pfd. gereinigten Rüben 9 bis 
10 Pfr. feften Zuker erhalte, daß der Gewinn ein unter allen Con⸗ 
juncturen ficherer fey und daß die Wrbeiten unter mechanifche 
Lohnarbeiter vertheilt und bei einiger Aufficht von diefen ohne Ger | 
fahr verrichtet werden koͤnnen. Für die Mitrheilung des Geheimnifs 
fes wurden 100 Friedrichsd'or verlangt, und Feder mußte ſich zur 
firengften Bewahrung deffelben bei einer Geldbuße von 1000 Thalern 
verbindlich machen. 

Die alles Maaß überfchreitenden Anpreifungen thaten ihre‘ Wirs 
tung; ja felbft die Größe der Forderung trug das Ihrige dazu bei, 
denn fie brachte manche zu dem Schluß, daß bei ſolcher Höhe der 
Forderung dod) nothwendig Etwas an der Sache feyn muͤſſe. Ges 
nug, ed fanden fich über 100 Perfonen ein, welche, ohne eine weis 
tere WVerficherung zu haben, daß die gerühmten Vortheile der Zier'⸗ 
ſchen Methode ſich bewährt finden werden, und ohne fich irgend einen 
Regreß für den möglichen Fall einer Täufchung oder eines Betrugs 


10) Aus dem Wochenblatt für Hauswirtbfchaft, Gewerbe und Handel. 
Dingierd polyt. Journ. Bd. LXIV. 9. 1. 5 
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vorzubehalten, die Summe von 100 Friedrichsd'or für das Zierfhe ; 
Geheimniß erlegten. Jedem wurde fofort nach geleifteter Zahlung = 
eine finger&dife, angeblid von Taubftummen ald Manufeript gedrukte 3 
Anleitung zur Ausübung des neuen Verfahrens übergeben, und zu: ı 
glei wurde Allen frei geftelle, fich perfänlich zur beftimmten Zeit 
beim Begiun der Fabrication in Quedlinburg einzufinden, wo ihnen y 
das ganze Verfahren in der dortigen Fabrit von Hrn, Dr. am { 
praftifch erläutert werden follte. 

Waͤhrend nun -bid zu dem Zeitpunkt diefes Congreſſes in Quede 
linburg, bei welchen ſich gegen 50 Käufer des Geheimniffes perſon. 
lich einfanden, alle Zeitungen und Zeitfchriften voll waren von de | 
neuen Entdekung und den wichtigen Folgen, vie fie nicht nur für 
alle beftehenden Fabriken, fondern auch für die Landwirthſchaft und 
den Handel überhaupt haben müffe, ift von diefem Augenblik an 
das tieffte Stillſchweigen eingetreten! Es wäre diefe tiefe Ruhe auf 
folhen Lärm bin unerflärlih, wenn man nicht in Erwägung ziehen 
wollte, daß von dieſem Zeitpunkt an gerade die Ablenkung der dfr 
fentlichen Aufmerkfamleit von der Sache im Intereſſe derer lag, 
welche bis dahin moͤglichſte Verbreitung und Anpreifung der großen 
Entdefung durch zahllofe Zeitungsartifel wiänfchen mußten. Dagegen 
halten wir es im Intereſſe der Sache für Pflicht, diefes Stillſchwei⸗ 
gen zu brechen, und und offen und ohne Ruͤkhalt über eine im ber 
Geſchichte der deutfchen Induſtrie wohl unerhörte Illuſion auszufpre 
chen. . Auch dürfen wir wohl den Vorwurf der Voreiligkeit nicht 
fürchten, da viele der neu eingerichteten Fabriken fir diefen Winter 
bereits ihre Arbeiten beendigt haben, und auch bei dem übrigen das 
‚Ende nahe bevorfteht, ein feftes Urtheil über den Werth und die 
Keiftungen der Zier'ſchen Methode jezt alfo wohl möglich ift. 

Nah allen Nachrichten, die und von vielen Seiten her zuge 
lommen find, unterliegt es jezt: Beinem Zweifel mehr, dag das Zier⸗ 
fche Verfahren durchaus nichts Neues enthält, und daß folglich 
Alle, die das Geheimniß gekauft haben, ſchon in fo fern 100 Fried⸗ 
richsd'or umfonft ausgegeben haben, als fie Alles, was ihnen um 
diefen Hohen Preis mitgetheilt wurde, viel wohlfeiler in laͤngſt ge 
druften Buͤchern hätten finden kͤnnen. Indem wir hiemit dad Neue 
und Eigenthümliche des Zier'fchen Verfahrens durchaus laͤugnen und 
dieſes Urtheil zu begründen im Begriffe fiehen, müffen wir jedoch 
zur Vermeidung von Mißverſtaͤndniſſen bemerken, daß unſerer Auſicht 
nach bei Beantwortung einer folchen Frage immer nur von den WE 
fentlihen Theilen einer Methode, d. h. folchen, die auf das Ends 
sefultat einen entfchiedenen Einfluß haben, die Rede feyn kann. 
Denn wollte man überall jede auch ganz umnmefentliche Abänderung 
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als neue Erfindumg gelten laffen, fo würde man in der That fo viele 
Fabricationsmethoden erhalten, als Fabriken vorhanden find, da wohl 
in jeder Fabrik dieß oder jenes auf eine etwas andere Art angeord⸗ 
net it oder betrieben wird, ohne daß man fich. deßhalb der Anwens 
dung eined neuen umd eigenthämlichen Verfahrens rühmt Eben fo 
wenig Finnen wir es fuͤr eine neue Erfindung gelten laffen, wenn 
Jemand aus dem verfchievenen bekannten Verfahrungsarten fo aus⸗ 
wählt, daß er 3. B. beim Zerreiben der Rüben dem A, beim Auss 
prefien dem B, beim Scheiden dem C, beim Klären des Saftes dem 
D folgt. Denn auch diefes Auswählen ift etwas fehr Gewoͤhnliches, 
and es gehdrt zus folcher Entdefung, wenn wir zunächft noch von dem 
etwaigen Borzügen einer folchen zufammengefezten Wirthfchaft Abs 
ſchen, in der That wenig Scharffinn. 

Dadurch, daß Hr. Dr. Zier in feiner den Kaufern mirgetheils 
tem Anleitung, welche die ganze NMübenzuferbereitung von A bis Z 
umfaßt, nirgends herausgehoben hat, welche Punkte er babei als 
feine Erfindung in Anfpruch nimmt, auch bei dem Eongreß in Queds 
lindurg es beſtimmt verweigert hat, zu erklären, worim fein Geheims 
niß eigentlich beftehe, find wir gendthigt, felbft diejenigen Punkte _ 
herandzuheben, im welchen fein Verfahren von dem derzeit in den 
meiften Fabriken üblichen abweicht, und welchen man alfo etwa das 
Praͤdicat der Neuheit und Eigenthuͤmlichkeit beilegen zu muͤſſen glaus 
den Fönnte. Wir heben in diefer Beziehung drei Punkte heraus: 

4) den reichlichen Gebrauch von Kalk bei der Scheidung (Laͤu⸗ 
terung) mit Ausfchluß der Schwefelfäure ; 

2) dad Kochenlafien des Saftes nad dem Beifaz des Raltes; 

3) dad erfte Filtriren des Saftes Glaͤrung) gleich nach der 
kaͤuterung ohne vorheriges Abdampfen. 

Was den erſten Punkt betrifft, ſo weiß Jeder, daß der Gebrauch 
des Kalls ohne Anwendung von Schwefelſaͤure bei der Zukerbereitung 
nichts Neues genannt werden kann, vielmehr gerade das aͤlteſte, 
noch jezt in den Colonien allgemein uͤbliche Verfahren iſt. Eben fo 
wenig iſt die Anwendung dieſer Methode auf die Bereitung des Ruͤ⸗ 
benzukers neu, wie denn namentlich dieſes Colonialverfahren in neue⸗ 
fer Zeit von vielen franzoͤſiſchen Fabrlken angenommen worden iſt, 
und auch: hier in Hohenheim längft bloß Kalk angewendet wird. '') 
Die Quantität kann aber auf feinen Fall eine neue Erfindung bes 
gründen, da faſt jeder Zußerfieder den Kalk in anderen Verhaͤltniſſen 
zuſezt. 

Das Kochenlaſſen des Saftes nach der Scheidung iſt zwar in 
— e — — —— 

11) Vergl. Riſe cke's Wochenblatt 1834, Nr, 6. 
1— 5 ® 
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neueren Zeiten, fo viel wir mwiffen, wenig mehr angewendet worden, 
aber neu kann man ein Verfahren doch nicht nennen, dad Hermb: 
ſtaͤdt fchon vor 25 Fahren angegeben und umftändlicy gelehrt hat. ”) 
Auch wird Hr. Dr. Zier nicht wohl fagen Fonnen, daß ihm diefes 
Verfahren von Hermbftädt unbekannt geblieben fey, da fich unter 
den literarifchen Hilfsmitteln, welche das obengenannte Eirculär 
enthält, die Hermbſtaͤdt'ſche Echrift namentlich auch aufgeführt 
findet, und überdieß diefe Verfahrungsart von da aus in viele ſpaͤ⸗ 
tere Schriften übergegangen ift. ) 

Endlich in Beziehung auf den dritten Punkt ift es zwar früher 
ziemlich allgemein üblich gewefen, die Klärung durch Thierkohle 
erft dann vorzunehmen, wenn der geläuterte Saft bis auf 25° 2. 
und mehr abgedampft war. Seit man aber mit. der zwei: 
mäßigften Anwendung des Dumont'fchen Filterd vertrauter gewors 
den ift, hat diefer Proceß in vielen Fabriken fchon mancherlei Ab: 
änderungen erlitten, wie man denn namentlich in neueren Zeiten in 
Frankreich verfacht hat, den Saft drei Mal zu filtriren, das erſte 
Mal gleich nach der Läuterung, das zweite Mal zu 12° B., dab 
dritte Mal zu 25° B. abgedampft. *) Es hat alfo hierin. Hr. Dr. 
Zier nichts Neues erfunden, und wir möchten felbft die Zwekmaͤ⸗ 
Bigkeir diefes Verfahrens fehr in Zweifel ziehen, denn es ift Elar, 
daß die Filtrirung des Saftes in diefem Zuftande der Verduͤnnung 
bei ungefähr 3° B., wie er unmittelbar nach der Läuterung Stau 
bat, fehr ſchnell vorfichgehen muß, wenn nicht eine nachtheilige Ums 
änderung in demfelben vorgehen fol, welche nothwendige Befchleunis 
gung aber bei der Fabrication im Großen wohl manche Schwir 
rigkeiten darbieten dürfte, 

Gehen wir nun aber von der Unterfuchung über die Neuheit 
Der Methode zur Betrachtung ihrer Leiftungen über, fo find, fo 
weit unfere Nachrichten reichen, alle-Käufer des Zierfchen Geheim⸗ 
niffes darüber einig, daß von allen den großen Verfprechiangen, welche 
in dem oben angeführten Eirculare enthalten find, Feine in. Erfüllung 
gegangen ift. Nicht einer kann ſich eines Gewinnes von 9 — 10Proc. 
feften Zukers rühmen, obgleich der heurige Jahrgang als einer ber 
günftigften für die Zuferfabrication allgemein anerkannt wird! Wenn 
Hr. Dr. Zier jezt erflärt, wie er dieß in Quedlinburg wirklich ge 


42) Hermbftädt’s Anleitung zur praktiſch-dkonomiſchen Kabrication des 
Zukers aus ben Runkelrüben, Berlin, 1fte Auflage, 18141. 2te Auflage, 1814, ©. 57. 
43) Bergl. Errlebens Verſuche über den Anbau ber Runkelrüben und de⸗ 
ren Benuzung auf Zuker. Prag 1818, ©. 54, 
14) Vergl, die Runkelrübenzufer-Fabrication in Frankreich und ihre neueften 
Werbefferungen von Payen. Deutſch von &, Gall 1856, ©. 42 und 16. Gebr 
zu empfeblen. 
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than haben fol, er habe darunter nicht 10 Proc. Erpftallifirten Min 
ter, fondern 10 Proc. Maffe, d. h. Rohzuker und Syrup zufam: 
mengenommen, verftanden, und er fey für die Webertreibungen der 
von feiner Methode zu erwartenden Vortheile in Zeitungsartifeln 
nicht verantroortlich, fo überlaffen wir es dem Lefer, dem wir oben 
den Inhalt des Arnoldüſchen Circulats kurz mirgerheilt haben, 
diefe Antwort des Hrn. Dr. Zier zu würdigen. ") 

Wir begnügen und, unfere Anficht oͤffentlich dahin auszufpres 
den, daß wir bei diefen Verhältniffen jeden Käufer des Zier'fchen 
Geheimniffes für berechtigt halten, die bezahlte Kaufjumme zurüfzu> 
fordern, und daß wir eben fo das gegebene Verfprechen der Geheim⸗ 
haltung des Verfahrens unter diefen Umftänden für nicht bindend 
halten können. Denn wer mir ein Derfprechen abnimmt, dad Ges- 
heimniß zu bewahren, dad er mir anvertrauen will, mir aber fodann 
ftatt eined Geheimniffes eine allbefannte Sache ins Ohr fagt, kann 
fi nicht über Zreubruch beflagen, wenn ich das Geheimniß, das 
nie eriftirte, nicht geheim halte. Wir machen hierauf deßhalb auf: 
merkſam, weilManche durch das gegebene Verfprechen der Verſchwie⸗ 
genheit fih abhalten laſſen Fdnnten, ihr gutes Recht gegen Hrn. Dr. 
Zier Öffentlich zu verfolgen. *) 

Durch diefe Geſchichte find viele Gewerböwänner, außer der 
verlorenen Kauffumme, in große Berlufte gerathen, da fie zu fpät 
einfahen,, wie trügerifch die Verheißungen waren, daß fich nad) der 
neuen Methode durch bloße mechanifche Arbeiter ohne einen eigenen 
gelernten Siedmeifter fabriciren laffe; ja es find uns Einzelne ges 
nannt worden, die ihr leztes Vermoͤgen diefer Hoffnung zum Opfer 
braten! Möge das Zier⸗, Hanewalds und Arnoldifche Rum: 
felrübenzufer:Fabricarionsgeheimniß in der Gefchichte ded Gewerbflei- 
Bed ald ewige Warnungstafel daftehen, den maßlofen Anpreifungen 
von Geheimnißfrämern immer nur mit großer Zuräfpaltung zu trauen 
und nie ohne die volfonmmenfte Garantie ein ſolches Geheimniß zu 
faufen! Prof. Riede, 


15) Wenn manche von ben neu eingerichteten, nach der Zie r'ſchen Anweifung 
arbeitenden Fabriken mit den Refultaten ihrer Arbeiten im Allgemeinen aufricben 
find, fo ift dieß ein Beweis gegen unfere obige Behauptung; denn wir läugnen 
nicht, daß man nach bem Bier ſchen Verfahren eben fo gut sufer fabriciren kann, 
ald nach anderen Methoden, aber wir läugnen, daß es alle anderen bisher bekfanns 
ten Methoden hinter fi zurüttäßt! Won den vergleihungsmweifen keiftuns 
gen der Zier’fchen Methode muß man alfo fprehen; aber diefe, für die Beur—⸗ 
teilung doch ſo noͤthige, Vergleichung iſt nicht jeder im Stande anzuſtellen. So 
viel wir hören, foll man felbft in der ArnoLbdifchen Zukerfabrik bei Gotha das 
Bier’fhe Verfahren bereits verlaflen haben! — 

16) So viel wir erfahren haben, find bereits mehrere Inhaber des Geheime 
niffes proceffirend gegen Hrn. Dr. Zier aufgetreten, 
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Diron’s Apparat zur Verhütung der Erplofionen der Dampffeffel. 


Das Journal de la Haye berichtet über einen von Hrn. Diron erfunbenen 
Apparat, der angeblich alle Erplofienen der Dampfmafchinen unmöglich machen 
fol. Das Weſentliche der Erfindung beruht darauf, daß außer dem gewoͤhnlichen 
Sicherheitsventile auch noch ein Eleiner Gylinder von 6 Zoll Höhe und 23 Boll im 
eichten an den Dampffeffeln angebradht werden foll. Die innere Oberfläche diefes 
Gpiinders muß genau gebohrt und gut polirt fegn, damit ſich ein gebörig ab: 
juftirter Kolben mit Leichtigkeit darin bewegen kann. An dieſem Kolben wird 
eine parallel gedrehte Eifenftange von folder Länge angebracht, daß fie durch einen 
Steg reicht, der an dem Keffel oder auch an dem Gylinder ſelbſt befeftigt ift, 
und deſſen Aufgabe darin befteht, den Kolben in fentredhter Stellung zu erhalten, 
An dieſer über den Steg hinaus reichenden Stange werden Scheiben aus Qußeifen 
gefaßt, deren Druk je nad dem Druke des Dampfes berechnet feyn muß. In bie 
Seitenwand bed Eylinders wirb eine Deffnung von einem Zoll im Durchmeffer 
gefchnitten, und von diefer Deffnung führt längs des Mauerwerkes bis zu dem 
unteren Theile des Ofens eine Röhre herab: jedoch fo, daß die Handhabung ber 
Dfenthirchen dadurch nicht beeinträdhtigt wird, Damit das Ende diefer Röhre 
eine größere Metalloberfläche darbiete, ift fie mit einem Ringe ausgeftattet, gegen 
den fich luftbicht ein Ventil anlegt, welches das Ende eines Hebels bilder; wäh 
rend bas andere Ende dieſes Hebels mit einem Abfalle correfpondirt, der mit dem 
Rofte des Dfens in Gommunication fteht. Die gußeifernen Roftftangen find in 
einen Rahmen eingefezt, der ercentrifch an eine fchmiebeiferne Welle gebolzt und 
fo eingerichtet ift, daß er fich frei in Eifenftüfen bewegen kann, welche an den 
beiden Wänden bes Aſchenloches befeftigt find. Sobald ber Dampf einen ftärkeren 
als ben gewünfdten Druk erlangt hat, wird ber Kolben emporgehoben, wo dann 
der Dampf, indem er durch die Röhre entweicht und das Hebelventil ins Spiel 
fezt, den Abfall aushakt. Hiedurch kommt der Roft zum Schaufeln, und bie 
Folge davon ift, daß das auf ihm befindliche Brennmaterial in das Aſchenloch ges 
worfen wird, und daß folglich jene Urfache, bie den Keffel einige Augenblike ſpoͤ— 
ter vielleicht zum Berften gebracht hätte, neutralifiet wird, Um die Wärme 
ſchnell abzuleiten, bringt Hr. Diron noch drei andere Röhren an der Geiten: 
wand bes Gylinders an; es ift alfo für 4 Entlabungsröhren geforgt, von denen 
bie eine den Roſt zum Schaukeln bringt, während die andere durch eine eigen: 
thuͤmliche Vorrichtung den Auffeher oder befjen Diener von dem, was vorging, in 
Kenntniß ſeztz und während die beiden anderen zum Dache des Gebäudes hinaus 
fügren. (Aus dem Memorial encyclopedique. Januar 1857, ©, 26.) 





Lezter halbjähriger Bericht der Liverpool: Manchefter : Eifenbahns 
Compagnie. 


In einer Anfangs Februar I. I. abgehaltenen Generalverfammlung warb von 
ben Directoren der Bericht über die Ginnahmen und Ausgaben vorgelegt, welde 
fib vom 4, Zul. bis zum 34. Decbr. 1836 an der genannten Bahn ergaben. 
Die Refultate find folgende: 

Die Bruttoeinnahmen beliefen fih auf . . . . 425,279 Pf. 5 Sch. 9 ©. 


Die Ausgaben uf na En ne nn en. 796 — —_ 
Bleibt Nettogewinn 45,651 — 5 — 9— 
Hiezu der vom vorigen Halbjahre verbliebene Ueber: 
ſchuß mit * . * * ° + * . . . > 4,127 — 15 — 2 — 
macht in Totalſumme 46,778 Pfo. — AMD. 


Man beſchloß hienach eine Dividende von 5 Proc. an die Actionaͤre auszubezohlen, 
be 6378 Pfd. 15 Sch. 4 D. als Ueberfchuß auf das nächte Halbjahr zu über 
ragen, n 
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Eifenbahnen erleiden durch Schnee weniger Hemmniffe ald Lands 
ftraßen. 


Man hat fich auf dem Gonfinente lange Zeit mit ber Meinung zu beſchwich— 
tigen gefucht, daß bie Eifenbahnen in Gegenden, in welden im Winter große 
Ghnemafjen fallen, mehr oder weniger ungeeignet und unbrauchbar wären, Der 
diefjöprige Winter, in weldem England von einem unerhörten Schneefalle heim: 
gefaht wurde, Hat nun auch diefem Vorurtheile den Todesſtoß gegeben. Ein in 
darlisle erfcheinendes Blatt fchreibt nämlich Folgendes: „Wir haben uns bei dem 
Iezten Schneefturme nicht nur von der Möglidykeit der Benuzung der Eifenbahs 
nen bei tiefem Schnee, fondern auch von dem großen Nuzen bderfelben unter bie: 
fen ſcheinbar ungünftigen Umftänden überzeugt. Der Schnee bedekte an ben 
Sowranhügeln die von Newcaſtle nach Garlisle führende Eifenbahn in einer Höhe 
von 4 bis 5 Fuß; zahlreiches Volk hatte fi) verfammelt, um zu feben, wie 
ber angefündigte Dampfmwagen Hercules dieſes Hinderniß überwinden würde, und 
um ihm im Falle der Noth Hülfe zu leiften. Die Mafchine erlitt aber zur alls 
gemeinen Verwunderung nicht die geringfte Störung in ihrem Gange; fie durdys 
ſchnitt den Schnee ohne alles Hinderniß, obwohl bdiefer glei dem Schaume ber 
Brandungen über den Scheitel des Schornfteines emporgefchleudert dahinflog. 
Die Mafchine legte unter diefen Umftänden 20 engl. Meilen in 4”/, Zeitftunde 
zurüfs und der Zransport auf ber GEifenbahn blieb ununterbrochen, während er 
auf denLandftraßen eine mehr oder minder lange Zeit über ernftlich beeinträchtigt, 
wo nit ganz aufgehoben war. 


Wichtige Verbeſſerung an den Drahtbrüfen. 


Die Drahtbrüfen, welche in den lezten Zahren in Frankreich fo ſehr in 
Schwung waren, follennun, wie das London Journal in feinem neueften Februar⸗ 
befte anfündigt, auch in England in Aufnahme kommen, und zwar unter Umftäns 
ben, welde in Hinſicht auf Dauerhaftigkeit und Feftigkeit weit günftigere Aus. 
ſichten gewähren, als die leichten franzöfifchen Bauten diefer Art, die beinahe das 
ganze Syftem in Verruf gebracht hätten. Hr. Andrew Smith, der Erfinder 
einer verbefjerten Methode das Takelwerk der Schiffe einzurichten, hat nämlich 
angefangen, feine Erfindung die Eifendrähte durch Kautfchuf zufammen zu Eitten 
und fie ſowohl hiedurch als durch verfchiedene andere Mittel gegen Oxydation zu 
fhüzen, auf den Bau der Drahtbrüfen anzumenden. Er baut gegenwärtig in 
Grimsby über einen Arm der See mit feinen verbefferten Drahtfchnüren eine 
Kettenbrüfe, die das größte Werk diefer Art bilden wird, und an der auch noch 
verfchiedene andere neu: Principien zur Ausführung kommen follen, Das London 
Journal läßt hoffen, daß es die neueren Patente des Hrn. Smith bald bekannt 
zu machen im Stande feyn wird; und verfichert einftweilen nur, daß fich fein 
verbeffertes Takelwerk auf den Schiffen als vollfommen gegen den Roft gefchüzt 
bewährt habe; und daß dad Drahttafelmerk bei gleicher Stärke und Biegfamteit 
nur halb fo ſchwer wiegt, als das hänfene, 


Ueber ein neues optifches Inſtrument des Hrn. Plateau. 


Hr. Plateau, ber Erfinder des Phenakiſtikops (Polyt. Zournal Bd, LI. 
6.33) und mehrerer anderer zu optifchen Zweken beftimmter Inſtrumente, theilte 
der Akademie in Brüffel kürzlich die Befchreibung eines neuen, auf dem Principe 
des Phenakiſtikops beruhenden Inftrumentes mit, womit man 4) bie Geftalt eines 
belebten Körpers, ber eine zu rafche Bewegung befizt, als daß ein bleibender 
Eindruk davon auf das Auge hervorgebracht werden koͤnnte, zu beftimmen vermag, 
indem der Körper dadurch fcheinbar in den Zuftand der Ruhe verfezt wird; wos 
mit man 2) alle Eigenthümlicdhleiten der Bewegung beobachten Eann, indem ſich 
die Gefhwindigkeit der Bewegung fcheinbar beliebig vermindern läßt; und womit 
man endlich 3) die wirkliche Geſchwindigkeit des Gegenftandes ermitteln ann. 
Der Erfinder hat zu biefem Zweke eine ſchwarze Scheibe aus Metall oder Pappen= 
defel, gegen deren Umfang hin in gleichen Entfernungen von einander mehrere 
nad der Richtung von Radien laufende Spalten ausgefchnitten find, mit einem 
Uhrwerke in Verbindung gebracht, und bdiefes Uhrwerk fo eingerichtet, daß ſich 
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beffen Geſchwindigkeit nach Belieben abändern läßt. Wenn man nun 4. B. eine 


in Schwingungen befindliche Saite durch die umlaufende Scheibe betrachtet, fo 


wird, wenn die Gefchwindigkeit der Scheibe eine folche ift, daß jeder ihrer Aus: 


fhnitte genau in dem Augenblife an dem Auge vorübergeht, in welchem fich die : 


- z 


Saite an bem einen Ende ihrer Schwingung befindet, das Auge bie Saite immer : 
nur in ganz identiſchen Stellungen fehen können; und da die Spalten mit folder ' 
Geſchwindigkeit auf einander folgen, daß ſich die einzelnen von dem Auge ober 
vielmehr von der Retina empfangenen Eindrüfe an einander fnüpfen, fo wird bar: | 
aus folgen, baß bie Saite dem Auge als volllommen unbeweglich erfcheint, und : 
‚baß man mithin über die wirkliche Geftalt des in Bewegung befindlichen Körpers: 


Aufſchluß erhält. Vermindert man die Gefchwindigkeit der Scheibe, fo wird bie 
Saite dagegen nicht mehr ald unbeweglich erfcheinen, fondern als in einer Be: 
wegung begriffen, welche viel langfamer von Statten-geht, als ihre wirkliche 
Bewegung, Man Tann daher mit dem neuen Inftrumente eine fehr raſche Bes 
wegung fdheinbar in eine fo langfame umwandeln, ald man will, unb als man 
es für nöthig findet, um die verfchiedenen bei der Bewegung Statt findenden Um: 
ftände zu erforſchen. So beobachtete Hr. Plateau 3. B., indem er eine Gaite 
burch die angegebenen Mittel zwang ſich freiwillig in eine beſtimmte Anzahl ein: 
zeiner fhwingender Theile zu fcheiden, baf die Saite mehrere Mal und langfam 
- von einer wellenförmigen Geftalt in eine entgegengefezte wellenförmige Geftalt 
überging. — Was die Beftimmung der wirklichen Geſchwindigkeit eines Gegen: 
ftandes, 3. B. der Zahl der Schwingungen, welde eine Saite innerhalb einer 
Secunde macht, betrifft, fo variirt man, nachdem man dem Inftrumente vorher 
eine beliebige Gefhmwindigkeit gegeben hat, diefe Gefchwindigkeit fo lange bis der 
Gegenftand unbeweglich erfcheint, worauf man dann die Zahl der Umdrehungen 
notirt, die die Scheibe innerhalb der Einheit der Zeit vollbringt. Das Auftrus 
ment ift zu diefem Zweke mit einem Zähler ausgeftattet. Iſt dieß gefchehen, fü 
dariirt man die Gefhwinbigkeit abermals, bis der Gegenftand unbeweglich erfceint, 
und notirt die der Zeiteinheit entfprechende Zahl der Umgänge. Die Differenz 
zwifchen den Zahlen diefer Umgänge getheilt durch deren Product und durch die 
Zahl der in die Scheibe gefchnittenen Spalten gibt dann bie Zeit, welche zwiſchen 
der zweimaligen Ruͤkkehr bes Gegenftandes in eine und biefelbe Stellung verfloffen 
ift. (Memorial encyclopedique, Januar 4837, ©. 7.) 





Bereitung des fogenannten weißen inbifchen Feuers. 


Das Journal des connaissances usuelles, November 1836, gibt folgende 
Vorſchriften zur Bereitung des Präparates, welches unter dem Namen des weißen 
indifchen Feuers (feu blanc indien) in hölzernen Büchfen verkauft wird; und 
welches fich wegen der großen Entfernung, bis in welche baffelbe leuchtet, vor 
treffiich zu Signalen bei Nacht eignet, „Man vermengt 24 Theile Salpeter, 
7 heile Schwefelbiumen und 2 Theile rothen Arfenit, nachdem diefe Subftanzen 
gehörig gepülvert worden find, auf das Innigfte, und bringt das. Gemenge in 
bünne, hölzerne Büchfen von vierefiger oder runder Geftalt, Gewoͤhnlich gibt 
man ben runden Büchfen ihren halben Durchmeffer als Höhe, während man ben 
vieretigen Büchfen die doppelte Höhe ald Breite gibt. In der Mitte des Dekels, 
womit die Büchfen verfchloffen werden, ift zum Behufe des Entzündens des Puls 
vers eine Eleine Deffnung angebracht. Um diefe Bücfen zu verfenden, feimt man 
rings um deren Rugen, fo wie aud über bie Deffnung des Dekels Papierftreifen. 
Will man eine Büchfe anzünden, fo fehneidet man das um den Dekel geleimte 
Papier, fo wie aud) jenes, womit bie Deffnung verkiebt ift, durch und entzündet 
das Pulver mit einer Lunte. Die Entzündung erfolgt mit einem Mal, jedoch 
obne Erplofion, unter Verbreitung eines Außerft glänzenden Lichtes; megen bed 
Rauches, der fi) dabei entwitelt, und der wegen der Arfenitdämpfe fehr gefährs 
lich werden Zönnte, hat man’ fi beim Entzünden über den Wind zu fielen. 
Eine Büchfe von 6 Boll im Durchmeffer und 3 Zoll Höhe brennt beiläufig drei 
Minuten lang; man Bann ihr Feuer kurz vor Sonnenuntergang bis auf 36,000 
Kiafter Entfernung fehens und ber Glang dieſes Feuers ift fo lebhaft, daß bie 
Augen aller, die ihm in die Nähe kommen, für eine kurze Zeit beinahe eben fo 
geblendet wird, wie durch das Bliken in die Sonne. In Hinſicht auf den Preis 
lommt biefes Pulver beinahe dem gewöhnlichen Schiefpulver glei; im @roßen 
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fieße ſich baffelbe aber weit wohlfeiler bereiten, ald man es in ben Apotheken 
haben kann. Die Lunten kann man fih auf folgende Weife zubereiten. Man 
vermengt 4 heile gepulverten raffinirten Salpeter, 2 Theile Schießpulver, 2 
heile Kohle und 4 Theil Schwefelpulver, und läßt das Ganze durch ein Sieb 
laufen. Diefes Pulver füllt man in Patronen von der Die einer Federſpule und 
von zwei Fuß Länge, welche man ſich verfertigt, indem man ſtark geleimtes Pa⸗ 
pier um ein Stäbchen rollt, Das Pulver wird mit einem Stäbchen von gleicher 
Dite feft eingeſtoßen. Man befeftigt diefe Patronen an hölzernen Stäben von 
sehöriger Ränge, fchneidet fie, wenn man ſich ihrer bedienen will, an dem Ende 
mit ver Scheere ab, und zündet fie dann an einem Kergenlichte oder an glühenden 
Kohlen an. Dieſe Lunten verfagen nie und werden weder durch Wind, noch durch 
Rıgen ausgelöfcht; um fie auszulöfchen ift es am beften, die Lunte hinter der 
brennenden Stelle mit einer Scheere abzufchneiden. Man empfiehlt auch ein Ge: 
menge von 8 heilen Schwefelblumen, 4 Theilen Galpeter und 2 Theilen Scieß- 
puloer, welche hoͤchſt fein gepulvert und gut vermengt werden müffen, zur Ber: 
fertigung von derlei Lunten.“ 


Rick et's Gasofen. 


Das Mechanics’ Magazine gibt in Nr. 701 Nachricht von ben Gasöfen 
eines Hrn, Rick et's, worauf wir aufmerffam machen zu müffen glauben, Solche 
Defen follen nämlich feit dem vorigen Herbfte zur allgemeinen Zufriedenheit zur 
Heizung mehrerer Bethäufer und Kapellen verwendet merden, und dabei viel 
beffere Dienfte leiften, als die bisher gebräuchlichen und weit Eoftipieligeren Luft: 
Heizungsapparate, Ein derlei Gasofen, welder auf 14 Pfd. Sterl. zu flehen 
kommt, verzehrt in einer Stunde angeblih nur 15 bis 20 Fuß Gas; und erheifcht 
keine weitere Beauffihhtigung, als daß man das Gas die Nacht über brennen 
läßt, wenn man die Kapelle bei der Morgenandacht gehörig erwärmt haben will, 
Die Heizung mit warmer Luft, mit Dampf oder mit warmem Waffer erforberte 
bekanntlich wenigftens ftündliches Nachfehen von Seite eines Heizers oder Wädters. 


Sochet's Apparat zum Deftilliren des Seewaſſers. 


Hr. Sochet, Sousingenieur bei der franzoͤſiſchen Marine, hat einen neuen 
Apparat erfunden, womit das Seewaſſer auf Schiffen zum Gebraude beftillirt 
werden fol. Die neue Vorrichtung befteht aus einem über einem Dfen angebrach⸗ 
ten Dampfkeſſel, woran fi ein Sicherheitöventil, eine Einfprizröhre, eine zur 
Entleerung dienende Röhre und eine Dampfröhre befindet, die den Dampf in die 
Berdichter leitet. Leztere, deren zwei vorhanden find, haben eine cylindrifche Ge: . 
ftalt, und bieten an ihrem unteren Theile 5 umgelehrte Kegel dar, unter benen 
bie Verdichtung von Statten gebt. Der hohle Raum ift mit kaltem, zur Vers 
dihtung der Dämpfe beftimmtem Waffer angefüllt. Bon dem oberen Theil des 
erfteren Cylinders läuft eine Röhre aus, die den Dampf, welcher ſich von der 
Klüffigkeit, in bie die Verdichtungsfegel untertauchen, entwilelt, in den zweiten 
Gylinder leitet. Diefer ift mit einer Röhre ausgeftattet, welche das überfchüffige 
Boffer abfließen läßt. Beide Verbichter find an ihrem unteren Theile mit zwei 
Haͤhnen verfehben, wovon der eine zum Abfluffe jenes Waſſers beftimmt ift, wel: 
des durch die Verdichtung ber in dem Dampfteffel und in dem erften Splinter 
entwitelten Dämpfe erzeugt wird. Der Apparat hat im Ganzen eine Höhe von 
1 Met. 50 &., eine Ränge von 2 Met. 60 Gent, und eine Breite von 4 Meter: 
er beſteht ganz aus Gußeifen, ift fehr dauerhaft, und liefert mit jedem Kilogramm 
Holzkohle gegen 40 Liter Waffer, welches alle Eigenfhaften des gewoͤhnlichen 
deſtillirten Seemwaffers befizt. (Memorial encyclopedique, San, 1837, ©. 24.) 


Zubereitung der fogenannten türfifchen Perlen und der Paftllles 
du Serail. 
Die fogenannten türkifchen Perlen, melde aus einer fchwärzlichen matten 
Maffe beftchen, und zu Golliers, Braceletten u. dergl. angefaßt werben, werden 
auf folgende Weife fabricist, Man loͤſt 2 Ungen gepülvertes Gahougummi bei 
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gelinder Wärme in 8 Unzen Roſenwaſſer aufs ſeiht die Aufloͤſung durch ein Tuch 
und dampft fie bis auf 3 Unzen ein, um den Rüfftend dann mit einer halben 
Unge gepülverter florentinifcher Veildhenwurzel, mit 12 Gran Mofchus und 20 
Zropfen Bergamotten» oder Lavendelöhl gut abzukneten. Dann loͤſt man 2 Quent: 


- chen gepülverte Haufenblafe bei gelinder Wärme in einer hinreichenden Menge 


* 


Waſſer auf; ſezt der Aufloͤſung 2 Quentchen gut ausgegluͤhtes Lampenſchwarz zu, 
und vermengt fie hierauf mit der angegebenen Maſſe, indem man einen diken Zeig 
daraus knetet. Um aus biefer Maffe Perlen von gleicher Größe zu bilden, kann 
man fich det in den Apotheken gebräuchlichen Pillenmafhine bedienen, Die ge 
formten Perlen werden mit einer in Mandelöpl getauchten Nadel durchſtochen, 
außen mit Mandel» oder Jasminoͤhl überzogen und endlich getrofnet. Der Ge: 
ruch und die Farbe biefer Perlen koͤnnen durch wefentlihe Deble und Farbftoffe 
mannigfady abgeändert werdeu, — 

Um die fogenannten türkifchen Rofenperlen zu fabriciren, fößt man frifche 
Rofenblätter in einem gut polirten gußeifernen Mörfer zu einem Zeige, den man 
auf einem Bleche an der Luft trofnet, Diefer Zeig wird, wenn er beinahe trofen 
gewerden ift, unter Zufaz von Rofenwaffer nod ein Mal zerftoßen und neuerdings 
getroßnetz; und diefe Operation wird fo oft wiederholt, bis der Zeig höchft fein 
geworben ift, wo man ihn dann mit den Fingern oder in ber Pillenmafchine formt. 
Wenn die Perlen fehr hart und glatt geworben find, fo reibt man fie, um ihnen 
mehr Glanz und Geruch zu geben, mit Rofenöhl. Diefe Perlen werben fehr 
dunkelſchwarzz man kann ihnen jedoch auc eine rothe und blaue Farbe geben. 
As Parfum dann man ihnen außer dem Rofenöhle auch Storar und Moſchut 

ufezen, 

s Zur Bereitung ber fogenannten Paftilles du Serail übergießt man Beine 
Stuͤke Sahougummi mit ihrem Z8fachen Gewichte einer Flüffigkeit, die man aus 
gleichen Zeilen gutem Effig und Rofenwaffer zufammenfezt. Diefe Maffe bringt 
man in einem Glasfolben, den man mit einer befeuchteten Blafe, in weiche man 
mit einer Nadel einige Löcher fticht, verbindet, fo lange in ein Sandbad oder auf 
einen mäßig erwärmten Ofen, bis alles Gahougummi aufgelöft ift. Die Aufld: 
fung gibt man nad dem Erkalten und nachdem fie dur Kließpapier gefeiht wor: 
den ift, in eine Retorte, an der man eine Vorlage anbringt, und aus der man 
bei gelindem Feuer alles Geiftige abdeftillirt, bis nur mehr klares Waffer über: 
gebt. Dem auf.dem Boden der Retorte gebliebenen Rüfftande fest man bann in 
einem Porzellangefäße auf jede halbe Unze aufgelöften Cachougummi's ein halbes 
Quentchen Traganth: Gummiauflöfung zu, worauf man das Gemenge bis zu 
Sonfiftenz eines Teiges eindampft. Während diefer Teig noch etwas gefchmeibdig 
ift, fest man ihm auf je eine halbe Unze 4 bis 6 Gran Mofchus und Ambro, 
oder auch nur eines von beiden, zu. Zulezt preßt man ihn in meffingene ober 
zinnerne Formen von ‚beliebiger Größe und Geftalt, welche im Inneren polirt 
ſeyn müffen, und die man, um das Ankleben des Teiges zu verhüten, mit etwas 
Mandel oder Zasmindhl ausftreiht. Daß man den Geruch biefer Zeltchen durch 
Zuſaz von Rofendhl, Nelkenoͤhl, Bergamottoͤhl 2c. verfchieden abändern Kann, vet: 
ftebt ficb von felbfl. (Aus dem Journal des connaissances usuelles. Novbr. 
4836, S. 232.) 


Abdruͤke von Medaillen und Münzen mit Haufenblafe zu nehmen. 


Man bringt eine Unze klein gefchnittene Haufenblafe mit einem halben Liter 
Weingeift in eine Flaſche; verftopft diefe mit einem Korke, welchen man zum 
Bebufe des Eintrittes der Luft durchlöcert bat, und fezt fie auf ein euer, wel⸗ 
ches fo ftark feyn muß, daß ſich die Haufenblafe gänzlich aufloͤſt. Wenn bieß 
nad) 3 bis 4 Stunden gefcheben ift, fo filtrirt man die Auflöfung und bewahrt 
fie zum Gebrauch auf. Will man fich ihrer bedienen, fo fezt man bie Flaſche 
auf ein Keuer, um deren Inhalt zu verflüffigen, und gießt dann, wenn die Medaille 
gut gereinigt worden ift, fo viel davon darauf, baß fie ganz damit bedekt ift. 
Wenn die Maffe nad 2 bis 5 Tagen trofen geworben ift, fo nimmt man fie mit 
einem Kebermeffer ab. Man erhält auf biefe Weife einen vollkommen durchſich⸗ 
tigen Abdruk der Medaille, deſſen man fich bedienen kann, um mit irgend einer 
geeigneten Subſtanz erhabene Abdrüfe damit zu erzielen. (Journal des connais- 
sances usuelles, November 1836, ©. 240,) 
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Schuzmittel gegen das Roſten der Metalle. 


Das Journal des connaissances usuelles macht in feinem Decemberbefte 
vom vorigen Fahre folgende zwei Methoden bekannt, wonach man verfchiedene Mes 
talle geaen das Roſten fchüzen kann. — 4) Man bedient ſich einer Legirung, die 
man aus 5 Pfd. Binn, 8 Unzen Bint, 8 Unzen Wismuth, 8 Ungen Meffing in 
Stangen und 8 Unzen Galpeter zufammenfezt, bie bei diefem geringen Gehalte 
an Kupfer einen Grünfpan erzeugt, und bie ein hartes, weißes und Blingendes 
Metal bildet. Man fchmilzt diefes Metallgemifch in blechernen Gefäßen, und er: 
fizt dann die Gegenſtaͤnde, die man damit überziehen will, in diefem Metallbade. 
Haben fie den gehörigen Hizgrad erreicht, fo nimmt man fie heraus, beftreut fie 
mit Salmiaf, und bringt fie hierauf fchnell wieder in das Bad, Zulezt troßnet 
mon die Gegenftände, wie nach der gewöhnlichen Verzinnung in Werg oder Baum: 
mole ab, worauf man fie endlich aud noch in Waſſer eintaubt. — 2) Man 
verwandelt eine Unze Graphit oder Anthracit, der man 4 Unzen Schwefelblei und 
4 Unge Schwefelzint beimengt, in ein unfühlbares Pulver, weldem man nad 
und nach ein Pfund Leinoͤhlfirniß, welcher vorher bis zum Sieden erhizt worben 
it, zuſezt. Diefer Firniß trofnet ſehr fchnell und fchügt die Metalle, auf die er ans 
gewendet wird, voltommen gegen die Orydation, Man bedient fich feiner haupt: 
fhlih zum Anftreichen der Blizableiter und der Dächer aus Kupfer, Blei, 
Zink und Eiſen. 


Glaſur fuͤr Geſchirre aus Kupfer und Gußeiſen. 


Das Journal des connaissances usuelles empfiehlt folgende Glaſuren ober 
Emattmaffen zum Ausfleiden blecherner und gußeiferner Gefdirre, 

4) 6 Theile gebrannte und gepulverte Kiefeifteine, reiner Feldſpath 2, Bleis 
glätte 9, Borar 6, Thonerde 4, Salpeter 4, Zinnoxyd 6, Potafcye 1, die aber 
auch ohne Nachtheil weggelaffen werben kann. 

2) Geglübte Kiefel 8 Theile, rothes DBleioryb 8, Borar 6, Binnorydb 5, 
Salpeter 1. 

3) Keidfpatb 42 Theile, Borar 8, Bleimeiß 10, Salpeter 2, calcinirter unb 
gepulverter Marmor 4, Thonerde 4, Potafche 2, Zinnoryd 5. 

4) Geglühte Kiefel 4 Theile, weißer Granit 4, Galpeter 2, Borar 8, ges 
glühter Marmor 4, Thonerde %/,, Binnoryd 2, 

Welche bdiefer Formeln man wählen mag, fo müffen die angegebenen Ingres 
biengien gut vermengt, dann geſchmolzen, und während fie noch in Fluß find, auf 
eine gut gepuzte Binn= oder Kupferplatie ausgegoffen werben. Nach dem GErkal- 
ten pülvert man die Maffe; und wenn fie dann durd ein Sieb gelaufen ift und 
mit Waffer ausgewafchen wurde, fo fezt man ihr irgend eine fdhleimige Subſtanz 
bei. Mit diefer Art von Zeig Eleidet man endlich das Gefäß, welches emailirt 
werden fol, aus; dabei wird, nachdem die erfte Schichte getrofnet ift, auch noch 
eine zweite aufgetragen, und zulezt das Gefchirr einer ſelchen Wärme ausgeſezt, 
daß die Maffe überall gleihmäfig in Fluß gerät. Das Erkalten darf nur lang» 
fam geſchehen. 


Allard’s Mafchine zur Verfertigung von Tifchbefteken. 


Einer der erften Gilberarbeiter in Paris, Hr. 3. Allard, verfertigt gegen: 
wärtig auf mechanifche Weife Zifchbeftete, wonach diefe Geräthe nicht nur die 
doͤchſte Regelmäßigkeit befommen, fondern wonach auch zwei Arbeiter innerhalb 
24 Stunden, und um die Hälfte des bisherigen Preifes der Foçon, mit Reichtig« 
fit 42 volldommene Beftele zu liefern im Etande find, (Becueil industriel, 
Januar 1837, ©. 90.) 


Bereitungsart einiger neuerer Chocoladepräparate. 


Wir entlehnen aus dem Journal des connaissances usuclles, Oktober 
4836, ©. 490 folgende Vorfchriften einiger Ghocoladepräparate, auf welche in 
Frankreich Patente ertheilt wurden. 

4) Beiße Shocolade, Chocolat blanc, für zarte, durch lange Krank: 
heit geſchwaͤchte Individuen, Man vermengt 4 Pfd. 12 Unzen Zapioca, 1 Pfd. 
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8 Unzen Gruͤze und 8 Unzen gepulverte Islaͤndiſch Moos⸗Gallerte, und trägt 
dann nach und nach in kleinen Quantitaͤten 8 Unzen caraskiſche Cacaotinctur und 
2 Quentchen Vanilletinctur ein. Zulezt ſezt man dann noch 1 Pfd. 12 Unzen 
beftillirtes Cacaoſchalenwaſſer zu, wodurch man eine gleichfoͤrmige, beliebig ab: 
zutheilende Maffe erhält. 

2) Weiße EChocolade nad einer anderen Vorfchrift wird bereitet, indem 
man auf 7 Pfd. gepulverten Zufer, 4 Pfd. 12 Unzen Zapioca, eben fo viel Gruͤze, 
4 Pfb. 4 unzen gepulverte Islaͤndiſch-Moos-Gallerte, 8 Unzen carastifche Gacao: 
tinctur, 2 Quentchen Banilletinctur und 4 Pfd. 12 Quentchen beftillirtes Gacao- 
f&alenwaffer nimmt. 

3) Kaffee:Chocolabde, Cafe-Chocolat de sante, dit de la Trinite, 
Beftandtbeile des Kaffes: Man nimmt auf 12 Pfd. Garolinareiß 7 Pfd. Eiche 
rienwurzel, 5 Pfb. 8 Unzen Mokkakaffee, 1 Pfd. 8 Unzen florentinifche Veilchen⸗ 
wurzel; röftet fie einzeln bis fie Laftanienbraun geworden find, und mahlt fie in 
einer Kaffeemühle. Der Reiß wird dann zuerft mit 42 Unzen feinen Dlivenöhles 
verfezt, hierauf mit den übrigen Gubftanzen und endlich auch mit 8 Unzen fein 
gepulverten Milchzukers vermengt. Beftandtheile der Chocolade: 10 Pfd. Zuker, 
4 pfd. Gacao von ben Inſeln; 3 Pfd. carastifcher Gacaoz 3 Pfd. des antiphlegi- 
ſtiſchen Kaffees werben miteinander vermengt, und gang wie bei ber Shocolabe:fa: 
brication behandelt, 

4) Verbefferte Kaffee-Chocohade. Man röftet einzeln 42 Pt. 
Garolinareiß; 6 Pfd. Cichorienwurzel; 4 Pfd. weißen Senffamen, und 4 Pf. 
8 Ungen florentinifche Veilchenwurzel bis fie Baftanienbraun geworben find, und 
mahlt fie in einer Kaffeemühle. Den Reif, den Genffamen und die Veilchenwur—⸗ 
zel vermengt man mit einem Pfunde ganz feinen Dlivenöhles, worauf man bie 
Gichorienwurgel und 8 Unzen fein gepulverten Milchzuker beifezt. Das Gemenge 
wird durch einen Durchſchlag aus Eifenbleh und endlich durch ein feines Sic 
aus Stahibraht getrieben. Auf diefes Pulver nimmt man 144 Pfd. feinen Zuker, 
8 Pfd. Cacao von Marignanz; 2 Pfd. carastifchen Gacao, und 4 Ungen gepulver: 
ten Milchzuker, um dann fo zu verfahren, wie bei der Bereitung von fuperfeiner 


Chocolade, 





Hicks's Apparat zum Brodbaken. 


Hr, Robert Hicks Esq. erhielt befannttih im Kebruar 4833 ein Patent 
auf einen verbefferten Apparat zum Brobbafen. Das London Journal beridtet 
nun in feinem legten Februarhefte über die Befchreibung diefes Patentes, daß es 
biefelbe nach mehrmaligem Durchlefen unverftändlich gefunden hat. So viel fcheint 
ihm jedoch daraus hervorzugehen, daß der Apparat aus einem rechtefigen Dampf: 
Beffel mit flachem Boden befteht; daß von einem Ende zum anberen diefed Keffeld 
Röhren laufen, welche die zur Aufnahme der Brobe geeignete Weite befizen; und 
daß der in dem Keffel erzeugte Dampf um dieſe Röhre circuliren foll, um fie 
auf diefe Weife dergeftalt zu erhizen, daß das Brod in ihnen volllommen ausge: 
baten werben kann. Der Kefiel fol nur fo viel Waffer enthalten, daß fein Boden 
einen halben Zoll hoch damit bedekt ift; und diefer Wafferftand foll mit einer 
Handdrukpumpe erhalten werben. Die Zemperatur des Dampfes foll unter ange: 
wenbetem Drufe auf 280° 8. gebracht werden, Eine fo geringe Menge Waſſer 
ſoll defhalb genommen werden, damit der Druk des Dampfes nicht gemwaltfam 
auf den Kefjel wirken ann, Ueberdieß ift der Keffel mit einem Sicherheitsventil 


zu verſehen. Der aus dem Brode entwilelte Dunft fol durch Beine Löcher, melde 


in den mit Thuͤren verfchloffenen NRöhrenenden angebracht find, austreten. 


Mafters’s Patent: Sardelleneflenz. 


Das Repertory of Patent-Inventions gibt in feinem neueften Maͤrz hefte 
eine Beſchreibung des Patentes, welches Hr. John Maſters, CEhemiker und Ma⸗ 
terialift von Leiceſter, auf eine ſogenannte verbeſſerte Sardelleneſſenz (Essence 
of Anchovies) nahm! Die gange Erfindung beruht darauf, daß fein Mehl und 


fein Farbſtoff zu der Eſſenz genommen wird, wie dieß fonft zu gefchehen pfleat, 


fondern daß eine durchfichtige oder durchfcheinende Sarbelleneffeng bereitet werden 


fol, Der Patentträger nimmt hiezu eine beftimmte Quantität frifcyer Sardellen 


t 
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und gibt fie mit einem gleichen Gewichte Waſſer in einen Keffel, worin er fie 
unter beſtaͤndigem Umrühren 2 — 3 Stunden lang über einem gelinden Keuer 
hält. Nah Ablauf diefer Zeit, und wenn ber Abſud kalt geworben ift, gibt er 
ihn in einen Sat aus Ganevaf, durch welchen er ihn unter Anwendung von Druk 
feiht. Die auf diefe Weife erzielte Effenz wird dann noch ein Mal durch flanellene 
Saͤle und durch Filtrirpapier gefeiht, wo man am Ende eine farblofe, beinahe 
durhfihtige Fluͤſſigkeit erhält. Wollte man die Eſſenz verdiken, fo müßte bieß 
mit einer Subftanz gefchehen,, welche ihr weder Karbe gibt, noch ihr die Durdh- 
fihtigteit benimmt. — Nur wer bie Umftändlichkeit und Kleiniichkeit Eennt, 
mit der der Engländer und Holländer bei der Zubereitung und Berzehrung feiner 
Speiſen zu Werke geht, wird begreifen können, wie man für eine ſoiche erbärms 
lie Sache, wie die hier defchriebene ift, ein Patent nehmen und die höchft bes 
deutende Patentfteuer dafür bezahlen Eonnte. 


Die Londons Kautfchul : Compagnie und Anwendung von Ammoniak 
als Aufldfungsmittel für Kautfchuf. 


Die ungemein rafche und beinahe täglich wachfende Zunahme des Verbrauches 
an Kautſchuk, die Wervielfältigung der Zweke, zu denen er als ein fehr paffendes 
Material befunden wird, führte in England zur Gründung einer Gefellfchaft, 
welche ſich unter dem Namen der „London Caoutchouc Company“ conſti- 
tuirte, Der Zwek diefer Gefellfhaft, welche fo günftige Aufnahme fand, daß ihre 
Actien bereits mit einer Prämie bezahlt werben, ift praftifche und im Großen 
unternommene Ausführung der Patente, welde Hr, Sievier zu verfchiedenen 
Beiten auf manderlei Kautfchuffabricate nahm, und welche von ihr um eine ber 
deutende Summe ald Eigenthum erworben worben find, Wir haben diefe Patente 
bereits im Polyt. Journal Bb. XLVI. &. 39 und Bd. LXI. ©, 137 erlaͤu⸗ 
tert, und entnehmen daher zur Ergänzung nur noch das, was das Mechanics’ 
Magazine in feiner No. 701 über das dritte, am 7. Bebruar 4856 ertheilte 
und die Auflöfung des Kautfchuf betreffende Patent zur allgemeinen Kenntniß 
bradte. Hr. Siepvier fagt nämlich in dieſem Patente, daß er den klein zer- 
fnittenen Kautſchuk in irgend ein Gefäß bringt, deſſen Mündung verfchloffen 
werden Tann, und daß er biefes Gefäß dann fo weit mit flüffigem Ammoniak 
fült, daß die Kautfchukfchnizel ganz damit bedekt find. Nach einigen Monaten 
bat fih der Kautfchuf aufgelöftz oder die Auflöfung wird von dem Ruͤkſtande 
gefchieden, und in eine Retorte oder Deftillirblafe gebraht, um beinahe alles 
Ammoniad in gasförmiger Geftalt über zu deftilliven und auf die gewöhnliche 
Beife mit Laltem Wafjer zu verdichten. Diefe Deftillation wird am beften im 
Waſſer- oder Marienbade vorgenommen, indem der Kautſchuk hier höchftens einer 
Iemperatur von 21208. ausgefezt wird, während fich das Ammoniak bei 13008. 
verflühtigt. Der Kautfchuf bleibt bei diefer Ausfcheidung des Ammoniaks durch 
Deftilation folder Maßen im Waffer zertheilt, daß er fich zur Verfertigung ver« 
fhiedener waſſerdichter Zeuge oder auch zur Verfertigung maffiver Körper von 
verfhiebener Geftalt verwenden laͤßt. Man kann bdiefer Auflöfung durch Wer: 
mengung derfelben mit einer größeren oder geringeren Menge Waffer einen ber 
liebigen Grad von Gonfiftenz geben. 





Weber die Fabrication von chinefifhem Papiere in Frankreich. 


Die Papierfabrik in Echarcon bewarb ſich im Jahre 4836 um ben Preis, 
den die Societe d’encouragement auf die Fabrication von hinefifhem Papiere 
auögefchrieben hatte, Die von ihr vorgelegten Kabricate wurden von mehreren 
Kupferftechern und Lithographen von vortrefflicher Qualität befunden; nur bot 
deren Anwendung wegen ihrer größeren Dike einige Schwierigkeiten dar. Diefer 
Borwurf trifft jedoch nicht die Fabrik, fondern das Programm der Preisaufgabe, 
in welchem ausdruͤklich gefordert wurde, daß das Papier das Kormat des Zefuss 
papieres und die Dike des gewöhnlich gebräuchlichen Lumpenpapieres haben müffe, 
obfhon das aͤchte chinefifche Papier bekanntlich nie unter diefen Formen vorkommt, 
Die Geſellſchaft fand ſich daher veranlaßt, den Concurs bis zum Jahre 4837 of: 
fen zu laffen, mit der Mobdification jedoch, daß die einzufendenden Papiere ſowohl 
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in Hinſicht auf Format, als in Hinfiht auf Dike dem dhinefifchen Papiere gleich⸗ 
fommen müffen. Ueber das in der genannten Fabrik befolgte Verfahren vergleiche 
man übrigens das Polytechn. Zournal Bd. LIII. ©, 237, 


Weber ein von Hrn. Ffoard erfundenes Mufilinftrument, Aeolicorde 
genannt, | 


theilt dad Journal acad. de Industrie und aus diefem bad Memorial ency- 
elopedique, Januar 1857, ©. 38 Folgendes mit. „Man denke ſich einen Ras 
ften, der nad) feinen beiden horizontalen Dimenfionen 15 bis 48 Boll, in ber Höhe 
hingegen 1 bis 4°/, Fuß mißt, und in deffen unterem Theile ein doppelter Blafes 
balg angebradht ift. Die Luft oder der Wind, ben biefer, Blafebalg erzeugt, er 
mag mit der Hand und mittelft eines Hebels oder mit dem Fuße und mittelft 
eines Zretfchemels in Bewegung gefezt werden, wirft auf eine Darmfaite, und 
zwar in fenkrechter Richtung gegen bie Länge derfelben, Iſt die Saite hiedurch 
in fchwingende Bewegung verfezt worben, fo tritt die Luft bei einem auf ben 
oberen Theil des Kaftens gefezten Pavillon aus. Die Saite, welche 12 bis 15 
Boll Länge hat, ift über ein kleines Brettchen, in welches zu 3/4 der Saitenlänge 
eine Spalte von beiläufig einem Millimeter Breite gefchnitten ift, gefpanntz und zwar 
folcher Maßen, daß fie fich vor diefer Spalte befindet, Kleine Schwunghebel, 
die gleichfalld an dem Brettchen, und zwar in Entfernungen, welche der Zonleiter 
entfprechen, befeftigt find, dienen wie beim Biolinfpielen die Finger zur gehörigen 
Verkürzung der Saite. Diefe Schwunghebel entfprechen .Zaften, welche man an 
dem oberen Theile des SInftrumentes bemerkt, und welche wie an dem Piano bie 
Glaviatur bilden. Eine Schraube, weldje fich in einer der Seitenwände des Ka: 
ftens befindet, und die ſich in einer an dem Brettchen angebrachten beweglichen 
Schraubenmutter dreht, dient dazu, der Saite jeden beliebigen Grab von Span— 
nung zu geben. Das Inftrument, welches Hr. Iſoard nad) diefem Principe 
verfertigte, bat nur eine einzige Saite, und kann daher Beine Accorde geben; 
gegenwärtig ift berfelbe jedoch mit der Ausführung eines anderen Inftrumentes 
befchäftigt, an welchem jede Saite ihre eigene entfprechende Taſte bekommen fol, 


Wohlfeiler Anftrich für Thüren, Geländer u. dergl. 


| Man fchmelze in einer eifernen Pfanne oder in einem berlei Zopfe 12 Unzen 

Harz, und feze, wenn es in Fluß ift, 12 Pfd. Leinöhl oder ein anderes wohls 
feiles Oehl, fo wie ferner 3 bis 4 Stangen Schwefel, zu. Um ber Maffe die 
gewünfchte Karbe zu geben, trage man endlich auch noch eine entfprechende Menge 
Oker oder armenifchen Bolus ein. Der Anftrich muß fo warm, als möglich ans 
gewendet werden; nach dem Troknen ber erften Schichte, welches in einigen Zagen 
gefchehen ift, trägt man eine zweite Schichte auf. Er confervirt nicht nur Holt 
fehr lange, fondern er eignet ſich aud als Anftrich für Mauerwerk, (Journal 
des connaissances usuelles, Oktober 4856, S. 192.) 





Ueber einen neuen, von den HH. Pelletan und Legapriand 
erfundenen Apparat zur Runtelräbenzufer:Fabrication. 


Ungeachtet der zahlreichen Apparate, die bereits zum Behufe der Zukenfabri: 
cation erfunden worden find, vermehrt fidy deren Anzahl beinahe immer no taͤg⸗ 
ih, Zu den neueſten gehört der von den Hd. Pelletan und Legavriand 
erfundene, der dazu beflimmt ift, die Runkelruͤben mit kaltem Waffer in Beruͤh⸗ 
zung zu bringen, und dem die Erfinder den etwas ungeeigneten Namen Levigateur 
beilegten.. Man kann fich diefen Apparat, durch den eine leichtere und vollkom⸗ 
menere Ausziehung des Saftes aus ben Rüben bezwekt werben ſoll, als aus zwe 
Theilen beftehend denken. In dem einen berfelben befindet fich bie Runtelrübe 
mit dem Waſſer in Berührung; in dem anderen hingegen wird die Ruͤbe dem 
Waffer auf eine fnftematifche Weife dargeboten: d. h. die frifchen Runtelrüben 
werden mit Waffer in Berührung gebracht, welches beinahe mit Saft gefättigt 
iſt. Der erflere Theil deö Apparates befteht aus einem rechtekigen, ſchief geneig⸗ 
ten, und durch Blechplatten in eine geriffe Anzahl von Fächern getheilten Ber 
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pätter. Jedes biefer Rächer communicirt mit den benachbarten nur durch Ventile, 
vie während der Arbeit gefchloffen bleiben, und die man nur dann Öffnet, wenn 
man eine Reinigung vornehmen will. Der zweite Theil des Apparates ift eigents 
lich nichts Anderes als eine Archimed'ſche Schraube, durch die die in Mark ver: 
wandelte Runkelrübe aus einem Fache in das andere gefhafft, und auf dieſe 
Weile dem zu deffen Auswafchung befiimmten Waffer dargeboten wird. Natürz 
(id mußten an der gewöhnlichen Archimed’fchen Schraube einige Modificationen 
angebracht werben, und diefe find folgende. Die aus Meffing beftehenden Schraus 
bengänge find mit zahlreichenLöchern verfehen, durch die wohl das Waſſer, keines⸗ 
wegs aber dad Mark hindurch dringen fann, Durch die Bewegung der Schraube 
wird eine Reihe von Meffern, welche ſaͤmmtlich an einer einzigen Gifenftange 
angebracht find, mit fich fortgeführt, und dadurch geſchieht es, daß diefe Mefler 
jeden Schraubengang fo berühren, daß der Saft von dem Marke aefchieden wird. 
Das Schraubengewinde ift feiner ganzen Länge nad) von dem Anfange eines Ey⸗ 
linderd unterbrochen, und dadurch ift es möglidh, daß ein an dem Ende ber 
Btange angebrachtes Gegengewicht die Meffer an einem beftimmten Theile ihres 
Baufed wieder in ihre frühere Stellung zurülführt, damit fie wieder von Vorne 
zu arbeiten anfangen. Hieraus erhellt, daß das in das untere Fach gebrachte 
Rübenmark je nach der Gefchwindigkeit, die man der Schraube gibt, in längerer 
oder kürzerer Zeit im das lezte Fach gelangen wird; und daß man mit diefem 
Kpparate, welcher eine Regulirung zuläßt, keineswegs eine volltommene Aus ziehung 
ded Rübenfaftes, wohl aber eine Auflöfung des Zuters, der in ben durch bie 
Reibe zerrifienen Zellen der Rübe enthalten ift, erzielen fann, Es ift uns nicht 
moͤglich, bemerkt die Redaction des M&morial encyclopedique, aus deſſen 
Janwarheft dieſe Rotiz entlehnt ift, gegenwärtig ſchon über diefen Apparat abzus 
urteilen; wir koͤnnen nur fo viel fagen, daß die damit erzielten Producte, welche 
uns zu Geſicht kamen, fehr fchon waren, und Beine Veränderung erlitten zu haben 
ſchienen. Der Apparat veranlaßt allerdings nur geringe Arbeitöfoftenz; allein er 
if ziemlich complicirt und koͤnnte daher leicht zu vielen Reparaturen und häufi- 
gen Unterbrehungen der Fabrication Anlaß geben. Ueberbieß feheint es uns, daß 
das aus dem Apparate austretende Mark fo viel Waffer enthält, daß es fi nicht 
wohl zur Fütterung eignen dürfte. Auch trifft diefen Apparat, wie fo manchen 
anderen der Borwurf, daß der Zuker mit einer zu großen Menge wäfjeriger Fluͤſ⸗ 
fgkeiten verdünnt wird, und daß daher zum Eindifen eine große Menge Brem- 
material erforderlich wird. Webrigend muß diefer Apparat, welcher bereits wirt, 
(id in Bang gefegt worden ift, noch weiter fiudirt werben; obfchon es uns 
ſcheint, da$ die Vorzüge, die ihm unbeftreitbar eigen find, nicht fo groß und fo 
augenfheintih find, daß ‘fie gegenwärtig ſchon eine Werwerfung der bisher 
üblichen Methoden bedingen Zönnten, 


Zäune aus Draht. 


Die Zäune aus Draht, deren man fich in England feit Iängerer Zeit bebient, 
fanden in Frankreich neuerlih im Journal des connaissances usuelles einen 
Bertpeidiger, Wir entnehmen aus dem hierauf bezüglichen Auffage im MWefents 
lichen Folgendes: „Mon zieht, um Zäune für Gärten und Parke herzuftellen, in 
derigontaler Richtung und in einer Entfernung von beiläufig 6 ZoU von einander 
tiferne Drähte von der Dike ciner Federfpule. Als Traͤger hiefür dienen ſenk⸗ 
tehte Eifenftäbe, welche man in Entfernungen von 6 Fuß anbringt. Die Drähte 
werden an ben Enden des Gehäges an ſtarken Pfoften fo befeftigt, daß fie fi im 
einer gewiffen Spannung befinden; dagegen läßt man fie frei durch die Löcher 
laufen, die zu deren Aufnahme in ben dazwiſchen befindlichen eifernen Zragftäben 
angebracht find. Iſt die Ausdehnung des Zaunes bedeutend, fo fann man auch in 
firgeren Bwifchenräumen ftarke Pfoften einfezen, und auf diefe Weiſe felbft das 
Durchbrechen von Hochwild und Vieh durch die Zäune verhuͤten. Man hat ſich 
uf vielen Landhaͤuſern in England überzeugt, daß bergleichen Zäune von nicht 
mehr dann 3 Fuß Hoͤhe felbft dem ftärkften Hornviehe eine unüberfteigliche Schrante 
feyen; gibt man ihnen vollends noch eine um 2 Fuß größere Höhe, fo wird auch 
kein Hochwiid durchbrechen. Es fcheint, daß die Durchfichtigkeit diefer Zäune die 
Thiere fe und mißtrauiſch macht. Da die Drähte fo dünn find, daß bei ihrer 
chlindriſchen Geftalt nur wenig Regen und Schnee daran hängen bleiben Bann, 
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fo genügt ein einfacher Anftrih, um fie gegen bie Unbilden der Witterung zu 
fgüzen, Ein großer Vorzug diefer Art von Gehegen ift, daß fie in einer Ente 
fernung von 65 Meter ganz unfichtbar find, und daß ſich alfo der Geſichtskreit 
weit über fie hinaus erſtrekt.“ 


Vorfchrift zur Bereitung eines einfachen guten Lab. 


Man nimmt die Labmägen junger ‚Kälber, die noch Zeine andere Nahrung 
als die Muttermilch genofien, wäfcht fie forgfältig in reinem Waffer aus, und | 
bewahrt fie gut eingefalgen zwei Monate lang auf. Nach diefer Zeit hängt man 
fie mit Salz umgeben in einem Sake aus grober Leinemand nicht zu nahe am 
Feuer in den Schornftein, um fie 40 Monate lang dafelbft zu laffen. Im Frühe | 
linge fammelt man fi dann Schlüffelblumen, deren Blumenkronen man aus ih— 
ren Keichen zupft,. und welche man eine Biertelftunde lang, unter Zuſaz von eis 
nem Pfunde Kochſalz und einer Unze Alaun auf 42 Pinten Wafjer, mit einer 
binlänglichen Menge Waffer kocht. Wenn der Abfud über Nacht geftanden hat, 
fo feipt man ihn von den Blumen ab, und gibt dafür in zwei Pinten beffelben 
zwei Labmaͤgen, die man 4 Zage lang damit abftehen läßt. Die Flüffigkeit wird, 
nachdem man ihr 2 — 3 Gewuͤrznelken und eben fo viel von irgend einem andes 
ven Gewürze per Flaſche zugefezt hat, in Flaſchen gefüllt und gut verkorkt, wo fie 
dann ein Jahr lang und felbft darüber aufbewahrt werden ann, Zwei ftark 
Löffel diefer Flüffigkeit reichen hin, um ein Faß Milch zum Gerinnen zu brin 
gen. * Die Labmägen können, nachdem fie getrofnet worben, und dann abermals 
44 Zage lang eingefalgen gewefen find, noch ein Mal auf diefelbe Weife benuzt mer: 
den. Wäre diefes Lab nicht ftark genug, fo brauchte man ihm nur einen halben 
oder den vierten Theil eines jungen Schweinsmagens, der nach Art der Kälber: 
mögen zubereitet worden ift, zugufegen. (Journal des connaissances usuelles. 
Oktober 1856,. ©. 190.) 


Frankreichs Getreideprodnction. 


Frankreich baut mit Ausnahme von Gorfica, wo Kein Hafer gefäet wird, in 
allen feinen Departements Weizen, Roggen, Gerfte und Hafer. Der Weizen bil: 
det die Hauptmaffe des Getreides; die übrigen Sorten folgen in folgender Ord⸗ 
nung auf einander: Hafer, Roggen, Gerfte, Miſchkorn, Heidekorn, Mais und 
Hirfe, und endlich Linſen 2, Die Gefammternte zu 155, dem Maaße und nidt 
dem Gewichte nad) genommen, kommen auf den Weizen 50 oder "/3 ber Ge—⸗ 
fammternte ; 

Hafer 40 oder beinahe */, des Weizens; 

Roggen 23 ober etwas weniger als die Hälfte des Weizens; 

Gerfte 47 ober '"/z bes Weizens; 

Miſchkorn 10 ober "/, des Weizens; 

Heidekorn 7 ober etwas über "/, des Weizens; 

Mais und Hirfe 6 oder etwas über "/z des Weizens; 

Linfen 2c. 2 ober beinahe "/,, bed Weizens, 
Das Gewicht des Weizens wechfelt je nach der Güte und dem Grabe ber Roͤſſe 
oder Trokenheit des Jahrganges von 68 bis 84 Kilogr. per Hectolitet. Die 
mittlere Schwere fuͤr Weizen von erſter Qualitaͤt kann man zu 76, jene des Rog⸗ 
gens zu 69 und jene des Hafers zu 50 per Hectoliter annehmen, Da aber die 
große Maffe Getreide von mittlerer Qualität ift, fo kann man bad mittlere Gr: 
wicht des Hectoliterd Weizen zu 74 und jenes des Hafers zu 45 gelten laſſen. 
Für gang Frankreich berechnet ſich der mittlere Ertrag einer Hectare Landes für 
Weizen auf 10 Hectoliter 25 Liter; für Roggen auf 8,505 für Mifchkorn auf 
41,105 für Gerfte auf 14,85 für Hafer auf 46,46 Hectoliter.. Die mittlere 
Production an Weizen, Roagen und Miſchkorn beträgt jährlich 85,200,000 Heil. ; 
diefe Differenz zwiſchen einer fchlechten und einer reichlichen Ernte beitäufig 
24 Mil. Hectoliter; jene zwiſchen einer fchlechten und einer gewöhnlichen Ernit 
4 bis 5 Mill., und jene zwifchen einer fchlechten und einer guten gegen 11 74T 
Dectoliter, (Journal des connaissances usuelles. Decbr. 1856, ©. 255.) 


— — — 


Polytechniſches Journal, 
Achtzehnter Jahrgang, nee Heft. 


XVII. 


Verbeſſerter Apparat, welcher zur Erleichterung des Zuges 
der Wagen auf den gewoͤhnlichen Landſtraßen an den 
Raͤdern angebracht werden kann, und worauf ſich John 
Aſhdo wne, Gentleman von Tonbridge in der Graf— 
ſchaft Kent, am 15. Mai 1836 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Rebruar 1837, ©. 77. 
Mir: Abblldungen auf Zap, Il, 








‚Meine Erfindung beraubt auf der Anwendung eined Apparates 
oder eiger endlofen Kette, die an jedem der Mäder eined Karrens, 
eined Laſtwagens oder irgend einer anderen Art von Fuhrwerk anges 
bracht werden fol. Die Kette felbit beftebt aus mehreren kurzen 
Eiſenſtaͤben, damit jener Theil derfelben, der eben unter das Rad 
gelangt, zu einer harten Schienenbahn umgeftalter wird, auf der ſich 
dad Rab mit bedeutend geringerer Reibung bewegt, als auf ber 
Straße felbft. Die Zeichnung wird dieß anſchaulich machen, 

Fig. 36 zeigt einen Karren, woran „meine Erfindung angebracht 
ift, von der Seite betrachtet. Fig. 37 hingegen zeigt den Bau ber 
endlofen Kette. 

a,a ift die endlofe Kette, die aus mehreren durch Gtiftgelenfe 
miteinander verbundenen Eifenftäben befteht, und die nach diefer 
Zeichnung gewiß leicht verfertigt werden kann. b ift ein Hebel, der 
einerfeits an der Achfe und andererfeits an dem Karren bei c aufges 
hängt ift. Diefer Hebel hat die Kette, welche nothwendig eine grd« 
Bere Länge haben muß als der Umfang des Rades, zu tragen, und 
fie jeder Zeit in eine folche Stellung zu bringen, daß der unter das 
Rad fallende Theil derfelben dem Rade eine ebene und harte Schies 
nenbahn darbietet, auf der es läuft. Jeder Theil der Kette bewegt 
fih, nachdem er feinem Zwef entfprochen hat, mir dem Rabe empor, 
um dann feiner Zeit abermals wieder in Thätigfeit zu gelangen. 
Die Folge hievon ift, daß eine bedeutend geringere Kraft als fonft 
ndthig ift, um einen Wagen auf einer gewöhnlichen Landftraße forts 
zufhaffen. d,d,d find fogenannte Führer, womit die Kette a,a auf 
dem Rade erhalten wird, und die den Randvorfprüngen, welche zu 
gleihem Zwek an dem Rade angebracht werden koͤnnten, vorzuziehen 
ſeyn dürften. Es erhellt aus diefer Befchreibung en daß, 

Dingter'd polyt. Journ. Bd. LÄIV. 9. 2, 
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wenn man eine bewegende Kraft auf das Fuhrwerk einwirken läßt, 
ein Kettentheil um den Anderen imter dad Mab gelangen, und fir 
die Dauer der Zeit, während welcher er fich unmittelbar unter ihm 
befindet, zu einer harten Schienenbahn werden wird, fo daß er die 
Stelle der firirten Schienen der Eifenbahnen vertritt. Ich habe nur 
noch zu bemerken, daß ich mich nicht lediglich auf den hiet Befchrie: 
benen Bau der Kette befchränte, und daß ich mich Auch nicht ganz 
‚Allein am die angegebene Methode ſie um dad Rad herum zu fuͤhren 
binde, da ich meine Anfprüche lediglich düf die Anwendung kines 
derlei Apparated gruͤnde. ”) 


nm — — — — — — — — — — —— — —— — — en 


xvmi. 
Verſuche auf der Elberfelder Probeeiſenbahn, und Beſtim⸗ 
mung der Tragkraft gußeiſerner und gewalzter Schienen; 
vom Prof. Dr. Egen. 13) | 








Auf Befehl des Minifteriumd des Innern wurde im Sommet 
4833 in der Nähe von Elberfeld eine Bahn von 30 Ruthen Länge, 
halb mit einem Gefälle von 1 auf 243, halb horizontal im einem 
Bogen von 50 Ruthen Radius angelegt, um Verſuche Über den 
Widerſtand der Wagen und die Tragkraft der Schienen am Ort und 
Stelle anzuftellen. Die dazu verwendeten Schienen waren von Loſh, 
Wilſon ünd Bell in Newcaftlesupon:Iyne gewalzt, halb ausge— 
bauchte, halb Parallelfchienen, jede Schiene durchſchnittlich 15 engl. 
Fuß lang, mit glatt abgefchnittenen Enden. Das Yard der gebauch— 
ten Schienen wiegt 31,74, der parallelen 35,34 Pfd. Beide Schie— 
nenarten follen nach Angabe der Kabritanten gleiche Tragfrafe beſijen; 
ihre Geftalt gibt das Original durdy Zeichnung des Querſchnittes in 
natürlicher Größe; wir glauben die Form des Querſchnittes genat 
angeben zu Minen, wenn wir die Stärken in verſchiedenen Tiefen 
angeben, von dem Scheitel der Schiene am gerechnet. Es iſt naͤm⸗ 
lich bei den Parallelſchienen in einer Tiefe von 





47) Die Patentanſpruͤche des Hrn. Aſhdowne find in dieſer Ausdehnung 
nichts weniger als ſtichhaltig; denn bewegliche, aus Kettengliedern zuſammen⸗ 
gefezte Radbahnen wurden ſchon laͤngſt und mehrmals vorgefchlagen. Wir tF 
innern beifpielöweife nur an das Project bes Hrn. Lewis Gomperg, move 
das polyt. Sournal ‚feinet Zeit Bd. XLIII. S. 358 Nachricht gab. Wie dei 
Patentträger fich vollends mit Hrn. Marechal in Brüffel , abfindet, von “m 
beweglicher Rabbahn wir gleichfalls in unferem Zournale Meldung thaten, mu 
die Beit lehren, | 4.58. 
48) Aus den Verhandlungen des preußifchen Gewerbevereins 1835 , we. I 
S. 121 bis 1675 1856, 8b, II. ©, 116 bi 156 im polptechnifchen Gentra 
blatt 1837, Rr. 4, 
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1 Linie engl. bie Stärke 19 


Ba ne 4 
376 — — — — 1 
1,4 — — — — 11,8 
3 = — — — 72 


Hier fließt ſich ein Ardßerer Kreisausfchnitt an, welcher 12,2 
Durhmeffer und 11,1” Höhe bat. — Bei den gebauchten Schies 
nen ift in 


1 Linie Tiefe die Stärfe 19 


I — — u 
: BB Ban 
110 — — — — 65 


Hier beginnt die nach beiden Seiten zu angebrachte Verſtaͤrkung, 
welche an der feichteften Stelle unmittelbar vor dem Stuhle 8,6, 
in der Mitte des Stuhles 12,7 und in der Mitte der Schiene 17,4 
tief niedergeht. Dadurch, daß die Schiene ſich mit einer bauchfdre« 
migen Erhbhaang in eine entfprechende Vertiefung des Stuhles legt, 
it dad Herabgleiten der Schienen vermieden, welches an der Lyoner 
Bahn bemerkt wurde. | 

Folgende Tabelle uber die Dimenfionen der in England ges 
braͤuchlichen Schienen iſt bis auf die drei erflen Angaben, die von 
Oeynhauſen und Dechen herrähren, durch directe Meflung des 
Verfaſſers zufammengeftellt. 


# 
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Dartmoor:Bahn . . » 20,4 69,8 | 46,6 8,7 
— — ältere Schienen] 20,4 69.8 | 46,6 8,7 
Elydach-Bohn. 23.3 66,9 | 46,6 411.6 
Hetton Bahn . . . 29,1 69.8 | 40,8 6.8 
Reed: Bahn - » » . . | 240 54.0 | 32,0 |] 10,0 
Darlington Stodton . . 26,0 60.0 | 36,0 — 
Sheffield ” . * ” 21.0 60,0 48.0 6.0 
Liverpool-Mancefter . .„ | 26.2 42,0 | 30,0 9,5 
Reeds:Schin . » » . . 26.2 43.8 | 10,0 6.0 
Newcaſtle oe er Et 26.2 40.0 | 27:0 790 ' 
Darlington:Stodton . » 206.2. 39,0 | 25,0 7:0 
Chef » 2... |] 2355 42.0 | 33,0 7.0 


Ale Maaße find hier in rheirlaͤndiſchen Linien angegeben, 


Tiefe 
deſſelben. 


Dike der 


Rippe. 


Groͤßte Tiefe 
derſelben. 


Länge der 
Schienenab⸗ 


theilungen. 


Gewicht der— 


ſelben in 


Pfunden. 
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Material. 


Gußeiſen 


Schmiedeiſen 









Bemerkungen. 


gebaucht. 
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gebaucht. 
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Die Stühle waren zur Befeftigung mit Doppelfeilen eingerichtet, 
im Durchfchnitt 10 Pfd. wiegend. Sie find durch zwei Holzuägel‘ 
mit eingefchlagenem Eifennagel auf Steinbldfe von 15° Tiefe, 12 
und 16° Seitenlänge, befeftigt. 


Nachdem die Verfuche halb vollendet waren, wurde bie Bahn 
mit aller Sorgfalt nivellirt und das gefundene Refultar als für bie 
geſammten MWerfuche geltend angenommen. 


Bon den bei den Verſuchen benuzten Wagen ift Nr. 1 dem 
Kohlenwagen der Darlington:Bahn nachgebildet, jedoch alles Zubehdr, 
was nicht direct zum Verſuche ndrhig war, weggeblieben. Die 
ſchmiedeiſernen Achfen find an den Stellen, wo fie in den Zapfens 
lagern laufen, fehr forgfältig abgedreht; die Nabe der Räder iſt ge: 
theilt, die Achſendffnung genau centrifch gebohrt; die Lager find aus 
Glotenmerall; die Radringe beider Wagen find gut abgedreht und 
nicht gehärter. Die Achſen ded Wagens Nr. 2, welcher deren vier 
hat, für jedes Rad eine befondere, find geftählte und gehärter, haben 
jedoch dabei ihre genaue Rundung eingebüpßt; feine Räder find 36‘ 
hoch, die des erften Wagens dagegen nur 30‘ hoch. 


Das Gewicht vom Wagen 1 Das Gewicht vom Wagen 2 


beträgt: beträgt: 
2 Achſen 222 Pfo. 4 Räder und Achſen 985 Pfd. 
4 Raͤder 782 — 8 Lager 48 — 
4 Lager 88 — Eifenwert 370 — 
EifenwerE 107 — Kaften und Rahmen 637 — 
Holzkaſten 63 — | 2040 Pfd. 
1892 Pfo. 


Die Wagen waren vollfommen ftarf; mir 8000 Pfd. Steinen 
beladen, aͤnderten fie während 2 Monaten nicht im mindeften bie 
Form. 


Bei Nr. 1 verhält ſich der Achſendurchmeſſer zum Raddurchm. wie 1:12 


Dad Refultar der Verfuche vom 7. Sept. bis 29. Nov. enthält 
folgende Tabelle; die Zugfraft ift vom Verf. felbft durch eine mit 
großer Sorgfale behandelte Federwaage ermittelt worden. Die relas 
tive Zugkraft bezeichnet das Verhaͤltniß der Zugkraft zur ganzen Laſt. 
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* Milatine Anafseft Bei 
. . 37 auf der | auf ber Art . Bemerkungen, 
dung. Ad "RT geraden | frummen grift | 
en. Bahn. | Bahn.- raͤſte. 


















| Wagen Nr, 1: 
— | 888 41:197 1:47 |Wagen ift trofen. 
3000 | 5888 1: | da 1 — — mal. 
8000 | 8888 _ — — — nf. 
8000 | 8888 | 9892 | 4:255 | 1:425 | 4:2.0 |bon num an trafen 
8000 , 8888 9892 41:254 | 1:4129 | 41:12.9 mit Snocenöhl ge 5 
8000 | s888 | o8a2 | 1:268 | 1:435 | 1:90 ſchmiert. 
6000 | 6888 7892 1:248 | 1:126 | 41:20 t 
4000 | 4888 5892 4:35 I 1:15 | 1:22 
8000 | 8888 9892 | 4:245 — _ feit 6 Wochen nidt 
"8000 | 8888 | 9892 | 1:33 | — — geſchmiert. 
Wagen Ar. 2: ’ 
— 1 1055 ] 2020 | 4:498 | 15480 | 1:110 Klemmen der Ads 
3000 | 4055 5040 1:488 | 4:476 | 41:1.06 fenenden. 
5000 | 4055 5040 4:248 ! 4:207 | 1:41.20 |von bier freie Achſen 
6026 | 7075 8060 41:239 | 4:215 | 4:112 | enden 
6020 | 7075 | 8060 I 4:243 | 1:212 ! 1:114 
8000 | 9055 | 40010 | 1:264 | 1:244 | 4:14.08 | 
8000 | 9055 | 10040 | 1:266 | 1: Ai | 4:410 mit Knochenbhl ge; 
6000 | 7055 | 8090 | 1:244 | 4: 50 | 4:14.06 ſchmiert. 
4000 | 5055 | 6040 | 1:238 | 1:207 | 474.15 
8000: | 9055 | 40040 | 1:245 — — ſeit 6 Wochen nid 
8000 | 9055 | 40040 12243 - — geſchmiert. 





In der geraden Bahn iſt alſo nach beiden Wagen fuͤr 1000 Pfd. 
(bei ſtarken Ladungen) 4 Pfd. Zugkraft noͤthig; von dieſen 1000 pi. 
find 250 Pfd. todte Laft und 750 Pfd. Ladung, fo daß für 1000 Pfd. 
Ladung 57; Pfd. Zugkraft erfordert wird. Mach anderen Verſuchen 
war Feine Differenz in den Zugfräften bei Geſchwindigkeitsaͤnderung 
von 1 bis 8° auf diefer Meinen Bahn zu gewahren; eben fo wenig 
gab die trokene oder feuchte Befchaffenheit der Schienen eine Yen 
derung. | | 


Auf der krummen Bahn hat Mr. 2 vor Nr. 1 Vorzüge, auf 
der geraden flehen fie ziemlich glei, was auf der ausgezeichneten 
Conſtruction von Nr. 1 beruht. Bei verbundenen Achfen Tann auf 
gefrämmten Bahnen ein Schleifen nie ganz vermieden werden, bei 
getrennten Dagegen wird die Umdrehungsgeſchwindigkeit der einzelnen 
Räder ganz der Kruͤmmung angepaßt, und kurze getrennte Achſen 
haben noch den Vortheil, daß fich die Raͤder ein wenig fchief ſtellen 
Founen, wodurd die Fortbewegung in der Kruͤmmung fehr erleichtert 
wird. 

Die Verfuche über die Tragkraft der Schienen erfireken 
ſich zunächft auf gußeiferne Schienen. Sie find befonderd deß— 
halb von Werth, weil nur wenige und ungenägende Verſuche gerad? 
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über gußeiferne Schienen vorhanden find. Die Verfuche wurden vom 
Nerf. mir dem Bauconducteur Pickel 1833 in H Kamp's Werks 
ſtaͤtten in Elberfeld angeflellt. , Das Eifen zu den Schienen war aus 
Rorheifenftein erblafenes Maffeleifen von der Huͤtte Henriette bei Olpe, 
mit % gutem Brucheifen vermifcht und im Eupolofen umgefchmolzen. 
Die Länge einer Schiene betrug von Stuhlmittel bis Stuhlmittel 36°, 
die größte Höhe in der Mitte 5°, die größte Kopfbreite 2',,, die 
größte Kopfftärte 9,“ die bogenfdrmige Rippe war unten 1° ftark, 
jedoch nur bis auf 1° Höhe zwifchen der verflärkten Rippe und dem 
Kopf befand fich 4 Eifenflärfe. Die Schienen waren zu beiden 
Seiten auch beim Verſuche in die Stühle verfeilt, fo daß fie fo lagen, 
wie fie wirflih in der Ausübung Laſt zu tragen haben. Auf bie 
Mitte der Schiene wurde ein Priema und darauf das eine Ende 
eines Hebels gelegt, welche die angehängten Gewichte 77% Mal vers 
Kärkten. Durch einen mit vieler Umficht angebrachten Apparat war 
es möglich, die Biegung der Schienen unabhängig von dem unver⸗ 
meidlichen Zuräfmeichen der Unterlagen bis auf Yo Linie genau abs 
zunehmen. . | | 


Die Refultate der Berfuhe find im folgender Meberficht ent⸗ 
halten: 
Gewicht) Biegung für je 1000 Pfd. Belaftung bei Belaftungen von: Die 
ee I OR 
Eden. 2500 pfd. asoo pn. | 6900 Pb. |3200 pfp.|14500 Pf. | 15500 Pf. brach bei 


Pfund, &inien. Einien. | ainien. | @inien. Linien. | Linien, Pfund, 
39", — 0,0553 |. 0,0621 | 0,0644 | 0,0684 | 0,0743 | 16860 


2 
40%, | 0.0584 | 0,0572 | 0,0591 | 0.0616 _ — 20276 
‚40%, | 0.0565. 0,0581 | 0,9603 | 0,0646 = -- 18393 








20%, | 00575 | 0,0569 | 0,0605 | 1,0635 | 0,0684 | 0,0743 I 18510 
im Mittel, 


Die mittleren bleibenden Durchbiegungen betragen nad) Belaftungen 
beidererften, beiderzweiten, beider dritten Schiene. 


von 8000 PD. 0,031 —0,026 0,042. 
11500 0,042 s 
15300 0,090 


16900 —0,042 
Hieraus ergeben ſich folgende Säge: 


1) Bis zu 5000 Pfo. iſt die Durchbiegung den Belaſtungen 
proportional; bis dahin ift 0,000057 pe, menn p die Belaftung 
in Pfunden und e die Durchbiegung in Linien bedeutet. 
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2) Ueber diefe Gränze von 5000 Pfd. hinaus nimmt die Durch: 
biegung in ftärkerem Verhaͤltniſſe ald die Belaftungen zu. Damm 
prüft die Formel: [0,000057 + 0,0000000017 (p — 500)] p=e ober 

(0,0000485 + 0,0000000017 p) p= e 
die Beobachtungsrefultate fehr genau aus. 


3) Nach der Formel erfolgt der Bruch diefer drei Schienen bei 
einer Durchbiegung von refp. 1,29 — 1,68 und 1,46 Linien. 


4) Die Elaftichtätögränge liege demnach für diefe Schiene kei 
5000 Pfd. Belaftung, weldhe 3,7 Mal fo gering ift ald die, bei der 
ein Bruch erfolgt. Folglich koͤnnen die Schienen, fobald fie fehler: 
frei find, 5000 Pfd, mir aller Sicherheit tragen. Ruhen die vier 
räderigen Eifenbahnwagen auf Federn, fo darf ihr Gewicht für diefe 
Schienen 20,000 Pfd. betragen, ohne Federn nur die Hälfte. 


5) Die bleibenden Durchbiegungen fchreiten fehr unregelmäßig 
fort, was wahrfcheinlich der Einfeilung in die Stühle zuzufchreiben 
if. Sie treten ein, fobald die Elafticitätögränge überfchritten iſt. 


6) Ging eine Reihe von Belaftungen vorher, wobei die Elaſti⸗ 
citätögränge überfchrieten wurde, fo fallen die Durchbiegungen bei 
den folgenden Belaftungen ftärfer aus. Eine Belaftung der Schiene 
über die Elafticitätögränge ſchwaͤcht alfo diefelbe. 


Werden die Schienen gleih aus dem Hohofen gegoffen, fo birf: 
ten fie ungefähr 10 Proc. fchwächer ausfallen als die obigen; auch 
dann noch tragen fie mit Sicherheit Bahnwagen ohne Federn von 
80 Entr. Gewicht und mit Federn von 160 Entr. Mor der An: 
wendung muß man fie dadurch probiren, daß man ihre Durchblegung 
beobachtet. 


Die Verfuche über die Tragkraft der gemwalzten Schienen 
murden zunächft auf der Probebahn felbft angeftellt und betreffen alſo 
die anfangs befchriebenen Schienen. Sie wurden durch den Bahn: 
wagen belafter, und’ mittelft eines Inſtrumentes wurde mit erforder: 
licher Genauigkeit und Sicherheit die Depreffion der gedrüften Schie 
nenabtheilung unterfucht, bei welcher eine Depreffion von 0,006 Linien 
noch verbärgt werden kann. Die Schienen lagen feft auf den Stuͤh⸗ 
Ien eingefchnitten auf; die lezteren ftanden ebenfalls feſt auf den 
Lagerfteinen. Die angegebene Depreffion begreift die der Stähle mit, 
welche leztere jedoch vollfommen elaftifch war, indem nach aufgehobe 
nem Druk die Stühle volllommen in ihre frühere Lage zurüfgingen. 
Beim Wagen Mr. 1 übt jedes Rad einen Druf von 2473, bei dem 
anderen von 2520 Pfund aus, 
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Aus folgender Hauptzufammenftellung der Werfuche 


Depreffion von 100 











Shiene m Einien Pfd. Laft für das 
— Rab nach Linien. 
— — n —— — 

Zollen. in Be⸗ 

Art. Abtheilung. Wagen 1. — 2. in Ruhe. wegung, 
— erfie 31,17 0,572 0,569 0,229 0,242 
30,69 0,805 0,783 0.319 0,360 
— 30,68 0,418 0,420 0,168 0,182 
— mittlere 31,53 0,322 0,314 0,128 0,156 
— — 30,69 0,429 0.452 0,177 0,216 

perl — 28,13 0,344 0,322 0. 133 
— 30,07 0:402 0,399 0,161 0, 195 
— 31,17 0.346 0,377 0,145 0,2141 
a mittlere 351,65 0,696 0,581 0.256 0,245 
— — 32.01 0,553 0,550 0,221 0,257 
— — ı 31. 17 0, 519 I 05 509 I 0 206 A 2140 
Mittel: 
gebaucht exfte 3085 | 0,599 | 0,591 | 0,239 | 0,261 
mittlere 51.05 0.349 0,549 0,130 0,170 
parallel erſte 29,79 0,565 0,566 | 0,146 0,205 
mittlere | 31,61 0, __ + mittlere 1 31.61 | 0.589 I 0,5971 0.225 | 0,252 0,547 0.228 0,2352 
Hauptmittel: Tr a ae a Ta N 

gebaucht — | 50.95 | 0478 | 0.470 | 0.189 | 0,246 
parallel — 30,70 0,476, 0,456 0.187 0,217 

















würden fih num die Hauptergebniffe ableiten laſſen: 


1) Wenn ſich auf der Bahn auch die Stähle merklich nieders 
dräfen, fo verfchwinder diefe Depreffion nach Aufhebung des Drukes 
. gänzlich. 

2) Bei ders gebauchten Schienen druͤkt ſich die erfte Schienen: 
abtheilung 4,71 Mal fo ſtark ald die Mitte der dritten Abtheilung. 

3) Bei den Parallelfchienen finder gerade der umgelehrte Fall 
Statt, es biegt fich nämlich die Mitte der mittleren Abtheilang 1,55 
Mal fo ſtark als die Mitte der erften Abtheilung. 

4) Die Durchbiegungen betragen für den bewegten Wagen 16 
Proc. mehr als für den ruhenden. 

5) Beide Schienenarten ſcheinen auf der Bahn gleiche Stärke 
zu haben. Da die Parallelfchienen 11,1 Proc. mehr wiegen als die 
gebauchten, fo fcheint unter der Worausfezung, daß fich beide Arten 
gleich) gut walzen laffen, der Vorzug der Parallelfchienen nur darin zu 
beftehen, daß man, wenn fie zu ſchwach befunden werden follten, nach 
Belieben die Anzahl der Stühle vermehren Kann (von 5 auf 6). 


N 


90 Egen, über bie Tragkraft eiſerner Schienen: 
Um die Tragkraft ber benuzten Schienen ganz rein non anderen 


Einfläffen zu erhalten, wurden von zwei Schienen alle einzelnen Ab: 
theilungen unterſucht; dabei war 


die tragende Stuhlbreite dazwifchen die Schienenläng: 
des 1. Stuhles 2” 0,0 von 1—2 31° 1,5 
2 40 33 3,0 
2: — 3 5,0 2—3 31 2,4 
3 91 1 8,5 
3. — 3 70 3—4 31 00 
3 1,7 32 3,6 
re er 4-5 31 60 
3 14 31 10,3 
——— 3 45 5⸗6 31 107 
3 1,1 32 0,2 
6. — 1 4,5 
1 50 


wobei die oberen Zahlen für die gebauchte, die unteren für die Pa: 
rallelfhiene gelten. Die ganze Länge der erften war daher 14° 6" 
11°, ihre Gewicht 161 Pfo.; bei der zweiten: 14° 7° 2,9 um 
174 Pfd. Die Unterfuchung geſchah genau auf diefelbe Art un 
mit derfelben Genauigkeit wie früher für gußeiferne Schienen, un 
die Refultate gibt folgende Zufammenftellung: 





[- 7 
| Mittlere Durchbiegung für 1000 Pfd. Belaftung 58 
| bei Belaftung von 28; 
Bezeichnung der |S „— * | 5 7 "2: 
. 3 90 „uns 
Egien: 555 2000 | 5000 | 8000.| 10000| 43000 Agnot 225 
2 25| Pf. | Pf. | Pfo. | Prd. | Pfd. fd, 33 
15”: | | 
— 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
Gebaudhte Schiene. Linien. |8inien, ſcinien. Linien. |Einien. Linien. Linien, em 


" Abtheilung 4 und 5) 0,0780)0,0875)0,0776|0,.0807/0:076810.0776]  — 0,080 
— 2 und 4| 0,0760)0,0624 [0,0663 |0,0681)0.0716|0,0733| — ger 
5 0,0797|0,05416 10.0604! 0,0646 |0,065610,0670]0,0708| &0 


Varallelfchiene, 
Antheilung 4 und 5) 0,0568|0.05951|0,057810.0538|0,0518/0,0542]0,0606 0.097 
— 2 und 4! 0,0525|0,04631|0,055010,0500!0,0519!0,0526]0,0544 0,064 
3 |0,054710.066610,06040.0559|0:053010,0538 10.052210 


Mittel: gebaudite ©. 0.07.7910,0674 0,0681 BEST 0,0726 0.9203 4 
Parallele | 0,0517!0,0574!0,057110,0532]0,052210,05550,05571 00 

Der Grund, daß ſich hier weit mehr Unregelmäßigfeiten finden 

als bei den Verſuchen über die Tragkraft gußeiferner Schienen, ber 

ruht darauf, daß die Tragkraft der Schienen hauptſaͤchlich mit 901 

der Befeftigung der Schienen in den Stühlen und ber Stühle auf 

den Unterlagen abhängt. Jedoch laſſen ſich folgende Refultate auf 


den Perſuchen ziehen; 


— —— 
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1) Die Parallelſchienen find im Verxhaͤltniß von 5 4 ſtaͤrker als 
die gebuchten. dag Gewichtsverhaͤltniß iſt aber 13: 12, folglich ik 
das erfiere Verhaͤltniß größer als das leztere, was in der Geſtalt 
des mittleren Querſchnitts der Schienenabtheilungen Liegt. 

2) Die gebauchhten Schienen zeigen geringere bleibende Durchs 
biegungen. 

3) Die Gränze, wo bie bleibenden Durchbiegungen beginnen, 
ift nicht zu ermitteln, man kann nur angeben, wo merklich bleibende 
Durhbiegungen aufhören. | 

4) Die Schienen fcheinen ftark genug, um Belaftungen von 
3090 Pf. für 1 Rad häufig und Belaſtungen von 8000 Pfd. eins 
jeln tragen zu Fonnen. Sollen Dampfmagen von 8 — 9 Tonnen 
Gewicht auf Schienen laufen, fo duͤrfte zu rathen feyn, die lezteren 
nicht unter 35 Pfd. Dard schwer zu mathen. 


5) Bei gebauchten Schienen find die mittleren Abtheilungen ent: 
ſchieden ftärker ald die äußeren, bei Parallelfchienen tritt ein folcher 
Unterſchied nicht hervor. 


6) Die gebauchten Schienen biegen fich etwas ftärker als pro⸗ 


porsional den Belaftungen, die Parallelfhienen bis 14,000 Pfd. pros 
portional ben Belaftungen. 





XIX. 

BVerbeflerte Reiter für den Bergbau und für verfchiedene 
andere Zweke, worauf fih Sohn Spurgin, Doctor der 
Mediein, von Guilford Street, Ruffell Square, Graf: 
{haft Middlefer, am 7. April 1856 ein Patent erthei⸗ 
len ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1837, S. 65. 
Mir Asbibungen auf Tab. I. 





An der von mir erfundenen Leiter, welche hauptfächlich für den 
Bergbau beftimmt ift, die aber auch zu verfchiedenen anderen Zweken 
nlzlihe Anwendung findet, werden die horizontalen Stufen oder Sprofs 
jen derfelben von zwei endlofen Tauen oder Ketten getragen. Diefe Ketten 
oder Zaue laufen ber Trommeln, von denen die eine an dem oberften 
und die gndere an dem tiefiten Punkte, bis zu welchem die Leiter 
zu reihen hat, an horizontalen Wellen oder Spindeln aufgezogen ift, 
und die durch irgend eine Triebfraft oder Mafchinerie umgetrieben 
werben. Die horizontalen Wellen der beiden Trommeln nulffen mit 
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einander parallel Iaufen; und die belden Taue oder Ketten muͤſſen 
fih in fenfrechten parallel Taufenden Flächen in einer der Breite 
der Leiter entfprechenden Entfernung von einander befinden. Die ' 


horizontalen Sproffen werben mit beiden Enden an den zwei end: 
ofen Tauen oder Ketten feflgemaht. Wenn bie eine oder bie 
andere diefer Trommeln vermittelft eines Raͤderwerkes, welches durd 


um 


23 


Waſſer, Dampf oder eine thierifhe Kraft in Thätigkeit gebracht 


wird, eine continuirliche Umlaufsbewegung mitgetheilt erhält, fo wird 


- die über die beiden Trommeln gefpannte Leiter gleichfalls in Bewer 


gung gerathen, und zwar fo, daß der eine Theil derfelben mir einer 


langfamen, aber gleihfdrmigen Gefchwindigkeit von der unterſten an 
die oberfie Trommel emporfteigt, während fich der andere Theil auf 


gleiche Weife von der oberen zur unteren Trommel herab bewegt. 
Menn daher Jemand, der auf diefe Art von Leiter fteigen will, ſich 
ihr an der zum Auffteigen beftimmten Seite an einer geeigneten 
Stelle genähert hat, fo braucht er, während ſich die Leiter langfam 
emporbewegt, nur eine der Sproffeh mit den beiden Händen zu fal: 
fen, und die Füße auf eine andere entfprechende Sproffe zu fezen. 
Die Folge hievon wird feyn, daß er auf der Leiter emporgeſchafft 
wird, ohne daß er irgend einen anderen Aufwand an Kraft zu ma: 
chen braucht, als nörhig ift, um ſich mit den Händen an einer Sproft 
feftzuhalten, und um mit den Füßen feſt auf eine andere Sproffe zu 
treten. ft er auf ber gewünfchten Höhe angelangt, fo braucht er 
nur von der Leiter auf einen zu dieſem Behufe entfprechend ange: 
brachten Abfteigplaz zu treten. Eben fo braucht fich die Perfen, 
die auf der Leiter in die Grube hinab gelangen will, derfelben nur 
an einem geeigneten Plaze zu nähern, mit den Händen: eine Sproſſe 
zu faffen, und mit den Füßen feft auf eine andere Sproffe zu te 
ten, um dann endlich von der Leiter abzutreten, weun fie die ge 
wünfchte Ziefe erreicht hat. Um das Unfteigen der Leiter und das 
Abtreten von ihr zu erleichtern, ift am jeder der Gproffen ein 
Feines bewegliches Zußbrett befeftigt: und zwar fo, daß es hori⸗ 


zontal nach Außen vorragt, und daß es mithin den Füßen eine 
feftere und bequemere Unterlage gewährt, als eine einfache 
Sproffe dieß zu leiften vermag. Mit diefem Fußbrerte fann man 


auch eine Art von SHandgeländer, woran man ſich fefter ald au 
einer Sproffe einhalten kann, in Verbindung bringen. Man fan 
der Leiter mit dem Fußbrette und dem KHandgeländer eine ſolche 
Breite geben, daß mehrere Perfonen neben einander, d. h. Bruſt ge: 
gen Bruft gelehrt, zugleich auf die Reiter treten Fhnnen. Beim Ems 
porfteigen und beim Herablaſſen dient ein und daſſelbe Fußbrett; 
dagegen find mit jedem Fußbrette zwei Handgeländer zu verbinden, 
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von denen dad eine beim Auffteigen, dad andere hingegen beim Her⸗ 
ablafen in Anwendung fommt. Wenn die Leiter eine ſolche Breite 
befommen fol, daß mehrere Perfonen neben einander auf ihr ftehen 
fonnen; und wenn fi) daher die horizontalen Sproffen wegen ihrer 
Fänge unter dem Gewichte, welches fie zu tragen haben, biegen duͤrf⸗ 
ten, fo kann man auch noch ein dritted endlofes Tau oder eine folche 
Kette Über die beiden Trommeln fpannen, und auf diefe Weife jeder 
eingelnen Sproffe auch noch in der Mitte einen Stüzpunft gewähren. 
Bei noch größerer Breite der Leiter ließen ſich fogar zwei ſolche 
Hilfss oder Stüztaue anbringen. Damit die Leiter ferner zwifchen 
den beiden umlaufenden Trommeln durch das Gewicht der auf fie 
getretenen Perfonen nicht aus der nöthigen geraden Richtung Tom: 
men kann, laffen fich Heine Trags oder FZührmwalzen anbringen, auf 
denen die Taue oder Ketten der Leiter aufruben. Mittelſt entfpres 
chender Tragbretter, die auf die erwähnte Weife an den Sproffen 
der Reiter feftgemacht werden koͤnnen, laſſen fich endlich auch Kiften, 
Karren, Waͤgelchen ꝛc., welche Erze, Geflein, Kohlen oder verfchies 
‚ dene andere, Subftangen enthalten, in die Gruben hinab oder aus 
denſelben beraufichaffen. | 
Meine verbefferte Leiter dient nicht bloß dazu, die Arbeiter mit 
ihren Werkzeugen in die Gruben binab und aus diefen herauf zu 
ſchaffen, ohne fie dabei fo zu ermilden, wie dieß gembhnlich der Fall 
it, fondern man kann fie auch eben fo gut benuzen, um Gegenftände 
aller Art aus den Gruben zu Tage zu bringen oder in biefelben 
hinabjulaflen. Sie finder ihre Anwendung ferner zu eben denfelben 
Zweken an hohen Gebäuden aller Art, fo wie, auch beim Ausladen 
und Laden von Schiffen. | 
Bei fehr großer Tiefe der Gruben kann man mehrere meiner 
verbefferten Leitern hinter einander anbringen, und jeder einzelnen 
eine folhe Ränge geben, wie man es fir ndthig und zweimäßig ers 
achte. Die Trommeln miffen in diefem Falle fo fang ſeyn, daß 
zwei Leitern neben einander auf ihnen Plaz finden. Zu noch größes 
rer Deutlichkeit alles deſſen, was ich hier gefagt habe, witd folgende 
Beichreibung der Abbildung meiner Leiter dienen. 
Fig. 27 ift eim fenkrechter Durchfchnitt eines Schadhtes, worin 
man zwei meiner endlofen Leitern von Vorne betrachtet abgebildet fieht. 
Fig. 28 iſt ein entfprechender fenkrechter Durchfchnitt, am wels 
chem man diefelben Leitern von der Seite dargeftellt fieht. 
A,A find die Wände des Schachtes, welche entweder in feſtes 
Geftein gehauen oder auch auögezimmert ſeyn Tonnen, Weber deffen 
Mindung läuft die abere Trommel B, deren horizontale Achfe oder 
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elle b,b in Anmwellen ruht, welche fidy in den von dem Gebaͤlke d,ä 


getragenen Geftelle c, befinden. An dem einen Ende ber Welle b 


diefer Trommel B ift ein Zahnrad D befeftigt, damit die Trommel 


vermittelft eined anderen in diefes Zahnrad eingreifenden Rades durch 


irgend eine Waffer-, Dampf- oder thierifhe Kraft in Bewegung 
gefezt werden kann. e,f,e find die drei für eine der Leitern be 
fimmten endlofen Ketten oder Taue. E ift die untere Trommel, 
welche fi in der Tiefe der Grube Befindet und deren horizontal 
durch den Schacht laufende Welle mit ihren Enden in Anwellen, 
welche von dem Gebälte g,g getragen werden, ruht. Die endlofen 
Ketten e,f,e führen oder tragen die horizontalen Sproffen h,h, die 
von einer Kette jur Anderen laufen, und die mit ihren Eden in ben 
Gliedern der beiden äußeren Ketten e,e e feſtgemacht find, während 
ihr mittlerer Theil durch eine entfprechende, in den Gliedern der 
mittleren Kette befindliche Oeffnung geführe if. Die Eproffen h,h 
find in gleichen Entfernungen von einander, wie fie durch die Ketten: 
glieder beftimme werden, und wie ed fich für die Tritte einer Leiter 
eignet, befeftigt. Aus dem Umfange der umlaufenden Trommeln B 
und E ragen am entfprechenden Stellen Zähne hervor, die in bie 
Eproffen h,h eingreifen, und welche das Glitfchen der endlofen Kets 
ten e,f,e über dieXrommeln verhüten, damit, wenn die obere Troms 
mel B durch die Mäfchinerie umgetrieben wird, die endlofen Ketten 
mit ihren Sproffeh ficher umlaufen, und damit hledurch auch die 
untere Trommel E zu gehörigen Umdrehungen veranlaßt wird. Die 
üntere Trommel E wird fo tief im Schachte angebracht, als ed bei 
der Länge, die man den endlofen Ketten geben will, ndthig ift. Weber 
das andere Ende diefer Trommel läuft aber auch noch eine zweite 
Reihe von dreifachen endlofen Ketten oder Tauen i,k,i, die in nod 
groͤßerer Tiefe Über die Trommel G gefpannt find, Die endlofen 
Leitern e,f,e ımd i,k,i find einander in jeder Hinfiche aͤhnlich; nur 
ift die erftere in der Zeichnung ald aus Ketten, die leztere hingegen 
als aus Tauen zufämmengefegt dargeftellt. Jedes der endloſen 
Taue ı,k,i befteht aus 4, 5 oder 6 dichte neben einander gelegten, 
und durch Quernähte zu einem breiten Taue verbimdenem, kleineren 
Strifen; und an diefen flachen Tauen find in. gleichen, Entfermungen 
von einander auf die oben bei den endlofen Ketten. e;f,e angegebene 
Weife die Sproffen h,h befeftigt, Die Tragwalzen H,H,H find in 
ſolchen Entfernungen von einander angebracht, daß die endlofen Ket⸗ 
ten e,f,e nicht aus der fr fie nöthigen geraden Linie gerarhen Fons 
nen; für aͤhnliche Walzen ift Auch an den endlofen Taten 1,K,ı zu 
forgen, Die Trommel E, welche fiir die erſte Leiterlange die im 
terſte iſt, iſt fir die zweite zugleich Auch die oberſte. Daffelde laͤßt 
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ſich don der Trommel G, und von allen Äbrigen Trommeln, fo viele 
| ihrer find, ſagen. 
| Big. 29 gibt einen feitticpen und Fig. 30 einen Frontaufriß 
dis Faßbrettes und des Handgeländerd, welches, wie oben erwähnt 
morden ift, an die Sproffen gehaft wird, damit man beſſer mit dei 
Füßen ftehen und ſich auch bequemer mit den Händen einhalten Fann. 
Ein ſolches Fußbrert fieht man in Fig. 27 bei l an Ott und Stelle 
angebracht; ihrer zmei find in Fig. 28 bei Il und M erfichtlih, 1 ift 
das horizontale Fußbrett, welches an feinen beiden Enden von zwei 
elſetnen Klammern j,j geltagen witd; imd jede diefer Klammern hat 
zwei Haken m, im, womit die Vorrichtung an die Sproffen der emds 
‚ Iofen Reiter gehaft-wird. n,p find die Handgeländer, die in einer 
‚ entiprechenden Höhe über dem Fußbrette 1 an den Klammern j,) 
befeſtigt find. Das Geländer n dient, wie in Fig. 28 bei 1 erficht: 
lich ift, beim Aufſteigen; das Geländer p hingegen, wie in derfelben 
Figur bei M erfichrlich iſt, beim SHerabfteigen zum Einhalten mit 
‚ dehHänden. Die Klammern mit ihren Haken m,m haben eine foldye Ge: 
ſtalt, daß das Fußbrett 1 ohne alles Hindernig über die beiden Troms 
mein B und E laufen fann, und ohne daß eine Gefahr des Aus: 
hakens eintritt. Die Perfonen, welche aufgezogen oder hinabgelaffen 
; za werden wuͤnſchen, treten von eitier Platform weg, wie fie am 
Eingangs der Stollen, fo wie auch an der Mündung und am Grunde 
des Schachtes anzubringen ift, auf das Fußbrett 1. | 
In Fig. 31 fieht man einen Endaufriß, in Fig. 32 einen Front: 
aufriß, und in Fig. 33 einen Aufriß des Ruͤkens eines eifernen Rabe 
mens, welcher auf die oben bei Fig. 29 und 30 befdjriebene Art und 
Weife an die Sproffen h;h der endlofen Leiter gehakt wird. Diefer 
Rahmen befteht aus zwei mit Haken r,r verfehenen, und mittelft 
einer hörizontälen Duerftange s init einander verbundenen Klammern 0,0, 
und dient zur Aufnahme und als Träger einer Kifte oder eines Ro: 
Res N. Diefe Kifte ift in dem Rahmen mittelft Zapfen aufgezogen, 
melde dem einen Ende der Kifte um fo-viel näher liegen, daß die 
Kifte felbit die aus der Abbildung erfichtliche ſchiefe Stellung be: 
kommt. Das Höher liegende Ende der Kifte ift öffen, das tiefer lies 
gende hingegen iſt gefchloffen, und die ganze Kifte ift überhaupt fo 
eingerichtet, daß fie ein Feines Wägelchen, welches man in den Gru⸗ 
ben den Hund zu neunen pflegt, anfnehmen kann. Man ſieht diefe 
Kiſten ſowohl im Fig. 27 ald 28 am Ort und Sielle-an der endlofen 
Kerte angebracht, woraus zugleich auch erhellt, wie die Hunde in 
dieſelben geſchafft werden. Die Hunde oder Waͤgelchen P werden 
naͤmlich aus den Stellen der Leiter gegenuͤber an den Schacht ge 
bracht, und wenn ſie aufgezogen werben ſollen, wie man in Big. 28 
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bei O fieht, an dem horizontalen gegliederten Arme v eines Beinen 
Krahnes v,w, deram Ende des Stollens an einer aufrecht ftehenden 
Melle w angebracht ift, aufgehängt. Dreht man nämlich diefen ' 
Krahn um fo vieles um die Welle w, als es die zu diefem Behufe 
angebrachten Aufhälter geftatten, fo wird der Hund P in den Schacht 
hinausgefchwungen: und zwar fo, daß er in die Bahn der Kifte ober 
des Roſtes N, welche fich mit der endlofen Leiter nach Aufwärts be 
wegt, gelangt, und daß er alfo von biefer Kifte aufgenommen wird, 
Wenn dann der gegliederte Arm v des Krahnes emporgehoben wird, 
fo wird er nachgeben, damit der Hund P ohne weiteres Hinderniß 
emporgeführe werden kann. Bei der ſchlefen Stellung der Kifte N 
wird der Hund auf feinen Rädern gegen das gefchloflene Ende ber 
Kifte hin laufen; denn dad Auslaufen bei dem offenen Ende ift da: 
durch verhäter, daß dieſes Ende höher ſteht, ald das gefchloffene, 
Sobald jedoch die Kifte an jener Stelle, an der fie audgeladen wers 
den fol, und an der zu diefem Behufe eine zur Aufnahme des Yun 
des entfprechende Platform R und S, Fig. 27, angebracht ift, ein 
triffe, tritt ein eigens zu diefem Zweke befeftigtes Stüf in vie Ga 
bei x, welche an dem offenen Ende der ſchief geftelleen Kifte hervor 
sagt, damit die Kifte bei dem weiteren Emporfteigen um bie Zapfen! 
gewaͤlzt wird, fo daß fie, wie in Fig. 32 durch punktirte Linien an 
gedeutet ift, in eine nach der entgegengefezten Michtung geneigte 
Stellung „gelangt. Die Folge bievon ift dann, daß der belaftete 
Hund P bei dem offenen Ende der Kifte N berausläuft, und auf 
der zu deffen Aufnahme beftimmten Platform R oder S anlangt. 
Die Kette y verhindert, daß die Kifte N nicht weiter um ihre Zapfen 
gemwälzt werden kann, als eben ndthig iſt, um den Hund auslaufen 
zu machen; fie hält ferner auch die Kifte zuruͤk, wenn die Kifte über 
die Trommel B gegangen, und an der enrgegengefezten Seite herab 
ſteigt. Un jedem Stollen, von weldyem aus beladene Hunde empor: 
gelhafft werden follen, muß ein Krahn v,w angebracht feyn. 

+ Big. 34 und 35 erläutert, auf welche Weiſe die Wägelchen oder 
die Hunde P in die Grube hinabgeihafft und dafelbft auf eine ent 
fprechende firirte Platform gebracht werden. Die Kifte WV ift der 
oben befchriebenen Kifte N vollkommen ähnlich; mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß fie umgekehrt an der endlofen Leiter angebracht ift, da 
mit beim Hinablaffen ihre offene Seite zum Behufe der Aufnahme 
des HundesP nach Oben gerichtet ift. An der Mindung des Schach⸗ 
tes ober überhaupt an jener Stelle, von der aus die Hunde hinab⸗ 
gelaffen werden follen, befindet fich eine ähnliche wälzbare Kifte V, 
Fig. 34, deren Schwungzapfen fo geftellt find, daß der im der Kife 
befindliche Hund micht eher bei dem offenen, der Leiter zugekehrten 
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Ende auslaufen kann, ald bis das offene Ende der Kifte W beim 
Hinablaffen dem offenen Ende der Kifte V beinahe gegenüber zu ftes 
ben kommt. Iſt dieß der Fall, fo trifft ein am erfterer befindlicher 
Vorfprung auf einen aus lezterer hervorragenden Vorfprung, wodurch 
die Kite V folcher Maßen um ihre Zapfen gewälzt wird, daß fie 
eine der früheren entgegengefezte Neigung befommt; und daß, indem 
die Boden beider Kiften hiedurch nad) einer und derfelben Richtung 
geneigt werden, der Hund P nunmehr vermdge feiner eigenen Schwere 
aus der Kifte V in die Kifte WV läuft, um in diefer zu verbleiben. 
Unmittelbar nachdem diefe Uebertragung Statt gefunden bat, und fo 
wie fi die Kifte W tiefer in den Schacht hinab bewegt, hört die 
Beruͤhtung zwifchen den beiden oben erwähnten Vorfprüngen der bei: 
den Kiften auf, wo dann die Kifte V wieder in ihre frühere Stel- 
ung zuräffintt; und wo dann ein neuer, in die mächft folgende 
Kifte W zu fchaffender Hund in diefelbe eingefezt werden kann. Iſt 
der erfte der Hunde in der Kifte VV dahin gelangt, wo er audgelas 
den werden foll, und wo zu diefem Zweke eine entfprechende Platform X 
mit einer Kifte Z, Fig. 35, angebracht ift, fo kommt ein gehörig 
firirter Aufhälter Y mit einer Gabel z in Berührung, die aus dem 
gefchloffenen Ende der Kifte W bervorragt, damit diefe Kifte nuns 
mehr eine der früheren entgegengefezte Neigung befommt, und damit 
der Hund folglich bei dem offenen Ende der Kifte VV heraus im die 
bewegliche, auf der Platform X befindliche Kifte Z Iäuft. Diefes 
Auslaufen des Hundes erfolgt genau in dem Augenblife, in welchem 
der Boden-der Kifte VV mir dem Boden der Platform X in Ueber: 
einftimmung geräth; diefer Moment felbft läßt fich durch die Stels 
lung des Aufhälters Y, der adjuftirbar mit Schrauben an feinem 
Träger firire ift, mit Genauigkeit reguliren. Wenn der Hund P 
dur das Auslaufen aus der Kifte W in die Kifte Z an das ges 
ſchloſſene Ende diefer lezteren ſtoͤßt, fo wird dieſe eine Kleine Strefe 
weit endwärtd bewegt werden. Die Kifte Z wird aber zugleich ge— 
neigt werden, fich in derfelben Richtung noch etwas weiter endwärts 
zu bewegen, und in Folge ihrer eigenen Schwere herabzufinfen, ins 
dem dad offene Ende der Kifte mir Tragzapfen in fchräg laufenden 
Fugen oder Fenftern ruht, die in eifernen, an den Seiten der Plat- 
form X firirten Pfoften angebracht find. Die dußerften, gegen die 
endlofe Keiter hin gerichteten Enden diefer Fugen oder Fenfter haben 
feine Neigung, fondern find, wie Fig. 35 zeigt, horizontal. Wenn 
daher die Kiſte Z von einem Arbeiter endwärts gegen die Leiter hin 
gefloßen wird, um fie zur Aufnahme eines in einer der Kiften W 
herabgelangenden Hundes in Bereitfchaft zu fezen, fo wird die KifteZ 


mit ihrem offenen Ende etwas höher geftellt bleiben, fo zwar, daß 
Dingler's poryt. Journ. Bd. LXIV. 9. 2. 7 
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deren Vorfprung eine kurze Strefe weit in die Bahn jenes Bor: 
fprunges bineingelangt, der fih an dem offenen Ende der Kifte W 
befindet. Sobald jedoch die Uebertragung des Hundes aus ber 
einen in die andere Kifte auf die bereitd angegebene Weiſe Statt 
findet, wird fich die endwärts getriebene Kifte Z dadurch, daß fih 
deren Tragzapfen in den fchrägen Fugen oder Fenftern der Platform 
bewegen, noch welter endwärtd und zugleich auch nach Unten bene: 
gen, fo daß deren Vorfprung außer den Bereich des Vorſprunges der 
Kifte W Tommt. | | 

Die der Trommel A und burch diefe auch den endlofen Leitern 
mitgetheilte Bewegung muß ruhig und langfam von Statten gehen, 
damit die Perfonen mit Leichtigkeit auf die Fußbretter treten und 
auch von bdiefen wieder abtreten Finnen; und damit bie befchriebene 
Uebertragung der Hunde aus den Kiften und in die Kiften möglich 
wird. Menn fich die Leitern mit einer Gefchwindigfeit von 60 oder 
80 Fuß in der Minute bewegen, fo wird dieß mit aller Bequem: 
lichkeit gefchehen koͤnnen; bei einiger Mebung wird auch eine größer 
Gefchwindigkeit thunlich feyn. An der oberen Trommel A foll ein 
Sperrrad mit einem Sperrfegel angebracht werden, damit nicht al 
lenfalls durch irgend einen Unfall eine rüfgängige Bewegung eintre 
ten Tann. Da die endlofen Taue oder Ketten i,k,i oder e,f,e ſich, 
fo lange fie neu find, dehnen werden, fo follen die Zapfen der unit 
ren Trommeln E und G in Anwellen ruhen, welche fich in der Zim 
. merung der Wände in Falzen mittelft Schrauben und Schrauben: 
muttern höher oder tiefer ftellen laffen. Auf diefe Weiſe wird es 
nämlich möglich, die Taue oder Ketten ſtets gehdrig gefpannt zu er: 
halten. In den Tragmwalzen H fönnen Zähne firirt ſeyn, welche in 
die Reiterfproffen eingreifen, damit fie auf diefe Weife umgedreht und 
benuzt werben, um die Hunde in den Stollen, denen gegenüber dieſe 
Walzen angebracht find, fortzufchaffen. Man braucht zu biefem 
Zwele nur ein Tau um die Walze H zu führen, um es vom hier 
aus in den Stollen laufen zu laffen, und endlich an dem Hunde zu 
befeftigen. Eben fo kann man das Tau über eine Rolle leiten und 
dann zum Emporfchaffen von Erzen, Waffer u. dergl. in Kübeln bes 
nuzen. Das um die Rolle H geführte Tau kann ſich mit oder ohne 
diefer bewegen, indem man einen Dann an dem anderen Ende bed 
Taues ziehen läßt; diefe Einrichtung ift jedoch von der Anwendung 
der Zaue an ben Winden her binlänglich bekannt. 
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XX. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Tull⸗ oder Bobbin⸗ 
netfabrication, worauf ſich Thomas Robert Sewell, 
Spizenfabrikant von Carrington in der Pfarre Basford, 
Grafſchaft Nottingham, am 2. Dechr. 1835 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. December 1836, S. 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Die Werbefferungen des Patentträgers betreffen jene Art von 
Zullmafchine, welche ımter dem Namen Double-tier eircular holt 
oder Circular comb machinery befannt ift, und nad) dem Sperr⸗ 
fangen: Principe (locker-bar principle) in Bewegung gefezt wird. 
Der Zwek derfelben ift: 1). Erzeugung von fchmalen Zullftreifen, die 
an den Rändern durch Saumfäden zu einem breiten Tullſtuͤke vers 
bunden find; und 2) Erzeugung von Figuren oder Muftern. augleich 
mit dem Qullgrunde. 

dig. 1, fagt der Patentträger, gibt einen Srontaufriß der einen 
Hälfte einer Maſchine, wie ich fie urfpränglich zur Fabrication von 
glattem Tull verfertige, und wie fie unter dem Namen Sewell’s 
rolling locker principle befannt iſt. Fig. 2 ift ein fenfrechter 
Durchſchnitt durch die Mitte der Mafchine gegen das entgegengefezte 
Ende derfelben betrachtet. 

Die ganze Mafchinerie ruht in zwei Enbgeftellen A,A, die durch 
kaͤngenbalken B,B,B mit einander verbunden, find. Cift ber Ketten⸗ 
und D ver Werkbaum. Die vorderen und hinteren Kammflangen 
find? mit E,E, bie Fuͤhr⸗ ober Leitftangen mit F,F, die Spizens 
fangen mit G,G, die Werfflange mit H und die-Sperrftangen mit 
I,I bezeichnet. Der Rigger oder die Rolle R, die mittelft eines 
Laufbandes von irgend einer Zriebfraft her in Bewegung gelezt wird, 
it an dem äußeren Ende einer Spindel oder Welle L firirt, die 
vorne an berMafchine beinahe durch die halbe Länge derfelben läuft. 
An derfelben Welle befindet fi) auch dad Zahnrad M, welches in 
ein anderes, an der Hauptmwelle O,O aufgezogenes Rab N eingreift, 
damit auf diefe Weife die Mufchelräder und die Hebel, womit die 
arbeitenden Theile der Mafchine in Xhätigkeit gefezt werden, in Bes 
wegung gerathen. Wenn die Spulen und Wagen a,a, wie Fig. 2 
zeigt, in zwei Bindungen oder Reihen (tiers) in die Kaͤmme b,b ges 
bracht, und die Kettenfäden, nachdem fie durch die Führer c,c ges 
leitet, mit den Spulenfäden auf die gewöhnliche Weiſe an den Werk; 
baum D geführt worden find, fo ift die Mafchine bereit, ihre Arbeit 
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zu beginnen. Wird dann die Hauptwelle O,O auf bie oben bu 
fchriebene Meife in rotirende Bewegung verfezt, fo wird die excen 
trifche Ausfehlung oder das herzförmige Mufchelrad P, welches fih 
an der vorderen Seite oder an der Scheibe des Rades N befindet, 


beim Umlaufen auf einen Zapfen oder auf eine Reibungsrolle wirken, 
die fi an der Seite eined Armes Q, welcher von ber Mitte der 
Welle R,R ausläuft, befindet. An den Enden diefer Welle find die 
fectorfdrmigen Zahnftangen S,S angebracht, die in die an den Eis 
den der Sperrftangen I,I firirten Getriebe T,T eingreifen. Hieraus 
folgt, daß, wie das herzfdrmige Mufchelrad P umläuft, der Arm Q, 
die Welle R und die Zahnftangen S,S in fhwingende Bewegung ge: 
rathen, und hiedurch den Sperrftangen 1,1 eine ſolche abwechfelnde, 
rollende Bewegung mittheilen, wie fie ndthig ift, damit die Spulen 
wagen a,a in den Kämmen b,b hin und her bewegt werden. Die 
Sperrftangen find mit eigens geformten, in Fig. 2 im Querdurd: 
fchnitte erfichtlihen Schwertern (blades) ausgeſtattet; und biete 
Schwerter (locker-blades genannt) find in beftimmten Curven gebe 
gen und im verfchiedenen Entfernungen von einander angebracht, de 
mit fie auf die Schwänze der Wagen wirken, wenn ficy die Spert 
fangen folcher Maßen rollen, daß fie die Wagen im verfchiedenen 
Zeiträumen mit unregelmäßigen Gefchwindigkeiten treiben. Die Spu— 
lenwagen a,a Finnen auf dieſe Meife, wenn fie im der Mitte ber 
Mafchine angelangt find, in eine folche Entfernung von einander ge 
bracht werden, daß die feitlichen oder Schättelbewegungen der Kt: 
tenfäden möglich werden. Auch konnen die Wagen, wenn fie in bie 
vorderen oder hinteren Kämme gelangt find, beinahe dicht an einan- 
ber gebracht und fo in ihrer Wirkung befchränft werden. 

Die Schüttels oder feitlichen Bewegungen der Leitftangen F,F 
werden dadurch hervorgebracht, daß Mufchelräder e,e, die ſich an 
den Enden der Mafchine befinden, auf die Winkelpebel, Stangen und 
Arme d,d,d wirken; jene der vorderen Kammftangen E hingegen 
durch die Einwirkung der Mufchelräder g,g (welche ſaͤmmtlich an 
Heinen, in den äußeren Theilen der Endgeftelle ruhenden Zapfen ober 
Spindeln firirt find) auf die Winkelhebel, Stangen und Arme f,f,f 
Die Spizenftangen G,G werden zum Behufe der Aufnahme dur ge 
gliederte Hebel i,i,i im Bewegung gefezt. An den Enden diefet 
lezteren befinden ſich NReibungsrollen, die fih in dem Umfange der 
Mufchelräder k,k, welche gleichfalls an den Wellen h,h firirt find, 
bewegen. Alle diefe Bewegungen koͤnnen übrigens jenen ber 9% 
wöhnlichen Sperrermafchinen (locker machines) ähnlich ſeyn. Dit 
Heinen Wellen h,h werden mittelft der an den Enden. der Haupt⸗ 
welle O befindlichen Getriebe 1,1 umzulaufen veranlaßt, indem dieſe 


Sewells Mafhine zur Zullfabrication. 101 


Getrieke in die an den Wellen h,h firirten Räder m, m eingreifen. 
Mithin gelangen durch das Umlaufen der Hauptmwelle die Mufchels 
räder in Bewegung, fobald fich die Übrigen Theile der Mafchinen in 
Thaͤtigkeit befinden. 

Ich habe bis hieher den allgemeinen Bau der fogenannten Se- 
well’s rolling-locker machine, auf die fich die hauptfädhlichften Theile 
meiner gegerswärtigen Berbefferungen beziehen, befchrieben, und gehe 
nun zur Erläuterung dieſer Theile und ihrer Verrichtungen im Einzelnen 
über, und zwar zuerft in Beziehung auf die Fabrication ſchmaler, 
durh Saumfäden zu einem großen Stüfe verbundener Tullftreifen, 
und dann erft in Beziehung auf die Fabrication von gemuſtertem Tull. 

Urfpränglich firirte ich die meffingenen Schwerter dadurch im 
den eifernen Sperrfiangen, daß ich Längenfpalten in diefe Stangen 
ſchnitt, und daß ich, nachdem die hinteren Ränder der Schwerter in 
diefe Spalten eingefezt worden waren, die Ränder der Spalten nad) 
Einwärts klopfte, damit auf diefe Weife das Eifen der Stangen in 
dad Meffing der Schwerter einbiß, und damit leztere ſolcher Maßen 
fefigehalten wurden. Meinen gegenwärtigen Berbefferungen gemäß 
miüffen aber in den Schwertern der hinteren Sperrftange Deffnungen 
oder Ausſchnitte angebradyt werden, damit gewiffe Wagen zu gewifs 
fen Zeitperioden zuräfgehalten, d. h. flationär erhalten werden, wähs 
rend fi andere Wagen bewegen. Es gefchieht dieß, damit die Bes 
wegung der zurüfgehaltenen Wagen eine andere Richtung befommen 
fann, indem man fie ald Umkehr» und Saͤumwagen (turnagain and 
whipping carriages) arbeiten läßt, wie dieß Sachverfländigen wohl 
befannt ift. Sch gebe der hinteren Sperrftange zu biefem Behufe 
eine cylindrifche Form, und gieße die Schwerter mit kurzen cylindris 
fhen Scheiden aus einem Stuͤke, damit ich fie auf diefe Weife nady 
einander an die Stange fielen kann, bis diefe von einem Ende zum 
anderen damit angefüllt iſt. Zmwifchen je zwei der fcheidenartigen 
Stüfe bringe ich hiebei einen fehr kurzen oder ringfdrmigen Theil 
eines folchen fcheidenartigen Stüles, woran ſich Finger befinden, die 
den durchichnittlichen Stellungen der Schwerter entfprechen. Hierauf 
befeftige ch in der Länge ver chlindrifchen Stange mit Stiften, 
Schrauben oder auf andere Weiſe jene Theile der mit Scheiden vers 
febenen Schwerter, die die glatten Theile des Tulls zu erzeugen has 
ben, während ich die lofen Theile diefer Schwerter frei um die cys 
Iindrifche Stange laufen laffe, wenn fie von den übrigen Theilen der 
Schwerter unabhängig zu wirken haben. 

Damit dieß deutlicher erhelle, habe ich in Fig. 3 einen Theil 
einer cylindrifchen Sperrftange I mit den befchriebenen Scheiden der 
Schwerter im, Längens, und in Fig. 4 im Querdurchfchnitte dar⸗ 
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geftelt. a,a find die beweglichen Theile der Schwerter, welche zum 
Bebufe der Erzeugung von Streifen mit Säumen (selvages) an 
Dike einem Zwifchenraume der Freisrunden Kaͤmme gleichfommen fol: 
len. b,b find die firirten Theile der Schwerter. Bon dem unteren 
Theile eined jeden der beweglichen Stuͤke a läuft ein Stiel c aus, 
und alle diefe Stiele find in eine Längenftange d,d,d eingelafen, 
welche der ganzen Länge nach mit der Sperrflange parallel läuft, 


ns 
— 


a. u. Bu ee u. u 


Da die Stiele mittelft Schraubenmuttern an der Längenftange d,d 


feftgemacht find, fo müffen fich alle die beweglichen Theile der Sperr⸗ 


vn 


- fihwerter a,a,a gleichzeitig bewegen. An der unteren Seite ber bei: ° 
den Enden der Stange d ift eine lange Feder e angebracht, welche 
auf einen an dem arbeitenden Ende diefer Stange befindlichen Zahn f x 
wirkt, und ihn. in einen Ausfchnitt x eintreibt, der zu beffen Auf⸗ 


nahme an einem Halsringe g angebracht ift, welcher fich an einem 
der firirten fcheidenartigen Stüfe b der Schwerter in der Nähe ber 
beiden Enden der Sperrflange befindet. Durch das Einfallen diefer 
Zähne £ in die Ausfchnitte der Haldringe g werden die feften und 
beweglichen Theile der Schwerter in Webereinftimmung erhalten, wie 
man fie in Fig. 4 fieht, fo daß fie michin unter diefen Umftänden 
alle gemeinfchaftlich wirken. Die feften und beweglichen Theile der 
Schwerter der hinteren Sperrftange find auf diefe Weife verbunden, 
Ihre Stellung zu den Spulen und Wagen unmittelbar vor dem Be 
ginnen jener Operation, die das Umkehren (turnagain) der Saͤum⸗ 
wagen bewirkt, erhellt aus dem in Fig. 5 erfichtlichen Querdurds 
fehnitte der Sperrftangen I,I und der Kammflangen E,E. 

Zur Bewirkung des fogenannten Umkehrens der Wagen am den 
Rändern der Tullfiveifen wende ich ein Klopfrad W an. Diefes ift 
in der Nähe der Mitte der Mafchine an einer Verlängerung der 
horizontalen Welle h aufgezogen, die die Damfonfchen Räder, 
welche die Leitflangen, die Spizenftangen und die vorbere Kamm⸗ 
flange an dem rechten Ende der Mafchine in Bewegung fezen, führt. 
Den Umfang diefes Rades W, welches man in Fig. 6 einzeln für 
fih abgebildet ſieht, kann man ſich ald in 12 gleiche, ähnlichen Eins 
theilungen der Daw ſo n'ſchen Räder entfprechende Theile eingerheilt 
denken. Die Erhabenheiten oder Zähne deſſelben find fo geftellt, daß 
fie auf den Schwanz an dem unteren Ende des zufammengefezten 
Hebeld, der die beweglichen Theile der Schwerter a,a,a in Ueber: 
einftimmung mit der Thätigkeit der Übrigen Theile der Mafchine ver 
girt, wirken. Ein Umgang der Räder erzeugt eine Reihe vollloms 
mener Mafchen. 

In dem Augenblite, in welchem die vordere Kammſtange nad 
Links gefchaufele werden foll, wirft der Zahn oder Worfprung an dei 


Sewell’s Mafhine zur Tullfabrication. 103 


Gintheilung 11 des Rades W auf das Ende eines zufammengefezten 
Hebeld, damit die Stauge d mit den beweglichen Theilen der Schwer: 
ter a,a,a flationdr erhalten wird. Die Art und Weife, auf welche 
dieß geſchieht, iſt aus dem in Fig. 7 ‘gegebenen Durchfchnitte der 
Sperrftangen I,I und der Kammſtangen E,E erſichtlich. Der ers 
wähnte zufammengefezte Hebel ift nämlich in diefer und in dem fols 
genden Figuren mit i, i, bezeichnet. Die Stüzpunfte, um die er fich 
bewegt, „befinden fi) in den Enden der Stange k, welche längs des 
Ruͤlens der Mafchine läuft, und an einem Zapfen 1, welcher in eis 
ner quer durch die Mitte der Mafchine laufenden Stange feftgemacht 
it, Wenn der Zahn 11 des Rades VV den Schwanz oder Zahn j, 
der fi an dem unteren Ende des zufammengefesten Hebeld befindet, 
eben emporgehoben bat, fo werden die Stifte oder Zapfen m, die 
aus den Heinen Armen n herborragen, dadurch, daß diefe Arme an 
ber am oberen Ende des zufammengefezten Hebels angebrachten 
Stange k befeflige find, emporgehoben und in die Löcher von Ars 
men o eingefenfe, welche aus den an der Längenftange d befeftigten 
Federn e hervorragen. Auf diefe Weiſe wird die Stange d mit 
ſaͤmmtlichen beweglichen Theilen der Schwerter b,b,b feftgehalten, 
während die firirten Theile der Schwerter b, b,b, indem fie ſich an 
dem Federzahne f, der die feften und beweglichen Theile der Schwer: 
ter zufammenhält, bewegen, aus den in den Halsſtuͤken g angebrach- 
ten Ausſchnitten x gleiten. Die Folge hievon ift, daß die beweg⸗ 
lichen Schwerter zuräfgehalten und am Umlaufen verhindert werden, 
und daß fie die firirten Schwerter allein vorwärtd bewegen. Diefes 
Zuräfhalten der beweglichen Theile der Schwerter a,a,a bewirkt, 
daf die Säummagen (whipping -carriages) in dem hinteren Theile 
der hinteren Kämme zurüfgehalten, und die Umkehrwagen (turnagain- 
carriages) verhindert werden mit der vorderen Bindung vorwärts zu 
laufen, fo daß fie folder Maßen gezwungen find fich der hinteren 
Bindung anzufchließen. Während die firirten Schwerter in die aus 
dig. 7 erfichtlichen Stellungen vorwärtd gelangt find, wird der 
Zahn 41 des Rades VV im Begriffe flehen unter dem Zahne j des 
Ifammengefezten Hebeld wegzugehen; und in dem Augenblike, in wels 
chem dieß Statt findet, wird der Zahn f der Federn e in die Aus: 
Mhnitte y der Halsftüte g einfallen, und die vordere Kammſtange 
nach Rechts gefchwungen werden. Wenn dann der Schwanz j des 
jufammengefezten Hebels i,i,i auf den Fleineren Halbmeffer des Ra: 
des W bei der Eintheilung 12 gefallen, fo wird der Hebel i,i,i in 
die infig. 8 angedeutete Stellung gelangt feyn, nachdem die Stifte m 
aus den. Löchern der Arme o zurüfgezogen worden find. Die Folge 
bievon it, daß fich die firirten und beweglichen Schwerter nun ges 
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meinfchaftlich gegen die Fronte ber Mafchine wälzen und mit ben 
Spulenwagen in die aus Fig. 8 erfichtliche Stellung gelangen. Wenn 
fih dann ſaͤmmtliche Schwerter in derfelben Richtung noch weiter 
bewegen, fo werden beide Bindungen der gewöhnlichen Wagen mit 
den Umkehrwagen in die vorderen Kaͤmme geführt, während die 
Saͤumwagen in den hinteren Kämmen zurüfbleiben, worauf fich die 
vordere Kammſtange mit der doppelten Wagenbindung nach Links 
bewegt. Durch die rüfgängigen Schwingungen der Schwerter gegen 
den Ruͤken der Mafchine gelangen die Wagen wieder in die aus 
Fig. 8 zu erfehende Stellung zuruͤk; und indem fie ſich fortbemegen, 
treten die Saͤumwagen in den hinteren Theil der hinteren Kaͤmme, 
während die beweglichen Theile der Schwerter a,a,a mit Der Län: 
genftange d und dem Arme o wieder die in Fig. 7 angedeuteten tel: 
lungen einnehmen. 

Nunmehr gelangt der Zahn, welcher fih an der Eintheilung 2 
des Umfanges des Rades VV befindet, unter den Schwanz j bes 
Hebels i,i,i. Hiedurch werden die Arme n auf die angegebene 
Weiſe emporgehoben, wo dann die Stifte m in dieLbcher der Arme o 
einfallen, und die beweglichen Theile der Schwerter fefthalten, wäh: 
rend die norbere Wagenbindung durch die weiteren Bewegungen ber 
Sperrftangen in die hinteren Kämme übergeht. ft das Rad W 
hierauf fo weit umgelaufen, daß der Schwanz f des zufammengefez- 
ten Hebeld bei der Eintheilung 3 auf den Kleinen Halbmefjer dieſes 
Rades fallen Fann, fo werden die Stifte m wieder aus den Löchern 
der Arme o zurüfgezogen, wo dann die Schwerter und Wagen in der 
Stellung ftehen, in der fiein Fig. 5 abgebildet find. Nunmehr wirken 
die beweglichen und firirten Theile der Schwerter gemeinfchaftlich, 
indem fie beide Wagenbindungen aus den hinteren in die vorderen 
Kämme treiben und gegen den Ruͤken der Mafchine zurüfführen. 
Wenn die eine Wagenbindung in den hinteren Kämmen angelangt 
ift, fo ſchwingt fich die vordere Kammflange nad) Rechts, worauf 
die Wagen die bei der Erzeugung von glattem Zull üblichen Bewe: 
gungen vollbringen, bis dad Rad VV fo weit umgelaufen ift, daß 
der an deffen Eintheilung 11 befindliche Zahn abermals auf den 
Schwanz j des Hebels i,i,ı wirkt, und daß hiemit die befchriebenen 
Bewegungen der Mafchine von Neuem beginnen. 

Die Geftalt der fogenannten Damwfon'fhen Räder, welche zur 
Bewegung der gewöhnlichen Keitftangen und der vorderen Kamm: 
ftange dienen, ift in Fig. 9 fo dargeftellt, wie fie fich für die oben 
befchriebene Mafchinerie eignet. A,A,A ift der Umfang des Ra: 
des, welches die vordere Kammftange in Bewegung fest; B,B,B 
jener des Rades, welches für die hintere Keitftange beftimme tft; 
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c,C,C endlich ift dad der vorberen Leitftange angehdrige Rad. Der 
Umfang aller diefer Räder ift radienmweife in zwblf gleiche Theile 
eingetheilt, und diefe heile entfprechen der Eintheilung des Rades W 
in Fig. 6. 

Ich habe bis hieher meine verbefferte Mafhine zur Verfertigung 
ſchmaler Tullftreifen,, welche zu einem breiten Stufe mit einander ver: 
bunden find, befchrieben, und gezeigt, auf welche Weife die beweg⸗ 
lihen Theile der Schwerter der Sperrftangen fo zurüfgehalten wer: 
den, wie ich ed dem. fraglichen Zweke angemeffen fand. Sch bes 
ihränte mich jedoch nicht. auf diefe Methode allein, indem daffelbe 
auch auf andere Weife erzielt werden kann. Ich habe zwar oben 
gelagt, daß ed zur Verfertigung ſchmaler Tulftreifen mit Säumen 
oder Sahlbändern genügt, wenn jeder der beweglichen Theile ber 
Schwerter a,a,a in Hinfiht auf Dife einem der Zwifchenräume des 
Kammes gleichfommt; allein ich binde mich deßhalb durchaus nicht 
an irgend eine beftimmte Dike, indem es unter gewiffen Umftänden 
beſſer ſeyn kann, wenn die beweglichen Theile eine foldhe Dike oder 
Breite haben, daß fie mehrere diefer Zwifchenräume zugleich bedeken, 
damit fie zum Behufe der Erzeugung von Muftern oder Verzierungen 
mehrere der anliegenden Wagen zurüfhalten. Auch verbinde ich zu— 
weilen mehrere der beweglichen Theile der Schwerter, indem ich des 
ren metallene, an der Sperrftange befeftigte Wäfcher fachte feitlich 
zwifchen je zwei Theile der Schwerter drüfe; auf diefe Theile der 
Schwerter wirfe ich dann entweder einzeln oder gemeinfchaftlich, je 
nachdem ed zur Erzeugung von Muftern oder Verzierung im Zull 
nöthig ift. 


Ich habe oben gefagt, daß zum Behufe der Erzeugung von Zull- 
ftreifen, welche durch Säumfäden mit einander verbunden find, das 
Rad W einen ganzen Umgang machen muß, während die an dem 
Ende der Mafchine befindlihen Daw ſon'ſchen Räder gleichfalls eis 
nen folhen zurüflegen. Theilt man hingegen den Umfang ded Ra- 
des W in 24 Theile, bringt man deffen Erhabenheiten oder Bor: 
fpränge an den mit 2 und 11 bezeichneten Stellen an, und läßt 
man dad Rad W nur ein Mal umlaufen, während die Dawfon' 
ſchen Räder zwei Umgänge vollbringen, fo erhält man anftatt der 
zuſammengenaͤhten Ränder oder Sahlbänder Löcher oder Augen (cy- 
det holes) in dem Tul. Es erhellt offenbar, daß ich durch Abs 
änderung der Geftalt des Rades WV in Verbindung mit dem übrigen 
Mechaniemus der Mafchine mancherlei Reihen folcher Köcher erzeugen 
fann ‚die die englifchen Tullfabrifanten mit dem Namen bullet ho. 
les zu bezeichnen pflegen, 
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Fig. 10 zeigt eine andere Mobification der Mafchine im durchs 
fehnittlichen Aufriffe. Hier find mehrere der beweglichen Theile der 
Sperrfchwerter in Reihen mit einander verbunden und lofe an den hinteren 
und vorderen Sperrftangen aufgezogen: und zwar in Verbindung mit 
firirten Theilen der mit Scheiden audgeflatteten Schwerter, fo wie 
fie oben befchrieben worden find, und in Verbindung mit anderen 
Apparaten. Hier Fonnen Fänger oder Hälter einzeln oder gemeinſchaft⸗ 
lich auf die beweglichen Theile der Schwerter einwirken, damit bies 
durch zum Behufe der Erzeugung von Muftern an verfchiedenen Stel: 
len des Tulls beflimmte Wagen in beftimmten Perioden der Ma: 
ſchinenthaͤtigkeit zuräfgehalten werben. 

Die vorzäglichen arbeitenden Theile diefer Mafchine fieht man 
in: Sig. 11. in einem theilweifen Durchfchnitte. I,T find bier die 
Sperrflangen, an denen fowohl die bemeglichen Theile der Schwer: 
ter a,a,a und a*,a*,a*, ald auch die firirten Theile der Schwer: 
ter b, b, aufgezogen find. E,E find die Kammftangen und F,F 
die Reitftangen , welche von gebogenen, an den 2ängenbalfen B,B 
des Geftelles befeftigten Armen getragen werden. Don jedem ber 
beweglichen Theile der Schwerter laufen radienartig drei Stiele oder 
Arme c,c,c aus; und an dem Äußeren Ende eines jeden diefer Arme 
befindet fich eine Audferbung, die zur Aufnahme eines Fängerd (catch 
or jack) d beftimmt ift. Die obere Spize des Kopfes dieſes Faͤn⸗ 
gers foll nämlich dadurch, daß fie in die erwähnte Auskerbung der 
Arme ec einfällt, den einen der beweglichen Theile der Schwerter in 
einer ſolchen Stellung erhalten, wie fie eben ndthig if. Die Seftalt 
biefer Sänger d erhellt aus Fig. 12, wo einer einzeln für ſich von 
zwei Seiten betrachtet abgebildet if. Sie find ſaͤmmtlich zwifchen 
den aus Blei gegoffenen Platten oder Kämmen f, wie Fig. 13 zeigt, 
an einem Zapfen e aufgezogen; und mittelft diefer Bleie und Kämme 
ift eine ganze Reihe diefer Fänger an den Stangen U, U, welche der 
Patentträger jack-bars nennt, und die am Ruͤken und an der Fronte 
der Mafchine der Länge nach unter den Kammflangen firirt find, 
angebracht. Die unteren Spizen der Köpfe der Fänger hingegen 
ruhen auf dem gezahnten Umfange zweier Eylinder X, X, die beis 
nahe nach Art der Trommeln eined Orgelkaftens gebaut find, und 
an deren Stelle man auch mehrere dicht neben einander an zwei 
Wellen firirte Klopfräder in Anwendung bringen könnte. Wenn 
naͤmlich diefe Trommeln oder Räder X,X umlaufen, fo werden hie⸗ 
burch die Hänger d nach einander emporgehoben werden; und bie 
Folge bievon wird feyn, daß die oberen Spizen ihrer Köpfe In bie 
Auskerbungen der Stiele oder Arme c eingreifen, und daß mithin 
diefe oder jene der beweglichen Theile der Schwerter in den zur Ers 
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yeugung eined Mufterd erforderlichen Zeiträumen ber Maſchinenthaͤ⸗ 
tigfeit feſtgehalten werden. | 

Die Vorrichtungen, womit die Trommeln oder Räder X,X ums 
getrieben werden, find aus dem in Fig. 10 gegebenen Aufriffe der 
Maſchine erfichtlich. An einer Verlängerung der Welle h der Dawfon' 
fen Räder ift nämlich hart innerhalb des Geftelles an dem einen Ende _ 
der Mafchine ein Klopfrad V angebracht, welches bei feinen Umgäns 
gen mit den au feinem Umfange befindlichen Hervorragungen oder 
Zähnen auf den Schwanz i der Hebel g,g wirkt. Diefe Hebel find 
in dem Endgeftelle an Zapfen aufgehängt, und führen die aufrecht 
fiehenden Sperrfegel k,k, deren Spizen in die Zähne der Sperrrä- 
der | eingreifen, dergleichen an dem Ende einer jeden der Trom⸗ 
meln X,X eines angebracht ift. Diefer Einrichtung gemäß ift Har, 
daß die Hebel g, durch dad Umlaufen des Klopfrades V in folche 
Bewegungen gelangen werden, daß die Sperrfegel k,k die Sperrraͤ⸗ 

ı der 1,1 mit den Trommeln X,X nad) und nach um ihre. Achfe treis 
' ben; auch ift ferner Far, daß die Fänger d folder Maßen zu jenen 
: Zeitpunkten emporgehoben werden, zu denen die beweglichen Schwer: 
ter feflgehalten, und gewiffe Spulenwagen zurüfgehalten werden follen. 

‚Die Mufter oder Deffins laffen fi, wie offenbar erhellt, durch 
Abänderung der Formen der an dem Umfange der Trommeln X,X 

und an dem Klopfrade V befindlichen Hervorragungen oder Verzah⸗ 
nungen, aͤußerſt mannigfach modificiren. Man kann nämlich auf 
biefe Weile in dem Tull ſowohl der Länge ald der Quere und der 
Diagonale nach, oder auch im Zigzag oder in anderen Formen Reiz 
hen von größeren oder Fleineren Augen oder Löchern erzeugen; ferner 
kann man gewiffe Spulenwagen hindern, ihre Fäden um die Kettens 
fäden zu drehen, und dadurch in dem Tull Mufter bervorbringen, 
die den fogenannten Finings ähnlich find. 

Gewiffe Spulenwagen laffen fich zeitweife auch mittelft Heiner 
hakenfdrmiger Hebel m, die wie Fig. 11 zeigt, am Ruͤken oder in 
der Fronte der Mafchine an einer Schättelmelle n angebracht find, 
zurüfpalten. Die vibrirenden Bewegungen dieſer lezteren Welle lafs 
fen fi) auf mannigfache Weife hervorbringen; fo 3. B. durch eine 
zwekgemaͤße Verbindung derfelben mittelft einer Stange mit dem zus 
fommengefezten Hebel i, der nach Fig. 7 und 8 durch das Klopf: 
rad W feine Bewegungen mitgerheilt erhält. Webrigens Tann man 
biefe gebogenen oder hakenformigen Hebel m anftatt an der Schüts 
telmelle n auch) an eigens geformten Kämmen o, die an den Stans 
gen E,E feftgemacht find, anbringen, wie dieß Fig. 14 zeigt. Zu 
diefem Falle Tann man auf die nach Außen geführten Schwänze dies 
fer Hebel eine am Rufen und in der Fronte der Mafchine aufgezo: 
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gene Trommel mit Däumlingen p oder auch Klopfräder einwirken 
laffen, die nach den oben bei Fig. 10 befchriebenen Einrichtungen 
durch Sperrkegel, welche in Sperrräder eingreifen, ihre Bewegung 
mitgetheilt erhalten. 

Um in dem in ber bier befchriebenen Mafchinerie oder in irgend 
einer anderen Art von Girculars Bolzens oder Circular: Kammma: 
ſchine erzeugten Tullſtikereien im Atlasftiche (satin stitch) in Geſtalt 
von Tupfen, Blättern, Streifen, Zigzags oder anderen Muftern her: 
vorzubringen, halte icy einen oder mehrere der Spulenwagen auf die 
oben erläuterte oder auch auf irgend eine andere geeignete Weiſe zu: 
ruk, und führe dann mit Hälfe des aus Fig. 14 erfichtlichen Appa⸗ 
rated Stiffäden, die von Hälfsfpulen berlaufen, um einen, zwei 
oder drei der gewoͤhnlichen Spulenfäden. Der eben erwähnte Appa: 
rat befteht aus einer hohlen Roͤhre q, an deren unterem Ende ſich 
ein Getrieb r befindet, während fowohl die Röhre als das Getrieb 
an der einen Seite der ganzen Länge nach offen ift, wie Fig. 15 
zeigt. Solcher Röhren follen fo viele, ald man für ndthig findet, 
an einer Längenftange s angebracht werden; und diefe Stange felbft 
fol man an den Armen t befeftigen, welche an Zapfen, die am ben 
Enden der Mafchine mit den Mittelpunften zufammenfallen, aufge 
hängt find. Als Träger für eine jede diefer Möhren ift an der 
Stange s eine Feine Klammer u befeftigt, die einen hohlen cylin 
drifchen Nagel v trägt, wie man in Fig. 16 von zwei Seiten be 
trachtet fieht. Auf diefen Nagel oder Zapfen v wird die Röhre q 
gefteft; und eine Zahnflange w, die mit dem Getriebe r in Berbins 
dung ſteht, bewirkt, indem fie fich längswelfe bewegt, daß ſich die 
Röhre q um den Zapfen v dreht. Ein an der Röhre q feſtgemach—⸗ 
ter Arm x trägt einen Heinen Kdzerzapfen oder eineArt von Spule y, 
von der der zum GStifen des Tulls beftimmte Faden abgewilelt wird. 

Die Stange s, an der in gewiffen Entfernungen von einander 
eine Reihe diefer zum Stiken beftimmten Röhren angebracht ift, wird 
auf und nieder bewegt, indem ihre herabhängenden Arme durch He 
bel oder Stangen mit einem unterhalb befindlichen Klopfrade in Ber: 
bindung ftehen. Auf diefe Weife oder auch durch irgend einen ande: 
ren, für geeignet befundenen Mechanismus werden die Stikrdhren 
zu gewiffen Zeiten in die aus Fig. 14 erfichtliche Stellung herab, 
bewegt; und während dieß gefchieht, werden ein, zwei oder mehrer? 
der Fäden der zurüfgehaltenen Spulen gemeinfchaftlich durch die 
Deffnung, die fi an der einen Seite einer jeden diefer Röhren be 
findet, in deren inneres gelangen. Während nun diefe Spulenfäden 
in die Röhren q eingefchloffen find, werden das Getrieb r und bie 
Röhren q durch eine Rängenbewegung der Zahnflange w umgetrieben; 


ir 
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und während dieß gefchieht, werben bie Kdzerzapfen y mit ihrem 
Stiffaden um die eingefchloffenen Spulenfäden herum geführt. Iſt 
dieß vollbracht, fo wird die Stange s mit den Röhren q in die durch 
Yunkte angedeutete Stellung emporgehoben, wobei die in die Röhren 
eingefhloffenen Spulenfäden wieder aus der feitlichen Oeffnung der 
Röhren austreten. Hierauf werden die vorher zuräfgehaltenen Spu⸗ 
[enwagen frei, fo daß fie nunmehr einfallen, und indem fie ſich mit 
ven Übrigen Reihen der Spulenwagen bewegen, bewirken, daß die 
um gewiffe Spulenfäden gewundenen Stiffäden in dem Maafe Atlas: 
fliche erzeugen, in welchem dad Nez gebildet wird. 

Die Längenbewegung der Zahnflange w, von der die Getriebe r 
und die Röhren q wie gefagt ihre kreiſende Bewegung mitgetheilt 
erhalten, kann durch einen Kniehebel und eine Stange, auf die ein 
große, mit der Welle der Dawfon'fhen Räder in Verbindung 
ſtehendes Klopfradb wirkt, oder auch durch irgend eine andere ent- 
ſprechende Vorrichtung hervorgebracht werden. Zu bemerken ift hie⸗ 
bei, daß jede diefer Bewegungen ber Zahnftange fo bemeflen ſeyn 
muß, daß fie genau eine, zwei oder mehrere Umgänge der Röhren q 
veranlaßt, damit die Deffnungen der Möhren jedes Mal, fo oft diefe 
zum Gtilftehen kommen, genau der Laufbahn der Wagen in ben 
Kaͤmmen gegenÄber zu fiehen fommen. Damit dieß um fo ficherer 
eintreffe, fol die Höhe der Zähne der Zahnflange w genau mit dem 
Manfe der Kämme correfpondiren. 

Die fhwingenden oder feitlihen Bewegungen der Stange s laf- 
fen fi gleichfalls durch einen Kniehebel und eine Stange erzeugen, 
auf die ein großes, mit der Welle der Damwfon'fhen Räder in Ver: 
bindung ftehendes Klopfrad wirft. Durch diefe Bewegungen follen 
die Oeffnungen der Röhren q in foldhe Stellungen gebracht werden, 
daß fie zu verfchiedenen Zeiten verſchiedene Spulenfäden aufnehmen, 
und daß die Arlasftiche mithin nach den gewuͤnſchten Muftern vers 
teilt werden. 

Nach einem weiteren Vorfchlage, den ich mache, foll in den 
Cireularbolzen oder Circular: Kammmafchinen geblämter oder gemuſter⸗ 
ter Tull erzeugt werden, indem ic) die fogenannten Stuͤmmel (stumps), 
die man gewöhnlich anwendet um gewiffen Kettenfäden unabhängig 
von den Übrigen Kettenfäden feitliche Bewegungen zu geben, auf eine 
eigenthuͤnliche Weife anbringe, und indem ich zugleich auch für einen 
egenen Apparat forge, durch den ein oder mehrere Nebenkettenbäume 
sum Behufe der Erzeugung von Muftern verfchiedene Quantitäten 
Süden abgeben, 

Um diefen Theil meiner Erfindung anfchaulicher zu machen, 

abe ih in Big. 17 diefe Verbefferungen in Verbindung mit einer 
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| 


lar-bolt donuble-locker machine) bdargeftellt, und zwar in einem 


theilweifen Aufriffe des hinteren Theiles einer derlei Mafchine. Fig. 18 


.. 


ift ein Querdurchfchnitt derfelben Mafchine von dem linten Ende in ' 


Sig. 17 ber betrachtet. A,A find die Endgeftelle, B, B, B die Kie 


gel und Balken, auf denen die arbeitenden Theile der Mafchine ruhen. 


C ift der Kettenbaum, D der Werkbaum. Die Längenftangen EEE 


tragen die Gircularbolzen b,b, an denen fich die Spulenmwagen a,a 
hin und her bewegen. F,F find bie Leitftangen, die die zur Leitung 
der Kettenfäden dienenden Führer enthalten. G,G find die Spizen: 
ftangen, H die Werkftange (work bar), und I,I die Sperrftangen, 
an denen die Schwerter d,d angebracht find. 

Das an der Hauptwelle O befindliche Rad N erhält feine Frei; 
fende Bewegung von irgend einer Triebkraft ber mitgerheilt, und 
pflanzt fie durch das Klopfrad P an die Hebel mit, die die gemöhn: 
lichen Schwungjacks (swing jacks) und Treibftangen auf eine hinte: 
chend bekannte Weiſe in Thätigkeit bringen. Daffelbe Rad N greift 
aber auch in ein ähnliches Rad Q, welches an einer in der Nähe 
des Bodens der Mafchine laufenden Längenwelle R,R aufgezogen 
if. An den beiden Enden diefer Welle befindet fich ein zwoͤlfzahni⸗ 
ges Getrieb L,L, und dieſe Getriebe greifen in 124zaͤhnige oder 
andere Räder von ähnlichen Verhältniffen, die an den Wellen ber 
Damfon’fhen Räder angebracht find. Mithin werden durch das 
Umlaufen ded Rades N die Damwfon’fchen Mäder umgetrieben, und 
hiedurch die Spizenftangen, die Führftangen, die vordere Kammſtange 
und mehrere andere Theile des Mechanismus in Bewegung geltzt, 
wie dieß noch weiter erläutert werden foll. 

Die Geftalt, welche ich den Stuͤmmeln vorzugsweiſe gebe, erhellt 


aus Fig. 19, mo einer derfelben einzeln für fich von zwei verfchlede 
nen Seiten abgebildet if. Bon diefen Stuͤmmeln e wird Irgend 
eine erforderliche Anzahl in aufrechter Stellung in einer geraden | 
Stange 8 befeftigt, welche, wie Fig. 18 zeigt, zwifchen den gewoͤhn⸗ 


lichen Leitftangen der Länge nach durch die Mafchine läuft. Diele 


Stange S ruht auf den Enden zweier Hebel oder Arme T,T, und 
diefe find an eine Welle oder Spindel V gefchraubt, die mit ihren | 


Zapfen in Anmwellen, welche im Rikengeftelle der Mafchine befeftigt 
find, läuft und zwar fo, daß fie auch eine feltliche Werfchiebung zu 


läßt. An derfelben Welle V find auch noch zwei andere Hebel ober 


Arme U,U firirt, an deren nach Abwärts gebogenem Ende Reibungss 
sollen angebracht find, die auf dem Umfange der Klopfräder W, W 
laufen , welche fich zu beiden Enden der Mafchine an der Welle der 
Dawfon’fchen Räder befinden. Die Verzahnungen ober Erhaben: 
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heiten am Umfange diefer Räder W miüffen dem Muſter, welches 
in dem Tull erzeugt werben fol, entfprechen; und indem die an 
den Enden der Hebel U,U befindlichen Rollen beim Umlaufen diefer 
Räder emporgehoben oder herabgefenft werden, werden auch die Arme 
T entweder fo herabgefentt, daß die Stümmel unter die Führer herab⸗ 
gelangen und von den Kettenfäden frei werden, oder fo emporgeho: 
ben, daß die Stuͤmmel e, wie man fie in Fig. 18 fieht, über den 
Führern zwiſchen den Kettenfäden ftehen. 

Sind die Stümmel e in die zulezt angegebene Stellung empors 
gehoben, fo haben fie vermdge feitlicher Bewegungen, die ihnen mit: 
getheilt werden, auf gewiſſe Kettenfäden zu wirken, damit diefe Fd- 
den feitwärtd aus ihrer gewöhnlichen Stellung verdrängt werden. 
Diefe feitlihen Bewegungen werden hervorgebracht, indem die Län- 
genftange V, an der fich, wie gefagt, die Arme T,T und die Stuͤm⸗ 
melftange S befinden, durch entfprechende Klopfräder,, welche an. beis 
den Enden der Mafchine an der Damfon’fchen Welle angebracht 
find, eine Schuͤttelbewegung mitgetheilt erhält. y 

Von den Aushuͤlfs⸗Kettenbaͤumen X,X fieht man an jeder Eeite 
des gewöhnlichen Kettenbaumes C einen angebracht. Ihre Spindeln 
laufen in den oberen Enden der aufrechten Arme Y,Y in Zapfen: 

‚ lagern; leztere felbft find, wie aus Fig. 17 erhellt, an Längenachfen 
firirt, die in dem unteren Theile der Endgeftelle aufgezogen find. 
Die von diefen Kettenbäumen X,X gelieferten Fäden laufen (fiehe 
Sig. 18), wie gewdhnliche Kettenfäden durch die Führer c,c, und 
dienen wie dieſe zur Erzeugung von glattem Neze, ausgenommen fie 
werden zur Ausführung gewiffer Mufter in dem Neze verwendet. 

Der Kettenbaum C wird zum Behufe der Abgabe der gewoͤhn⸗ 
lichen Kettenfäden durch ein Klopfrad g umgetrieben, welches an 
dem einen Ende der Mafchine an der Welle der Damfon’fchen 
Räder angebracht ift, und deffen Erhabenheiten oder Zähne auf einen 
Zahn des horizontalen Armes des rechtminkeligen Hebels h einwirken. 
Dad untere Ende diefes Hebeld wirft auf den Ruͤken eines an der 
fentrechten Welle j befeftigten Armes i, an welchem ſich ein Sperr- 
fegel befindet, der in die Zähne eines an der Wurmfpindel m aufges 
zogenen Sperrraded 1 eingreift. An dem oberen Ende biefer Spins 
del m ift nämlich ein Wurm oder eine endlofe Schraube n ange: 
bracht, die in das an der Welle des Kettenbaumes C gefchirrte Rad o 
eingreift. Hieraus folgt, daß durch das Umlaufen des Klopfrades g 
die Sperrfegel die Spindel umtreiben, und daß der Kettenbaum C 
biedurd jene Tangfame rotirende Bewegung mitgetheilt erhält, die 
zur gehdrigen Abgabe der Kettenfäden erforderlich if. Ein zweiter 
an der oben erwähnten fentrechten Welle j befeftigter Arm p trägt 
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einen Sperrkegel q, der in ein an ber Wurmfpindel s befindliges : 
Sperrrad r eingreift. Das obere Ende diefer Spindel s führt die 


endlofe Schraube t, welche, indem fie in dad an dem MWerkbaumeD 


befindliche Zahnrad u eingreift, die Aufnahme des vollendeten Tulls 


u 


auf den Baum D bewirkt, und zwar vermdge der Thätigkeit deffelben : 
Klopfrades g, durch welches die Abgabe der Kette von dem BaumeC 


bedingt ift. 


Die Aushuͤlfs-Kettenbaͤume X,X merden dadurch umgetrieben, 
daß ſich ihre Oberflächen an dem Umfange des gewöhnlichen Ketten : 
baumes C reiben. Sie geben daher, fo lange fie auf diefe Weile in : 
Bewegung gefezt werden, wie dieß bei der Erzeugung von glattem 


Spizenneze der Fall ift, eine eben fo große Fadenlänge ab, wie der 
Kettenbaum C. Wenn hingegen der gemufterte Theil des Spijzen⸗ 
nezes erzeugt werden foll, fo muß die Berührung zwifchen jenen Aus 
hülfs-Rettenbäumen X, von denen die Fäden, die zur Erzeugung deb 
Mufterd dienen follen, abgegeben werden, und zwifchen dem gewöhnt 
lichen Kettenbaum aufhören, und dafür geftattet werden, daß fic die 
Aushälfs-Kertenbäume frei und unabhängig um ihre Achſen drehen. 

An einer Furzen Welle Z, welche gegen den Ruͤken der Mafchin 
bin in dem Geftelle in Zapfenlagern läuft, und Die man am deut: 
lichften in Fig. 17 fieht, befindet fich ein Klopfrad w, deſſen Er 
habenheit oder Zahn beim Umlaufen diefes Rades mit einem der 
Zähne oder mit einer der fchiefen, aus den inneren Seiten der 
Arme Y,Y hervorragenden Flaͤchen x,x in Berührung kommt, und 
dadurch diefen Arm fo zuräftreibt, daß auf diefe Meife die obere 
Aushuͤlfswalze X außer Berührung mit dem gewoͤhnlichen Ketten⸗ 
baume C gefezt wird. Die ſchiefen Flächen x,x find, damit fit 
ihrem Zweke befjer entfprechen, an Federarmen befeftigt, und mittel 
Stellfchrauben y, y gehdrig zu ftellen. Wenn der Aushuͤlfs⸗Ketten⸗ 


baum folder Maßen von dem gewöhnlichen Kettenbaum abgezogen 
worden ift, fo Fann er nunmehr jede beliebige Fadenlänge, meldet 
zur Erzeugung eines Mufters noͤthig ift, abgeben, wobei die ndthige 
Spannung durch befchwerte Schnüre, die um den Baum laufen, 


bewirft wird. | 
' Der Patentträger hat ald Beifpiel die Geftalt der für ein be: 
flimmtes Mufter erforderlichen Räder angegeben; da jedoch beinabt 
unendliche Modificationen in diefer Mafchine zuläffig find, fo erach⸗ 
teten wir es nicht für ndthig in eine ausführliche beifpielsweife Be— 
ichreibung einzugehen, indem jeder Sachverftändige die. ndthigen Me 

dificationen felbft zu machen wiffen wird. . 
ALS feine Erfindungen erklärt der Patentträger am Schluſſe 
‚4 den eigenthümlichen Bau ber. Sperrſchwerter aus firisten und 
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unbeweglichen Thellen, und die oben befchriebene Weiſe auf fie eins 
zuwirfen, um dadurdy fchmale Spizenftreifen mit Säumen in einem 
einzigen breiten Stüfe zu erzeugen, und um auch Mufter in das 
Nez einzumirfen. 2) die Anwendung von Aushülfsfpulen, welche 
die Stiffäden um die gewöhnlichen Spulenfäden herum zu führen 
haben. 3) die Anwendung einer Etange mit Stämmeln, die ſich 
jwifchen den Führern ſenkrecht auf und nieder bewegen, damit fie in 
umd außer Thärigfeit gerathen. 4) die Art und Weiſe Aushülfs: 
Kertenbäume in Bewegung zu fezen, um dadurch Kettenfäden zur 
Erzeugung von gemuftertem Zull zu erhalten. 


XXI. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Spinnen, Zwirnen 
und Dubliren der Baumwolle und anderer Faſerſtoffe, 
worauf ſich James Champion, Maſchinenbauer in 
Salford in der Graffchaft Lancaſter, am 6. Jan. 1836 
ein Patent ertheilen ließ. 

Xus dem London Journal of Arts. December 1856, ©. 148, 
Mit Abbildungen auf Tab. I, 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beziehen fich 
hauptfächlicd auf die fogenannten Droffelmafchinen. Sie bezwelen 
1) Verhuͤtung der Nachtheile des ungleichen Zuges, die beim Auf: 
winden der Garne auf die Spulen gewöhnlich aus dem Mangel an 
Genauigkeit und an Gleichförmigkeit der Unterlagen fowohl als der 
Dimenfionen der Bohrungen der Spulen, die auf die Spindeln ges 
fielt werden, erwachſen. Diefer Zwek foll dadurch erreicht werden, 
daß der Patentträger auf den Spindeln eine bleibende, fogenannte 
Führfpule (carrier-bobbin) anbringt, auf die die zum Aufwinden 
beftimmten Spulen gebracht werden. Unter Anwendung diefer pers 
manenten Spule foll nämlicdy die Reibung der Spule an der Spindel 
immer und zu jeder Zeit eine und dieſelbe pleiben, wenn audy von 
den nach und nach aufgefezten wirklichen Aufmwindfpulen die eine 
lofer, die andere genau paßt; oder wenn auch eine fonftige Ungleich: 
beit in deren Geftalt Statt findet. Sie beftehen 2) in der Anwen: 
dung eines lofen Haldringes von bedeutendem Gewichte, der ald eine 
befondere Unterlage oder Pfanne für die Spindel dient, und ber in 
jener Scheide, welche für ihn in der Dokenlatte angebracht ift, ums 
laufen Fann, wenn irgend eine ungleiche, durch Wibrirungen oder 
Mangel in der Perpendicularität erzeugte Reibung der Spindel auf 
ihn einwirkt. Sie betreffen 3) die Ausftattung der Fliege mit drei, 
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vier ober noch mehr Armen, um dadurch die Spannung oder Sue- 
fung (strain) des Garnes zwifchen der Fliege und den vorderen Strek = 
walzen zu reguliren. ie beziehen fich endlich 4) auf die Anwen: - 
dung einer Fleinen Nebenſpindel (extra spindle), die die Spule trägt, ı 
und welche zum Theil in einer hohlen Spindel umläuft, um dadurdh ; 
den Zug ded Garned beim Aufwinden auf die Spule zu vermindern. 

Sig. 20 zeigt eine Spindel und eine Fliege einer nach dem Ya: ; 
tente der HH. Andrew Tarlton und Shepley gebauten Droftl: ; 
mafchine, woran man die beiden erfteren der erwähnten Erfindungen : 
angebracht fieht. Fig. 21 ift ein Aufriß, woran man, miehrere dieſet 
Theile der größeren Deutlichkeit wegen im Durchfchnitte fieht. a3 
ftelle die Spindel vor, die mit ihrem unteren Ende im einer in der 
Dofenlatte-b befindlichen Pfanne läuft, und die feitwärts von dem 
Polfter und feiner in der Latte d befindlichen Röhre c,c Stätigkeit 
erhält. Die Fliege beſteht aus eier Scheibe mit einer Röhre e,e, 
welche auf der Außenſeite der Polfterröhre c,c laͤuft; fie ift mit vier 
anfrechtftehenden Armen f,f,f;f verfehen, die den Faden führen und 
ihn auf die Spule winden, Ihre Bewegung erhält fie durch ein 
um die Rolle g geführte Schnur. | 

Die innere oder Führfpule h,h befteht aus Hartem Holze oder 
irgend einem anderen geeigneten Materiale, und ift mit Genauigkeit, 
jedoch loſe, in den oberen Theil der Spindel a eingefügt. Sie ruht 
auf einem an der Spindel firtrten Randvorfprunge i, zwiſchen den 
und die Spule ein MWäfcher aus Tuch oder einem anderen enffpr- 
chenden Materiale gelegt if. Diefe Fuͤhrſpule har permanent auf 
der Spindel zu verbleiben; auf fie wird die Außere oder die eigen! 
liche Aufmindfpule k, k gebracht, und mittelft eines Stiftes ode 
Zapfens daran befeftigt, damit fich beide Spulen gemeinſchaftlich 
umdrehen. Aus bdiefer Methode die Aufmindfpule auf eine ſoge⸗ 
nannte Fuͤhrſpule aufzuſezen, erhellt, daß; welche Unregelmaͤßigleiten 
auch in den Unterlagen oder im den Dimenſionen der Bohrungen der 
erfteren Statt finden mögen, die Reibung doch immer eine und die 
felbe bleiben wird, indem fich beim Umlaufen der Spirle nur die 
Oberfläche der Führfpule allein an der Spitidel reiben, und indem 
fich diefe Oberfläche fter# gleich bleiben wird, welche Aufmwindfpalen 
auch aufgefteft feyn mögen. Nach der älteren Methode dagegen, 
gemäß welcher die Aufmindfpulen gleih an die naften Spindeln ge 
fteft wurden, trat beim jedesmaligen Wechſeln der Spulen aud) eine 
Heine Veränderung in dem Unterlagen und in den Dimenfionen der 
Spulenbohrungen ein, indem diefe entweder ſchon von Anfang Mi 
nicht ganz gleihmäßig waren, oder doch mit der Zeit verfchiedent 
Grade der Abnuͤzung erlitten‘ hatten, ME Folge hievon ergaben ſich 
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ad# 25, 


beichriebehen Fuͤhrſpule vorgebeugt iſt. | | 

In Fig. 22 fieht man einen Aufriß der Spindel und der Fliege 
einer gewöhnlichen Droffelmafchine, woran meine zweite Erfindung 
angebracht iſt. a,a iſt die Spindel, welche mitielſt einer Rolle g 
und einer Schuur umgetrieben witd, uhd au deren Spize ſich die 
geidpnliche Fliege befindet. Das untete Ende det Spindel läuft 
wie gewöhnlich in einem Riegel, und erhält durch einen Polfter c,c 
eine ſeitliche Stuze. Auf der Dokeülatte m,m ruft ein Halsring 1,1 
von ſechs Unzen Schwere, unter den ein Waͤſcher gelegt ift, und der 
zum Theil loſe in ein Loch eingepaßt tft; im welchem er fich im ber 
Dofehlarte dreht. Dieſet Haldring 1,1, durch. den die Spindel a,a 
(äuft, lͤgt fich Als ein weiterer Polfter betrachten, in den die Spin: 
del zwar genau, jedoch ohne Beſchtaͤukung ihrer Umlaufsbewegung 
einpaßt. Menn die Spindel mit fehr großer Geſchwindigkeit um: 
(Auft, fo wird der Halsring I mit zur Verhuͤtung von Vibrirungen 
derfelben dienen; and follte ‘pegeni diefer Vibrirung, oder iwegen irgend 
eines Sehlet# in der Forin, oder wegen einer Abweihung von der 
oollfommen fenkrecyten Stellung irgend ein unregelmäßiger feitlicher 
Druf entftehehi, fo wird der Druf der Spindel gegen den inneren 
Theil des Halsringes I bewirken, daß fich det Halsting in feiner 
Schelde in der Dokenlatie umdreht, und daß alfo Hiedurch die Rei: 
bung vermindert wird. ' 

Auf der oberen Flaͤche dieſes Haldringes I rüht die Spüle; doch 
kann zwiſchen fie und den Haldring auch ein Wäfcher gelegt werden, 
In leztetem Falle fplägt der Patenttraͤget vor eine innere Fuͤhrſpule 
h,h, fo wie fie oben befchrieben wurde, anzuwenden, und auf diefe 
dann Die eigentliche Aufwindſpüle h,h zu ftefen. Der obere Theil 
der Spindel iſt det größeren Leichtigkeit wegen und zur Verhuͤtung 
von Vihrtrutigen verdiinnt; auch haben die Spulen feinen Kopf oder 
Randvorfprung, damit der Faden nicht fo leicht bricht, indem er 
mit den Kanten diefes Kopfes in Berührung kommt. Uebrigens 
will der Patentttaͤger gleichfalls, daß der Faden oder das Garn in 
Ken, welche an beiden Enden eine Fegelfdrmige Geftalt haben, 
auf die Spüfe aufgewunden werde, damit die dufeinahder folgenden 
Windangen dichter ahelnander gelögt werden konuen. 
Der dritte Theil der Verbefferungen, nämlich die mehrarmige 
Stiege, ift aus Fig. Zo ahd 21, fo wie auch aus Fig. 23 erſichtlich. 
Dleſe Arne ſolleti aus geraden ſenktecht flehenden Stäbchen oder 
Dräpten hzt beſtehen, und dm ihrem oberen Ende mit einem Auge 
oder Ochre verſehen ſeyn, waͤhrend ſie am Grunde in eine Scheibe 

| g * | 
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oder Platte e eingefezt find, welche an einer Nöhre befeftigt iſt. Der 
Patentträger zieht es vor diefen Armen verfchiedene Länge zu geben, 
und den von den Strefwalzen herabfteigenden Faden durd) die Dehren 
zweier oder mehrerer derfelben zu führen, damit die Spannung des 
Garnes hauptfächlicy zwifchen der Spule und der Fliege Statt finde, 
und auf diefe Weife auch in beliebigem Grade regulirt werden kann. 

Fig. 23 ift ein Aufriß einer Spindel, an der der vierte Theil 
der Derbefferungen angebracht ift, und welche fich befonderd zum 
Spinnen fehr feiner Garnnummern eignet. Fig. 24 gibt gleichfalt 
einen Aufriß diefer Spindel, jedody mit abgenommener liege; bie 
Spindel felbft und die Spule find hier im Durchfchnirte abgebildet, 
Die Spindel a,a wird mittelft einer Rolle oder Scheibe m umgetrit 
ben, und läuft in einem unterhalb befindlichen Riegel in einer Pfanne. 
Sie wird durch den Polfter c im fentrechter Stellung erhalten; aud 
ift ſie kurz und hohl, damit fie eine zweite Spindel o aufnehmen 
kann, die frei in ihr umläuft. An diefer zweiten Spindel o fol 
das Garn entweder auf eine Spule gewunden werden, wie dieß in 
den Droffelmafchinen zu geſchehen pflegt, oder auf die nakte Spindel, 
wie dieß in den Mulen der Fall iſt. Die Spindel o paßt ehr ge— 
nau ein, und läuft an beiden Enden dünner zu; beildufig In deren 
Mitte befindet fich ein Randvorfprung p, der auf dem Scheitel dit 
hohlen Spindel a zu ruhen hat. Ihr unteres Ende läuft entweder 
in einem Führer oder Halöringe q, oder in einer Pfanne, welche 
innerhalb der hohlen Spindel firirt iſt, ‚in lezterem Falle jedoch 
braucht der Randvorfprung p niche auf dem. Scheitel ber hohlen 
Spindel aufzuruhen. Auch dieſe Art vom Spindel iſt mit einer DET 
armigen liege e,e,f,f verfehen, die der oben befchriebenen äpnli 
ift; eben fo wird fie durch eine Scheibe oder Rolle g umgetrieben, 
um die eine Schnur läuft. Die hohle Spindel a wird mittel einer 
Scheibe oder Rolle n und eines Laufbandes in Bewegung gel, 
und zwar unabhängig von der Fliege, damit fie beide mit ungleichen 
Geſchwindigkeiten umgetrieben werden koͤnnen. 

Man wird bemerken, daß, indem die Spindel und die Spule 
ſolcher Maßen mit Geſchwindigkeiten, die von einander unabhängig 
find, umlaufen, der Nachlaß, den die Spule in Folge der Zunahm· 
des Durchmeſſers beim Aufwinden erheiſchen duͤrfte, dadurch hervor⸗ 
gebracht werden wird, daß ſich die Spindel o frei in ber hohlen 
Spindel a dreht. m 

Mill man die erfte der bier befehrlebenen Erfindungen, naͤm e 
die Zührfpule h, auf die zweite Spindel o anwenden, en 
der Patentträger am geeignetften, die äußere Spule k aus ſeht du 
nem Metallbleche oder irgend einem anderen fuͤr zwekdienlich era 
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teten Materiale zu verfertigen, indem hiedurch nicht nur ein höherer 
Grad von Leichtigkeit erreicht werden Fan, fondern indem ſich dann 
aud kleinere Spulen erzielen laffen, ald dieß bei der Anwendung von 
Holz möglich iſt. | 

Am Schluffe erflärt der Patentträger, daß er fih durchaus nicht 
auf irgend welche Formen oder Dimenfionen befchränfe, fondern daß 
feine Erfindungen auf den im Eingange aufgeführten vier Punkten 
beruhen. 


— — eg — — — — 


XXII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zum 
Reinigen und Zurichten der Bettfedern und Flaumen, 
worauf ſich Theodor Lyman Wright, von Sloane— 
Street in der Pfarre St. Luke, Grafſchaft Middleſex, 
auf die von einem Fremden erhaltene Mittheilung am 
31. Dec. 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. December 1836, ©. 168. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Der Gegenftand diefes Patentes beruht auf einem eigenthuͤm⸗ 
lihen Apparate, in weldem die Bettfedern und Flaumen zum Bes 
hufe der Reinigung der Einwirkung der Hize, oder wenn ed nöthig 
ſeyn follte, auch der Einwirfung des Dampfes oder verfchiedener 
Gasarten oder Zlüffigkeiten ausgefeze werden können. Der Apparat 
beftept aus einem cylindrifchen Gehäufe, welches langfam umgedreht 
wird, und im welchem zum Behufe des Austrittes der Feuchtigkeit 
oder der fonftigen Dämpfe aus den unter Behandlung befindlichen 
Federn zahlreiche Köcher angebracht find. Dabei wird der Cylinder 
auf geeignete Weiſe, d. h. entweder dadurch, daß in feiner Nähe 
ein Zeuer aufgemacht wird, oder dadurch, daß man ihn in einen 
geihloffenen Dfen bringt, bis auf gehörigen Grad erhizt. Innerhalb 
des Gehäufes oder Eylinders find Wellen, an denen fich Arme bes 
finden, angebracht, und diefe Wellen werden nach verfchiedenen Rich: 
tungen umgetrieben, damit die Federn auf diefe Weife beftändig in 
Bewegung erhalten werden. Die Achfe des Eylinders felbft ift hohl 
und mit zahlreichen Löchern verfehen, damit man, wenn es ndthig 
if, Waſſer⸗ oder andere Dämpfe, fo wie auch Flüffigkeiten in ben: 
felben eintreten laſſen kann. Wenn alte Federn, die fehr übelriechend 
und zuſammen geballt find, gereinigt werden follen, fo muͤſſen fie 
vorer gewwafchen werden, wo fie dann erft, nachdem fie halbtrofen 
geworden find, in den Apparat gefchafft werden koͤnnen. Gin forms 
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liches Waſchen iſt jedoch ſelten ndthig; in ben meiften Faͤllen genügt 
vielmehr ein je nach Umſtaͤnden mehr oder minder ſtgffes Befeuchten 
der Federn. Iſt eine gehdrige Quantität Federn in den Apparat 
gebracht worden, fo werden fie in diefem der Einwirkung ber Wärme 
auägefezt, und hiebei beftändig herum bewegt, indem man ben Gy: 
linder fo lange langfam umlaufen läßt, bis die Federn trofen gemor: 
den find. Lezteres erfennt man leicht daraug, daß kein Dampf mehr 
aus den im Cylinder angebrachten Löchern entweicht. Finder man 
ed zum Behufe der Reinigung, des Zurichtend oder der Desinftcirung 
alter oder frifcher Federn für ndthig Dämpfe, Safe oder Flüffigkeiten 
einwirken zu laffen, fo können dieſe während der Operation durch di: 
hohle Achſe des Eylinders eingeleitet werben. 

Mir Hilfe diefer Maſchine und dieſes Verfahrens kdunen nicht 
nur meug Federn ſchnell gereinigt, volllommen getrofnet, und von 
ihrem thierifchen Oehle befreig werben, fondern es laffen fi ch auch 
alte Bettfedern, die durch lauges Liegen auf ihnen zuſammengeballt 
oder in den Krankenbetten inficirt wurden, ſo vollkommen reinigen 
und zurichten, daß ſie ſo gut wie neue Federn werden. 

Der Apparat laͤßt ſich mannigfach modificiren; am beften er: 
fcheint jedoch eine hohle Trommel oder ein Cylinder, der an einer 
Melle oder Achfe aufgezogen iſt, und an welchem ſich eige Thuͤre 
befindet, bei der die Federn eingetragen und wieder heraysgenommen 
werden fünnen. Die weirere Einrichtung des Apparates erhellt übri- 
gend am beften aus ber in Fig. 38 und 39 gegebenen Abbildung, 
in welcher man den erwähnten Cylinder auf einem Wagen angebracht 
fieht,, damit er auf dem Rädern dieſes lezteren in einen gefchloffenen 
Dfen hinein und wieder heraus gerollt werden Fann. 

Gig. 38 zeigt den Apparat vom Ende her betrachtet; bad Ge: 
bäufe des Ofens ift natürlich an dem einen Ende ald weggenommen 
gedacht. Fig. 39 ift ein Längendurchfchnitt der Xrommel oder des 
Eylinderd, woraus erhellt, wie die Arme oder Agitatoren an der 
Achſe und den Längenfpindeln angebracht find. -a,a ift dad aͤußere 
Gehäufe des Ofens; b die Feuerſtelle; c ber Rauchfang; d der 
Cylinder, der aus Eiſenblech oder Kupfer beſtehen faun, und mit 
einem Thürchen verfehen feyn muß. Ju dem Gylinder find zahl: 
reiche Fleine Löcher angebracht, damit die Dünfte und der Staub, 
die fich aus, den Federn entwifeln, herausfallen Fünnen. Die hohle 
Achſe e, an der der Gylinder aufgezogen ift, läuft in Zapfenlagern, 
welche fih in dem Wagen f,f befinden, das eine Ende dieſer Achſe 
ift offen und auf irgend eine Weife durch ein bampfdichtes ‚Gefüge 
mit einer von einem Dampferzeuger herführenden Röhre verbunden; 
das andere Ende hingegen iſt geichloffen und mit einer Kurbel aus 


zum Reinigen ber Zebern, 119 


geftattet, womit der Cylinder umgetrieben wird. In ber hohlen 
Achſe e befinden fich viele Heine Deffnungen oder Köcher, damit der 
Dampf oder die Gafe aus ihr in den Cplinder übergehen Fünnen, 
auch find? am ihr mehrere Zapfen oder Agitatoren i,i angebracht, 
Mit folhen Agitatoren find auch die Spindeln h, h ausgeftattet, die 
in den Enden des Cylinders in Zapfenlagern umlaufen, und bei den 
Umprebungen der Trommel unabhängig von biefer in Bewegung ger 
fejt werden, indem in die an ihren Enden befindlichen Zahnräder m,m 
dad an dem Geitengeftelle ded Wagens f augebrachte Zahnrad n 
eingreift. o, o find die Schienen, auf denen bie Räder des Wagens f 
laufen. p ift eine Thüre des Ofens, die, wenn der Gylinder aus 
dem Dfen herausgefchafft werden fol, in jene Stellung zurifgelegt 
wird, die in Fig. 38 durch Punkte angedeutet ift. qg iſt gleichfalls 
eine Thüre, die gedffner werden muß, wenn der Cylinder herausge⸗ 
ſchafft werden fol, oder wenn man nad dem Feuer zu fchen hat. 
vilt die Thüre, bei der die unter dem Ofen ſich anfammelnde Afche 
heraus geſchafft wird. s iſt ein Schild, der den Cylinder vor der 
unmittelbaren Berährung und zu intenfiven Cinwirkung ded Feuers 
ſchuͤzt, fo daß alfo die in dem Eylinder enthaltenen Federn unmdgs 
lid dadurd verbrannt werden Fonnen, daß das Feuer durch die 
Loͤcher des Eylinderd hindurch dringt. Diefer Schild iſt ruͤkwaͤrts 
mittelft eines Angelgewindes an dem Ruͤken des Geftelles befeftigt, 
vorne hingegen mittelft eines Hafens aufgehängt. 

Iſt eine hinreichende Quantität Federn in den Cylinder gebracht 
worden, jo wird deſſen Thüre feft verfchloffen, und er felbft auf dtm 
Wagen in den Ofen hinein gerollt. Man fchließt dann die Thuͤren p 
und q und verbindet die Dampf: oder Gasröhre mit der hohlen Achfe, 
worauf der Eylinder durch Umpdrehen feiner Kurbel alfogleicy in Be: 
wegung gelegt werden kann. Die Folge hievon ift, daß die Agitas 
toren fogleich zu wirken beginnen, und fo lange die Operation dauert, 
die zufammen geballten Federn trennen und herumtreiben. Iſt die 
Reinigung der Federn auf diefe Weiſe vollbracht, jo nimmt man die 
Röhre von der Achſe ab, Öffnet die Thuͤre q und zieht den Wagen 
in die Stellung heraus, welche in Fig. 38 durch Punkte angedeutet 
if, worauf man den Schild herabläßt, und den Gylinder, nachdem 
ine Thuͤte gedffnet worden iſt, umbdreht, damit die Federy in einen 
unterhalb angebrachten Behälter fallen. 

Der hier abgebildete und befchriebeue Ofen ift uͤbrigens nicht 
unumgaͤnglich nothwendig; fondern man. kann den Cylinder, gleich 
dem gewöhnlichen, zum Roͤſten des Kaffees dienenden Apparate, auch) 
eben fo gut über einem freien Feuer, mit oder ohne Feuerzug anbrins 
gen. Die Achfe braucht gleichfalls nicht durchaus hohl zu ſeyn, 
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indem man die Federn auch vor dem Kintragen berfelben in ven 
Cylinder mit der Chlorfalt:Aufldfung oder mit den fonftigen, zur 
Reinigung der Federn beftinmten Fluͤſſigkeiten befprengen kann. 
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Ueber einige afuftifhe Geräthe von der Erfindung des Hr. 
Kohn Harrifon Curtis Esq., Ohrenarztes Sr. Mai. 
des Königs von Großbritannien. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 701, ©. 274. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Was das Teleflop für das Auge iſt, müffen die akuftifchen oder 
Hörröhren einft noch fir das Ohr werden; und wahrfcheinlich ift die 
Zeit nicht mehr fern, in der man fi auf mehrere Meilen eben fo 
gut durch das Gehbr verftändigen fann, wie dieß gegenwärtig mit 
Hilfe des Teleſkopes durch das Auge möglich ift. Won diefem Gr 
fihtöpunfte ausgehend, hat Hr. Eurtis, einer der erfahrenflen 
Männer in den Ohrenkranfpeiten, einen fogenannten akuftifchen Lehr: 
ſtuhl erfunden, worüber wir aus ber neueften Ausgabe des von die 
ſem Künftler verfaßten Werkes Folgendes entlehnen. ’) 

„Mein akuftifcher Stuhl ift für den Gebrauch der unheildar 
Schwerhdrigen beftimmr. Es ift mir nicht unbekannt, daß Duguet, 
der Erfinder mehrerer Hörrohre, ſchon im Fahre 1706 einen einiger 
Maßen ähnlichen Stuhl baute; allein meiner hat vor jenem den fehr 
großen Vorzug voraus, daß die in demfelben fizende Perfon nicht 
mit der Seite hört, von welcher fie angefprochen wird, fondern mit 
der entgegengefegten. Man vermeidet daher auf diefe Weiſe das 
Unangenehme und Nachtheilige, welches daraus erwächft, daß ſich 
der Sprechende dem Schwerhdrigen fo meit annähert, daß er ihm 
in das Ohr athmet, und dadurch eine noch größere Erfchlaffung dee 
Trommelfelles veranlaßt. *) Diefer leztere Erfolg ergibt ſich auch 





19) Das Werk des Hrn. Curtis, auf welches hier Bezug genommen ift, 
erfchien unter dem Zitel: „A Treatise on the Physiology and Pathology of 
the Ear. By John Harrison Curtis Esq., Äurist to his Majesty. bl 
Edit. 8. London 4836, by Longman and Comp. Er 

20) Es find viele Fälle aufgezäptt, in welchen aus der Sitte Schwerhoͤrigen 
in die Ohren hinein zu fpredhen, höchft nachtpeilige und traurige Folgen erwuchſen 
befonders wenn der Athem des Gprehenden untein war. Go erzählt uns z. ® 
Lord Herbert, daß Gardinat Wolfey in der fpäteren Zeit feines Lebens feinem 
Monarchen, Heinrich dem VIII. von England, beftändig in die Ohren zu flüftern 
pflegte, und daß die Uebel, an denen diefer Monarch litt, nicht mit Unrecht mn 
fchaͤblichen Einfluffe zugefchrieben wurden. Nicht minder bekannt ift, daß vielt 


katholiſche Geiſtliche durch die Ohrenbeichte Schaden genommen vn en 
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gewdhnlich bei der Anwendung der kurzen elaſtiſchen Hoͤrrdhren und 
der Hoͤrtrompeten, welche leztere eben ſo oft angewendet werden um 
durch ſie zu ſprechen, als zu ihrem urſpruͤnglichen Zweke. Viele 
Perſonen ſind, nachdem ſie ſich der Trompete auch nur eine halbe 
Stunde lang bedient, in Folge der Einwirkung des Athems auf das 
Zrommelfell beinahe ganz taub. 

„Mein Stuhl ift fo gebaut, daß das mit aller Bequemlichkeit 
in ihm fizende Individuum mit aller Genauigkeit hört, was in irgend 
einem der Gemaͤcher, von denen aus die Hörröhren an den Stuhl 
gefährt find, vorgeht. Er berußt auf einer verbefferten Anwendung 
der Principien der gegenwärtig allgemein gebräuchlichen Sprachrohre; 
und ift um fo fehäzenswerther, als deffen Benuzung mit Feiner Mühe 
verbunden ift, und überhaupt fo einfach von Statten geht, daß fich 
ein Kind deflelben eben fo leicht bedienen Fann, wie ein Ermwachfener. 
Abgeſehen hievon bilder er auch ein eben fo bequemes ald elegantes 
Möbel. 

„Er bat die Größe eines Lehnftuhles, an deffen hohem Rüken 
zwei Scallröhren angebradıt find. An dem Eude einer jeden diefer 
Möhren befindet ſich eine durchloͤcherte Platte, die den von irgend 
einem Theile des Gemaches herbei gelangenden Schall in ein para—⸗ 
boloidifches Gefäß zufammendrängt. Der Schall wird auf diefe 
Weiſe gefammelt und dadurch, daß er mit einer geringen Menge 
Luft verbunden wird, eindringender gemacht. Dad convere Ende 
des Gefäßes wirft den Schall zuruͤk und macht ihn deutlicher, und 
die in der Röhre befindliche, durch den Schall aufgeregte Luft pflanzt 
ihre Wirkung auf das Ohr‘ fort, welches auf. diefe Weiſe ſowohl 
durch die articulirten Töne der Stimme, ald auch durch jeden andes 
ren Schall lebhafter afficirt wird. 

„Mit Hülfe einer binlänglihen Anzahl von Röhren kann man 
ed dahin bringen, daß man in dem Stuhle fizend Überall ber, 3. 8. 
von dem Haufe der Lords und der Gemeinen her in dem Pallafte 
von St. James und felbft im Pallafte von Windfor Nachricht er: 
halten Fann. So fonderbar dieß auch Elingen mag, fo ift ed nichts 
Neues, fondern ein abermaliger Beleg für Salomons Spruch, daß 
es unter der Sonne nichts Neues gibt. Ftard erzähle nämlich in 

feinem vortrefflichen Werke über das Ohr, daß Ariftoteles für feinen 
Zbgling Alexander den Großen eine Schalltrompete erfand, mit der 
er auf 100 Stadien Entfernung (etwas mehr ald 12 Meilen) feine 
Befehle ertheilen konnte. Schon dem Alcmeon und Hippokrates 
fehreiht man übrigens die Erfindung der Hörtrompeten zu.“ 

So weit Hr. Eurtid, der, wie man fagt, mit den Lords des 
Scazes über eine akuftifche Verbindung zwifhen den Loralen dev 
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verfchiedeuen Verwaltungs⸗ und Militärbureaur unterhandeln fol, 
Wir reihen bier noch Einiges von dem an, was Did in feinem 
Werk über diefen Gegenitand bemerkt. 

„Biot ftellte einige Verſuche über die Mittheilung des Schalles 
durch fefte Körper und durch die Luft au. Er wendete, um zu er 
fahren bis auf welche Entfernung die Töne hörbar wären, cylindrie 
fche, zu Wafferleitungen beftimmte Röhren von 1039 Yards Fänge 
an, und ftellte fid) an dad rine Eude derfelben, während fein Freund 
Martin fih an das entgegengeiezte Ende begab. Beide hörten in 
diefer Entfernung ganz deutlich jedes Wort, welches fie ſprachen, umd 
fonnten alfo eine förmliche Unrerredbung mit eingnder führen, Ich 
wollte erforfchen, jagt Biot, in welcher Entfernung die menſchliche 
Stimme hörbar zu werden aufhört; allein es gelang mir vict; 
Worte, die nur gelifpelt wurden, wurden vollfommen deutlich gehört, 
fo daß, um nicht gehört zu werden, nichts übrig blieb, als gar nichts 
zu fprechen. Die zwifchen einer Frage und Antwort verlaufende 
Zeit war nicht größer, als es die Uebertragung des Schalles erheiſchte, 
und betrug in ver angegebenen Entfernung von 1039 Yards gegen 
5%, Secunden. KPiftolenfchäffe, welche an dem einen Röhrenende ab: 
gefeuert wurden, erzeugten an dem anderen Ende eine bedeutend: 
Erplofion, und die Luft ward mit foldyer Gemalt bei der Röhre aus— 
getrieben, daß leichte Subflanzen einen halben Yard weit wegge 
fohleudert und eine Kerzeuflamme ausgeblafen wurde, obſchon der 
Schuß in der bedeutenden Entfernung von 1039 Yards abgefeuert 
worden war. Don Gautier, der Erfinder des Telegraphen, gab 
auch eine Methode articulirte Tbne weiter fortzupflanzen, an. Et 
flug vor, fi horizontaler Röhren zu bedienen, die an dem ent 
fernteren Ende weiter werden müßten, und hatte gefunden, daß man 
dad Schlagen einer Uhr auf diefe Weife in einer Entfernung von 
einer halben englifhen Meile weit befjer hören kann, als wenn man 
die Uhr dicht an das Ohr hält. Er berechnete, daß man mit Hilfe 
folder Röhren jede Botſchaft innerhalb einer Zeirftunde 900 engl. 
Meilen weit miteheilen könnte, 

„Aus diefen Verfuchen erfcheint ed ald wahrfcheinlich, daß ſich 
der Schall auf eine unbeftimmte Entfernung fortpflanzt. Den, 
wenn man in einer Entfernung von beinahe ’/, engl. Meile lifpelod 
mit Jemandem verftändlich ſprechen kann, fo kann man mit Grund 
annehmen, daß man ſich auch auf 30 bis 40 engl. Meilen verſtaͤnd⸗ 
lich machen kann, wenn für die hiezu erforderlichen Röhren geſotgi 
iſt. Wenn dieß ein Mal durch zahlreichere und in größerem Maaß— 
flabe unternommene Verſuche bergeftellt feyn wird, fo werden aus 
der praftifhen Benuzung ihrer Refultate mancherlei wichtige Folgen 
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erwachſen. Man wird z. B. vom einer Stadt zur anderen und über 
ein ganzed Land mit größter Schnelligkeit und Leichtigkeit und zu 
jeder Zeit communiciren koͤnnen, um ſich alle wichtigeren Ereiguiſſe 
mitzutheilen. Private werden fchnel Nachricht von allenfallfigen 
Erkrankungen u. dergl. Nachricht geben. Ein in feiner Studierftube 
fijender Prediger wird im Stande ſeyn, fich nicht nur an feine Ge: 
meinde zu wenden, fondern er wird auch an mehreren entfernten 
Orten nach einander dad Wort Gotted predigen Finnen; und ed wird 
der Andacht gewiß nur Vorfchub leiften, wenn man Das Evangelium 
vernimmt, ohme die phyſiſche Geſtalt des Predigers zu ſehen.“ 

In der in Fig. 40 gegebenen Zeichnung des afuftifhen Stuhles 
it A die akuftifche Röhre; B der abuftifche Conductor; C die Röhre, 
welche zum Ohre führt, und D die Röhre oder der QTunnel, in wels 
chem der Schall herbeigeleiter wird. Wollte man dieſen Stuhl auch 
benugen, um von bemfelben aus in große Entfernungen zu fprechen, 
fü müßte auch noch ein zweiter Conductor und ein Mundſtuͤk ange: 
bracht werden, in welches man hinein fpricht. 

Sig. 41 zeigt die von Hrn. Curtis erfundene Hörtrompete, 
welche ein parabolifches Gonoid bildet, und die fi) wie ein Zugferns 
rohr in en bringen läßt. 

Neuerli erfand Hr. Eurtis ein Snflrument, dem er ben 
Namen Keraphonit beilegte, und welches an dem Kopfe eined Schwer: 
hörigen befeftigt mehr leiften foll, als irgend eine andere der bisher 
zu dieſem Zwek erfundenen Vorrichtungen, 
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Mo flache Dächer angewandt werden ſollen, verdient die Bede— 
kungs methode von Dorn gewiß alle Beräffichtigung, indem fie bei 
völliger Waſſerdichtheit fo leicht iſt, daß fie feinen viel ſtaͤrkeren Dach: 
fuhl erfordert, ald ein Stroh: oder Schindeldad. ") Man findet 
diefe Methode ausführlich befchrieben in der Schrift: „Praktiſche 
Anleitung zu Ausführung der neuen Dachbedelung u. f. w. von F. 
3. Dorn, koͤnigl. preuß. Fabr. Commiffionsrath ic. (Berlin 1835), 
woraus Riecke in feinem Mochenblatt 1837, Nr. 2, folgenden Nuss 
jug mittheilt: | | 


21) Eine dreijährige Erfahrung hat bereitö die Vortheile von Dorn’s Dach⸗ 
bebefung bewährt und der Verein zur Beförderung bes Gewerbfleis 
ßes in Preußen beſchloß daher, dem Erfinder nicht nur eine goldene Mes 
daille, fondern auch eine Summe von 500 Thalern zur Kortfezung feiner Bere 
ſuche zuzuerkennen. A. d. R. 
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Sol der Raum unter Dach zu bloßen Vorrathsboͤden benuzt 
werden, wobei ed auf eine fchräge Defe nicht anfommt, fo wird die 
obere Fläche der Sparren bis auf dad Gefims hinaus mit Latten 
oder mit ſchmalen, durch die Säge getrennten Brettern benagelt, 
indem breite Bretter fich leicht werfen und damit nachtheilig auf die 
Dekung wirken. Zmwifchen den Latten bleiben die Zugen — %" 
offen. Soll der Dachraum zu Zimmern mit waagerechter Deke be: 
ſtimmt werden, fo würde hiezu eine Balkenlage erforderlich feyn, auf 
welcher alddann die fchrägen Dachflächen, welchen man fogar nur 
einen Fall von 6 — 12’ auf die Ruthe geben kann, mir ſchwachem 
Holze gebildet werden koͤnnten. — Bei Iändlihen Wirthfchaftöge: 
bäuden u. vergl. koͤnnen der MWohlfeilheit wegen zu diefem Behufe 
auch die fogenannten Spaltlatten (gefpaltene Stangen) "verwendet 
werden, wobei alsdann diefelben, nachdem fie zuvor durchs Behauen 
mit dem Beile möglihft gleichmäßig ftarf gemacht werden, ein brei: 
ted Ende gegen ein fchmales, mit der flachen Seite auf die Sparten 
feftgenagelt werden. Auch ungefpaltene Stangen von gehdriger und 
nicht zu 'ungleicher Stärke koͤnnen, wenn die dabei entftehenden Ber: 
tiefungen mit der weiter unten angegebenen Verbindung von Lehm 
und Gerberlohe ausgeglichen find, hiezu dienen. 

Um den Wafferfall einige Zoll über das Gefims hinaus zu lei: 
ten, koͤnnen entweder Dachplatten oder Streifen Eifenblech, Zint 
u. f. w. genommien werden. Wendet man erftere an, fo werben fit, 
nachdem man zuvor die Nafen abgefchlagen hat, fo auf das Dad) in 
ſchwachen Lehm gelegt, daß deren breite Seite in einer Linie etwa 
4“ über das Geſims hinausreicht. 

Hierauf wird friſch gebrauchte Gerberlohe in dem Verhaͤltuiß 
mit Lehen und Waffer durcheinander gearbeiter, daß von der Lohe 
gerade fo viel hinzugefilgt wird, um eine Maffe zu bilden, die fid 
leicht mit der Maurerkelle verarbeiten läßt, wozu etwa 5, bisweilen 
etwas mehr Lohe und Y; Lehm dem kdrperlihen Inhalte nad) erfor: 
derlich find. — Die Gerberlohe wird fo naß, wie fie vom Gerber 
erhalten wird, hiezu verwende; je langfaferiger diefelbe ift, deilo 
beffev. Man hat aber bei Durcharbeitung der Maffe vorzüglid 
darauf zu fehen, daß die Lohe in allen ihren Theilen gleichmäßig 
mit dem Lehme in Verbindung gebracht wird. Daß der Lehm rein, 
ohne Steinen u. dergl. feyn muß, verfteht fich von felbft; eben fo, 
dag zu fettem Lehme etwas Sand beigemifcht werden muß. — Mit 
diefer Maffe wird num die ganze Dachfläche erwa “ ftark belegt, 
‚und zwar fo, daß biefe erfte Lage etwa 1 — 2° breit auch auf die 
Dacyplatten, dad Blech oder den Zink, die den Dachtrauf über dem 
Gefimfe bilden, fhräg auslaufend zu liegen Fommt, Beim Troknen 
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werden fich kleine Riffe zeigen, die mit überfireutem Sande mittelft 
eines Haarbeſens verftopft werden müffen. Hierauf wird der Lehme 
ftrihd mit Steinfohlentheer, welcher mir einem Maurerpinfel aufges 
tragen wird, getränft, der nach 24 Stunden ganz eingedrungen ift. 
Dann wird die Fläche noch ein Mal mit einer Mifchung aus 5 Thei⸗ 
len Steinfoplentheer und 1 Theil Pech oder Harz über Kohlenfeuer 
in einem Keffel zufammengefchmolzen, möglichft ftarf beftrihen. So 
wie eine Fläche von — 1 Quadratruthe beftrichen ift, uͤberwirft 
man fie mit fcharfem Mauerfande (wofür auch zerfioßene Scherben 
u, dergl. angewendet werden koͤnnen) fo dif, daß von dem Theer- 
anſitiche nichts mehr zu fehen ift. Iſt auf diefe Weiſe das ganze 
Dach behandelt, fo wird der überfläffige Sand abgefegt und hierauf 
die ganze Dperation (Lehmbezug, Theeranſtrich, Ueberziehen mit der 
Miſchung von Theer und Pech u. f. w.) noch ein Mal wiederholt, 
fo daß der fertige Eftridy eine Dife von etwa %’’ erlangt. Auf den 
legten Theeranftrich fann man au ganz zmelmäßig Hammerfchlag 
fireuen;, doch iſt gewoͤhnlich Mauerfand hinreichend. Uebrigens ift 
anzurathen, die Anfertigung des befchriebenen Eſtrichs in der heißen 
Jahreszeit vorzunehmen. 

Auf 400 Quadratfuß wäre erwa erforderlich 1, Tonne Steine 
fohlentheer und 20 Pfd. Harz. Der Preis diefer Dekung berechnet 
fi nad Berliner Maaß und Geld auf 7 — 7Y, Süberpfennig pro 
Duadrarfuß. 

Das Gewicht eined Quadratfußes von diefem Eftrich ift unges 
faͤht 7 Pfd., während eine Beine Fläche Doppeldach von Ziegeln 
13 Pd. wiegt. Im Allgemeinen kann angenommen werden, daß die 
Koften diefer Dachdefung die Hälfte der eines Doppeldaches von 
Ziegeln betragen , wobei der leichtere Dachftuhl noch weiter zu Guns 
ften des Lehmdaches in Rechnung zu bringen ijt. 

Obgleich zıa diefer Defart brennbare Materialien mit verwender 
werden, fo gewährt fie doch eine vollfommene Sicherheit gegen Feuers: 
gefahr, indem die Verbindung von Lehm und Sand mit den brenns 
baren Körpern diefen ihre Entzindbarfeit fo benehmen, daß auf eis 
nem ſolchen Dache ohne Gefahr Feuer angemacht werden koͤnnte. 

Mehrere auf diefe Weiſe in Berlin angefertigte flache Dach⸗ 
delungen erhalten ſi ich ſeit 3—4 Jahren ohne Tadel. 
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XXV. 

BVerbefferungen im Fabriciren und Raffiniren von Zufer, 
worauf fih Edmund Pontifer, Kupferſchmied im Shoe 
Lane in der City of London, am 5. Mai 1836 ein Pas 
tent ertheilen lief, | | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Xebrudt 4837, ©. 85. 

Mit Abbildungen auf Tab. 11. 





Meine Erfindung erhellt aus der Abbildung, zu deren Beſchrei⸗ 
bung ich fogleich ſchreite. A, Fig. 25 und 26, iſt die Wactum: 
pfanne, die wie gewöhnlich gebaut ift; B eit Verdichter, melder 
auch verfchiedene andere Formen haben kann; © ein Behälter für 
das in B verdichtete Waffer; D eine Luftpumpe; E ein Behälter, 
worin fich der zu verbampfende Saft befindet; Fein kleines Gefäß, 
welches fo eingerichtet ift, daß es den Saft gleichmäßig über jeden 
Theil des Verdichters ausbreiter, während ed durch Einen Hahn a 
von E aus gefpeift wird. G ift ein Gefäß für den Saft, welder 
über den Verdichter gelaufen, und von hier aus in die Behälter H',H' 
geleitet wird, worin alle Melaffe, aus der noch Zufer gewonnen wer: 
der foll, enthalten iſt. Diefe Behälter communictren durch Möhren 
und durch einen Hahn b mit dem Maaße I, welches an der Pfanne 
angebracht ift, in die der Eyrup nah Belieben vermoͤge dir 
Kraft des Vacuums gefchaffe wird. e ift ein Hahn, der mit 
dem Hauptdampfrohre und mit den Möhren umd dem Mantel 
der Vacuumpfanne in Werbindung fleht. Der Hahn d dient zum 
Einlaffen des Dampfes in die Pfanne, der Hahn f zum Entleeren 
des Cylinders C; der Hahn g zu Verbindung des Maafes I mit 
der Pfanne. h ift ein Ventil, wodurch die Communication zwiſchen 
der Pfanne und dem Verdampfer abgefperrt wird; i endlich ift ein 
Hahn, durch den Luft in die Pfanne eins und Dampf aus derfelden 
aus gelaſſen werden kann. Er 

Diefer mein Apparat arbeiter in auf folgende Weiſe. Wenn 
der Behälter E mit der zuferhaltigen oder fonſtigen einzudifenden 
Fluͤſſigkeit gefihlte worden, und wenn duch einer der Behälter H zum 
Theil gefuͤut ift, fo Öffnet man die Haͤhne d und e, damit durch 
den Hahn d fo lange Dampf eintrete, bis die Vacuumpfanne, der 
Verdichter und der Cylinder damit erfüllt ift. Iſt die Luft auf 
diefe Weife ausgetrieben, fo fließt man den Haha d, und dffaet 
dafür den Hahn a, damit etwas von der in E enthaltenen Fluͤſſig— 
teit in den Verdichter B übergehe, den dafelbft befindlichen Dampf 
verdichte, und mirhin das Vacuum erzeuge, Hierauf Öffnet man 


— 
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ven Hahn b, woraus folgt, daß, indem dad Maaß I durch eine 
Heine Röhre ımd einen Hahn f mit der Pfanne in Verbindung fteht, 
die Flüffigfeit in das Maaß I und aus diefem durch den Hahn g 
in die Pfanne übergeht. Endlich dffner man dann den Habt c, fo 
daß der Dampf in den Schlangenapparat und in dad die Pfanne 
umgebende Gehäufe eintritt, damit die Zlüffigkeit zum Sieden ge- 
lange und eingedampft werde. Der Dampf geht in den Verdichter B 
über und wird dafelbft rafch verdichtet, indem die aus dem Behäl: 
ter E herbeigelangenide Flüffigkeit über deffen Oberfläche ftrömt; fo 
daß alfo auf diefe MWeife das Vacuum erhalten wird. Gollte ein 
unbedentendes Durchlaffen Statt finden, oder follte fi während bes 
Berfiedens des Zukers etwas Kohlenſaͤure aus demfelben entwifeln, 
fo wird von Zeit zu Zeit eine Eleine, mit dem Cylinder c in Ber: 
bindung gebrachte Luftpumpe in Thaͤtigkeit verſezt. Das Ventit h 
dient zum Mbfperren der Communication zwiſchen der Pfanne und 
' dem Verdichter, damit, wenn erflere entleert wird, die Luft nicht 
mich in den lezteren eintrete. Nach geſchehener Entleerung wird der 
Inftleere Raum auf die oben angedentete Art wieder hergeftellt : mit 
dem Unterfchiede jedoch , daß man nunmehr den Hahn ı ı anftatt des 
Hahnes e öffnet. 

Man kann fi) übrigens meines Apparated auch noch folgender 
ı Maßen bedienen. Man kann nämlich unter Beibehaltung der be: 
ihriebenen Panne und des Merdichterd zu noch größerer Erfparnif 
auch noch ein drättes Gefäß HK ammenden, und in dieſes dem über 
den Verdichter B gelaufenen Syrup durch eine Röhre 1 "eintreten 
laſſen; während von dem Dampffeffel ber Dampf in dad Schlangen: 
rohr 2 ftrömt, amd dadurch die lezteres umgebende Fluͤſſigkelt zum 
Sieden bringe. Diefes Gefäß M Fann entweder ganz mit der zu 
verdampfeaden Fluͤſſigkeit gefüllte fenn; oder man kann auch eine 
ſolche Einrichtung treffen, daß die Fluͤfſigkeit forewährend im der ei- 
nen, der Dampf hingegen in der entgegengefezten Richtung durch 
daffelbe ſträmt. Der durch das Sieden der Flüffigfeit in K erzeugte 
Dampf wird durch die Röhre 3 und das Ventil c in das Schlan: 
penrohr der Vacuumpfanue geleitet; er dient dafelbft anftatt des 
Dampfes, der fonft aus dem Keffel genommen wurde, zum Verfieden 
des Zufere, Die Flüffigkeit, weldhe auf ihrem Durchgange dur K 
zum Theil eingedift worden ift, wird durch die Röhre 4 in die Bes 
hälter H geleitet, und von hier aus, wie fchon gefagt, in die Pfanne 
gelogen. Hier bewirkt alfo eine einzige Portion Dampf drei Ein: 
dilungen: nämlich 1) bei ihrem MWebergange durch den Verdichter B; 
2) in dem Gefäße K; und 3) endlich in der Vacuumpfanne. Die 
hierang ertwachfende Erfparniß an Brennmaterial ift fehr bedeutend. 
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Man kann das Gefäß K und den Verdichter B auch ohne die 
Pfanne benuzen, im Falle leztere in Unordnung gerieth; oder im 
Halle man zur Vermeidung der größeren Anfchaffungsfoften gar feine 
Pfanne anbrachte. Unter diefen Umftänden, unter denen der. Bor: 
theil übrigens nicht fo groß ausfällt, ſchließt man das Bentil h, 
und bringt dad Gefäß Kudurch einen Hahn oder durch ein Ventil 5 
mit dem Verdichter B in Verbindung. Auf diefe Welſe laͤßt fih 
nämlich ohne Vacuum ein doppelter Proceß einleiten. 

Ich weiß fehr wohl, daß man in den Zuferfiebereien bereits 
fhon früher dieDämpfe, welche fi aus der gefchloffenen, die zufer- 
baltigen Säfte faffenden Pfanne entwilelten, verdichtere, um dadurd 
ein theilmweifed Vacuum in der Pfanne zu erzeugen. Ich nehme da 
her diefes Princip nur dann ald meine Erfindung in Anfpruch, wenn 
zur Verdichtung der Dämpfe felbft wieder zuferhaltige Fluͤſſigkeit ge: 
nommen wird. Es erwächft nämlich hieraus der große Vorteil, 
daß jene Hize, die fonft an das Verdichtungsmwafler abgegeben murdr, 
nunmehr in den Saft übergeht und dadurdy zu einer vorläufigen Er: 
wärmung und Eindifung deffelben benuzt wird. Als meine Erf: 
dung erkläre ich auch die Anwendung der Pumpe zur VBefeitigung der 
Safe oder der Luft aus dem MVerdichter jener Bacuumpfannen, In 
denen dad Vacuum durch Äußere Einwirkung von zulerhaltigem Safte 
oder MWaffer erzeugt wird. Keine Anſpruͤche gründe ich hingegen auf 
die Anwendung der Pumpe, wenn die Verdichtung dadurd) bewirkt 
wird, daß man die abkühlende Fluͤſſigkeit mit dem zu verdichtenden 
Dämpfen in Beruͤhrung bringt. 





XXVI. 


Ueber die Staͤrkmehlbereitung mit Gewinnung des Klebers. 
Eine gekroͤnte Preisſchrift des Hrn. Emile Martin in 
Vervins, Dept. de l’Aisne. 22) | | 

Aue dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Februar 1837, ©. 55 





— — 


Das in den Handel kommende Staͤrkmehl wird gewdhnlich aus 
Meizen oder den beim Mahlen deſſelben bleibenden Ruͤkſtaͤnden ge⸗ 


— — — — — — _ a 


.. 22) Bir haben zwar fchon im Polyt. Journal Bd. LX. S. 374 den aub: 
fuͤhrlichen Bericht mitgetheilt, den Hr. Gaultier de Glaubry über dad Br 
bricationsverfahren des Hrn. Martin erftattete. Da jedoch das Original ber 
Preisfchrift mehrere in jenem Berichte gar nicht oder nur unvollfommen erwähnte 
Details enthält, fo nehmen wir bei der großen Wichtigkeit. diefes Gegenftandes kei⸗ 
nen Anſtand, dieſes in Extenso bekannt zu machen. Hr. Martin erhielt be⸗ 
kanntlich von der Soeiété d’encouragement den Preis von 3000 F — 
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vonnen. Weijzen, welcher Schaden gelitten hat, kann mit Vortheil 
yazu verwendet werden; eben fo auch ſolcher, der mit fremdartigen, 
jedoch nicht färbenden Samen, wie z. B. mitRade, Taumelloch u. dgl. 
vermengt iſt. Doch gibr eine Frucht, welche gut eingebracht wurde, 
deren Korner voll, feinfchalig, und weder mit Erde, noch mit Staub 
vermengt find, die fchönften und reichlichften Producte. Bei gleicher 
Qualität verdienen die aus Fälteren Gegenden fommenden und auf 
thonigem Boden gebauten Welzen, fo wie auch die fogenannten wel: 
Ben Varietäten den Vorzug; fie geben nämlich mehr Stärfmehl, da- 
für aber verhältnißmäßig weniger Kleber. 

Der Weizen enthält außer dem Stärfinehle noch zwei andere 
nuzbate Subftanzen, nämlicdy Kleber und Zuferftoff; beide, fammt 
einer nicht unbedeutenden Menge Stärktmehl, gingen bei der biäher 
üblichen Fabricationsmethode verloren. ”) Alle Theile des Weizens, 
in denen Erärfmehl enthalten ift, kͤnnen nad meinem Merfahren 
behandelt werden; man Fann daher: 

1) mit reinem Weizenmehle von jeder Qualität, 

2) mit nicht gebeuteltem Weizenmehle, | 

3) mit Grüze, welche mit Kleien vermengt ift, oder auch mit 
reiner Gruͤze, 

4) mit Grüzenfleien (rebulets ou remoulages), 

5) mit fetten Kleien (sons gras) arbeiten. 

Nie foll man diefe verfchledenen Stoffe aber vermengen, fon: 
bern fie müffen ihrer Größe nach gefchieden feyn und gefchieden hlei- 
ben. Der zum Behufe der Stärkmehl:Fabrication gemahlene Weizen 
muß daher durch eine Beutelvorrichtung laufen, damit das feine 
Mehl daraus abgeſchieden wird; diefes leztere Fann man zwar, wenn 
man will, ebenfalld auf Stärke benuzen, immer muß dieß aber eins 
zeln für fih und mit einigen Modificationen, die ich weiter unten 
angeben werde, gefchehen. 

. Mein Verfahren ift fehr einfach und leicht auszuführen: es be: 
ſteht in Kürze darin, daß man mit der Subftanz, aus der man das 
Staͤrkmehl gewinnen will, einen Zeig anmacht, und daß man dieſen 
Teig auf einem großen ovalen Siebe aus Drahtgitter Nr. 120, 
welches mit Drabtgitter von Nr. 15 gefüttert ift, und deffen Ränder 
beildufig 8 300 hoch über das Gitter emporftehen, in ununterbroches 
nem Strome auswaͤſcht. Man erhält auf diefe Meife feinerfeits das 
Etärfmehl und den Zuferftoff, während andererfeitd reiner Kleber, 
wenn man mit, reinem Mehle oder reiner Gruͤze arbeitete, und Kle—⸗ 
—t r e —— — — 


23) Hundert Theile gewoͤhnlichen gut getrofneten Weizens geben in runden Zah⸗ 
en: Staͤrimehl 70, Kleber 10, Zuker 5, Kleie 6, Waller, Gummi und — 9. 
A. d. + j 

Dingler’z yolyt. Journ. Bd. LXIV. 9. 2. 9 
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ber mit Kleien vermengs, went man fich einer anderen Maſſe be- 
biente, auf dem Siebe zurüßbleibt. Ich will in Betreff aller diefer 
Operationen in einige Details eingehen. 


1. Bon dem Zeige 


Man bereitet ſich den Zeig, indem man in einem großen Bat: 
troge kaltes Waffer mitten in die zu behandelnde Maffe gießt; oder 
auch auf irgend eine andere Ähnliche Weife. Er darf Feine Klümp: 
hen oder Bazen enthalten, und muß die Gonfiftenz des Brodteiges 
haben, fo daß man 4 — 5 Kilogr. davon zwifchen den Händen hal: 
ten Fann, ohne daß er diefen entſchluͤpft, und ohne daß er ihnen 
auch zu ſtark anhaͤngt. Nicht aller Teig eigner fidy im gleicher Zeit 
zum Auswafchen; der Kleber muß durch und durch befeuchtet fen, 
ohne daß jedoch eine Gährung dabei eintreten Fonnte. | 

Der aus gebeuteltem Mehle bereitete Teig (Brodteig) kann 
20 Minuten, nachdem er bereitet worden ift, ausgewaſchen werden, 
und darf im Durchfchnitte nicht über 12 Stunden aufbewahrt wer: 
den: im Winter iſt hiezu eine längere Zeit ald im Sommer geilat: 
tet. Der aus Gruͤze und Kleien, reinet Gruͤze, Grüzenkleie und feier 
Kleie bereitete Teig kann 6 Stunden nach dem Anmachen verarbeitet 
und gegen 20 Etunden lang aufbewahrt werden. Märe die Groͤze 
fehr grob, fo ift es fogar gut, wenn der Teig 10 Stunden früher 
angemacht wird. Wenn die verwendete Subftanz etwas reich an 
Stärfmehl ift, fo ift der zum Auswafchen des Teiges geeignete Zeit: 
punkt leicht zu erkennen. Wenn man nämlidy von Zeit zu Zeit mit 
der Hand darauf-drüft, fo wird man finden, daß der Zeig anfaͤng⸗ 
lich in längerer oder kuͤrzerer Zeit hart wird; daß er dann während 
eines beflimmten Zeirpunktes unverändert Bleibt, und daß er endlih 
weich wird. Der zum Auswafchen günftige Zuftand ift der, wo der 
Zeig nicht mehr difer wird. 


2, Vom Auswafchen des Teiges. 


Man fezt auf ein Mauerwerk von beildufig einem Meter in 
der Höhe einen Wafferbortich, der der Anzahl der Mäfcher, die man 
befchäftigen will, angemeffen ift, und bringt einen halben Fuß über 
deffen Boden in gehörigen Entfernungen von einander Haͤhne A" 
Diefe Hähne follen 1%, Fuß Iang ſeyn; bedient man ſich ſolcher 
Hähne, wie man fie gemdhnlich zum Meinabziehen hat, fo verlängen 
man fie mittelft einer hölzernen oder metallenen Röhre bid zur ar 
gegebenen Länge. Der Kopf dieſer Hähne endet in eine Tformigt 
eplindrifche Röhre, in deren untere Seite gegen 40 Heine Löcher ge⸗ 
bohrt find, aus denen das Waſſer über ’, der Oberfläche des oben 
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erwaͤhnten großen Siebes fprizt. Unter diefe Vorrichtung ftellt man 
einen Meinen Bottich, Über deſſen Ränder man zwei Stäbe legt, auf 
die dann das Sieb geftellt wird.  Lezteres muß fo weit von dem 
Hahne entfernt feyn, daß der Arbeiter feine Arme ganz frei bemwes 
gen kann. 

Wenn alles dieß folcher Maßen zugerichtet und der Bottich mit 
reinem frifchem Wafler (welches im Sommer nicht gar zu lange vors 
her eingelaffen werden fol) gefällt worden ift, fo nimmt der Wäfcher 
oder auch die Wäfcherin, da Meiböperfonen dieß Gefchäft eben fo 
"gut verrichten koͤnnen, eine Maffe Teig von beiläufig 5 Kilogr,, um 
fie unter den offenen Hahn zu bringen, und dann auf das Sieb zu 
- legen. Auf diefem beginnt er dafjelbe mit den beiden Händen abzu— 
- fneten, wobei er anfangs fachte verfährt, und dann immer rafcher 
arbeitet, in dem Maaße als der Kleber fich in Faden zieht. Diefe 
" Operation, die fo lange fortgefezt werden muß, bis das von dem 
” Zeige abfließende Waſſer nicht. mehr milchig erfcheint, erfordert 8 bis 
: 10 Minuten Zeitz als Rüfftand bleibt auf dem Siebe je nach der 
Maſſe, melde man behandelte, entweder reiner Kleber oder Kleber 
‘ mit Kleien vermengt. 

Wenn die zur Fabrication verwendete Subftanz nicht fo rei) 
iſt, daß fie einen gut bindenden Teig, der fowohl dem Wafferftrahle 
als dem Kueten zu widerftehen vermag, bildet (wie dieß 3: 2. der 
Fall if, wenn man mit Grüzentleien und fetten Kleien arbeitet), fo 

: nimmt der Arbeiter, fo bald der Teig auf dem Siebe zerfahren iſt, 
was übrigens fo lange als moglich verhütet werden foll, eine weiche 
Buͤrſte, die er auf dem Siebe herumfuͤhrt, damit das herbeiftrömende 
Wafler in dem Maaße, ald es zufließt, durch das Sieb getrieben 
wird. Iſt diefe Operation vollbracht, fo wird der Hahn gefchloffen, 
worauf der Arbeiter den Ruͤkſtand unter Ausuͤbung eines leichten 
Drufed mit der Hand abtropfen läßt; und nachdem er ihn in ein 
biezu beftimmtes Gefäß geworfen hat, eine neue Operation beginnt. 


3. Von der Auffammlung des Stärtmehles. ) 


Das durch das Sieb laufende Waffer reißt alles in dem Zeige 
enthaltene Staͤrkmehl mit ſich fort, und erlangt dadurch, wenn das 
angewendete Material gehaltreih ift, eine vollfommen milchweiße 
Farbe. Es wird, wenn die MWafchbottiche vol find, in diefem mil: 
chigen Zuftande in die zu diefem Behufe eingerichteten Sezfaͤſſer 
; (bernes) ‚gebracht, in welchen es bald Kar wird, da ſich das Stärke 
: mehl abſcheidet und zu Boden fezt. Wenn die Abfcheidung beinahe 
: vollkommen gefchehen ift, wozu ungefähr 24 Stunden nöthig find, 
ſo wird das Hare Waſſer mit einem Heber oder mit einer anderen 
9 ax 


\ 
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geeigneten Vorrichtung abgelaflen, und zu dem weiter unten anjı 
gebenden Gebrauche aufbewahrt. " 


Der in zwei Sezfäffern gebildete Bobenfaz wird, ohne daß man 
irgend etwas daraus abzufcheiden verfucht, vereinigt, und im Som: 
mer mit Wafler, weldyes man zum Behnfe einer gelinden Erwär- 
mung 24 Stunden lang an der Luft und an der Sonne ftehen lief, 
im Winter hingegen mit Waſſer, dem man auf 5 — 6 Eimer tal: 
ten, einen Eimer fiedenden Waſſers zufezte, oder welches man auf 
irgend eine andere Meife erwärmte, Übergofien. *) Wenn das Ge: 
faß beinahe voll ift, fo rührt man mit einer hölzernen Kelle ober 
Krüfe um, wobei man die Flüffigfeit beim Herausnehmen der Kelle 
dadurch in Ruheftand bringt, daß man leztere vorher ein Mal nad 
der entgegengefezten Richtung herumfährt. 24 — 36 Stunden ſpaͤ— 
ter läßt man alle Hare Fluͤſſigkeit abfließen, wo dann, wenn man 
gehörig gearbeitet hat, 1) eine weißliche Fluͤſſigkeit; 2) eim ſchmuzig⸗ 
weißer, halbflüffiger Bodenfaz, und 3) ein vollfommen weißer, feſter, 
aus Stärkmehl beftehender Bodenfaz in dem Sezfaffe zurüfbleibt. 


Der erfte diefer beiden Bodenfäze wird mittelft einer meiden 
Bürfte oder eines groben Pinfeld mit dem weißlihen Waſſer ang: 
rührt, wobei man das Sezfaß von Zeit zu Zeit an der einen Seite 
aufpebt, um zu fehen, ob man bereits bis zum weißen Bodenſaze 
gelangt iſt. So wie diefer bemerkbar wird, hört man auf und gieft, 
indem man das Faß auf die Seite neigt und ed dann ſchnell aufs 
hebt, den gefammten fläffigen Theil in eine Wanne, ohne daß man 
den Stärfmehlkuchen zum Glitſchen Fommen laͤßt. Nach Entfernung 


24) Ich hatte bemerkt, daß ber Stärfmehlfuchen bei Falter Witterung mit 
ber feft war, und auch länger zu feiner Bildung brauchte, als bei milder. I 
glaubte anfangs, daß dieß einer leichten Gährung zuzuſchreiben fey: eine Idee, 
die ich jedoch aufgab, da ich weder Luftbiafen noch irgend eine Bewegung in der 
‚Btüffipkeit beobachtete, und da mich die Erfahrung lehrte, daß eine wirktiche Göb- 
zung der Bildung des weißen Bodenfazes eher fhädlih als zutröglid; war. Ge⸗— 
genwärtig erkläre ich mir dich auf folgende MWeife, Das Staͤrkmehl ift im Mo 
mente feinee Scheidung von dem Kleber noch nicht fo rein, daß es fi zu Boden 
fegen koͤnnte; die Oberfläche feiner Körner ift nody mit einem binnen Flebrigen 
Ueberzuge verfehen, welcher in kaltem Waſſer unauflöslih, im lauem hingeget 
auftöstich if. Im Winter bleibt auch wirklich tas Falte Waffen, welches zum 
Ausmwafchen bed erften Bodenſazes gedient hat, Harz während das laut Baflıer 
eine ſolche Menge weißlicher Subſtanz aufnimmt, daß es die Farbe und den Gr 
ſchmak der Molfen dadurch befommt. Der Kälte auögefezt fcheidet fid eine grau: 
lich⸗ weiße, klebrige Subftanz daraus ab, welche dem weißen Käfe oder Topfen I 
Hinfiht auf Geſchmak ähnelt, und die getrofnet wie Kleber brennt, ohne zu 
ſchmeigen, und ohne ſich aufzublähen, Wenn diefe Erklärung auch micht bie ridr 
tige feyn follte, fo benimmt dieß body der Anwendung bon lauem Waffer zum 
Behufe des Auswaſchens nichts von ihren Worzügen. Doch muß ich bemerken, 
das ſich das fchönfte Stärkmehl nicht aus dem Iauen, fondern erſt aus dem nd t 
folgenden Waffen abſcheidet. Das laue Waſſer ift alſo zum Auswaſchen, da 
Balte hingegen zur Faͤliung des Staͤrkmehls nöthig. . A. d. O. 
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des Staͤrkmehles fchüttet man dann das Abgegoffere wieder in das 
Sezfaß zurüf, worauf man ed mit feinem vier= bis fünffachen Vo: 
fumen frifhen Waſſers übergießt und gut damit abruͤhrt. Nach 
34 Stunden Ruhe fann man nad) demfelben Verfahren einen zwei⸗ 
ten Bodenfaz fammeln; und wenn dieß gefchehen ift, fo vereinigt 
man den Inhalt zweier Fäffer in einem, wo man dann noch einen 
dritten Bodenfaz gewinnen kann, der gewöhnlich auch der lezte ift. 
Wenn man jedoch die nach Bildung des dritten Bodenfazes zuruͤk— 
bleibenden fetten und weißen Wäfler durch ein feidenes Sieb von 
Nr. 96 oder 100 feiht, fo erhält man immer noch fchönes Staͤrk⸗ 
mehl: befonder8 wenn man mit Mehl gearbeitet hat; denn grob ges 
mahlene Stoffe, wie 3. B. die Gruͤze und die Grüzenfleien, laſſen 
das Staͤrkmehl fehneller zu Boden fallen, als dief bei der Anwens 
dung von feinem Mehle der Fall ift. *) 

Die Stärkmehlbodenfäze werden, fo wie fie aus den Sezfäffern 
kommen, mit reinen Waffer angerährt und durch ein GSeidenfieb von 
Nr, 96 bi8 100 getrieben. Das befte Verfahren hiebei ift, die 
Fluͤſſigkeit in Heinen Quantitäten auf das Sieb zu bringen, und dies 
fe@ dann auf zwei an den Euden verbundenen Faßdauben und über 
einem Eleinen vollfommen reinen ®Bottiche hin und ber zu bewegen. *) 

Wenn fi) dad Stärfmehl den zweiten Tag darauf in feiten 
Kuchen, die, wenn ihre Oberfläche gehörig abgewafchen worden ift, 
volfommen weiß erfcheinen, zu Boden gefezt hat, fo gibt man es 
zum Behufe des Abtropfens in Kiften oder Formen mit durchlöcher: 
tem Boden, oder in Körbe, die mit einem beweglichen Zeuge ausge: 
füttert find. Den nächften Tag darauf flürze man dann die Formen 
auf eine gegypfte Tenne oder auf Tafeln aus weißem Holze, auf 
denen man die Kuchen in regelmäßige Stüfe von beiläufig 3 Zoll 
Dife auf 8 bis 10 Zoll Breite ſchneidet oder bricht. Diefe Stüfe 
bringe man dann auf die Fächer des Trofenapparated, auf denen 





25) Diefe Anwendung des Seidenfiebes zur Erzielung eines lezten Boden: 
fürs ft, wie gefagt, befonders dann von Nuzen, wenn man mit Mehl arbeitet. 
Li der Anwendung grob gemahlener Stoffe geht das Stärtmehl beinahe rein 
duch, indem die holzigen Theile die Kleien, die Keime nur zermalmt und in 
gröbliche Theilchen, die beim Auswafchen nicht Leicht durch ein Drahtgitter von 
Rt, 120 geben, gefchieden wurden. Das ganz feine durchgebeutelte Mehl hin— 
gegen enthält diefe Stoffe fo fein vertheilt, daß fie beim Auswafchen allerdings 
mit dem Stärfmehle entweichen Tonnen; obfchon die gröfere Menge davon in 
dolge des Auffchwellens derfelben beim Anmachen des Teiges zurükbleibt, Cs 
wird daher von Nuzen feyn, fie abzufcheiden, fobald fi; die Bodenſaͤze nicht mehr 
gut bilden wollen, A. d. O. 

26) Dieſes Sieb laͤßt ſich auch durch irgend eine mechaniſche Vorrichtung in 
Bewegung fezen. Das zur Aufnahme des Stärkmehles beftimmte Gefäß muß, 
wenn es aus neuem Eichenholze befteht, mit fiedendem Waffer ausgewafchen wers 
denz Buchen; und Tannenholz eignet ſich beffer hiezu, A. d. O. 
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man fie beläßt, bis fie ſich auf der Oberfläche leicht abzuſchuppen 
beginnen. Ä Ä 

Mill man fogenanntes Stärfmehl in Nadeln fabriciren, fo if 
dieß der Zeitpunkt, wo daffelbe, nachdem feine Oberfläche abgekraut 
worden ift, in die Zrofenftube zu Fommen bat. Kommt ed aber 
nicht auf die Form des Fabricates an, und arbeiter man in gänfl: | 
ger Sahreszeit, fo genügt es die Kuchen nach dem Abfrazen in Stile 
zu zertheilen, welche etwas Feiner find, ald eine Fauſt, und fie in 
folhen auf den Fächern des Trofenapparates oder auf Tafeln aus 
weißen Holze und unter eins oder zweimaligem Umfehren fo lange 
an einem gut gelüfteten Drte zu belaffen, bis fie hinlänglich trofen 
erfcheinen. Erft in diefem Zuftande gibt man fie dann zum Behufe 
der vollfommenen Troknung für einen Tag in die Trokenſtube. 

Bei der Fabrication des Staͤrkmehles in Nadeln muß man mit 
dem Sieben durch das Seldenſieb fo lange warten, bis man fo viel 
Stärkmehl gefammelt hat, als zum Füllen der Trokenſtube erforder: 
lich if. Die Temperatur der lezteren fol an den beiden erften Ta— 
gen 35 bis 40° des 100gradigen Thermometers betragen, und dan 
allmählich fo verftärkt werden, daß am lezten Tage eine gute Dart 
Statt finder. Wenn man die Kuchen, bevor man fie in die Tre 
Fenftube bringt, in Papier einwilelt, fo bleiben fie ſchoͤner weiß. 

Guter Weizen gibt bei guter Behandlung 50 Proc. ſchoͤnes Stärk: 
mehl; ſchoͤnes Mehl gibt 55 Proc. Außerdem bleibt aber noch ſo⸗ 
genanntes fettes Stärfmehl: d. h. ein Bodenſaz, aus welchem ſich 
das Stärkmehl nicht mehr abfcheiden läßt, obwohl eine bedeutende 
Quantitaͤt davon in ihm enthalten ift, zur Verwendung zurüf, ”) 
Diefen Rükftand läßt man auf Geflechten, die mit einem Zeuge bes 
deft find, an einem Iuftigen Orte 2 — 3 Tage Tang abtropfen. 
Er gewinnt bei der geringen Dife, in der man ihm aufträgt, und 
welche beiläufig nur 2 Zoll mißt, im Kürze eine folche Gonfiltenz, 
daß man ihn in Stuͤke fchneiden, und dann entweder in der Zrofen: 
flube oder an freier Luft trofnen Fann, 

Das auf diefe Weife gewonnene Stärfmehl, welches etwas grau— 
lich ift und wovon man auf 100 Kilogr. des behandelten Stoffe? 
gegen 10 Kilogr. erhält, eignet ſich fehr gut zum Apprere farbiger 

27) Diefes Staͤrkmehl ift gewöhnlich ſauer; es hat einen eigenthoͤmlichen 
Geruch und eine gelblichweiße, beim Troknen ins Graulichweiße uͤbergehende Farb, 
es läßt fich fchwer brechen, und nimmt durch Reiben Politur an, Dem darauf 
bereiteten Kleilter fommen, wenn er auf Papier oder Zeuge aufgetragen wird, 
diefelben Gigenfchaften zu. Da ſich jenes Product, welches die nach dem alten 
Verfahren arbeitenden Fabritanten unter dem Namen Gros noir veriiehen, - 
dem unferigen durch feinen Gehalt an verändertem Kleber wefentlich unterſcheidet, 
fo gab ich dem meinigen, welches viel fehöner iſt, den Namen Amidon gräs. 
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Zeuge, namentlich von dunkler und graulicher Schattirung. Er Fann 
in diefem Zuftande mittelft Gerftenmal; auch in Syrup für den Ges 
brauh des Brauerd und Branntweinbrennerd verwandelt werden; 
wolte man die Wafchwafler in feiner eigenen Fabrik nach der weiter 
unten anzugebenden Methode auf Branutwein oder Bier benuzen, fo 
Kinnte man fie gleich in ihrem breiigen Zuſtande anwenden, und mit 
gemalzter Gerfte in Syrup verwandeln. 


4. Boom Kleber. 


Der frifche, durch Auswafchen eines mit gebeuteltem Mehle be— 
reiteten Teiges erzielte Kleber beträgt dem Gewichte nach gewöhnlich 
etwas Über den vierten Theil des angewendeten Mehles. Dieß Vers 
bältniß wechfelt jedoch nach den Gegenden und nah der Qualität 
des Weizens: im füdlichen Frankreich ift es etwas flärfer; in Sici⸗ 
lien und in der Barbarei fteigt es felbit bis auf den dritten Theil. 

Der Kleber muß, fo wie er von dem Metallfiebe fommt, durch 
ein zweited Aus waſchen, welches auf einem etwas weiten Haarfiebe 
vorgenommen wird, von den ihm anhängenden Kleien und einigen 
fonftigen Unreinigkeiten befreit werden, wenn man ihn zu dem Zweke, 
zu welhen man ihn beftimmt, vollfommen rein haben will. Beim 
Troknen verliert er in fünf Theilen drei. jener, den man aus 
Mehl, welches nicht gebeutelt worden ift, gewinnt, ift fo innig mit 
der Kleie vermengt, daß er kaum davon gefchieden werden Tann, 
obſchon man feine weißen zahllofe Neze bildenden Fafern leicht ers 
kennt. Man wendet daher fomwohl ihn, ald audy jenen, den man 
dur) Auswafchen der unreinen Grüzen oder Grüzenkleien erhält, fo 
an, wie er aus dem Siebe kommt. | 


5. Bon den Eigeufhaften und der Benuzung des 
Klebers. *) $ 

Der Kleber ift unftreitig unter allen befannten vegetabilifchen : 

Stoffen derjenige, der am meiſten Mährkraft beſizt. Der Stikftoff, 


ee 
23) Ich habe nie geglaubt, daß man zu- einem entfprechenden Refultate ges 
langen fönnte, wenn man dad Sazmehl und den Kleber in den durch die Analyfe 
des Weizenmehles gegebenen Verbältnirfen und unter ben zur Brobteigbereitung 
erforderlichen Umftänden vermengen würde; denn «6 fehlte dann immer noch ber 
Suferftoff, der einen zur Brodgäbrung wefentlich nothwendigen Beftandtheil bildet, 
Nie zweifelte- ich aber an dem Gelingen,- wenn biefer Mangel durch Bufaz von ' 
gequellten Kartoffeln, in denen eine veichlihe Menge Zuferftoff enthalten ift, 
ausgeglichen würde, Die von mir erprobten Verhältniffe, die fidy übrigens abaͤn— 
dern laſſen, find: friſcher Kleber 4 Kilogr., Kartoffelftärtmept 4*/, Kilogr., 
gelbe, in Dampf gekochte, abgefchälte und heiß zerquetfchte Kartoffeln 6 Kilogr., 
ea und Defen eine hinreichende Menge, gehörig erwärmtes Waſſer beiläufig 
2/2 Kilogt. Oder Kleber, der mit Stärkmehl getrofnet und in Mehl verwans 
delt worden iſt, 3 Kilogr., Staͤrkmehl 3 Kilogr., gequelte Kartoffein 6 Kilogr., 
Waſſer gegen 5 Kilogr., Salz und Hefen in hinreichender Menge. U, d. O. 
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ber einen feiner Hauptbeftandtheile bildet, gibt ihm eine animaliſche 
Natur, und dadurch in Hinfiht auf Nährkraft einen ungeheuren 
Vorzug vor den Gummis, den Sazmehlen, den Zufern und viele 
anderen vegetabilifhen Stoffen. Der Kleber ift überdieß zur Brod: 
bereitung unumgänglich norhmendig. 

In frifchem Zuftande kann man ihn dem mit Weizenmehl bu 
reiteten Zeige zu einem Sechötheile und felbft zu einem Fünfthelle 
des angewendeten Mehles zufezen, wenn man ein Brod erzielen 
will, welches fich felbit bei der Hize des Sommers frifh und fchmal: 
haft erhält. Wei der Anwendung von Mifchfornmehl, worin unge 
fähr ein Drittheil Weizenmehl enthalten ift, kann man den Zuſa 
an Kleber auf ein Viertheil, und bei der Anwendung von Roggen: 
und Gerftenmehl, fo wie auch bei der Benuzung von Hafer-, Mais— 
und Haidekornmehl felbft auf ein Drittheil fleigern. 

‚Mit Kartoffelftärfmehpl und Kleber allein erhält man ein fades 
und fehwergehehdes Mehl; fezt man aber eine bedeutende Menge in 
Dampf gelochter und zerquerfchter Kartoffeln zu, fo erhält man ein 
vortreffliches Brod, welches fich fehr gut aufbewahren läßt, und an 
dem bloß das auszufezen ift, daß es nach gequellten Kartoffeln 
ſchmekt: ein Fehler, der bloß fo fange befteht, als man nicht an 
diefen Geſchmak gewöhnt if. Wenn man dem Kartoffelftärktmehle 
mit Beihülfe ded Klebers Roggenmehl zufezt, fo läßt fich gleichfalls 
"ein guted Brod erzielen. 

Da die geringfte Menge Ferment oder Bierhefen dem Kleber 
fehr weich macht, fo ift es jeder Zeit ein Leichtes, ihn mir dem 
Zeige zu vermengen; nur muß man die Abkühlung, die er bewirken 
wird, in Anfchlag bringen. Die Quantität Brod, welche der Kleber 
gibt, kommt übrigens feinem eigenen Gewichte gleich. 

Heiner frifcher Kleber laͤßt fi auch zur Bereitung non Ber: 
miceli u. dergl. benuzen, wenn man ihm fo viel Mehl oder fo viel 
von einem Gemifche aus Mehl und Stärkmehl zufezt, als udthig If, 
um ihm gehdrig erhärten zu machen. Man kann auf diefe Meile 
auch aus Reiß, Mais u. dergl. Vermicelli fabriciren, 

Srifcher Kleber laͤßt fi im Sommer 24 bis 36, im Wirier 
2 bis 3 Tage lang aufbewahren, ohne daß er eine Veraͤnderung ei: 
leidet; nach Ablauf diefer Zeit wird er fauer und flüffig. In fri 
ſchem Zuftande gibt er auch ein vortreffliches Vlehfutter; man knetet 
ihn zu diefem Zweke mit Klelen ab, und bakt daraus Kuchen, die 
man einige Stunden, ehe man fie verfüttert, in Waſſer einweicht. 
Der aus 500 Kilogr. Mehl gewonnene Kleber gibt 200 Kilogr. fols 
cher Kuchen, in denen gegen 75 Kilogr. Kleien enthalten find. Die 
Kuchen laſſen fich nach der Jahreszeit und nach dem Grade, in 
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velchem fie gebaken find, 10 bis 15 Tage lang aufbewahren, ohne 
vaß fie fehimmelig werden; wollte man fie noch länger aufbewahren, 
fo müßte man fie in Schnitten fchneiden und diefe dann im Ofen, 
in» einer Trofenftube oder auch am freier Luft troknen. Schweine, 
Gefluͤgel, Schafe, Rinder und Pferde freffen diefe Nahrung mit Ver⸗ 
gnigen, befonderd wenn man ihr noch etwas Salz oder Runfelrüben: 
Melaffe zuſezt; fie nehmen dabei in Kürze an Fleifh und Fett zu, 
wenn fie ſich unter übrigens zur Maftung geeigneten Umftänden 
befinden. Ä Ä 

Der aus ungebeuteltem Mehle oder Grüzenfleien gewonnene Kle: 
ber, der viel Kleie enthält, kann glei in frifchem Zuftande als 
Viehfurter verwendet werden ; befler ift e& jedoch immer, wenn man 
ihm eine gewifle Zubereitung gibt: fey ed, daß man auf die ange: 
gebene Weiſe Brode oder Kuchen daraus bereitet, oder daß man ihn 
in einem Dampffeffel kochen läßt. 

Die einzige Methode, den Kleber längere Zeit und fo aufzubes 
wahren, daß er fich zur Brodbereitung und ald Nahrungsmittel für 
Menfchen und Thiere eigner, beftebt darin, daß man ihn trofner. 
Im erfteren Falle darf die zum Troknen angemwendete Temperatur 
nicht über 40 — 50 Gentigr. betragen. Das befte Verfahren, dies 
ſes Zrofnen zu bewirken, befteht darin, daß man den frifchen Kleber 
mit einer gleichen Menge vollkommen trofenen Stärkmehles in einem 
gewärmten Beten abfnetet; daß man das Gemenge hierauf abkühlen 
und dadurch feft werden läßt, und daß man ed endlih auf den 
Faͤchern einer Trofenftube oder auf einem warmen und gut gelüfteten 
Zrofenboben zerbroͤlelt. Der Zeig wird in diefem Zuftande vom 
Morgen biö zum Abend trofen geworden feyn, eine weiße Farbe ha: 
ben, und einen reinen, durchaus nicht fäuerlichen Geſchmak befizen. 
Um das Ankleben deffelben an den Fächern zu verhüten, fann man 
ihn mit etwas Stärfmehl beftreuen. Der nach diefem Verfahren 
behandelte Teig laͤßt fich leicht in ein Pulver verwandeln, von wels 
dem 200 Kilogr. vollkommen hinreichen, um 300 Kilogr. Kartoffel: 
ſtaͤlmehl, Mais» oder Hafermehl, oder überhaupt jedes andere Fe: 
berfreie Mehl in Brod zu verwandeln. Sa Fällen von Hungersnoth 
wird man mit diefem Pulver viel ausrichten koͤnnen; auch läßt fich 
daſſelbe in folche Länder verfenden, in denen Fein Weizen gedeiht. 

Wil man den Kleber dagegen nicht zur Brodbereitung beftim: 
men, fo ift ed am beften, wenn man ihn ohne Zufaz von Waſſer 
in einem Keffel fiedet, und wenn man ihn hierauf auf Bleche auf: 
geftrichen in einen mäßig geheizten Dfen oder in einen Ofen bringt, 
aus welhen das Brod genommen wurde. In dieſem Zuftande zu 
Mehl gemahlen gibt er mit irgend einem Sazmehl vermengt oder 
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Gemüsbreien zugefest eine ſehr angenehme und nahıhafte Suppe, 
Bringt man ihn in einen Ofen, welcher etwas. ftärker geheizt iſt, 
ald ed zum einfachen Zrofnen nöthig ift, fo nimmt er eine ſchoͤne 
goldgelbe Farbe an, wo er ſich dann grob gepülvert wie Brodrinde 
verwenden läßt. 

Der Kleber kann ferner frifh oder getrofnet von den Braunt— 
weinbrenneru fehr vortheilhaft benuzt werben, theild um bie Ga; 
mehle in Zufer umzuwandeln, theils um die Stärkmehlfprupe, Me: 
laffen zc. fchneller in Gährung zu verfezen, und ein an Meingeift 
reicheres Product damit zu erzielen; denn Fabroni hat bewiefen, 
daß der Kleber bei meitem die weſentlichſte Subſtanz bei der 
Gaͤhrung if. 

Kleber, den man bei einer Temperatur von 15 bis 18° fieben 
oder acht Tage lang fich felbft überläße, wird fauer und verliert feine 
Slafticität; er verbindet fih dann mir dem Waſſer, laͤßt ſich mit 
dem Pinfel aufftreichen, und bilder einen wahren geruchlofen Kleifter, 
der acht bis zehn Tage lang aufbewahrt werden Fann, und der fih 
in dieſem Zuſtande zum Aufleimen von Papier, Karten und Perge 
ment auf Pappendelel, Holz, Porzellan ıc. benuzen läßt. Man 
fann biefen Kleifter auf Zellern in einer Trofenftuhe trofnen, und 
zum Gebrauche aufbewahren. 


6. Bon der Benuzung der Wafchwarffer. 


Die Wofchwaffer enthalten die 5 Proc. Zuferftoff, welde nad 
Bauquelin mit zu den Beftandtheilen des Weizenmehles gehören. 
Man braucht diefes Waſſer, um aus dem darin enthaltenen Zukr: 
ftoffe Nuzen zu ziehen, nur auf eine gehörige Temperatur zu erwärs 
men, es mit fo viel Runfelrüben-Melaffe zu vermengen, daß «8 7 
bis 8° am Aräometer zeigt; oder ihm im gleichen Werhältniffe fettes, 
durch Gerfteumalz in Syrup verwandeltes Staͤrkmehl zuzufezen; bad 
Ganze durch VBeimengung von Kleber und Bierhefen in Gährung zu 


bringen, und nach vollendeter Gährung zum Behufe der. Gewinnung 


des Alkohols zu deftilliren. 

Eine andere Benuzung diefer Waſchwaſſer ift jene auf Bier. 
Eine fehr einfache Formel, die ich in diefer Hinficht empfehlen Tann, 
ift folgende. Man feze auf 8 Hectoliter Wafchwaffer, welche wenig: | 
ſtens 2° an der Syrupwaage anzeigen, fo viel gefärbten, mit einem 
Drittheile guter Rohrzufer-Melaffe vermengten Dertrinfyrup zu, daß 
die Fluͤſſigkeit je nach der Staͤrke, die das Bier bekommen ſoll, auf 
6, 7 oder 8° gebracht wird. Won dieſer Fluͤſſigkeit laſſe man2 
Hectoliter mit 2 Kilogrammen guten frifchen Hopfens eine Viertel⸗ 
ſtunde lang in einem bedekten Keſſel ſieden, und wenn ſie dann noch 


mit Gewinnung bes Klebers. 139 


ine Viertelftunde mit einigen Handvoll Coriander oder Anisfaamen 
in Snfufion geftanden, fo filtrite man fie durch ein in einen Korb 
gelegted Tuch in den Bottich, in welchem fich der Reft der Falten 
zluͤſſigkeit, mit der fie vermengt werden muß, befinde. Wenn die 
Temperatur auf 20 bis 25° gefommen ift (oder wenn man fie, im 
Falle fie unter diefer Temperatur fleht, dadurch auf diefelbe bringt, 
daß man einen Theil davon bis auf den ndthigen Grad erhizt), fo 
ſeze man ber Mafie 2 Kilogr. gute Hefen, eben fo viel frifchen 
Kleber zu, und begünftige die Gährung durch die gewöhnlichen Mit: 
telz d. h. durch Zudeken des Bottiches und durch Unterhaltung einer 
gehörigen Temperatur. Wenn die Gährung nah 4 bis 5 Stunden 
nachzulaffen beginnt, fo füllt man die Fluͤſſigkeit in Fäffer, welche 
man nicht ganz zufpundet, und die man dfter auffüllt, damit die 
Hefen abfliegen und damit dad Bier fih klaͤre. 


Anſtatt des Päuflichen Dertrinfyrupes kann man auch folchen 
anwenden, den man fich mit fettem Stärfmehle, welches auf dies 
felbe Weiſe wie zum Behufe der Deftillation in Zuker verwandelt 
worden ift, bereitet. Die Verwandlung in Zuker gefchieht, indem 
man das mit Waffer angerührte fette Stärfmehl in einem Keffel bis 
auf 70° Gentigr. erwärmt; auf 100 Kilogr. der trofenen in Zufer 
zu verwandelnden Subftanz 10 bis 15 Kilogr. fein gemahlenes Ger: 
ftenmalz zufezt, den Keffel zudekt und zwei Stunden lang von Zeit 
zu Zeit umruͤhrt. Die Hize des Heerdes reicht gewöhnlich hin, um 
die Flüffigkeit auf einer zwifchen 62 und 70° betragenden Tempera⸗ 
tur zu erhalten; würde fie etwas tiefer finfen, fo müßte etwas weni- 
ged gefeuert werden. Nach zwei Stunden, d. h. wenn die früher 
weiß gewefene Flüffigkeit grau und durchfichtig geworden iſt, filtrirt 
man fie, wo fie fi) dann ſowohl zur Fabrication von Alkohol, als 
zur Fabrication von Bier eignet. Mollte man diefen Syrup für 
längere Zeit aufbewahren, fo müßte man ihn durch Sieden in einem 
flachen offenen Keffel bis auf 32° eindiken. | 


Das Waſchwaſſer kann endlich, da es außer dem Zuferftoff auch 
noch Eimeiß und Gummi enthält, fowohl Rindern als Pferden als 
ein nahrhafter Trank gereicht werden. 
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XXVIL | 
Refultate, welche fich bei der Anwendung des Cabrol'ſchen 
Apparates an einem der Hohöfen der Huͤttenwerke des 
Aveyron ergaben. 29) Da 
Aus dem Journal des connaissances usuelles, Dätober 4836, S. 175. 





Man hat mit Ende Auguft v. J. an dem Hohofen Nr. 3 von 
la Forezie, der zu den Huͤttenwerken der Compagnie des Aoeyron 
gehdrt, und der bei einer Höhe von 45 Fuß am Kohlenfat 13 Fuß 
im Durchmeffer mißt, den Cabrol'ſchen Apparat in Betrieb geſezt, 
und dabei folgende Refultate erzielt. 

Der Ofen gab bei der früheren Betriebsweiſe mit Falter Luft 
in 24 Stunden im mittleren Durchfchnitte 4200 Kilogr. Roheiſen. 
Unmittelbar nach Anwendung ded neuen Apparated flieg ber Ertrag 
fhon auf das Doppelte. Im Monate September belief er fi auf 
266,858 Kilogr., und zwar : 
vom 1. bis 15. Sept. auf 128,370 Kilogr., oder auf 8558 Kil. in24©t., 

— 16. — 30. — — 138488 — — — 9232 — — — 

Im Monat Oktober ſtieg er gar auf 317,835 Kilogr., und zwar; 

vom 1.bi815. Oft. auf 138,369 Kilogr., oderauf 9225 Kil. in246r.; 
— 16.—31. — — 179,466 — — — 11216 — — — 

Der Ertrag verdoppelte fi) demnach gleich vom erften Beginnen 
an; in den zweiten und dritten Vierzehntagen flieg er in dem Der: 
hältniffe von 1 zu 2,25; in den lezten Wierzehntagen endlich) hatte 
er ſich beinahe verdreifacht, indem er in einem Verhältwiffe von 1 zu 
2,73 geftiegen war. | 

Anfangs September beftand der Einfaz aus 380 Kilogr. Kohls, 
380 Kilogr. Erz und 140 Kilogr. Zufchlag; nad) und nad) erhöhte 
man die Quantität des Erzes ohne alle Vermehrung des Brenn—⸗ 
materialed auf 400, 427, 450, 480, 510, 540, 570, 600 und 
630 Kilogr., fo daß 380 Kilogr. Kohle, welche in den erften Tagen 
der Campagne nur 380 Kilogk. Erz trugen, gegenwärtig deren 630 
ausſchmelzen und reduciren. Dabei wurde der Zufchlag nur UM 
40 Kilogr., nämlich auf 180 Kilogr. für 630 Kilogr. Erz erhöht. 

“ Die Qualität der Schlafen, die Gichtflamme, fo wie auch jene 
des Tumpels und alle übrigen Außerlich wahrnehmbaren Zeichen deu— 
ten an, daß die angegebene Quantität Brennmaterial felbft eine noch 
größere Menge Erz zu tragen vermdchte; allein der Gang des Dfend 





arate 


29) Man findet ausfuͤhrlichere Nachrichten uͤber die Cab ro l'ſchen App 
im Polytechniſchen Journal Bd, LVII. ©, 109, auf die wir N 





Apparates bei Hohöfen. Ä 144 


ift fo regelmäßig und das erzielte Roheifen von fo guter Qualität, 
daß man mit der bereits erfolgten bedeutenden Erhöhung des Ertra: 
ges ſchon fehr zufrieden ift, und daß man ſich nicht beeilr, die Quan- 
tität bed eingefezten Erzes noch weiter zu vermehren. 


Im Vergleiche mit dem Hohofen Nr. 1 deffelben Hüttenwerkes, 
welcher mit gleichem Erze arbeitet, erzeugt der mit Cabrol's Vor: 
richtungen ausgeftattete Ofen Nr. 3 um 10 Proc. mehr Feinmetall; 
abgefehen davon, daß er beim Frifchen um 350 Kilogr. Kohks weni: 
ger braucht, und daß fich wegen ber größeren Menge Feinmetall, 
welches innerhalb einer beftimmten Zeit erzeugt wird, eine bedeutende 
Erfparniß an Arbeitslohn und verfchiedenen anderen Koften ergibt. 
Man bat fich hievon bereit an einer Quantität von 400,000 Kilogr. 
Srifcheifen überzeugt. Endlich hat audy das Eifen, welches aus dem 
nah Cabrol's Methode ausgebradhten Gußeifen erzeugt wird, in 
Hinſicht auf Qualität einen bedeutenden Vorzug vor dem Eifen der 
gewähntichen Hüttenwerfe des Aveyron. 


Der Apparat, womit alle diefe Wortheile erzielt werden, ift 
einfach, wohlfeil und wenigen Reparaturen unterworfen, weßhalb er 
auch nur felten zu feiern braucht. Er verbraucht nur eine geringe 
Quantität Brennmaterial; denn im September famen auf 1000 Kilogr. 
Roheifen faum 100 Kilogr. Steinfohlen, und im Dftober gar faum 
80 Kilogr. auf eine Tonne Roheiſen. Freilich wurden mit den 
Steinkohlen Kohks-Truͤmmer, die man fonft zu feinem anderen Zwek 
brauchen Fonnte, vermengt. 


Als Refultate der Anwendung der Cabrol'ſchen — er⸗ 
geben ſich demnach: 

1) Eine Erhöhung des Ertrages des Hohofens in einem Ber: 
hältniffe von 1 zu 2,73. 

2) Eine Erfparniß von 40 Proc. an Brennmaterial, Arbeits⸗ 
lohn und anderen Koſten. 

3) In Hinſicht auf die Friſchheerde ein Mehrertrag von 10 Proc. 
an Feinmerall und eine Verminderung der Kohks um 350 Kilogr. 
per Zonne Feinmetall; nebft einer Erfparniß von dem dritten Theil 
an Arbeitslohn und verfchiedenen anderen Koften. 

4) Eine beffere Qualität des Eifens. 

Diefe Vortheile find von fo hoher Wichtigkeit, daß fie beinahe 
übertrieben erfcheinen möchten; und doch find fie in Bezug auf das 
Huͤttenwerk, an dem ſie wirklich erzielt werden, noch zu niedrig ge⸗ 
ſtellt; denn die Erſparniß iſt daſelbſt nach einer nunmehr dreimonat⸗ 
lichen Gampagnıe noch immer im Zunehmen. Zahlreiche Huͤttenwerks⸗ 
befizer, darunter Herzog Decazes, General Guilleminot, Ban⸗ 
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quier Ahdre haben den Gang des hier erwaͤhnten Ofens N, 3 
Tag fir Tag beobachtet, und unſere Angaben beftätigt gefunden. 
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Ueber den Hohofenbetrieb mit Holz. Bon Hrn. Theodor 
Virlet, Bergingenieur, 
Aus dem Journal des connaissances usuelles, Januar 1837, ©. 22, 





Die zahlreichen Verſuche, welche -bereitd in nmiehreren Ländern 
über den Betrieb der Hohdfen mit rohem oder getroknetem Hole 
anftatt mit Holzkohlen angeftellt wurden, führten bisher noch ju 
feinen entfchieden günftigen Refultaten; denn es ergaben fich daraus 
in der Hauptfache nur folgende negative Refultate. 

1) Grünes Holz, von welcher Beichaffenheit es auch ſeyn mag, 
ift nicht im Stande die Reduction der Erze zu bewirken. 

2) Getrofnetes Holz, d. h. Holz, aus welchem der ganze Gr: 
halt an Waſſer auögetrieben worden ift, vermag allerdings die Re: 
duction zu bewirken; allein es erwächft dabei weder in Hinſicht auf 
die Habricatipn, noch in Hinficht auf Erfparniß irgend ein Vortheil. 

3) Weiches und harziges Holz, welches auf diefe Weife getrok 
net worden, ift dem harten Holze vorzuziehen, und zwar vorjig: 
li, wenn ed getriftet worden. | 

Dagegen ergaben fi) aus der Anwendung von unvollfonmen 
verfohltem oder gerdftetem Holze (bois torrefie) allerdings genügend 
Refultate; und zwar Reſultate, aus denen hervorging, daß das Hol; 
ſowohl feiner Natur, als der vorbereitenden Behandlung nad, der 
ed unterlegen, um fo" mehr zur Reduction der Erze geeignet if, je 
leichter es fich verfohlen läßt. -- | | 

Das Nöften erbeifcht einen ſolchen Grad der Verbrennung, daB 
das Holz dadurch an feiner dußeren Oberfläche verkohlt wird; man 
bewirkt dafjelbe in Defen, die mit der aus den Hohdfen entweichen: 
den Hize geheizt werden. Das Holz wird zu diefem Zwefe vorher 
in Meine Stüfe von hoͤchſtens 5 bis 6 Zoll Känge geſchnitten, damit 
nicht zu viele Zwiſchenraͤume zwifchen ihnen bleiben. Man bringt © 
in Schichten, die nicht gar zu hoch feyn dürfen, wenn bie Roſtung 
gleichmaͤßig ausfallen ſoll, in die Oefen, und laͤßt dann die heißt 
Luft von dem Hohofen her eintreten. Sollte die Hize nicht ſo groh 
feyn, daß das Holz, nachdeit es ausgetroknet iſt, zum Gluͤhen fommt, 
fo zuͤndet man daſſelbe an, verfchließt Aber auch augenbliklich die 
Thüren, damit nur fo viel Luft eindringen kann, als zur Unterhäls 
tung der Verbrennung ndthlg iſt. 2 | N 
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An dem Huͤftenwerke in Bievre haben dieſe Defen ſolche Dimen⸗ 
fionen, daB man 190 Kilogr. klein geſchnittenes Holz eintragen kann. 
Dabei beträgr der Ertrag an gerdftetem Holz dem Gewicht nach 45 
und dem Wolumen nach 66 Proc. Nach den an diefem Hüttenwerf 
durch längere Zeit fortgeführten Verfuchen läßt fich hoffen, daß man 
das gerdftere Holz zu 5 und felbft zu % anftate der Kohlen, die 
man früher für fichgpllein benuzte, anwenden kann. Das Bolumen 
des als Erfaz genommenen Holzes kommt jenem der Kohlen gleich, 
und dabei leiften die Producte ſowohl in Hinficht auf Qualität, als 
in Hinfiht auf Quantität nicht weniger Genüge, ald früher. 

Die Erfparniß, die aus der Annahme des neuen Verfahrens für 
die Schmieden ıc. erwachfen muß, erhellt daraus, daß nach ben in 
Biepre vergleichsweiſe angeftellten Verfuchen und Berechnungen 100 
Kilogr. Kohlen auf 7,87 Fr. zu ftehen kommen, während 100 Kilogr. 
geröftetes Holz nur 2,80 Fr, foften; oder daß, mad) dem Volumen 
genommen, eine Fuhr Kohlen, welche 30 bis 38 Hectoliter faßt, auf 
‚ 53,90 $r., eine gleiche Fuhr gerdfteres Holz aber nur auf 27,10 Fr. 
zu ſtehen kommt. Da nun das gerdftete Holz ein gleiches Volumen 
Holzkohlen erſezt, fo ergibt fie eine Erfparniß an Brennmaterial um 
; die Hälfte: eine Erfparniß, die norhwendig auf den Preis des Rob: 
eiſens und des daraus erzielten Schmiedeifens einen Einfluß Außern 
muß, 

Zur Erzielung diefer Refultate iſt jedoch nothwendig, daß man 
die Hohoͤfen, an denen man mit gerdftetem Holze arbeiter, mit heißer 
anſtatt mit Falter Luft fpeift; dieſe Bedingung fcheint unumgänglich 
norhwendig, wenn aus der Anwendung des Holzes einige Vortheile 
erwachfen follen. Uebrigens muß ich bemerken, daß die beiden Hoh— 
dfen in Harancourt und in Senuc in den Ardennen mit gerdftetem 
Holze arbeiten, und ſich deffen ungeachtet noch fortwährend der Spei: 
fung mit kalter Luft bedienen, und dabei gut gehen. 

Der große Vorthell, den das neue Verfahren gewährt, beruht 
baupfächlich darauf, daß die Verfohlung nichts weniger als fo weit 
wie in den Kohlenmeilern getrieben, fondern nur fo weit gebracht 
wird, ald möthig iſt, um die oxydirenden Gafe, wie 5.2. den Waffer: 
dampf, die Eifigfäure und die brennzelige Holzfäure auszutreiben, 
während noch ein gewiffer Theil Wafferftoff in Verbindung mit dem 
größten Theil des in dem Holz enthaltenen Kohlenſtoffes zurüfbleibr. 
Dieſe Verfohlung wird daher in geichloffenen gußeifernen Defen, um 
welche man die aud dem Hohofen entweichende Flamme eirculiren 
laͤßt, vorgenommen; und weit entfernt das Holz dabei in Brand zu 
ſezen, berhindert man deſſen Entzuͤndung vielmehr dadurch, daß man 
Feine Luft eindringen läßt, Und wenn ſich das Holz ja beim Herz 
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ausfchaffen deffelben aus dem Dfen entzündet, fo beeilt man ſich es 
in blechernen oder gußeifernen Ausloͤſchkammern, die eigens dazu ein 
gerichter find, zu erſtiken. Es ift nicht genug, daß das Holz an 
feiner äußeren Oberfläche verkohlt ift, die Verkohlung muß vielmehr 
gleichmäßig und die Holzfaſer überall braun geworden feyn; die 
Farbe des Rauches und deſſen Geruch deuten bei einiger Webung den 
Arbeitern an, daß die Verkohlung bis auf denggehdrigen Punkt ge: 
diehen ift. | 

Man kam auch größere Defen, in weldhen 3 bis 400 Kilogr. 
Holz auf ein Mal:gerdftet werden, anwenden; in biefem Falle dauer 
der NRöftungsproceh 2 bis 4 Stunden. 


ö— — — — ——— — — — — — 





XXIX. 

Verfahren das Blei durch Kryſtalliſation ſilberarm zu ma 
chen, worauf ſich Hugh Lee Pattinfon, am 28. Oft 
1853 in England ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar 1837, S. 298. 





Die vorgefchlagene Methode Beruht auf der Entdefung, daf, 
wenn Blei, worin nur eine fehr geringe Menge Silber enthalten if, 
gefhmolzen wird, bei langfamem Abkühlen der gefchmolzenen Maſſe 
das reine Blei auf der Oberfläche des gefchmolzenen Metalles unvoll: 
fommene Kryftalle bilder, die allmaͤhlich zu Boden ſinken und mit 
einem Seihlöffel entfernt werden koͤnnen, während das Silber mit 
dem flüffigen Metall in dem Echmelzgefäße zurüfbleibr. 

Die Legirung fol demnach, um das Silber daraus zu gewinnen, 
in gußeifernen Keffeln gefchmolzen werden, worauf man fie unter 
ftetem Umrühren langfam erfalten läßt, und während diefes Abluͤh— 
lens die fich Bildenden Froftallinifchen Theilchen entfernt. Diele 
Theilchen werden dann in einem Seihlöffel der Hize eines Reverbe- 
rirofend ausgeſezt, im welchem im Folge der Einwirkung der Pit 
erwas flüffiges Metall aus den Theilchen ausſikern wird, welches in 
das Schmelzgefäß zuriäfgebracht werden muß. Durch mehrfache 
Wiederholung diefes Verfahrens wird eine große Menge fehr filber: 
armen Bleies aus der Regirung gezogen werden, während beinaht 
alles Silber mit dem fluͤſſigen Metalle in dem Schmelzgefaͤß zunik 
bleibe. Wenn das Blei auf diefe Weife auf den dritten Theil feiner 
urfpränglihen Menge vermindert worden ift, fo Fann dann der al 
Silber reihe Raͤkſtand nah der gewöhnlichen Methode abgetrieben 
werden, während man die gewonnenen 4 Blei einfchmilzt, um fie | 
den Handel zu bringen. 
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XXX. 
"Ueber die Zerfezung des fohlenfauren Kalks mittelt der 
Hize; von Hrn. Gay⸗Luſſac. 
Aus ben Annales de Chimie et de Bag Dftober 1836, ha 219 

Man behauptet fon ſeit langer Zeit, daß ber Kalfftein bei 
Gegenwart von Waffer ſich leichter aͤzend brennen laͤßt und es fcheint, 
daß die Kalkbrenner größten Theils diefer Anficht find. Dumas fucht 
dieſen Einfluß des Waffers auf zweierlei Urt zu erflären. Entweder, 
fagt er, nimmt daffelbe dabei die Stelle der Kohlenfäure im kohlen⸗ 
fauren Salze ein, jedoch nur auf fehr kurze Zeit; indem das Kalfs 
hydrat ſchon bei der Rothglühhize zerfezt wird; oder dad Waſſer 
kann auch durch die ald Brennmaterial angewandte Kohle zerfezt 
werden und fich in verfchledene Gasarten, worunter auch Kohlens 
wafferfloffgas, verwandeln. Lezteres würde dann die Kohlenfäure des 
Kalkſalzes zu Koblenoryd reduciren und dadurch ihre Trennung vom 
Kalk erleichtern. Der frifch. aus der Grube fommende und folglich 
noch feuchte Kalkitein muß alſo leichter zu brennen feyn, als der 
beinahe trofene Stein. Die meiflen Kalkbrenner kennen auch bdiefe 
Thatſache und begießen defiwegen die fehr ausgetrofneten Steine mit 
Waſſer, ehe fie die Defen damit beſchiken. 

Die erfte von diefen beiden Erflärungen ift jedoch nicht — 
bar, weil das Kalkhydrat ſich in der Hize ſchon bei einer Tempera⸗ 
tur zerſezt, welche bedeutend niedriger iſt, als diejenige, wobei ſich 
der kohlenſaure Kalk unter dem Einfluß des Waſſerdampfs zerſezt. 

Die zweite Erklaͤrung ſcheint mir nicht auf die Umſtaͤnde an⸗ 
wendbar zu ſeyn, unter welchen die Verbrennung in den. Kalkdfen 
Statt finder. Ich will mich alfo nicht dabei aufhalten, fondern fos 
gleich die Beobachtungen mittheilen, woraus ſich meiner Meinung 
nad bie wahre ——— des Einfluſſes des Waſſers beim ‚Kalle 
brennen ergibt. 

Ich brachte eine mie Marmorſtuͤken gefülte Yorzellanrdhre * 
einem Ofen an, deſſen Temperatur mit Leichtigkeit regulirt werden 
konnte. An einem Ende dieſer Rohre wurde eine glaͤſerne Retorte 
befeftigt, melche Wafler enthielt um Dampf zu liefern, und an dem 
anderen Ende eine Glasroͤhre um die Kohlenfhure zu fammeln. Die 
Hize wurde zuerft bis anf den Grad getsieben, wo der Marmor zer 
fest wird, dann aber die Thuͤre des Afchenfalld genau verfchloffen, 
ſo daß die Hize auf die Dunkelrothgluth herabſank und fich Feine 
Kohlenſaͤure mehr entband. In diefem Augenblif brachte man das 


Waſſer in der Retorte zum Sieden und die Kohlenfäure erſchien ſo⸗ 
Dingier’s polyt. Journ. Bd. LXIV. 9. 2. 40 
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gleich im reichlicher Menge. Als die Dampfentwillung unterbrochen 
wurde, hörte die Kohlenfäure-Entbindung augenbliflid auf und be⸗ 
gann erft wieder mit der Herftellung des Waſſerdampfs. So wur: 

den die Umftände mehrmals modifteirt umd die Reſultate blieben ſich 
gleich. | Su | 

Es fcheint alfo erwiefen, daß der MWafferdampf wirklich die Jer: | 
ſezung des Fohlenfauren Kalks durch die Hize beguͤnſtigt und daß mit | 
feiner Beihilfe diefe Berfegung bei einer ‚niebrigeren Temperatur alz 
gewöhnlich erforderlich ift, Statt finden Tann, 

Die Wirkung bes Waſſers ſcheint mir im. diefem Falle eine rein 
mechanifche zu feyn. Wenn die Temperatur fo weit geftiegen if, 
daß der Eohlenfaure Kalk anfängt fich zu zerfegen, bildet ſich um ihn 
eine Atmofphäre von Kohlenfäure, welche auf die mit dem Kalk vers 
bunden bleibende Säure druͤkt, fo daß leztere, um fich zu emtbinden, 
den Druk dieſer Atnrofphäre uͤberwinden muß. Dieß kann aber nur 
gefchehen,, wenn: man entweder die Temperatur noch mehr erhöht, 
ober wenn man die Kohlenſaͤure-Atmoſphaͤre befeitigt und einen laft— 
leeren Raum herftellt, oder endlich, indem man diefe Armofphät 
dutch Wafferdampf oder irgend eine andere elaftifche Fluͤſſigkeit, z. V. 
gewöhnliche Luft, erfezt. 

Dieſe Erklärung wird durch folgenden Werfuch gerechtfertigt. 
Ich fezte Eohlenfauren Kalk in einer Porzelanrbhre einer etwas niedri: 
geren Temperatur aus als diejenige war, wobei er anfing ſich ji 
zerfegen, und leitete dann in die Röhre einen Strom atmofphäriihe 
Luft. Die Kohlenfäure- Entbindung fing fogleich wieder an, fuhr 
fort ſo lange der Luftſtrom anhielt, hörte mit demfelben anf und 
begann auch wieder mit der nochmaligen Herſtellung deffelben. 

Es ſcheint mir alfo erwieſen, daß der Einfluß. des Mafferdampfs 
beim Brennen der Kalkfteine fi) darauf befchränft, einen luftleeren 
Raum für die Kohlenſaͤure hervorzubringen und zu verhindern, daß 
bie frei gewordene Säure auf die mit dem Kalk verbunden gebliebent 
drüft. Bei Gegenwart von Wafferdampf ift allerdings eime wenige! 
hohe Temperatur zum Austreiben der Kohlenfänre erforderlich; man 
muß aber auch die Wichtigkeit feines Einfluffes niche uͤberſchaͤen. 
Das Waffer befindet ſich in den Kalkſteinen mechanifch zwifchen ihren 
kleinſten Theilchen; ımd mir Ausnahme von etwas Waſſer, welches 
in der Mitte von Stuͤken zuruͤkbleibt, die zu groß find, als daß die 
Hize fehnell einzudringen und daſſelbe zu verfluͤchtigen vermag, WU 
ver bei weitem größere Theil des Waſſers ohne nuͤzliches Reſulta! 
und ſogar mit Verluſt an Brennmaterial verdampft ſeyn, noch eht 
der Kalkſtein die: zu feiner Zerſezung geeignete Temperatur el 
langt hat. ee Eur 
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Ich bin alfo Aberzeugt, daß der MWafferbampf das Brennen des 
Kalkfteind beguͤnſtigt; ich bleibe aber im Zweifel, ob er wirklich 
Vontheile darbieten kann, weil zwifchen der Temperatur, wobei‘ fidh 
ver kohlenfaure Kalk fir ſich ſchon zerſezt, und derjenigen, wobei er 
fh mir Hilfe des Waſſerdampfes zerfezt, Fein großer Unterſchied 
Grat finder. Wenn übrigens der Waſſerdampf bei der Zerfezung 
des Kalkſteins bloß eine mechanifhe Wirkung gerade fo wie die ats 
moiphärifche Luft ausuͤbt, fo begreift man nicht, welchen großen 
Vorteil er vor dem gasfdrmigen Strome der Verbrenmnumgsproducte, 
welcher die Kalkmaſſe im Dfen unaufpbrlich durchftreicht, voraus 
haben kann. | 

Die Thatſache, daß der Fohlenfaure Kalk bei Zutritt von Maf: 
ferdampf, oder richtiger gefprochen, im Iuftverdinnten Raume fidy‘ 
leichter zerſezt, iſt keineswegs eine fpecielle; man kann vielmehr als 
Regel aufftelen, daß wenn bei einer Zerfezung durch die Hize ober 
ein chewiſches Agens, eines oder mehrere gasfoͤrmige Elemente ab⸗ 
geſchieden werden, die Zerfegung ſich dadurch befchleunigen laͤßt, daß 
man den Körper im Iuftleeren Raume erhält oder die fich emtbinden- 
den elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten werhindert auf ihn zu drüfen. Und um: 
gelehrt läßt fi) die Zerfegung verjögern oder fogar ganz verhindern, 
indem man um dem Körper einen hinreichenden Druf mit einer elafti- 
ſchen Släffigleit von verfelben Art wie die auszutreibende unterhält. 
Co wird bei dem merkwürdigen Verſuche Hall's der Fohlenfaute 
Ralf hei eimer fehrr hohen Temperatur mit Hilfe des Drufs von’ 
tohlenfaurem Gas in Fluß gebracht. — 


Ueber die Vereitung ber Gallenſeife, welche ſich hauptſaͤch⸗ 
lich zum Filzen und Walken der Wollentuͤcher eignet, 
und worauf ſich John Cox am 22. Maͤrz 1836 in 
England ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Februar 1856, S. 289. 





Der Patentträger beginnt mit der Erflärung, daß feine Erfins 
dung darin befteht, daß er thierifche Galle zur Seifenfabrication ver⸗ 
wendet, und zwar entweder in ganz rohem Zuftande, fo wie fie dus 
der Gallenblaſe der Thiere kommt, oder’ nachdem fie vorher raffiniert, 
gllärt und gereinigt worden iſt. Die nach feiner Methode mit thle⸗ 
riſcher Galle verbundene Seife foll eine weit größere reinigende Kraft 
befizen, ais irgend eine gewoͤhnliche Att von Seife; wehhalb fie ſich 
denn auch ganz vorzüglich zum Matten von Wollenzeugen oder an: 

10 * 
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deren. Geweben, fo wie auch zum Wafchen und Reinigen von Molke, 
MWollengarn und überhaupt allen jenen Artikeln eignet, aus denen 
Fett, dhlige Beftandtheile oder Unreinigkeiten entfernt werben folen. 
Uebrigens läßt ſich die Patentfeife auch noch zu allen jenen Zweken 
benuzen, zu denen man bie gewöhnliche Seife zu verwenden pflegt. ' 

Unm meine Erfindung berftändlicher zu machen, fagt der Patents 
träger, will ich angeben, nad) welchem Verfahren ich die Galle mit 
ben gewöhnlich zur GSeifenfabrication verwendeten Ingtedienzien vers 
menge, und welche Mifchungsverhältniffe ich ald die beften befunden 
habe... Sch muß jedoch gleich zum Voraus ausdruͤklich erinnern, da 
ich mich im diefer Hinficht durchaus auf feine beſtimmten Quantiti- 
ten befchränte, und mich aud an Fein beftimmtes Werfahren binde, 
weil beide je nach den verfchiedenen Arten von Seifen, die man be: 
reiten will, und je nach den Zweken, zu denen fie beſtimmt find, 
verfchieden und mannigfach modificirt werden Fünnen. 

Ich gebe, wenn die Seifenfabrication bis zur zweiten Dperation, 
nämlich zum Verfieden der Seifeningredienzien gediehen iſt, In den 
Keffel, worin fi) der Talg oder das Dehl und die Lauge oder Soda 
befinden, fo viel thierifche Galle, daß ungefähr ein Theil von lezteret 
auf 10 Theile der übrigen Stoffe oder. Materialien kommt, und 
verfiede und rÄähre dann die Maffe nach dem bei der Selfenfabrica⸗ 
tion uͤblichen Verfahren ſo lange, bis dieſer Proceß beendigt if. 
Iſt dieß der Fall, ſo gieße ich die Seife wie gewoͤhnlich in Model, 
Formen oder andere derlei Behälter. Die Fabrication gelingt uͤbri⸗ 
gens eben fo gut, wenn man die thieriſche Galle. vor dem Merfeden 
der Seife mit dem Talge, Fette oder Dehle vermengt. ” 

Ich weiß fehr wohl, daß man die thierifhe Galle bisher den 
dfter zum einigen wollener und anderer Zeuge, fo wie aud zu 
verfehiedenen anderen Zweken verwendete; und ‚daß man bie Galle 
mit Waſſer vermengt mit. oder ohne Seife bei dem gewdhrlichen 
Wafchproceffe benuzte. Die. Galle geht jedoch bei: diefer Anwen: | 
dungsweiſe fehr fchnell In Faͤulniß uͤber, und verbreitet hiebei einen 
aͤußerſt unangenehmen Geruch. Auch kann man fie im rohem Zu⸗ 
ſtande nicht zu jeder Zeit haben, waͤhrend ſie in der angegebenen 
Form ‚zu einem Handelsartikel werden Faun, der immer zu Gebot 
fleht, und der fo viel davon enthält, als zu jedem beſtimmten Zwei 
eben erforderlich ift. a | 

Die rohe Galle läßt ſich · zu den gedberen Geifenforten, welche 
zum Walken, zum Wollwafchen ‚und . anderen derlei Zweken ben 
werden, verwenden; die gereinigte Galle. hingegen zu deu, feiner" 
Seifenforgen, und zwar in verſchiedenen Mifchungöverhältniflen. 
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Verzeichniß der vom 28. Febr. bis 27. Maͤrz 1837 in England 
ertheilten Patente. 


Dem John Robinſon, Ingenieur in North Shields, Grafſchaft North: 
umberland: auf einen Einwerfhebel, um Räder, Wellen oder Cylinder unter ge: 
wiffen Umftänden in Bewegung. zu fezen. Dd. 28. Febr. 1837. 

Dem David Stevenfon, am Barh Place, New Road, Graffhaft Mibble: 
fer: auf eine neue Methode ein Schreibpapier zu verfertigen, von welchem bie 
Schreibtinte nicht abgezogen werden kann, ohne daß man es entdeft, Zum Theil 
von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 2, Märk 1337. 

Dem Thomas Bradfbam Whitfield,. Lampenfabrifant im New Etreet 
Equare, Graffhaft Middlefer: auf feine Methode eine Varallelbewegung für alle 
Maſchinen, befonders aber für die Kolbenftangen an den Pumpen der Lampen herz 
vorzubringen. Dd. 4. März 1837. 

Dem Samuel Stoder in Briftol: auf Werbefferungen an den Pumpen, 
Dd. 4. März 1837. 

Dem Charles Edward Aulas aus Frankreih, jext in Godspur Street, 
Grafſchaft Middlefer: auf die Verfertigung eines Schreibpapiers, aus welchem 
die Zinte nicht weggeäzt werden kann, chne daß man es entdelt. Dd. 6, März 
1837. 

Dem Henry Bradhoufe, Kattundrufer in Walmsley, und Seremiah 
Grime, Grave in Bury, Grafſchaft Sancafter: auf Verbeſſerungen im Druken 
mit Holzformen. Dd. 7. März 1837. 

Dem John Shaw, in Rifhworth in der Graffhaft York: auf eine verbefs 
ferte Mafchinerie zum Borbereiten der Wolle, fowie zum Vorbereiten der Baums 
wollabfälle zum Spinnen. Dd. 7. März 1837. 

Dem John Sonfitt, Mechaniker in Manchefter‘ auf gewiffe Verbefjerungen 
an den Mafchinen zum Spinnen, Dubliren und Zwirnen von Baummolle und ans 
deren Faſerſtoffen. Dd. 8. März 1837. 

Dem Charles William Gelarier Esq. im St, Paul’s Chain in der City 


von London: auf Berbefferungen an Lampen, befonders um das Oehl darin auf-⸗ 


fteigen zu machen; biefe VBerbefjerungen find auch zum Heben von Waffer und ande— 
ren Ftüffigkeiten anwendbar, Yon einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 10, März 1837. 

Dem Neil Snodgrass, Ingenieur in Glasgow: auf Berbefferungen an den 
Dampfmafcdinen und anderen Mechanismen der Dampfboote Dd. 45. März 1837. 

Dem Henry Ghriftopher Windle, Kaufmann ın Wallfall in der Graffchaft 
Stafford, Joſeph Gillot, Berfertiger metallener Schreibfebern in Birmingham, 
und Stephen Morris, Künftler in Birmingham: auf ihre Methode gewiſſen 
Iheiten der metallenen Schreibfedern eine größere Elafticität und Dauerhaftigkeit 
zu geben, fo wie das Speifen berfelben mit Tinte und Ausfließen dirfer zu ers 
teichtern. Dd. 15. März 1837. 

Dem Charles Edward Aulas aus Frankreich, jezt in Godspur Street, 
Sraffchaft Middlefer: auf eine neue Methode Holz mit Mafchinen zu zerfchneis 
den und zu bearbeiten. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. März 1837. 

Dem Richard Macnamara in Hunter Street, Berough Southwark: auf 
Berbefferungen im Pflaftern der Stadt: und Landſtraßen. Dd. 15: März 1837. 

Dem Henry Davis, Ingenieur in Stofe Prior, Graffchaft Worcefter: auf 
verbefferte Apparate zur Erlangung ven Triebkraft, fo wie zum Forttreiben oder 
Heben von Klüffigkeiten, Dd. 15. März 1337. n 

Dem William Maugham, Chemiker in Newport Street, Graffhaft Surs 
rey: auf Berbefferungen in der Bleiweißfabrication. Dd. 15. März 1837. 

Dem Zames Walton von Sowerby Bridge Mille in Warley, Graffchaft 
Hort: auf verbefferte Mafchinen zum Fabriciren und Appreticen der Wollentuche. 
Dd. 24. März 1837. 

Dem Mofes Poole, im Lincoln’s Inn: auf Verbefferungen in der Bereitung 
gegöhrener Fluͤfſigkeiten. Won’ einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 24. März 1837. 
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Dem Robert Neilfon in Liverpool: auf eine Maſchine, um dem Kaffee von 
den Hülfen zu reinigen und die verjchiebenen Qualitäten von einander zu fon 
bern, fo daß fie zum Röften und zur Gonfumtion geeigneter find. Dd. 21. Mir, 
1837. 

Dem Miles Berry, im Shancery kane, Grafſchaft Middlefer: auf Verbefferun 
gen an den Mafchinen zum Hecheln, Kämmen, Vorbereiten und Vorſpinnen di 
Hanfes, Flachſes und anderer Kaferftoffe. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Da. 
27. März 1837. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1837, ©, 224.) 


Preisaufgaben, den Krapp betreffend. 


Die Societe industrielle in Mülhaufen läßt den Goncurs für folgend 
wichtige Preisaufgaben noch zwei Jahre, nämlich bis im Monat Mai 4839 offen, 


Erfter Preis, 


Ein Preis von 14,800 Fr. wird demjenigen zuerkannt, wel 
her ein Verfahren entdekt, um durch eine einzige Kärbeopera 
tion allen Barbftoff des Krapps. oder wenigftens ein Drittel 
mehr als bisher möglich war, auf gebeigten Baummollzeugen zu 

‚ befeftigen, 

Seitdem man weiß, daß der Krapp, welcher fhon zum Färben gebient hat, 
noch eine große Menge rothen Karbftoff enthält, welcher fich durch heißes Wafler 
und durch unfer gewöhnlicyes Färbeverfahren nicht ausziehen läßt, wuͤnſcht man 
ein Mittel zu befizen, um biefen verlorenen Farbftoff noch benuzen zu Fönnen, 
Verbünnte Schwefelfäure ertheilt dem bereits gebrauchten Krapp zwar bie Eigen 
fhaft, wieder wie frifcher zu färben, aber diefe Farbe ift nicht mehr folib, Ihr 
Flüchtigkeit rührt keineswegs von einer Veränderung des Karbftoffs Her, dem 
man kann fie durch mehrere Mittel haltbar machen, aber diefe Mittel find ent: 
weber zu Eoftfpielig oder zu umftändlid” und auch meiftens in ihren Reſultalen 
wandelbar, befonders im Großen, Man kann aus Krapp, welcher bereits jum 
Färben gedient hat und dann mit Schwefelfäure behandelt wurde, noch zwei Fünf 
tel fo viel Karbftoff ausziehen, als er beim erften Färben abgab, und ofne daf 
er dadurch allen Farbftoff verlieren würde, Wenn man alfo allen Verluſt berük: 
fichtigt, den man beim gewöhnlichen Färbeverfahren erleidet, fo Tann man ohne 
Uebertreibung behaupten, daß man wenigftens um die Hälfte mehr Farbftoff aus 
dem Krapp gewinnen follte, als man jezt daraus erhält, ’ 

Bei dem neuen Verfohren, welchem der Preis zuerkannt werben foll, if «# 
Bedingung, daß alle mit Alaunerde und Eifenoryd erzielbaren Krappfarden dies 
feibe Intenfität, Lebhaftigkeit und Haltbarkeit haben Kann. wie bie jest ge⸗ 
bräuchlichen. Krappfarben, und daß fie eben fo gut den Chloralkalien, Geifen, 
Säuren, Alfalien und dem Sonnenlicht widerſtehen. , 

Die nicht mit Mordant bedruften Stellen, fo wie bie in Böden meiß geaglen 
Stellen dürfen beim vollftändigen Ausbleichen keine größeren Schwierigkeiten dat: 
bieten, als nach dem jezt gebräuchlichen Färbeverfahren. 

Die Aoivirmittel für die Krappforben müffen diefelden feyn, melde man 
jegt anwendet ober wenigftens weder koſtſpieliger noch ſchwieriger. 5 

— Das neue Förbeverfapren muß diefelben Vortheile auch für das Zürkifärott: 
färben geöhlter Zeuge darbieten, fo wie für gemifchte Böden, wobei. man außer 
‚Krapp auch Quercitronrinde oder Wau anwendet. 

Das neue Färbeverfapren muß eben fo gut bei Avignon- als bei Elſaſſer 
Krapp anwendbar ſeyn und die Unkoſten duͤrfen auf 50 Kilogr. Krapp nach den 
neuen Verfahren hoͤchſtens um 4 Fr. mehr betragen. als bei demſelben Krappst⸗ 
wicht nach dem gewoͤhnlichen Faͤrbeverfahren. 


Bweiter Preis. 


Ein Preis von 14,100 Kr. wird demjenigen zuerkennt, .. 
her ein Krapp⸗-Tafelroth entbekt, weldes keinen anderen Bart 
ftoff als Krapp enthält, diefelbe Intenfität, Lebhaftigkeit * 
Haltbarkeit wie das ſchönſte mit Krapp gefärbte Roth ober — 
fenzoth befizt, ſowohl mit des Balzendrntmafhine ala mit de 


\ 
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Mobel gebeult werben fann, und zwar auf weiße Baummollen- 
zeuge, bie feine Vorbereitung erhielten. Es ift Bebingung, daß bie 
mit dem Zafelroth bebruften Zeuge bloß noch in Waſſer ausgewafchen ober ges 
dämpft zu werden brauchen; auch muß die Farbe der Einwirkung der Sonne, 
der Ghloralkalien , Seifen, Säuren und Alkalien eben fo gut widerſtehen als das 
mit Krapp gefärbte Roth. Diefe Farbe muß endlich alle Nüancen vom Dunkel: 
roth bis zum Hellroth geben können, und ein Liter davon darf nicht über 5 Fr. 
zu firhen fommen. Ä 


Pearce's Signallaterne für Dampfboote. 


Das neue Schiffsfignal, von welchem wir im Polyt. Journal Bb. LXI. 
&, 316 ſprachen, ift die Erfindung des Hrn. G. H. Pearte von Brunswid 
Zerrace, Bladwall, der dafür von der Society of arts in &ondon im Jahre 1856 
die filderne Medaille erhielt. Wir haben dus dem Berichte, der im LI. Bde. 
der Verhandlungen diefer Gefellfchaft über diefen Gegenftand enthalten ift, unferer 
früheren Mittheilung nichts weiter beizufügen, als daß diefe Laterne fon auf 
mehr dann 20 engl. Dampffchiffen zur volllommenen Zufriedenheit eingeführt ift, 
und daß fie für den Preis von 5 Pfd. Sterl. zu haben ift. 





Einfache Methode das Nauchen der Schornfteine bei Dampfmafchis 
nen zu verhindern. 


Ueberall, wo fi eine Dampfmaſchine (die mit Steinkohlen geheizt wird) 
befindet, bemerkt man einen großen Schornftein, woraus ein ſchwarzer und diker 
Rauch auffteigt und meben demfelben eine lange eiferne Röhre, aus welcher ein 
weißer Rauch ftoßmweife fich entwilelt, der nichts Anderes als der Austrittsdampf 
ift, weldger, nachdem er den Kolben eines Gnlinderd durch feine Elafticität geho⸗ 
ben hat, in bie kuft ausgelaffen wird, wo er fich verbichtet und als Regen miebers 
foͤllt. Sachverſtaͤndige haben fchon öfters den Fabrikanten vorgeſchlagen, diefen 
Dampf in den großen Schornftein + leiten; Niemand wollte aber den Anfang 
machen, aus Kurcht der Dampf möchte, indem er die Wände des Schornfteins 
befeuchtet, und ben fie verbindenden Mörtel aufweicht, bald die Balfteine lofer 
maden, Die HH. Houget und Teston in Bervierd in Belgien wagten es 
zuerft die Bahn zu brechen und ihr Verſuch hatte auch den gluͤklichſten Erfolg ; 
fie (eiteten den Austrittsbampf durch eine von Unten nad Oben gekruͤmmte Röhre 
in ihren Schornftein, wo er alfo eine durch Wärme ausgedehnte und in ber Richs 
tung des Dampfes felbft auffteigende Luft antraf und daher auch weniger Widers 
fand zu überwinden hatte, als im einer Ealten und ruhigen Luft. Da ber raſch 
und ftoßweife austretende Dampf den Zug des Schornfteins noch erhöht, fo kann 
biefer aud um Vieles niebviger als gewöhnlich gemacht werben (den Beweis hie⸗ 
für liefern die Schornſteine bee Dampfwagen). Cine Befeuhtung der Wände 
des Schornſteins ift aber unmoͤglich, weil fich der Dampf in der heißen Luft bes 
Schormfeins nicht verdichten Tanıız er gelangt daher als unfichtbares Gas bis an 
die Mündung des Schornſteins und erft zehn bis fünfzehn Fuß darüber bemerkt 
man die weißliche Wolfe, welche die Verdichtung des Dampfes anzeigt, (Echo 
de la frontiere.) | 


Ueber den Gang. der Arbeiten am Themfe:Tunnel. 


Hr. Brunel gibt im einem vom 25, Februar 4837 datirten Schreiben fol« 
genden Bericht über den Gang ber Bauten am Themſe⸗Tunnel. „Wir haben feit 
der Wiederaufnahme der Arbeiten im April 4836 nur eine Streke von 133, und 
in den legten drei Monaten ſelbſt nur eine Streke von 41 Fuß zurüfgelegt, Wir 
fliehen dabei auf- gang außerordentliche Hinderniffe und Schwierigkeiten, die wir 
jedoch fümmeric zu überwinden fo glüklich waren. Die wahre ürſache berfelben 
war in der beinahe allgemeinen Ueberfhwernmung: gelegen; feit einem Jahrhunderte 
hatte nichts Achnliches Statt gefunden. Die Fluten brachten täglich zwei Mal 
eine «ffermenge herbei, welche nicht felten 22 Fuß hatte, und diefe Maffe, zu 
der noch 46 Kuß als der niebere Waſſerſtand kamen, comprimirte bie unterirdi⸗ 
ſchen Quellen in einem ungeheuren Grade, Diefe Quellen find befonders in einer 
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Tiefe von 50 Buß fehr mächtig, und haben daſelbſt eine ganze Schichte feinen 
Sandes in flüffigen Zuftand verfezt. Es waren nicht weniger als 60,000 Kubit: 
fuß Thon in Säfen nöthig, um den leeren Raum in dem Maafe als er ſich bil: 
bete, auszufüllen. Und obfehon einige biefer Saͤle zum Theil ſogar bis an die 
Stellen, am denen die Arbeiten von Statten gingen, hinab gelangten, fo bähnte 
fi doch das mehr dann 50 Fuß hoch über dem Schilde ſtehende Waſſer keinen 
Weg in den Tunnel! Man hat demnach dem Fluffe einen ganz meuen Boden 
gegeben. Gegenwärtig fchreiten unfere Arbeiten langfam fort. Der Schild lei: 
ftete vortreffliche Dienfte, und ohne ihn wären wir wohl erlegen, Tag und Rat 
lauert gegen und. ein Feind, der Alles über. den Haufen werfen würde, wenn wir 
ihn auch nur bei einer zollgroßen Deffnung eindringen ließen, (Echo du monde 

savant, No. 216.) | 


Eifenbahnen durch London geführt. 


Die London : Birmingham : Eifenbahn, welche urfprünglicy von Gamben <town 
aus beginnen follte, wurde in neuerer Zeit noch weiter in die Stadt hinein bis 
in die Nähe der New:Roab geführt. Man baut gegenwärtig an einem ungeheur 
ren Porticus, der an ihrem Anfange errichtet werden foll, und der 6 Säulen von 
nicht weniger ald 40 Fuß Höhe und einer entfprechenden Dike bekommen foll, 
Die Bahn durchkreuzt einige Straßen in einer 20 bis 30 Fuß tiefen Ausgrabung, 
obfchon fie an einer anderen, nicht weit hievon entfernten Stelle in einer folden 
Höhe über den Regents:Ganal geführt ift, daß Boote unter ihr hinweg fhifen 
Tonnen! Die London⸗Grand⸗Junction-Railway, welche von der Birminghamer 
Bahn aus bis an die Grängen der eigentlichen Gity führen fol, wurde gleichfalls 
begonnen. Sie fol zum Theil nady Art der nach Greenwich führenden Bahn auf 
Bogen gebaut werden, und man kann fie faum irgend eine bedeutende Gtrek 
weiter fördern, ohne daß man gezwungen ift, Häufer und darunter felbft mehrer 
noch ſehr neue einzureißen! (Mechanics’ Magazine, No. 710.) 





Ueber Hrn. Sire's Eifenfchmelzproceß. 


Der verbefferte Hohofenproceß, auf welchen ſich Hr.ẽ. V. Sire am 29, Ron, 
1834 in Frankreich ein Patent erfgeilen ließ, befteht im Weſentlichen in Folgen: 
bem. 1) die brennbaren Safe, welde in der Höhe des oberen Theiles der Raſt 
genommen werben, muͤſſen durch ihre Verbrennung, welche in feitwärts angebrad: 
ten Reverberiröfen mittelſt Ginführung von atmofphärifcher Luft vorgenommen 
wird, eine Hize geben, weldye der Dize der Pubbliröfen wenigftens gleihtemmt. 
2) die Enttohlung des Roheifens gefchieht daſelbſt eben fo Leicht wie in den Friſch⸗ 
feuern und Yudbliröfen, und zwar mittelft einer gehörigen Menge Luft und Wale 
ferdampfes, welche auf das Gußeifen geleitet wird. 3) durch die zu diefem zwele 
getroffenen Anſtalten wird der untere Theil bes Schmelzraumes des Hohofens, IM 
welchen die Schmelzung von Gtatten geht, wahrfcheintich nicht abgekühlt, 4) e 
wird hieburdy vielmehr verhindert, daB das Holz, welches nach dem im den ts 
dennen üblichen Verfahren getroßnet feyn foll, nicht zu reinem Verluſte in dem 
oberen Theile des Schmelgraumes verbrennt. 5) endlich die Worrichtungen, welche 
noͤthig find, um einen Verſuch mit dieſem Verfahren anzuftellen, kommen nit 
hoch; man mag es mit einem bereits beftehenven oder mit einem neu Zu ertig⸗ 
tenden Hohofen zu thun haben. — Was die Vortheile feines Proceſſes betrifft, 
fo berechnet Hr. Sire, baß man mit 30,000 &tören Holz 2,100,000 Kilogt. 
Schmiebeifen ausbringen kann, wenn man den Schmelgproceß der Erze mit gt 
trofnetem Holze und das Frifchen mit. der Dize der aus dem Ofen austretenden 
Zlamme und Gafe vornimmt. Dagegen beläuft fich der Ertrag nur auf 900,000 Kil., 
wenn der Schmelzproceß mit getrofnetem Holze, das Frifchen dagegen mit Hol 
kohle betrieben wird, und gar nur auf 700,000 Kil,, wenn man fomohl zum 
Schmelz: ald zum Frifchproceffe Hotzkoblen anwendet. Diefer Berechnung murdt 

übrigens Eifenerz, weldes 50 Proc. Eifen gibt, zum Grunde gelegt. Weitert 
Andeutungen über das Patentverfahren des Hrn. Sire findet man in den Anna- 
les des Arts et Manufactures, wie das Journal des connaissances usuel- 
les, Deebr, 1356, S. 270 fehreibt. | | | 
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Oberflaͤchliche Verftählung des Stabeifens. 


Bo es barauf ankommt, daß ein Gegenftand eine bebeutend harte Oberfläche 
erhalte, ohne doch die Zaͤhigkeit zu verlieren, ift die Oberflädhenhärtung des Stab⸗ 
fen an ihrem Plage, Da die Einfazhärtung oft Zu theuer ift, fo madt Herr 
Deister in Goblenz von Neuem auf folgende Methode der Oberflächenhärtung- 
aufmerffom, Man madıt ein Stuͤk Stabeifen und ein beliebig geftaltetes Stüt 
Gufeifen in bemfelben Feuer weißglͤhend, nimmt beide heraus und flreicht mit 
Iegterem bie Oberfläche des erfteren, woburd (da das Stabeiſen Koblenftoff aus 
dem Gußeifen aufnimmt) eine Stahlrinde und nad dem Ablöfchen eine fo harte 
Oberfläche -entfteht, wie fie nur der befte englifche Gußftap! haben kann, Für 
arobe Werkzeuge fcheint diefe, eine viel dikere Stahlſchicht als die Einfazhärtung 
liefernde Methode vorzugsweife anwendbar zu feyn, ö 


Lörhen des Zinks nach Mohr. 


Der Zink laͤßt ſich ſehr Leicht lLöthen, wenn man bie zu loͤthende Stelle mit: 
teift eines Pinfeld ober einer Federfahne mit ber gewöhnlichen im Handel vors 
kommenden vorher mit ', Wafler verbünnten Salzfäure beftreiht. Dadurch wird 
nömlid erft die reine Metaufläche bloß gelegt, was zum Löthen unumgängliches 
Grforderniß ift. (Polyt. Gentralblatt,) 


Aezwaſſer für Stahl. 

Karmarfch empfiehlt folgende, ihm von einem auswärtigen Künftler mits 
getheilte, von ihm felbft ‚nach eigener Erfahrung etwas veränderte Mifchung: 
Man löfe 1 koth fein geriebenen Azenden Quekfilberfublimat in 28 Loth Waſſer, 
fege 16 Gran BWeinfteinfäure und 46 bis 20 Zropfen Galpeterfäure .zu. Das 
Lezwaſſet wirkt fehe fchnell und gleichmäßig, entwilelt Beine Bläschen, fezt aber 
metalliſches Quekſilber und Galomel als ein feines, durch eine Schreibfederfehne 
gu entfernendes Pulver ab, (Hann. Mitth, Lief, 9,) 





Leichte Bereitungdart ded Platinmohrs. 


Wenn man rohes Platin mit dem boppelten feines Gewichtes reinen Zinks 
zuſammenſchmilzt, die Segirung nach dem Erſtarren und Erkalten pulverifirt, und 
biefelbe durch Behandlung, erft mit mäßig verbünnter Schwefelfäure, und dann, 
wenn biefe micht mehr wirkt, mit ſehr verdünnter Salpeterfäure in der Wärme 
zerſezt, und hierauf den Rükftand mit Waffer fchlämmt, fo erhält man 1) unauf⸗ 
gefhloffenes Iridosmium in ſchweren Koͤrnern von filberweißer Farbe, und 2) ein 
qweres ſchwarzgraues Pulver, welches aus Platin, Palladium, Iridium, Rhos 
dium und Osmium beftebt. 

Diefes zufammengefezte metallifche Pulver befizt alle Gigenfchaften des for 
genannten Platinmohre. Es abforbirt und verbichtet nämlich, wie diefer, das 
Sauerft gas, und wirkt fo oxydtrend, baß es nicht allein die Oxalſaͤure und 
Imeifen ure in Koblenfäure, und ben Alkohol erft in Acetal und Aldehyd, und 
dann in Effigfäure verwandelt, fondern daß es auch das in ihm enthaltene Os— 
mium zu Odmiumfäure oxydirt, welche dann durch gelindes Erwärmen fublimirt, 
eder duch Behandlung des Pulvers mit einer altalifchen Fluͤſſigkeit aufgelöft 
werden kann. Im lezten Fall wird die orydirende Kraft des Metallpulvers noch 
mehr erhöht, und man erhält dann ein Präparat, welches nicht allein das Waſſer⸗ 
Rofigas, fondern auch den Dampf des Holzgeiftes und des Älkohols plözlich ent= 
zündet und beim Erhizen auf dem Platinbiech blizend verpufft. 

Diefes Metallpulver loͤſt fi in Königsmwaffer faft fo leiht wie das 
Gold auf, Salrıfäure zerftört feine Gigenfchaft Sauerftoffgas zu abforbiren, 
fo daß es gang aufhört in der Hize zu berpuffen und auf die oben genannten 
Subftangen katalytiſch zu wirken; aber durch Behandlung mit einem in Waffer 
aufgelöften firen Alkali wird feine vorige Kraft wieder ganz hergeftellt. (Does 
bereiner in Poggendorffs Annalen Bd. XXXVH. ©. 548. Diefe Bemerkungen 
koͤnnen für die Bearbeitung bes rohen Platins im Großen fehr wichtig werden.) 
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Maſon's MVerbefferungen in der Yabrication won Schießgewehren, 


Die unterm 6. Auguft 1835 in England patentirten Verbefjerungen des Hin. 
William Mafon in der Fabrication von Schießgewehren betreffen nichts weite, . 
als die Anwendung des Haͤrtungsproceſſes, ben er bei ber Fabrication von Dampf . 
mafchinen befolgt, und ben wir im Polyt. Journal Bd. LXIU. &, 404 beichrie ; 
ben haben, auf die innere Oberfläche der Flinten« und Piftolenläufe, fo wie au 
auf die Läufe anderer Schiefgewehre, und felbft der Kanonen. Wenn der kauf . 
nämlich gegoffen oder gefchweißt, nach dem Anlaffen gebohrt, und im Falle er für . 
Bogelflinten oder Piſtolen beftimmt ift, auch wohl von Außen vollendet worden, 
fo foll man ihm nach Angabe ded Patentträgerd mit Anochenmehl oder thierifher . 
Kohle füllen, gut Iuftdicht Iutiren oder verfitten, und um ihn von Außen in Par 
feten zu härten, mit der Tohligen Subſtanz in ein gefchloffenes Gefäß bringen. 
In diefem foll man ihn einige Stunden lang in einem Dfen zum Kirfchrothglühen 
bringen, um ihn dann plözlicy in einen mit Salzwaſſer gefüllten Behälter unter: 
zutauchen. Andere Theite der Feuergewehre, wie z. B. die Ladſtoͤke, konnen auf 
diefelbe Weile behandelt werden, (Aus dem London Journal of Arts. Wir 
1837, ©. 343.) 


Meber die Erzeugung vom verfchiedenen Deffins im Hole. 


Schon vor vielen Jahren, fchreibt Hr. Coulier im Journal des con- 
naissances usuelles, hatte man die Kunft aufgefunden, in dem Gewebe ober in 
die Fafern des Holzes felbft allerlei Deffind und fogar ſehr complicirte Zeihnun: 
gen anzubringen: eine Kunſt, die in fpäteren Jahren hauptfächlicy dadurch ver: 
loren gegangen zu ſeyn fcheint, daß man die inländifchen Holzarten dem Acajoı: 
holze und anderen fremden Kolsarten immer mehe und mehr vorzog. Die von 
den Älteren Künftlern befolgte Methode, fo wie auch jenes Werfahren, nach wel 
em die Holztafeln erzeugt wurden, die man kuͤrzlich in Paris für Geld fehen 
tieß, und an denen man grobe Umriſſe von Vögeln, welche man Adler namtt, 
bemerken konnte, dürfte im Kolgendem beftehen. Nachdem das Holz abachobeli 
worden ift, verzeichnet man ben gewünfchten Deffin darauf, und biefen treibt man 
dann mit Inftrumenten, welde an ben Kanten abgerundet find, damit fie die holz⸗ 
fafern nicht durchfchneiden, in dem Maaße mehr oder weniger tief ein, als es die 
einzelnen Stellen beffelben erfordern. Sft diefe Operation vollbracht, fo nimmt 
man: mit dem Hobel das Holz bis zu dem tiefften eingetriebenen Stellen weg, 
worauf mon das Holz bimft und öhlt. Der Deffin exfcheint bei diefem Berfah: 
ven, wenn man nur etwas Gewandtheit odes liebung hat, mit einer wirklich Stau: 
nen erregenden Bolllommenheit in dem Holze. Dr. Goulier erinnert bei dieſer 
Gelegenheit, daß ſich die flämmifchen Künftler ehemals eines ganz ähnlichen 
Berfahrens bebienten, um für die Kirchen zc, die erhabenen Schnizwerke, bie früher 
fo fehr im Schwung waren, zu erzeugen. Der einzige Untexfchieb beftand darin, 
daß die abgehobelten Stüfe nicht mit Dehl abgerieben, ſondern in altes oder 
weiches Waffer eingeweiht wurden, damit die zuerft eingebrüften Stellen ſich 
wieder erhoben und im Relief erſchienen, fo dab fie nur mehr einer Ausbeferung 
mit dem Grabftichel oder mit dem Meffer bedurften. — Wir müffen unfererleits 
hiezu bemerken, daß, wie. unferen 2efern aus dem Polyt. Zournal Bd. 

S. 437 bekannt ift, diefes Verfahren neuerlich in England als meu bekannt ge: 
macht, und vow einem ‚Hrn. Stracker als feine Erfindung, in: Anſpruch genom- 
men wurde, 


Ueber eine blaue und eine gelbe Mahlerfarbe aus Wolfram. 


Es gelang Hrm, Anthon aus dem jezt fehr billig zu habenden Wolfram 
(molframfauren Kalk), das blaue Wolframoryd und die Wolframfäure fo darzu—⸗ 
ftellen, daß erfteres eine fchöne blaue, leztere eine gelbe Mahlerfarbe abgeben kann, 

BWolframblau: Man trage in ſchmelzendes Eohlenfaures Kali fo lange 
fein pulverifirten Wolfram ein, bis das Aufbraufen aufhört, laffe erkalten, zer⸗ 
ftoße die Maffe, Boche-mit Waffer aus, filtrire, erhize zum Sieden, feze Cal: 
fäure in Ueberſchuß zu, Lodge nach "/4 Stunde, fehütte dann. in Waffer, walge 
und teofne ben Nieder ſchlag. Von biefem loͤſe man e viel in Ammoniak, ald 
diefes aufnimmt, filtrire und dampfe gelind ab; das doppeltwolframfaure Ammo⸗ 


— 


% 


niak kryſtalliſitt in. Menge. Man Fan audy die durch Auslaugen der geſchmol⸗ 
jenen Mafje mit Bulk erhaltene Fluͤſſigkeit concentriven und geradezu mit einer 
concentrirten Salmiaklöfung fällen, . Der kryſtalliſirte Niederfchlag von dop- 
twolframfaurem Ammoniak vermehrt ſich noch beim Erkalten: das doppelt: 
olframfaure Ammoniak wird nun 12 — 45 Minuten lang in einem Strome 
- ffgas zum ſtarken Rothglühen erhizt. Dazu wird folgender Apparat 
: Ein oben offener, unten gefchloffener, 40 hoher, 3’ im Lichten wei: 
zner Gylinder von 4'/, — 1°/4'' Eifenftörte, bat innen nicht weit 
Boben einen vorfichenden Rand, um einen fiebartig durchloͤcherten Boden, 
nn im Mittelpuntte ein größeres Loch hat, darauf legen zu können; für bie 
obere Deffnung ift ein in der Mitte mit einem Loche verfehener gußeiſerner Dekel 
| In das Loc des Dekels, fo wie in: das mittlere be&- doppelten Bo: 
dens paßt ber fenkrechte Theil eines vechtwinklich gebogenen Flintenlaufs. Man 
legt nun den Boden in den Cylinder, ſtekt das Rohr im deffen Mittelloch, füllt 
den oberen Raum des Gylinders mit gröblicy zerriebenem bdoppeltwolftamfaurem 
Ammoniak, fest den Dekel auf, ftellt den ganzen Cylinder in einen Windofen und 
terbindet das Ende des Eifenrohrs mit dem Wafferftoffaas-Entwilelungsapparate, 
Unter ftetem Zuftrömen von Waſſerſtoffgas unter den Siebboden und durch deffen 
koͤcher in das Pulver des bonpeifmelfeamfauren Ammoniats erhizt man bis zum 
flarfen Rotbälühen und erhält die Hize 42 — 15 Minuten lang auf diefem 
Hierauf läßt man erfalten, Es Haben fih 85 — 85 Proc. vom ange: 
ten Gewichte doppeltwolframfauren Ammoniaks einer fchönen, intenfiv dunkel: 
eten Farbe gebildet, welche ſowohl für fi als auch in Miſchungen im 
j, in ber Waffer:, Oehl-, und wahrfcheinlich auch Porzellanmah: 
ae und billiger als Königsblau iſt. 
mgeLldb ift Leichter darzuftellen und billiger ald Wolframblau, 
af vier Arten barftellen: 
n jattigt Eohlenfaures Kali wie oben mit Wolfram, zieht dag wolframe 
al duch) Waffer aus und fällt aus der Löfung duch falzfauren Kalk 
mfa ten Kalt, welchen man trofnet und waͤſcht. Dan erhizt nün eine mit 
fen Baſſer verbünnte Salpeterfäure ober Salzfäure oder eine mit 3 Thei⸗ 
erdunnte Schwefelfäure zum Sieden und trägt den mit etwas Waſ⸗ 
denen wolframfauren Kalk. hinein, wobei man jedod nicht bis zur 
om ſchreitet, läßt noch */, Stunde fieden, giebt in Wafler aus und 
abfezende Wolframgelb aus; fobald das Mafchwaffer milchig 
mot, J man mit Auswaſchen auf. — Am beſten nimmt man 
in Retorten im Sandbade vor. — Die das Kalkfalz enthaltenden 
en werben immer wieder zur Källung des wolftamfausen Kalks gebraucht, 
an trägt den nach a dargeſtellten wolframfauren Kalk in eine Miſchung 
Salzfaure, 4 Th. Salpeterfäure und 6 bis 8 CH Waſſer. 
an trägt den wolframſauren Kalk in eine mit */z Schwefelfäure ver: 
ing von doppeltchromfaurem Kali, 
kan bringt in, eine fiedend heiße Mifchung von 5... Galzfäure, 
Sal ure und 5 bis 6 Th. Waller allmählich fein pulverifictes ein- 
am aures Kali (oder Nalton), kocht noch */, Stunde 'und verfährt 


—— ER er * — ⸗ r 
‚gibt e — — Gitronengelb. mit gruͤnlichem Stich, b deßgleichen ohne 
J Stia, e ein mittelhelles etwas mattes Orangegelb, d ein feuriges, helles, 
am Lichte grün werdendes Drangegelb. Leztere Eigenfchaft, melde a, b 
nicht haben, unb melde von einem geringen nicht weggubringenden Alkali 
rrührt, macht die vierte Farbe nur für Mifchungen zu Grün anwendbar, 
amgelb ift 4 Dep: und Waſſerfarbe anwendbar, (Journ. f. prakt. 
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Ueber Kautſchukaufloſungen —— IOHMERONE vor Leder und 
zeugen 
hat eine Gommiffton des Coblenzer Gewerbevereins einen kurzen Bericht erſtattet, 
aus dem wir Folgendes ausheben: Kommt es darauf an, Leber wafjerbicht zu 


fo iſt ein vällig austrofmendes Loͤſungsmittel bes Kautſchuls nicht brauche 
bar, da fonft das Leder wohl waſſerdicht . aber auch ganz ſproͤde und fteif wind 
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Am beſten ſoll es ſeyn, Kautſchuk und Schweineſchmalz zu gleichen Theilen in 
einem bedekten irdenen oder gußeiſernen Gefäße bis zum Verſchwinden allır 
Klümpchen zu erhizen und dann mit warmem Bergerthran beliebig zu verduͤnnen. 
Das Leder wird mit lauwarmem Waffer abgewafchen, oberflaͤchlich getrofnet und 
dann die Auflöfung warm eingerieben. Solches Leder bleibt elaftifch. 

«» Für Lünftliche, dünne und ſehr zähe Gewebe, bei welchen, troz größere 
Härte, kein Brechen zu befürdpten, aber vollftändige Austrofnung nöthig if, 
müffen Zette, Thran und gemwöhnliches Oehl natürlich vermieden werben. Man 
fhwellt das Kautſchuk in Zerpenthinöhl oder weißem Steinöhl auf, und loͤſt die 
aufgequollene Maſſe in mit Bleiglätte abgekochtem Leinöhle über einem Kohl: 
feuer (wobei man fid) vor Entzündung der Dämpfe zu hüten hat). Iſt die Auf: 
idſung vollendet, fo verbünnt man beliebig mit Zerpenthinöhl. "Die Auftöfun, 
mit einem Pinfel aufgetragen, trofnet zu einem glänzenden, felbft am warmem 
Binger nicht mehr klebend haftenden Ueberzuge ein. (Polyt. Gentralblatt.) 


Ueber die Anwendung ded Kautfchuls zur Verfertigung waſſerdichtet 
Feuerfprizenfchläuche. 

Der hannöver’fche Gewerbeverein hat im vorigen Jahre eine Prämie auf 
Schläuche gefezt, welche durch Kautſchuk wafjerdidt gemacht find. Hr. Ben 
singer, welder für die von ihm eingefandten Schläude die. filberne Medaille 
erhielt, hat mit rühmlicher Liberalität fein Verfahren nicht nur der Prüfungs: 
commiffion mitgetheilt, fondern auch deſſen öffentliche Bekanntmachung gelatie, 
Daffeibe befteht in Folgendem: 

Der mit Kautſchuk zu übergiehende hanfene Schlauch wird vorläufig in Hal: 
aſchenlauge ausgekocht, in reinem Waſſer gefpült, getrofnet und gemangt. 

Man nimmt 4 Pfd, Kautſchuk, weldhes man, wenn es zuvor in heißem Bal; 
fer eingeweiht wurde, leicht in kleine Stuͤke zerfchneidet, legt es im einen mehr 
bohen als weiten Steintopf, gießt darauf 11 Pfd. rectificirtes Zerpenthinögl, ver: 
fchließt den Zopf mit nafjer Blafe luftdicht und läßt ihn 14 Tage lang fteben. 
Das zur Auflöfung angewandte Zerpenthinöhl (auf deffen Befchaffenheit «6 welent: 
lich ankommt) muß, wenn man einen Tropfen deffelben auf cin reines Blatt Pa: 
pier fallen läßt, im einigen Minuten verfliegen und abtroßnen, ohne einen Ze 
zurüfgulaffen, 

Um das buch rectificirtes Terpenthinoͤhl auf die angezeigte Art ermeicte 
Kautſchuk völlig zu zertheilen und in einen gleichförmigen Brei zu verwandeln, 
zerreibt man die Maſſe nady und nach in kleinen Portionen auf einem 10)' 91% 
fen Brette mittelft eines Eleineren Handbrettes fo lange, bis durchaus fein 
Kluͤmpchen, Körner ober unaufgelöfte Theile zurüfbleiben. Endlich gibt man dit 
Maffe in einen Zopf, bis fie aufgehört hat zu fchäumen, 

Nachdem aller Schaum vergangen ift, begieft man den Inhalt dee Zopfeh 
mit heißer Auflöfung von Schwefelteber, und Enetet die Mifchung fo langt 
durch, bis der Zeig gang weiß geworden ift, welches nach 4 bis 5 Tagen, 2 
man täglich zwei Mal knetet, erfolgt. In diefem Zuftande ift das Kautſchu 
zum Auftragen bereit, ls 

Man fpannt den Schlauch am beften auf einem trofenen Boben fo ftart a n 
möglidy aus, und nimmt alsdann etwa ?/, Pfd. gut durchgefneteten Kautfhub: 
teiges, womit man den Schlaud mit bloßen Händen in gleichmäßiger Dite über; 
zieht. Diefer Teig muß jedoch mit möglichfter Kraftanftrenaung aufgettagen 
werben, um fich mit dem Gewebe gehörig zu verbinden und in die Zwiſchem y* 
deffelben einzubringen. Nachdem der erfte Auftrag trofen geworden ift (mozl 2 
Sommer etwa 24 bis 48 Stunden erforderlich find), muß man ihn mehrmal6 IT 
kochender Schwefelleber:Auflöfung abwafchen, trofnen und mit heißem BR 
forgfältig abfpülen, Erſt dann darf man auch den zweiten Ueberzug, auf glei 
Weife wie den erften, auftragen. Diefer und jeder etwa noch folgende An 
muß auf bie fchon befchriebene Art fleißig gewafchen werben, & 

Die legte Arbeit ift das Umkehren des Schlauchs, welches am beften en - 
dem man ein Ende von 2 bis 3% Länge mit der Hand umgekehrt bat) mit h er 
Flachzange gefchieht, mit: deren Hülfe man allmählich den ganzen Schlauch J 
ſich ſelbſt heraus zieht. Eine Länge von 30" kann man in 2 bie 5 Stunden 
kehren. (Hannoͤver ſche Mittheilungen.) —4 
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Ueber die Art des Gerbens von Pelzwerk in Marocco 


geben die Proceedings of the zoological Society of London by R. Taylor 
folgenden Bericht: y | 

Man wäfcht die Haut in frifchem Waffer, um ihr den Schweiß und andere 
Unreinigfeiten zu nehmen, ſchabt das Kleifh ab, nimmt 2 Pfd. Alaun, 1 Quart 
Buttermilch, 2 oder 3 Hände voll Gerftenmehl, mifcht es aut, ftreicht es auf die 
Fleifhhaut, Schlägt das Fell zufammien und läßt es zwei Tage liegen. Am brits 
ten wird es wieder gewaſchen, aufgehängt, damit das Waſſer abläuft; fobann 
werden 2 Pfd. Steinalaun fein gepulvert auf die Haut geflreut, worauf biefe 
wieder zufammengefchlagen und drei Tage liegen gelaffen, fobann getroßnet und 
an der Sonne ausgebreitet wird. Hierauf wird die Haut mit frifhen Waſſer 
ftarf begofien, diefetbe wieder zufammengefählagen, und zwei Stunden lang fich 
überlaffen, damit das Waſſer gehörig aufgefogen werde, Sofort wird die Haut 
auf einem Zifche ausgebreitet, der aufgelegte Steinalaun und das etwa noch an— 
bängende Kleifch abgeſchaben, die Haut mit einem rauhen Sandftein gerichen bie 
fie gefhmeidig und biegfam wird, und dann im Schatten aufgehängt, 


Babrication von Bitterſalz aus Magnefit. 


Der in manchen Gegenden in großen Maffen vortommende und bis auf wenig 
zufäliaes Eifenoermd und Kiefelerde aus reiner kohlenſaurer Magnefia beftebende 
Magnefit eignet ſich vorzüglich zur Darftellung des Bitterfalges im Großen, 
Dirfe Darftellung wird nah Anthon folgender Maßen vorgenommen. Man 
bringt durdy Zerfchlagen, Stampfen und Sieben den Magnelit in ein feines Pul: 
ver, gibt von diefem 80 bis 100 Pfd, in einen 5 bis 6 Gntr. Waſſer fafjenden 
Bottih, rührt ihn mit Boffer zu einem dünnen Brei an und fezt Schwefelfäure 
(mit ihrem gleihen Gewicht Waſſer verdünnt) zu, fo lange als noch Aufbraufen 
entftebt. Die Verdünnung der Schwefelfäure wird abfichtlicdy furz vorher vorger 
nommen, um die dadurch frei werdende Wärme zur Beförderung des Procefies 
zu benuzen. Der Saͤurezuſaz geſchieht allmählich, in Portionen von 2 bis 3 Pfd. 
und unter Umrühren. . Wird die Maffe zu dit, fo gießt man Maffer zu; ein 
gewiffer Grad von Dike ift gut, weil dann ein Meberfteigen weniger leicht Statt 
findet. Nach 2 bis 2"), Stunden wirb.alle Kohlenſaͤure ausgetrieben fenn. Nun 
fezt man allmaͤhlich kochendes Waffer zu, bis eine Klüffigkeit von 1260 fpec. Gem, 
(31%/,° Baume) im Sommer (im Winter 1220 bis 1230 fpee. Gew. — 27", 
bis 23 /,° Baumé) erlangt iſt. Iſt diefe Fluͤſſigkeit noch ſehr ſtark fauer, fo 
fezt man etwas Magnefitpulver zu und. läßt fie 30 bis 40 Stunden ruhen, Hier: 
auf gießt man die Auflöfung in einen etwas tiefen Keffel Far ab, verfeit fie 
mit 4 Pfd. Magnefit und kocht 2 Stunden lang, wodurch bas Eiſenoxyd nieder- 
gefchlagen wird. Man verdünnt wieder auf 1260 fprc. Gew,, läßt in befonderen 
Bottichen flären, filtrirt dann durch eine Rage Knochenkohle und dampft in kupfer— 
nen Keffeln zu einem fpec. Gew. von 4350 bis 1360 (39', bis 40° Baum«) ab, 
Die concentrirte Rauge läßt man ab und vertheilt fie in Schüffeln, Nach 12 bis 
15 Stunden gieft man bie Rauge von den Kryſtallen ab, laͤßt Iextere in Zuker— 
formen abtropfen und troßnet fie dann im. Zrofenzimmer bei 30 bis 35°, (Iourn. 
f praft. Chem Bd, IX. ©. 4.) — | 





Einmaiſchungsmethode für das Branntweinbrennen aus Kartoffeln. 


Hr. G. Krauß theilt in feiner Schrift: Neue erprobte Einmai— 
fhunasweife u, f. w. (Leipzig, 1854) folgendes Verfahren mit: 

Für einen Maifhraum von 900 Quart (das Quart zu 2'/, Pfd. Wafler 
gerechnet) nimmt man 1000 Pfd. Kartoffeln, 35 Pfd. Gerftenmalzfchrot und 15 
Drd. Haferfchrot. Dos Gerftenmalzfchrot wird in einer Eke des Maifchbottichs mit 
Waffer von 20 bis 40° R, und das Haferfchrot in einer.anberen Ele mit Waſſer 
von 50 bis 60° eingeteigt, und zwar mit fo wenig Waffer, daß das Schrot durch⸗ 
aus nur angefeuchtet wird, Je kälter die Witterung ift, defto wärmeres Waffer 
muß man anwenden. Nachdem das eingeteigte Schrot eine halbe Stunde geftan- 
den hat, bringt man- ungefähr 200 Pfd. gemahlene Kartoffeln hinzu, welche mit 


158 Miszelle 


dem Gchrote tuͤchtig gemiſcht werben, fo daß ein gleichförmiger Brei entfieht. 
Hierauf läßt man die Maffe 5 bis 6 Minuten ruhen, und bringt bann bie uͤbri⸗ 
gen Kartoffeln gemahlen in ben Maifchbottich, indem man das Ganze recht Eräftig 
zu einem diken, aber gleichförmigen Breie durch einander arbeitet. Die Kar: 
toffeln müffen ſtets raſch gemabien (swifhen den Walzen der Mühle zerquetidt) 
und ungefäumt, ohne abzukühlen, in den Bottich gebracht werben, Die erfte Ab: 





theilung ber Kartoffeln fol beim Wermifchen mit dem Schrote eine Zemperatur 


von 60 bis 65° R, haben, der größere Reſt aber dann Zochend heiß ſeyn. Am 
zwelmäßigften ift es, die Kartoffeln in drei Abtheilungen zuzufegen, nämlich kurz 
nad) ben erſten 200 Pfd. wieder eben fo viel ober etwas mehr, unb nad) einer 
zweiten Beinen Ruhe erft den Ref. Diefes Verfahren ift befonders dann zu 
beobachten, wenn die Menge der Kartoffeln mehr als 1000 Pfb. beträgt. Gin 
fammtliche Kartoffeln eingemaifht, fo läßt man die Maffe eine halbe Stunde 
ftehen, in welcher Zeit man ein paar Mal aufrühren kann, Alsdann fucht man 
die Maifche ſchnell abzukuͤhlen; bei Beinen Bottichen kann dieß durch Aufrühren 
geſchehen; bei größeren aber wird eine Kühlvorrichtung in Anwendung gebradt, 
fo daß nach 2, hoͤchſtens 3 Stunden der Maifche das Zukühlwaffer gegeben werben 
kann, Ehe dieß gefchieht, nimmt man aus dem Maifchbotti” etwas von ber 
Maffe,. kühlt diefelbe in einem Zuber mit Waffer ab, verfegt-fie mit 3 Quart 
guter Bierhefe und laͤßt fie angähe.n. Iſt die Maifche im Bottich Hinlänglic 
abgekühlt, fo wird ſolche mit kaltem Waffer zugekühlt, woburd eine Zermperatur 
von 45 bis 22 Grad erlangt werden foll, ‘je nachdem die Wärme der Witterung 
es erfordert. Das Gährungsmittel wird hierauf beigegeben, und Alles reiht voll: 
ftändig unter einander gerührt. Aus 1000 Pfd. Kartoffeln und 50. Pfd. Getrribe- 
fchrot erhält man gewöhnlidh 75 bis 90 Duart Branntwein von 60 Proc. Zraflıs, 
(Hanndv, Mitth.) 





Americanifched Patent um das Sauerwerden des Biers zu verhindern. 


In Amerika wurde ein Patent auf ein Verfahren genommen, wodurch bas 
Sauerwerben des Biers bei warmem Wetter ober bei Zemperaturen zwoifchen 19 
und 28° R, verhindert werben foll. Der Patentträger Hr. Store well behan- 
delt immer 474 Gallons Flüffigkeit mit einem Pfd. Rofinen auf folgende Art: 

Er hängt die Rofinen ‚in einem leinenen oder baummwollenen Sat in die Flüf: 
figkeit vor der Gährungs der Gab mit den Rofinen muß nämlich in dem Gefäf 
bleiben bis der Gährungsprocei fo. weit vorgefchritten ift, daß: ſich bie ganze 
Oberfläche der Klüffigkeit mit einem weißen Schaum überzieht, was in beilaufg 
24 Stunden der Fall ift; dann muß mian ‘ihn herausnehmen und bie Fluͤſſigkeit 
in Ruhe laffen, bis die Gährung aufhört. Die Temperatur bed Plazes, wo ſich 
der Gährungsbottich befindet, follte nicht über 15° und nicht unter 12! .0 R. be 
‚tragen. (Edinburgh new philosoph. Journ.) 


Prifungsmittel bei Verfälfchung des Mehles mit Kartoffelſazmehl. 


Die Preisaufgabe, welche die Societe d'encouragement feit mehreren Jah- 
ren für die Auffindung von Mitteln ausſchrieb, wodurch fich die Verfälfchung des 
Getreidemehles mit Kartoffelfags oder Etärkmehl mit Sicyerheit erkennen Tieße, 
ward aud im Jahre 1856 nicht volllommen gelöft. Bon vier Bewerbern um 
den Preis ward im MWefentlichen Folgendes vorgefchlagen. — 1. Sih auf die 
Verſchiedenheit der Wirkung alkalifcher. Auflöfungen auf das Kartoffel ſazmehl und 
auf das Stärkmehl des Weizens fußend, hlieb der erſte Goncurrent nach vielfachen 
Herumtappen’ bei folgendem Verfahren ſtehen. Das reine oder verfälfhte Mehl 
wird in einen Gylinder aus Weißblech gebracht, der an bem einen Ende mit vie—⸗ 
len Beinen Löchern verſehen tft, damit das Mehl bufch Schütteln in ein kleines 
Maaß gebeutelt: werben kann. Sft das Maaß volf, fü wird das überfchäffige 
Mehl mit einer metallenen Ringe äbgeftticher, umb das gemeffene Mehl in eine 
Flaſche gebradit, im welcher ein beftimmtes Bolumen einer Kaliaufklöſung 
enthalten ift. Nachdem man es hiemit zwei Minuten lang abgeſchuͤttett Hat, giebt 
man eine abgemeffene Quantität alkoholiſcher Jovauftöfufg, weiche Effigſaͤure ent⸗ 
hält, Hinzu, worauf man dann unmittelbar bie Faͤrbung deobachtet. Durch forg- 
faͤltig angeftellte Wergteichimgen kann man auf diefe Beiſe eine Farbenreihe er- 
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& halten, nach ber man das Verhältnif , in welchem das Mehl mit Sazmehl ver: 
x. mengt worben iſt, mit ziemlicher Genauigkeit beftimmen Bann. Die Commiſſion, 
iz in deren Gegenwart biefes Verfahren vielfach wiederholt wurde, war bet Anfichr, 
daß von demfelben, wenn es gehörig ſtudirt würde, Vieles zu erwarten feyn » 
. dürfte; dab es aber auf der Stufe, auf ber es ſich gegenwärtig befindet, den Ab⸗ 
ſichten ber Gefellfchaft noch keineswegs entfpreche, — 2. Der zweite Goncurrent 
empfahl als Lnterfcheidungszeichen das Verhalten des Mehles und des Sazmeh⸗ 
r Ied, wenn es fi zu Boden fezt, anzuwenden. — 3. Der britte Goncurrent 
x glaubt, daß das Verhalten des Mehled, wenn man es auf, glühende Kohlen ftreut, 
v: über deffen Werfälfhung Auffchluß geben Eünnte, — 4A. Der vierte und Iezte 
=» Goneurrent endlich fchlägt vor, die Verhältniffe, in denen die Wermengung des 
‚n Mehles mit Sazmehl Statt gefunden hat, badurdy zu beftimmen, daß man bie Ge: 
us menge mit Hülfe einer Mafchine comprimirt, und dann die Werminderungen des 
ts Volumens beftimmt, — Die Commiſſion hielt die drei lezteren Methoden für 
m unbraudhbarz; dem Urheber der erfteren, Hrn. Cavalier, Pharmaceuten in Tou— 
e lon, hingegen ſchlug fie vor, eine filberne Medaille zu ertheilen, bie ihm benn 
15 au zuerkannt wurde. (Bulletin de la Societ& d’encouragement. Deebr. 
1 1857, 6, 459,) . 


1 
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= Entſchlichtung baummollener und leinener Gewebe mit Pfeifenrhon. 


vv Alle fräperen Mittel zur Entfhlichtung leinener ober baumwollener Gewebe, 
‚ig 8: Berfegung der Schlichte durch Bährung, Auskochen mit Aezlauge, mit Pot- 
;n aſche, mit Seife u. ſ. w., find theils koftfpielig, theils zeitraubend, theil® wirken 
up fe nadhtpeilig auf die Haltbarkeit des Zeugs ober feine Tauglichkeit zum Färden. 
Hr. Wendel, Faͤrber in Goblenz, empfiehlt daher das Entfchlichten mit Pfeifen: 
tbon. Auf 50 Berl. Ellen %, breites Zeug fol man Bags vorher 1 Pfund diefes 
Pfeifenthons in Wafjer einweichen, kurz vor dem Gebrauche mit mehr Waſſer 
FF anrüpren, kochendes Waſſer in den Keffel gießen, bie Zeuge 2 bis 2", Stunden 
„,; darin fochen, und dann durch Wafchen und etwas Klopfen von allem Thone reini- 
ua: gen. Die rein mechaniſche Einwirkung des Thons (ähnlich der aller anderen, dem 
cr Waffer eine feifige Befchaffenheit, ohne alkalifche Reaction gebenden Stoffe, 3.8. 
isn Dhfengalle, Seifenfraut u.f.w.) befreit die Zeuge volllommen von der Schlichte, 
55 ohne im gerinaften nachtheilig zu wirken. | 





en! Baummollenausfuhr aus Amerifa und aus DOftindien. 


de ‚ Die Baummollenausfuhr aus Amerika beläuft ſich jährlich auf 294,310,115 Pfb. 

im Werte von 29,359,545 fpanifchen Dollars oder von 6,350,651 Pfd. Sterl. 

Jene aus ganz Indien hingegen beträgt nur 68,411,015 Pfd. im Werthe von 
1,068,922 Pfd. St. (Mechanics' Magazine, No. 709.) 





" Verfhiedenheit der Milch nach der Zeit, zu ber fie gemelft wird. 


hr Ein Delonom, erzählt das Journal, des connaissances. usuelles, füllte 
“, Mehrere große Kaffeetaffen nad) einander mit der Milch einer Kuh, bis diefe Kuh 
bis auf die legten Tropfen ausgemelkt war, Nachdem ex ſich hierauf überzeugt 
hatte, daß in jeder Taſſe genau eine gleiche Menge Milch enthalten war, fchritt 
ex zur Unterfuchung der Milch in den verfchiedenen Zaffen. ‚Das Refultat der 
Unterfuhung war, daß die zuerft gemelkte Mitch weniger Rahm enthielt, ale 
, jene, welche zulezt gemelkt wurde, und daß der Rahm fogar: in dem Maafe mehr 
‚ wurde, als fich die Mitch zu Ende neigte. Das Verhältniß,. in, welchem dieß 
Statt fand, war bei verfchiedenen Kuͤhen verſchieden; in den meiften Källen jedoch 
u verhielt fi) der Rahm der legten zu jenem der erften Taffe wie 16 zu 45 und 
— im Allgemeinen Tann man das Verhaͤliniß wohl wie 10 oder 12 zu 4 annehmen. 
pr Ein noch größerer Unterfchieb zeigte ſich jedoch in Hinficht auf die Qualität des 
Rahmes; jener der eriten Taſſe war nämlich dünn, ſehr weiß und beinahe ohne 
ie alle Conſiſtenz; während fich jener der lezten Taſſe dit, butterig und von fchöner 
* Jarbe zeigte, — Die nach Abnahme des Rahmes in den Taffen zuruͤkgebliebene 

, Mil, zeigte gleichfalls merkliche Unterfchiede; denn die zuerft gemelkte Milch 
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war blaͤulich und ſah aus, als wäre fie mit viel Waſſer verduͤnnt worben, wäh: 
rend die Milch der legten Zaffe eine fchöne gelbliche Farbe hatte, und ſowohl dem 
Geſchmake ald dem Ausfehen nach mehr dem Rahme. aͤhnlich war. Es ift daher 
- erwiefen, baß man, wenn man die Kühe, nachdem fie 7 bis 8 Pinten Mil ge 
geben haben, aus Nadpläffigkeit nicht ganz ausmelkt, und auch nur eine halte 
Pinte in dem Guter zurülläßt, daß man, fagen wir, nicht nur beinahe eben fo 
viel Rahm verliert, als die erften 7 bis 8 Pinten Milch aufwerfen; fondern daß 
aerade der fchönfte Rahm, ber am meiften geeignet: ift, der Butter guten Ge 
fchma® und eine ſchoͤne Farbe zu geben, verloren gebt. 





Ueber das Abpflüfen der Bluͤthen der Kartoffelpflanzen 


bat Hr. Prof. Seb. Lenormand auf einem ihm angehörigen Kartoffelaker in 
ben Jahren 1835 und 1856 mit aller Eorgfalt die bereits mehrfach angeftellten 
Verſuche wiederholt, Als Refultat ergab fich ihm hiebei: 

4) daß die Kartoffelpflangen, ‚die man nicht zur Blüthe kommen Tieß, An 
fangs Oktober noch die Iebbaftefte Vegetation zeigten; und daß jeder Stok der 
felben im Durdfchnitie 30 Pfd. fehöne große Kartoffeln und nur fehr wenige 
Beine Knoͤllchen gab; 

2) daß jene Pflanzen hingegen, die man abbluͤhen ließ, um dieſelbe Zeit ſchon 
ganz welk und gelb waren, und im Durchſchnitte nur A Pfd. Kartoffeln lieferten, 
wovon überdieß die große Mehrzahl aus ganz Eleinen Knollen beftand. (Aus 
dem Journal des connaissances usuelles, Oktober 1836, ©. 165.) 


Mittel gegen den Brand des Getreldes. 


Die italienifche Beitfchrift Repertorio d’agrieultura rühmt bem günftigen 
Erfolg, den man feit einigen Jahren in Piemont von der Anwendung des Erin 
öhles zur Verhütung des Brandes der verfchiedenen Getreidefortin beobadjtet, und 
wobei man außerdem noch gefunden hat, daß das Saatkorn auf diefe Weile auch 
gegen die Angriffe dee Thiere gefchüzt wird, 2 Pfd. Steinöhl, welche daſelbſt 
80 Gent. often, reichen auf einen Sak zur Ausfaat beftimmten Getreides bin. 
Der Gerudy des Steinohles ift fo ſtark, daß nicht nur Inſecten, fondern aud 
Vögel von den frifch beftellten Feldern abgehalten werden; feine Wirkung gegen 
den Brand foll eine ganz ſichere ſeyn. (Echo du monde savant, No. 216.) 


Erfprießliche Folgen der Vertheilung der Gemeindeguͤter. 


Im Jahre 1760, fchreibt der Cultivateur in feinem vorjährigen Decembrt: 
befte, zählten England und Schottland nur 7"/, Mill. Einwohner, gegenwärtig 
ift diefe Anzahl bis auf 48 Mill, geftiegen. Diefes Zuwachſes der Bevroͤlkerung 
ungeachtet, eines Bumachfes, der mehr als das Dopreite beträgt, find feit 4 Jabr 
ren die Häfen jener ander den fremden Getreiden gefchloffen, woͤhrennd im Jahre 
1760 bei einer fo viel geringeren Menſchenmenge eine fehr bedeutende Getreide: 
einfuhr Statt fand. Diefe außerordentliche Verbefferung feiner Agricultur ver— 
dankt Großbritannien bauptfäclich der Urbarmadıung der vielen früher unbebaul 
gebliebenen Strefen. Gin ähnliches Refultat flünde in anderen Rändern aus einer 
zwefmäßigen Bertheilung und Bebauung der Gemeindegründe zu erwarten; dem 
diefe Gründe geben faft überall nur erbärmtiche Hutweiden, von denen das Vieh 
bungerig beimtehrt, nachdem es von Infecten bis aufs Blut gepeiniat worden if 
(Memorial encyclopedique. Februar 4837.) 


Dolytehnifhes Journal. 


Achtzehnter Jahrgang, neuntes Heft. 


— 
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Verbefferungen an den rotirenden Dampfmafchinen, welche 
zum Theil auch zu anderen Zweken anwendbar find, und 
worauf fih Sohn White, Ingenieur von Southampton, 
am 15. Sun, 1856 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1837, ©. 137. 
Mir Nobildungen auf Tab, II. - 





Fig. 42 zeigt eine rotirende Dampfmafchine, an der. meine Er⸗ 
findung in ihrer-einfachften Geftalt angebracht ift, und aus der die: 
' felbe mithin allgemein verftändlich werden dürfte. An jedem Ende 
des Dampfeplinders a,a, der innen vollkommen genau ausgebohrt 
ſeyn muß, befinden ſich Randvorfprünge, auf denen gehdrige Defel, 
melde mit Stopfbüchfen verfehen find, befeftigt werden. Durdy 
diefe Stopfbüchfen und fich in ihnen drehend läuft die Haupttreib⸗ 
welle b, melde an den Kolben gekeilt oder auch auf irgend andere 
: Weife an demfelben feſtgemacht if. Der Kolben hat die Beftalt 
einer Ellipfe, deren längere Achfe mit dem inneren Durchmeffer des 
Cylinders a,a von gleicher Ränge if. Es bleibe mithin für die 
Thaͤtigkeit des Dampfes zwifchen der äußeren Oberfläche der Kleine: 
ren Achfe des elliptifchen Kolben und der inneren Oberfläche des. 
Cylinders a,a gehdriger Spielraum, wie dieß weiter unten gezeigt 
werden wird. d foll einen Dampffeffel und e die an eine, f hinges 
gen die an die andere Seite des Kolbens. führende Dampfroͤhre vor- 
ſtellen. g ift die Austrittöröhre an der einen, und h jene an der 
anderen Seite des Kolbens. i, i find Dampfbüchfen, dergleichen fich 
an. jeder Seite des Cylinders eine ‚befindet. j, j find Schieber, welche 
ftetö dampfdicht gegen den Kolben c angedrüft erhalten werden, und 
welche die Dampfbüchfen i,ı folder Maßen abtheilen, daß der Dampf 
nicht von der einen Seite der Schieber an die enrgegengefezte gelans 
gen Tann. Aus diefer. Einrichtung ergibt ſich, daß der aus dem 
Keffel übergehende Dampf auf die Oberflächen k,k,k des Kolbens 
druͤft, während die Oberflächen 1,1,1 frei bleiben, indem die zwifchen 
diefen Dberflähen und dem Gylinder a,a befindlichen Räume ent« 
weder dem Zutritte der :atmofphärifchen Luft oder gegen den Vers 
dichter offen ſtehen: je nachdem die Mafchine als Hochdruf= oder 
ald Verdichtungsmaſchine angewendet werden fol. Wenn man die 
Mafchine als eine einfache zu betreiben. beabfichtigt,. fo iſt ed gut, 
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wenn man an der Achſe oder Welle b ein Schwungrad anbringt, 
damit hiedurch die Kraft der Mafchine an fämmtlichen Teilen der 
Rotirung eine gleihmäßige wird. In jenen Fällen hingegen, wo 
man fich zweier Mafchinen bedient, follen die elliptifchen Kolben un: 
ter rechten Winkeln gegen einander geftellt werden, damit der Dampf, 
wenn er im dem einen Eylinder wegen der Stellung des Kolben 
feine geringfte Kraft ausübt, auf den Kolben der anderen Mafchine 
feinen größten Druf vollbringt. 

Da hiedurch das: Princip und der Bau meiner Maſchine im 
Allgemeinen genigend erläutert und anfchaulich gemacht ift, fo fehreite 
ich nunmehr zur Befchreibung der Übrigen Figuren, in welchen meine 
Erfindungen mehr praktiſch dargeftellt find, und aus denen erhellen 
wird, wie die. Schieber zu jeder Zeit mit dem elliptifchen Kolben in 
Berührung fieben und Stuͤzpunkte für den Dampf werden. 

Fig. 43 ift ein Längenaufriß einer meinen Erfindungen gemäß 
gebauten Dampfmafchine, Fig. 44 ift ein Durchfchnitt diefer Figur. 

Fig. 45 zeigt diefelbe Mafchine nach Wegnahme einiger Xhelle 
vom Ende her betrachtet. 

Fig. 46 gibt eine Anficht eines Schieberd von der Kante ber 
gefehen und in etwas größerem Maaßftabe gezeichner. 

Big. 47 endlich ift ein Grundriß. 

An allen diefen Figuren find zur Bezeichnung derſelben Grgen: 
ftände auch einerlei Buchftaben gewählt; auch find die oben in 
Fig. 42 angewendeten Buchftaben hier beibehalten worden, fo daß 
feine weitere Erläuterung derfelben ndthig iſt. Die Schieber j,j dr 
wegen fich zwifchen den in den Dampfbichfen i,i befindlichen Rek 
bungsrollen m,m und andererfeitö zwifchen den Mollen n,n, welche 
fih an einem an den Büchfen i,i befeftigten, vorfpringenden Rah⸗ 
men befinden. In diefem Rahmen find Ausfchnitte 0, o angebradt, 
welche zur Aufnahme von Oehl oder anderen fchläpfrig madenden 
Subſtanzen dienen. p,p find metallene oder auch. andere Liederungtn, 
damit die Dampfbüchfen luftdicht fchließen, obgleich fich die Schieber 
durch fie bewegen, wie aus der Zeichnung erhellt. An den Äußeren 
“ Enden der Schieber j,j, die auf diefe Weife genau und mit Sicher 
beit geführt werden, find Querhäupter oder Federn q,q befeſtigt; 
und am biefen lezteren find die Arme r,r angebracht, die, wit 
Fig. 43 zeigt, von den parallelen Zührern s,3 geleitet werden. A⸗ 
den Enden diefer Arme befinden fich vorfpringende Zapfen oder Re 
bungs rollen, und diefe laufen in elliptifchen Fugen oder Führen, 
welche an beiden Enden des Dampfeylinderd an die Hauptwelle oder 
Achfe bgefeilt find. Hieraus folgt, daß die Schieber bei den Um 
drehungen dieſer Welle beftändig in Bewegung geſezt und mit dem 
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Kolben in Beruͤhrung erhalten werden. Um die Zeichnung nicht zu 
berworren zu machen, wurden die zur Umkehrung der Richtung des 
Dampfes und folglich auch der Kolben noͤthigen Ventile weggelaffen;; 
jeder Sachverftändige wird fie jedoch an diefer Art von Mafchinerie 
gehörigen Ortes anzubringen wiſſen. 

Ich brauche wohl Faum zu bemerken, daß die Schieber j,j auch 
auf andere Weife mit dem elliptifchen Kolben in beftändiger Berühs 
rung erhalten werden koͤnnen, damit hiedurch Stuͤzpunkte für den 
Dampf erzeugt und jeder der zwifchen dem Kolben und dem Cylin⸗ 
der befindlichen Räume in zwei Hälften abgetheilt werde, von denen 
die eine mit dem Keffel, die andere hingegen je nach Umftänden mit 
der atmofphärifchen Luft oder mit dem Verdichter communicirt. Die 
inneren Enden, fo wie auch die Seitenwände der Schieber j, j find 
mit einer metallenen oder anderen Liederung audzuftatten, damit fie 
ſowohl da, wo fie mit dem Kolben in Berührung ftehen, ald auch 
da, wo fie fih an den Dekeln oder Enden. der Dampfcylinder und 
Dampfbüchfen i,i bewegen, Iuftdicht fchließen, Eben fo find auch 
die mit den Dekeln des Cylinders in Berührung ftehenden Oberflaͤ— 
chen der elliptifchen Kolben mit einer derlei Liederung zu. verfehen, 
damit auch fie dampfdicht fchließen, und feinen Dampf durch den 
Kolben austreten laffen. Anftatt daß ich den elliptifchen Kolben auf 
den Defeln oder Enden des Dampfcylinders fpielen laffe, wende ich 
lieber bewegliche Freisrunde Platten an, welche mit Schrauben, die 
durch die Enden oder Dekel führen, adjuftirt werden Tonnen. Wels 
tere Liederungen find da, anzubriugen, wo die dußeren Enden der 
längeren Achſe des, elliptifchen Kolbens die innere Oberfläche des 
Cylinders a,a berühren. Da dieſe Liedgrungen nicht mit zu meiner 
Erfindung gehdren, und allen Mechanikern ohnedieß auch zur Genäge 
befannt find, fo halte ich es nicht für nöthig, in eine weitere Bes 
(hreibung derfelben einzugehen. t,t,t find die Gefäße, aus denen 
der Kolben und die Schieber mit ſchluͤpfrig machenden Subftanzen 
gefpeift worden find. | 

Fig. 48 zeigt eine andere Art von Dampfiperrern oder Stuͤz⸗ 
punkten v,v, welche fich in den Dampfbüchfen i,i um ihre Achfe w 
bewegen, und welche aus winkelig geformten hohlen Büchfen befte- 
ben, wie man fie in Fig. 48, 49 und 50 abgebildet fieht. Au je: 
nem Ende diefer hohlen Buͤchſen v, welches den Enden der von dem 
‚Nefel herführenden Dampfrdhren gegenüber liegt, find Deffnungen x 
angebracht, damit der Dampf in die hohlen Buͤchſen eintreten Fann, 
und da der Flächenraum der Seiten v' größer ift, ald jener der 
Seiten v’, fo werden die Seiten v’ von dem Dampfe gegen ben 
elliptifchen Kolben angedrüft, wodurch dampfdichte Stuͤzpunkte ents 
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ſtehen, die zur Abtheilung der zwifchen dem Kolben und dem Eplin: 
der a,a befindlichen Raume dienen. Der Dampf wird aus den hob: 
len. Büchfen v in diefe Räume übergehen und die Kolben in Bewer: 
gung fezen, indem zum Behufe des Austritted des Dampfes aus 
den Buͤchſen v bei y Löcher oder Deffaungen angebracht find. Die 
Büchfen find auch mit einer Piederung zu verfehen, damit fie fid 
dampfdicht in den Dampfbüchfen i,i bemegen. Leztere felbft bilden 
einen Theil eines Cylinders, der von dem Mittelpunfte der Achſen 
ber Büchfen v aus gezogen ift. Webrigens find an Fig. 48 zur Be 
"zeichnung der weiteren Theile der Mafchine gleichfalls die bereits zur 
Erläuterung ‚der früheren Figuren benuzten Buchftaben gewählt. 


Zum Schluſſe muß ich bemerken, daß die hier befchriebenen 
Theile oder mehrere derfelben auch auf den Bau der Pumpen ar: 
wendbar find. Wenn nämlich der elliptifhe Kolben im rotirende 
Bewegung verfezt wird, fo wird das Maffer oder die fonftige Flüffig: 
feit.in das Gefäß a,a einftrömen und aus demfelben ausgetrieben 
merden. In dieſem Falle müffen die Büchfen i, i mit entfprechenden 
Einführungs- und Ausführungsröhren verfehen werben; leztere find 
auf diefelbe Meife am dieſen Büchfen i, anzubringen, auf melde 
dieß oben bei Befchreibung von Fig. 42 angegeben wurde. 
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BVerbefferungen an den rotirenden Mafchinen und den dazu 
gehörigen Apparaten, worauf fi? Thomas Carl of 
Dundonald, von Regent's Park in der Grafſchaft 
EUR am 20. December 1835 ein Patent ertheilen 

ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Januar 1837, ©. 216. 
Mit Abbildungen auf Tab. IT. 





Obiges Patent betrifft eine Verbefferung der rotirenden Dampf: 
mafchine, auf welche ſich Ihre Lorbfchaft (befannter unter dem Na: 
men Lord Cochrane) am 11. November 1830 ein Patent ertheilen 
ließ. ») Das Neue, mas hierin gelegen ift, befteht 1) in der An 
wendung zweier oder mehrerer rotirender Kolben an der Maſchine, 
melde entweder als eine Verdichtungs- oder als eine Hochdrul⸗ 
Dampfmafchine oder auch mit comprimirter Luft oder mit Gas ji 
arbeiten hat. “ 





30) Diefes Patent iſt bereits in unferem Journal Bd, LXII. ©. 441 be⸗ 
kannt gemacht worden. | | . d. R. 
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Fig. 17 und 18 find ſenkrechte Durchfchnitte durch die Ma: 
fine, unter rechten Winkeln gegen einander genommen, indem an 
erfterer Figur die Achfe der Länge, an lezterer hingegen der Quere 
nad durchfchnitten if. Man fieht hier auf einem Fußgeſtelle oder 
auf einer fonftigen entfprechenden Baſis einen unbeweglichen Eylins. 
der oder eine Trommel a,a befeftigt, deren Seiten oder Enden mit 
den Platten b,b verfchloffen find. Dur den Mittelpunkt des Gy: 
linders läuft eine Achfe oder Welle c, welche zwei Flügel oder Kol: 
ben d, führe, von denen erfterer an der Welle felbft firire ift, wäh: 
vend lezterer mit einer Scheide auf foldye Weile an ihr aufgezogen 
it, daß er fich eine geringe Strefe weit im rorirender Richtung um 
fie bewegen kann. 


Innerhalb dieſes unbeweglichen Cylinders ift ein rotirender Cy⸗— 
liuder F aufgezogen und mit ſolchen Liederungen verfehen, daß er 
dampfdicht ſchließt. Diefer Eylinder dreht ſich mit feinen Anmwel: 
len 8,8 in Ausfchnitten, meldye zu diefem Zweke in den beiden End- 
platten angebracht find. Die von der mittleren Melle ausgehenden 
Kolben oder Flügel d.e erftrefen fih durch Längenfpalten, die in 
den Umfang des rotirenden Cylinders gefchnitten ſiud, und ſind mit 
einer dampfdichten Liederung verſehen. 


Der in dem unbeweglichen Cylinder für die Wirkung des Dam 
pfes gelaffene Raum ift durch dem inneren excentrifchen Eylinder auf 
einen Halbmond befchränkt: jedoch mit Ausnahme. jener Stellen, an 
denen der Dampf eins und audtritt. Der Eintritt ded Dampfes, er 
mag von hohem oder niederem Drufe feyu, erfolgt bei der Deffuung h. 
Wenn er das zwifchen diefer Einmuͤndungsſtelle hund den Flügel d 
befindliche Segment der halbmondfoͤrmigen Kammer eingenommen bat, 
ſo treibt er vermöge feiner Elafticität den Flügel d in der Richtung 
des Pfeiles im Inneren des Eylinders herum, bis diefer Flügel in 
der Stellung des zweiten Fluͤgels e angelangt if. Iſt dieß der Fall, 
fo entweicht der. Dampf, der hinter diefem. Flügel d die halbmonds 
förmige Kammer erfüllt, unmittelbar durch die Oeffnung i in den 
Verdichter oder auch in die armofphärifche Luft, währeno der zweite 
Flügel ©, der mittlerweile in die Stellung von d gelangt, nunmehr 
diefeldbe Einwirkung erleider. 


Die Flügel oder Kolben werden demnach durch die Elafticität 
oder Spannkraft des Dampfes hinter einander im inneren des fa: 
tionären Cylinders beruimgetrieben, und führen hiebei fowohl den ro: 
tirenden Gylinder als die mittlere Welle mir ſich, von welcher Welle 
dann die rotirende Kraft weiter zum Mafchinenbetriebe verwendet 
wird, Der innere rotiende Cylinder wirkt alfo nur als Führer für 
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die Flügel und an. der tiefften, zwifchen der Eintrirtss und. Aus: 
trittömändung gelegenen Stelle ald Dampffperrer. 

Die Eintritts: und Austrittscandle follen dem Yatentträger ge: 
mäß mit Vierweghähnen auögeftattest werden, Damit die rotirende 
Bewegung der Mafchine, d. h. jene der Flügel oder ‚Kolben, wenn 
ed noͤthig ift, umgekehrt werden Fann; oder Damit. man, den Dampf 
auch gänzlich abzufperren im Stande ift. : 

Eine Mafchine diefer Art kann nicht nur mit — ſondern 
auch mit verdichteter Luft oder ſolchem Gaſe betrieben werden; auch 
kann man fie, wenn man mit ihrer Achſe oder Welle einen Zaͤhl— 
apparat in Verbindung bringt, zum Meffen irgend einer Flüffigkeit 
benuzen, fo wie fie fih au ald Pumpe zum Heben von Waſſer x. 
verwenden läßt, wenn man auf das Ende ihrer Welle eine rotirende 
Kraft wirken läßt. 

Eine Modification einer rotirenden Dampfmafchine mit halbmond⸗ 
förmiger Kammer erhellt aus Fig. 19, wo der innere Eylinder unbeweg⸗ 
li) und der äußere dafür beweglich gedacht ift. Der äußere Cylindet a,a 


dreht ſich nämlich um eine unbewegliche Welle b, b, deren Enden in 


Tragpfoften firire find. Der innere oder unbemwegliche Eylindere iſt, wie 
die Zeichnung zeigt, excentrifch an diefer Welle feftgemacht. Die beiden 
Blätter oder Klappen d und e find an Angeln aufgezogen und in 
Ausfchnitte, welche ſich im Inneren des Äußeren rotirenden Cylinders 
befinden, eingebettet; um ſie in Thärigkeit zu bringen, werden fie 
durch irgend ein von-Außen auf fie twirfendes Mittel in die aus 
der Zeichnung erfihtlichen Stellungen herausgetrieben. Der bei dem 
hohlen Ende der Welle b eingelaffene Dampf ſtroͤmt durch einen Canal, 
welcher durch punktirte Finien angedeutet ift, unter der Klappe d 
in die halbmondfoͤrmige Kammer, und bewirkt, indem er zwifchen der 
Klappe d und dem am Grunde befinolichen Dampffperrer feine 
Spanntraft ausübt, daß der Außere Eylinder fo weit herumgetrieben 
wird, daß die Klappe d' durdy die Umdrehung in die Stellung der 
Klappe e gelangt, wo fie dann durch den unbeweglichen Eylinder in 
ihren Ausfchnitt eingedrüft wird, damit fie ohme Hinderniß unter dem 
Dampffperrer hinweg ' gelangen kann, Der Dampf entweicht dann 
bei der entgegengefezren Deffnung in die Hohle Welle. Wenn die 
gefchehen ift, fo gelangt anftatt der Klappe d die Klappe e in Thaͤ— 
tigkeit, und auf dieſe Weiſe wird der Äußere Cylinder in fortwäh 
render rotirender Bewegung erhalten. | 

Für den Fall, daß man die Maſchine nad) entgegengefegter Kid: 
tung arbeiten laffen wollte, find im Juneren des aͤußeren umlaufen 
den. Cylinders auch noch zwei andere Klappen oder Flügel f,g au 
gebracht, die man in Thätigkeit bringen kann, wenn man, vorher die 
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beiden Klappen d,e im die für fie beſtimmten Ausſchnitte zuruͤkge⸗ 
legt hat. Man ändert in diefem Falle durch Umdrehen eines Hah⸗ 
nes die Eintritts⸗ und Austrittscanaͤle, wo dann, der Dampf an ber 
entgegengeiezten Seite der halbmondfdrmigen Kammer eintreten, und 
mithin dem dußeren Cylinder eine umgekehrte rotirende Bewegung 
mittheilen wird. 

Um dieſe rotirende Kraft zum 1 Mafchinenbetriebe zu verwenden, 
ſoll um den aͤußeren Theil des umlaufenden Cylinders ein gezahnter 
Ring, der zur Mittheilung der Triebkraft dient, gelegt werden. 

Der Patenttraͤger beſchreibt noch einige andere Modificationen 
feiner Maſchine, welche jedoch, was dad Princip betrifft, fämmrlich 
mit den beiden oben befchriebenen zufammenfallen. Dagegen beruht 
eine zweite, unter dem gegenwärtigen Patente begriffene Erfindung 
auf der Erzielung einer Triebkraft aus der vollenden und ſchlingern⸗ 
den Bewegung eines auf der See befindlichen Fahrzeuges. Die edle 
Loeidſchaft will nämlich eine Queffilbermaffe benuzen, damit. diefe, 
indem fie fi von einer Seite auf die andere wirft, ein -Bolumen 
Luft. comprimire; welche Luft dann, indem man fie aus einer ge- 
fehloffenen Kammer entweichen ließe, anftatt des Dampfes als die 
zum Betriebe der rotirenden Maſchine dienende Kraft benuzt wers 
den fol. 

Fig. 20 ift ein Querdurchfchuitt durch ein Boot oder durch ein 
fonftiged Fahrzeug, auf welchem eine rotirende Maſchine und. der zu 
ihrem Betriebe dienende prreumatifche Apparat untergebracht ift. Die 
Maſchine, welche ald nach einem der-oben erläuterten Syſteme ges 
baut gedacht iſt, ift dur a amgebeuter.. :Die beiden unterhalb bes 
findlichen Behälter b,b follen die Lufrfammern bilden; c,c ift eine 
über den Scheitel diefer Kammern führende Röhre, durch welche die 
Luft: aus der einen der Kammern b im die: andere gelangen Fann; 
d iſt eine: ähnliche Röhre, die am Boden der beiden Kammern eine 
äbnlihe Communication herftelit, die aber zum Hins und Herfließen 
von Quekſilber beftimmt if, e, find Nöhren, die aus den beiden 
Kammern e in die Mafchine führen, und durch welche die compris 
mirte Luft zum Betriebe der Mafchine in leztere ‚gelangt. 

Wir müffen annehmen, daß diefe Figur nur auf eine rohe Meife 
zeigen: ſoll, wie der Patentiräger diefen Theil feiner Erfindung in 
Anwendung: zu bringen geionnen iſt; denn es fehlen bier noch viele 
Dinge, ohne melde die Mafchine nicht wohl zu arbeiten vermag. 
Die unteren Theile der Rammern b,b, jo wie aud) tie lange Röhre d 
find mit Queffilber gefüllt; ihre oberen Theile dagegen, fo wie auch 
die Röhre c mie. Luft: Das Boot wird durch die Bewegungen, 

welche es zur Ste macht, das Quekſilber durch die" Röhre * aus 
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einer der beiden Kammern in die andere treiben; und während bie 
eitie Kanimer b hiebei in eine höhere Stellung geräth, wird fie ſich 
durch Oeffnen eines Ventiles von Außen mit atmofphärifcher Luft 
füllen. Dagegen wird die in der anderen, in eine tiefere Stellung 
gelangten Kanımer enthaltene Luft durch: den Druk des Quekfilbers 
comprimirt und dann durch ein Ventil in die Nöhre-e und aus die 
fer in die Machine getrieben werden. Auf diefe Weiſe ſoll alfo die 
rotirende Mafchine durch die Luft, welche durch die Bewegungen des 
Bootes in comprimirten Zuftand verfezt wird, in ununterbrodene 
Bewegung erhalten werden! *) i | he 


| XXXV. 

Verbeſſerte Maſchinerie zur Erzeugung einer rotirenden Ve— 
wegung, worauf ſich William Eſſex, Agent von Cheet⸗ 
ham bei Mancheſter in der Grafſchaft Lancaſter, am 15. 
Sulius 1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1837, S. 142, 
Mit, Abbildungen auf Xab. IH, 





Sch fuche meiner Erfindung gemäß von einer Mafchinerie oder 
von Eylindern her, die durch den budroftatifchen Druk von Fluͤſſg⸗ 
teiten betrieben werden, eine. rotirende Bewegung zu erzielen. 

Fig.:40 zeigt meine Mafchine in einem feitlichen Aufrife; in 
Fig. 41 dagegen ift fie im Grundriffe dargeftellt. 

Die drei Eylinder a,a,a -find horizontal oder auch im einer: ans 
deren Richtung in einem: Geftelle befeftigt; in ihmen bemegen fd 
die drei Kolben mit folder "Genauigkeit, daß: nichts von der Fluͤſſig⸗ 
feit von der einen an die andere Seite des Kolbens gelangen fann. 
Die Kolbenftangen b,b,b bewegen ſich durch Stopfbüchfen; da jedoch 
eigentlich nur eine der Seiten des Kolbens zu arbeiten hat, fo brau⸗ 
chen die Stopfbüchfen nicht Iuftdicht zu ſchließen, fondern es genügt, 
wenn fie als entfprechende Anwellen dienen,. Die Berbindungslten: 
gen c,c,c verbinden die Kolbenflangen mit einer drei Mal geknieten 
Welle d, welche durch die beſchriebene Vorrichtung in rotirende Dt: 
wegung 'verfezt wird. An diefer Welle laͤpt ſich eine Trommel ober 
Rolle anbringen, über die ein Laufband oder eine Kette geführt wird, 
wenn die Mafchine zum Heben‘ ſchwerer Laſten beftimmt if; aͤbri⸗ 
gens kanu man je nach dem Zweke, zu welchem die rotirende ‚Kraft 


31) Man vergleiche hieruͤder den Aufſaz, der im Polyt. Journal Di ar 
©..246 über dit Gohranefije Benuzung des Queffibers in ben eaifen i 
Erzeugung einer Triebfraft gegeben wutde. A. b. 8 
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benuzt werden foll, auch noch verfchiedene andere mechanifche Vor: 
richtungen an biefer Welle in Anwendung bringen. Die in Arme 
getheilte Röhre h, melde einerfeits mit jedem der Eylinber a,a,a, 
andererfeitd aber mir dem Behälter k in Verbindung fteht, ift mit 
drei Hähnen e,f,g auögeftattet. Die in d erzielte. Kraft wird von 
dem Berhältniffe der Dimenfionen der Kolben in den Pumpen i zu 
jenen der Kolben der Eylinder a,a, fo wie auch von der Gefchwin: 
digkeit, mit der die Pumpen in Bewegung gefezt werden, abhängen. 
Es erhellt dieß aus dem Baue der budroftatifchen Preſſen, die der 
bier befchriebenen Mafchinerie jowohl im Principe ald in der Wir: 
kungsweiſe aͤhnlich find: mit dem Unterfchiede jedoch, daß hier an: 
ftatt des einfachen Drukes eine rotirende Bewegung erzeugt wird. 
An jedem der Hähne oder der Ventile e,f,g ift ein Hebel oder 
Arm 1 befeftigt; und diefer Arm 1 fteht durch eine Stange m mit 
einem ähnlichen Hebel n in Verbindung, deßgleichen an. jevem der 
Haͤhne oder Ventile o, p, q der Einführungsröhre r einer angebracht 
ift. Das andere Ende der Arme oder Hebel n, welche gebogen find, 
fteht durch eine Stange mit dem einen Ende ded Hebeld s in Ber: 
bindung, der fich frei um eine firirte Achfe oder Spindel bewegt. 
An dem anderen Ende dieſes Hebels s hingegen ift ein Riemen oder 
eine Kette angebracht ,- welche Kette an der Kolbenftange des zu ihr 
gehörigen Cylinders befeftigt if. Nach welcher Richtung ‚daher die 
Kolbenftange des einen oder des anderen Cylinderd dad Ende ihres 
Laufes erseichen mag, fo wird deren Hebel s umgefchlagen, und hie: 
durch die Stellung der dazu gehdrigen Hähne oder Ventile verändert 
werben. Hieraus erhellt, daß wenn man die Pumpen i in Thätig- 
keit ſezt, inden man die Kurbel t zuerft nach der einen und dann 
nad) der entgegengefezten Richtung umtreibt, die Kolbenftangen der 
Cylinder a,a,a die Welle d in eine Eräftige rotirende Bewegung ber: 
fezen müffen. 


Schließlich bemerfe ih, daß man eine gleiche Wirkung erzielen 
kann, wenn man die Speifungs- oder Zuführungsrbhre des Eylinders 
von einem höher oben angebrachten Wafjerbehälter herleitet, anftatt 
fie mit einer Pumpe in Verbindung zu bringen. Die mit einer ge 
gebenen Quantität Waſſer erzielte Kraft wird im Vergleiche mit der 
Enge der Zuführungsrdhre und der. Höhe, von der aus die Speifung 
erfolgt, groß feyn. 
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2XVI. 
— die von Hrn. Thomas Brunton Esq. erfundenen 
Keſſel für Deftillir,, Dampf und Zuker⸗Raffinir⸗Apparate. 


Te ben London Journal of Arts. Yanuar 1837, ©. 212. 
Mit Abbildungen auf Tab. Ill. 





Hr. Thomas Brunton Esq. von Park⸗Square in der Graf 
ſchaft Middleſer, bekannt: durch mehrere ihm eigene Erfindungen, 
nahm in den Monaten März und April ded Jahres 1831 drei Pa; 
tente auf verfchiedene Merbefferungen an den Deftillirapparaten, 
Dampfmafchinen und Zukerfied » Apparaten. Wir faffen alle diefe 
Vorrichtungen, die er von einem Ausländer mirgerheilt zu haben 
angibt, unter einem einzigen Artifel zufammen, da fie ſowohl im 
Principe, als im Zweke fehr nahe miteinander verwandt find. 


% Berbefferung an den Deftillirapparaten. Patent 
vom 28. März 1831. 


Der Erfinder bezwekt hier einen Keffel, der der Einwirkung der 
Flamme. des Ofens eine fehr. große Oberfläche darbietet, und der 
einen Theil des Gefäßes ausmacht, in welches die Maifche beim 

Deftilliren gebracht wird. - | 


Sig. 31 ſtellt einen Längendurchfchnitt des Keffeld, des Diend 
und des Feuerzuges, mit einem Theile des großen die Maiſche ent: 
baltenden Gefäßes vor. Fig. 32 ift eine horizontale Anſicht dei 
Keſſels ſammt einem Durchſchnitte des Ofens, woraus man die einzel⸗ 
nen Kammern, aus denen der Keffel zufammengefezt ift, fo wie aud 
die zwifchen ihnen durchgehenden Feuerzüge erfieht. a,a,a ift der 
Dfen mit dem in den Schornftein führenden Feuerzuge. b,b,b find 
die einzelnen, den Keffel bildenden Kammern, welche aus binnen, 
durch ‚Nieten verbundenen Merallplarıen befteben. Das eine Ende 
einer jeden diefer Kammern ift offen; mit diefem..ofjenen Ende iſt 
fie mittelſt eines Randvorſprunges an einer Platte e, co befefligt, in 
der lange, den Mündungen der Kammern enriprechende Oeffnungen 
angebracht find. Horizontal und mitten durch jede Kammer if ein 
Scheidewand d befeftigt,' jedoch fo. daß an dem vorderen Ende fir 
die Strömung des Waſſers ein freier Raum bleibr. 


Die Platte c bildet die eine Wand des großen Gefäßed e, in 
welchem die der Deftillation unterworfene Maifche enthalten if. Dit 
Maifche fließt durch die erwähnten Deffnungen in die Kammern d 
wobei fie durch die Flammen, die ringe um diefe Kammern fpiele" 
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erbizt wird, fo daß fie ſich in einem umunterbrochenen, durch einer 
Pfeil angedeuteten Strome nach Aufwärts bewegt... 

Bei diefem Baue des mit der Deftillirblafe verbundenen Keffels 
wird nicht nur eine größere Heizoberfläche erzielt, fondern ed wird 
auch eine ſolche Strömung durch den Keffel unterhalten, daß fich 
die Maiſche waͤhrend der ganzen Dauer des Deſtilationdproceſſes { in 
beftändiger Bewegung befindet. 

An dem hinteren Theile find innerhalb des Gefäßes e meh ete 
Kammern angebracht, die als Recipienten für die geiſtigen Dämpfe 
dienen, welche durch Heberröhren aus der einen biefer Kammern in 
die nächfte uͤberſteigen. Hiedurch wird bezwekt, daß die Dämjofe 
wiederholt auf⸗ und niederfteigen, bevor fie in das Schlangenruhr 
übergehen, damit fie auf diefe Weife von jenen Uureinigkeiten gefchies 
den werden, . mit denen fie. beim erften Auffteigen verbunden find. 
Der Apparat erzeugt daher auch durch eine einfache. und einzige 
Dperation eine reine, geiftige Flüffigfeit, während mit den gewoͤhn⸗ 
lihen Apparaten eine wiederholte Deftillation hiezu ndthig if. Um 
die Verdichtung zu begünftigen, fann man auf den Boden diefer Res 
cipienten Waffer geben, und zur Regulirung der Temperatur einın 
falten Strom unter ihnen wegleiten. In Verbindung mit dem bier 
befpriebenen Apparate wendet der Patentträger auch einen eigenen 
Kühlapparat an, der jedoch nidyt von feiner le, ift, und den 
er daher auch nicht aueführlich befchreibt. 


2. Verbefferungen an den Dampffeffeln. ‘Patent vom 
14. April 1831. 


Der Zwek diefer Verbefferungen ift gleichfalld wieder: eine auß: 
gedehnte Oberfläche der Einwirfung des Feuerd auszufezen, und eine 
raſche Strömung oder Eirculation des Waffers im Keffel zu erzeugen. 

Fig. 33 iſt ein Längendurchfchnitt des Keſſels mit ſeinem Ofen 
und mit den Feuerzuͤgen. Fig. 34 zeigt denſelben Apparat ‘im 
Querdurchſchnitte. a, a iſt der Ofen mit den Feuerzuͤgen. "'b,b,b,b 
find die einzelnen, aus dem Keffel hervorragenden Theile, zwifchen 
denen und um welche herum die aus dem Dfen auffteigenden Flam⸗ 
men und Dünfte fpielen, um in den Raudyfang c zu gelangen. So— 
wohl der Ofen als die Feuerzüge find mit einer Waſſerkammer d, d, d, 
momit die hervorragenden Theile des Keffeld communiciren, umgeben, 
wie dieß aus Fig. 33 erhellt. 

Die Iheile b des Keffels find aus Metallftangen e,e,e gebilder, 
welhe auf die aus der Zeichnung zu erfennende Weiſe gebogen find, 
und an deren Seiten mir Nieten oder Bolzen flache Plarten befeftigt 
find, Die einzelnen Theile oder Kammern b,b,b find mit Keilen 


1172 I Ueber Brun ton's Keffel. 


oder auf andere Weife an der NRüfenplatte f feftgemacht, in welde 
den offenen Enden der Kammern gegenüber längliche Deffnungen ge: 
faynitten find. 


Hieraus geht hervor, daß die Flamme und die aus dem Hfen 
em porfteigenden erhizten Dünfte, indem fie um die Kammern b herum 
fpielen, eine ſehr rafche Circulation und ein Auffieden des Maffers 
erzızugen werben, in Folge deffen eine raſche Dampfentwillung Statt 
fintsen wird. Eben fo wird das Waſſer, welches fich im der den 
Ofen und die Feuerzüge umgebenden Kammer d befindet, allmaͤhlich 
erhizt werden, um dann in die Kammern b zu fließen und bafelbft 
in Dampf verwandelt zu werden. Der Dampf felbft wird in ent: 
fprechenden Röhren in die Mafchine geleitet. 


Dad dußere, die Kammer d umgebende Gehäufe muß mit Koh: 
lenpulver oder irgend einem anderen fchlechten Märmeleiter ausge: 
füttert werden, damit durch Ausftrahlung nichts von der Wärme 
verloren gehen Tann. 


Der Patentträger fchlägt auch mehrere Modificationen feines 
Keffeld vor, die jedoch Faum einer weiteren Erwähnung werth fin. 
Trahin gehdrt 3. B. die Anwendung gewundener Feuerzüge in Ber: 
bindung mit verfchiedenen Formen der Kammern b,b. 


3. Berbefferungen an den Apparaten zum Sieden und 
Raffiniren des Zufers. Patent vom 14. April 1831. 


Diefe Verbefferungen beftehen lediglich in der Anwendung des 
in den beiden vorhergehenden Patenten befchriebeuen Apparated auf 
die Erzeugung eines heißen Waflerbades, welches zum Verſieden des 
Sprupes dienen fol. Der Keffel befteht aus einer Reihe ſchmaler 
Kammern, welche fich in eine größere dffnen (wie dieß aus Fig. 39, 
32, 33 und 34 erhellt) und welche fo gefchloffen find, daß fein 
Dampf entweichen kann. In dieWafferfammer des Keſſels e Fig. 31 
oder d Fig. 33, wird eine offene, zum Verfieden des Syrups dienende 
Pfanne eingefezt. Auf diefe Weiſe fol die Hize des fiedenden Wal: 
ferö fehr ſchnell dem in der Pfanne befindlichen Syrupe mirgerheilt 
werden. 
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Verbeſſerungen an den Apparaten, womit man Boote uni 
andere Dinge von einem Niveau auf ein höheres fhaffen 
kann, und morauf fi Thomas Grahame, in Suffolk 
Street, Pal Mall, in der Grafihaft Middlefr, am 
15. Mai 1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent- Inventions. März 1837, ©. 144. 
Mir Abbildungen auf Tab. IN, 





Ih will, um möglichft deutlich zu zeigen, auf welde Weile 
meine Mafchinerie arbeiter, einen beftimmten Fall fezen, und annebı- 
men; daß die Totaldifferen; im Niveau, welche an einem Ganale 
überwunden werden foll, 30 Fuß betrage; daß der Abfall fo einzus 
tihten fey, Daß gewöhnliche Ganalboote von 5 Fuß 6 Zoll Breite 
und 70 Fuß Länge, welche höchitens zur Aufnahme von 60 Paſſa⸗ 
gieren dienen und die mit ganzer Ladung den Kiel mit eingefchloffer: 
hoͤchſtens 2 Fuß tief im Maffer gehen, damit der Kiel beiläufig 6 
Zoll bod vom Boden entfernt bleibe, über diefen Abfall hinauf und: 
berab geſchafft werden fünnen; daß die Waſſerbeken bei 73 Fuß 
Länge und 6Fuß Breite, 2Fuß 6 Zoll hoch mir Waſſer gefüllt find; 
daß ein folches Mafferbefen mit feiner Ladung und den Aufhaͤnge⸗ 
fetten 40 Tonnen wäge; daß dad Bruttogewicht beider Waſſerbeken 
und der Gegengemwichte (dead weights), melde einander aufiwiegen, 
120 Tonnen betrage; und daf die Kraft oder dad Gewicht, welches 
erforderlich ift, um die Mafchinerie in Thätigkeit zu fezen, und um 
zu bewirken, daß die unteren Wafferbefen und Gegengewichte empor: 
fleigen, während die oberen herabfinfen, 3000 Pfd. oder 17, Tonnen 
betrage, welche der unteren Kaft genommen und der oberen hinzuges - 
fügt werden. 


Sig. 51 fol einen Canal vorftellen, welcher in beiden Niveaur 
bis zu der Stelle fortgeführt ift, an der der Abfall oder der Unters 
ſchied im Niveau überwunden werden fol. Zugleich foll aber auch 
ausgedräft feyn, daß zwei Pleine parallele Candle oder Wafferleitungen 
von 6 Fuß Breite und 2 Fuß 6 Zoll Tiefe in dem oberen Niveau 
bis an den Rand des Abfalles geführt find; und daß diefe Waſſer⸗ 
leitungen mit Schleußen verfehen find, damit das Waſſer nicht über 
den Abfall herab aus dem oberen Waſſerbeken in das untere flürzen 
kann. Am Grunde des Abfalles oder auf dem unteren Niveau 
follen in zwei Kinien, welche gleichfam Fortfezungen der oberen. Wafe 
ferleitungen bilden, bis auf eine Entfernung yon 73 Fuß 6 Zoll von 


— 
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dem Boden bed Abfalles zwei parallele Graben geführt fenn, die die oben 
erwähnten Wafferbefen aufzunehmen oder zu faffen im Stande find, 
und welche mit Abzügen verfehen find, damit alles Waſſer, weldes 
in fie gelangt, aus ihnen abfließen kann. In der angegebenen Ents 
fernung von 73 Fuß 6 Zoll follen die Gräben mit zwei Beinen 
parallelen Wafferleitungen ı oder Canälchen zufammen treffen, melde 
von dem unteren Canalnivean auslaufen, mit den beiden oberen 
XBafferleitungen von gleichen Dimenfionen find, und wie fie an den 
Einden gut paffende Schleußen befizen, damit dad Waſſer nicht aus 
dem unteren Niveau in die erwähnten trofenen Gräben fließen Kann. 
Idiefe Geftalt und diefen Bau foll der Ganal haben, bevor die Pfähle, 
Waſſerbeken und Gegengewichte angebracht werden, wie man dieß 
iin der neben Fig. 51 gegebenen Zeichnung im Wogelperfpective an: 
gedeutet fieht. 

Längs der Gräben und zwar fo, daß fie deren Seitenwände bil: 
ben, find drei Reihen hölzerner oder eiferner Pfähle zu errichten, 
welche eine folche Höhe haben müffen, daß fie mir dem Scheiteln der 
‚Seitenwände der beiden oberen MWafferleitungen in gleicher Höhe 
fliehen. Von diefen Pfahlreihen, welche einen der wichtigften Theile 
meiner Erfindung bilden, befindet, ſich am jeder Seite der Gräben 
eine, während die dritte die Gräben theilt. Durch jede derſelben 
laufen zwei eiferne Stangen oder eiferne Arme von 73 Fuß Länge, 
welche durch eine Strefe von 30 Fuß von einander getrennt find. 
An diefen Stangen find gleichfam wie an einer Melle oder Adie 
fo viele Räder angebracht, als Pfähle vorhanden find; und in diele 
Pfähle find, wie aus Fig. 52 erhellt, wo einer diefer Pfähle von 
Vorne abgebilder ift, Fugen gefchnitten, worin die Räder gehdrigen 
Spielraum haben. Um jedes diefer Räder, deren Anwendung einen 
weiteren wichtigen Theil meiner Erfindung bedingt, läuft eine end 
lofe flache Kette, | | 

Es erhellt offenbar, daß wenn man an diefer endlofen Kette, 
welche man in Fig. 53 fieht, zwei gleiche Gewichte aufhängt, umd 
zwar fo, daß fi) das eine an dem, oberen Ende des Pfahles bei A, 
dad andere dagegen an dem unteren Ende deſſelben bei B befindet, 
diefe beiden Gewichte einander das Gleichgewicht haltem werden. € 
erhellt aber ferner auch, daß, um das obere Gewicht auf das untere 
Nivean an die Stelle D herab, und das untere Gewicht dafuͤr an 
die mit. C bezeichnete Stelle empor zu ſchaffen, es nur eines folden 
Gewichtes oder einer ſolchen Kraft bedarf, wodurd die Reibung de 
Räder und der Kette, an der die Gewichte aufgehängt find, über: 
wunden wird. ° Nach. diefem Principe nun, und mit Huͤlfe einer 
Reine von: Pfählen, Rädern umd endlofen Ketten ſollen mm die 
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Waſſerbeken, in denen fich die über die Niveaudifferenzen wegzus 
ihaffenden Boote befinden, und dergleichen ſowohl ah dem oberen, 
als an dem unteren Niveau eines vorhanden ift, aufgehängt, balan⸗ 
eirt und in Bewegung gefezt werden. 

Su Fig. 54 fieht man mit 1,1,1 bezeichnet drei Reihen 213dlli= 
ger Pfähnle von 35 Fuß 3 Zoll Höhe, deren Höhe folgender Maßen 
eingerheilt ift: die Strefe von dem Scheitel ded Pfahles bis zum 
äußeren Umfange des oberen Rades hat 1 Fuß 6 Zoll; jene von 
bier bis zum Mittelpumfte oder bis zur Melle diefes Rades 1 Fuß; 
jene von bier bis zum Mittelpunkte oder bis zur Welle des ımteren 
Rades 30 Fuß; und jene von hier bis zu dem Boden, auf welchem 
das Waſſerbeken ruht, wenn es fih im Grunde bes Abfalles befin- 
det, 2 Fuß 9 Zoll zu betragen. Die ganzeihöhe beträgt demnach 
35 Fuß, jedoch abgefehen von jener Pfahllänge, die man in das 
untere Niveau oder in den Boden des Abfalles einzutreiben für gut 
findet. Mit 2,2,2 find die ſechs Mäder bezeichnet, von denen fich 
je eined an dem oberen und je eined an dem unteren Ende des 
Pfahles befinder; fie haben ſaͤmmtlich 2 Fuß im Durchmeffer, und 
ſtehen 1’, 300 weit über die aͤußeren Oberflächen ver Pfähle vor. 
3,3,3 ꝛc. find die emdlofen Ketten, woran die Wafferbefen und die 
Gegengewichte aufgehängt find. Keine diefer Ketten befchreibt je 
einen vollfommenen Umgang, und keiner ihrer Theile durchläuft je 
eine größere Strefe als 30 Fuß: d. h. eine Strefe, welche gemau fo 
groß ift, als die Differenz im Niveau oder als die Entfernung, wel: 
he die Mittelpuntte der Räder, über die die Ketten laufen, von 
einander fcheider. Bon den beiden Waſſerbeken 4,4 ift das eine am 
Scheitel, das andere hingegen am Grunde des Abfalled aufgehängt ; 
und an jedem diefer Waſſerbeken ift eine Schleuße in einer folchen 
Höhe angebracht, daß, wenn man fie dffnet, dem Gewichte nach 
gerade eine Tonne Waſſer ausſtrdmen kann. 5,5 find zwei lange 
Gegeugewichte aus Gußeifen, an deren Grunde eine Fleine Röhre 
oder ein Canal, welcher eine halbe Tonne oder 1000 Pfd. Waffer 
zu faſſen vermag, mit dem zum Einfüllen und Entleeren diefed Waſ⸗ 
fer8 dienenden Apparate befeftigt. Diele gußeifernen Gegengewichte 
haben die Geftalt eines Brettes von 2 Fuß 6 Zoll in der Tiefe und 
etwas über 5 300 in der Breite; fie erfirelen fich längs der dußeren 
Seiten der dußeren Pfähle durch einen Raum von 78 Fuß, fo daß 
jedes derfelben, wenn feine Röhre mir Waſſer gefüllt ift, 20 Tonnen 
oder halb fo viel wiegt, ald das mit Wafler gefüllte Waſſerbeken. 
Damit die auf die Räder und Rollen wirkende Gewalt ausgeglichen 
werde, erftrefen fich die beiden Enden. diefer Gegengewichte etwas 
über. die Endpfähle einer jeden Reihe hinaus; übrigens kann man 
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daffelbe auch dadurch erreichen, daß man jenes Ende etwas ſchwerer 
madt. Die an den Gegengewichten angebrachten Röhren müffen auf 
ſolche Weife mit dem oberen Canalwaſſer in Verbindung ftehen, daß 
fie von daher durch einfaches Umdrehen von Hähnen gefüllt werden 


koͤnnen. Mit 6,6 find die beiden Abzüge bezeichnet, durch melde 


all das Waſſer abfliefen kann, welches in die am Grunde des Ab | 
falles befindlichen Gräben gelangt, damit fich die Waſſerbeken frei 


von allem Wafler bewegen. 

Die Gefammtbreite von einer Außenfeite eines Pfahles bis zu 
jener des gegenüber liegenden beträgt 18 Fuß, und über diefe hinaus 
erftrefen fich die Räder zu beiden Seiten um 14-30, während die 
Gegengewichte 6 Zoll weit über die Räder hinaus reichen. Der ganje 
Bau oder Apparat laͤßt fich daher in einem Haufe oder Schoppen 
von 75 Fuß Länge und 24 Fuß Breite fo unterbringen, daß man 
noch ringe um denfelben herum gehen kann. Die Zahl der Pfähle 
in jeder Reihe fchlage ich auf 10 an, und in diefer ganzen Linie 
follen fie 2 Fuß 3 Zoll Breite haben, fo daß. zwifchen jedem Pfahle 
ein Zwifchenraum von nicht mehr dann 5%, Fuß bleibt. Jeder Pfahl 
muß durch Querbalfen und Stüzen an feinem Nachbar feftgemadt 
werden, damit fämmmtliche 40 Pfähle ein feftes und zufanmenhängen 
des Gebälk bilden. An dem oberen Theile und über den Rädern 
fdnnen an den äußeren Seiten der Pfähle Strebebalfen angebradt 
werben, bie jeder Gewalt entgegen wirken. 


Das. Sefammtgewicht, welches in diefen 30 Pfählen getragen 


und aufgewogen werden muß, beträgt 120 Tonnen, indem jedes der 
beiden mit Waſſer gefüllten Velen 40 und jedes der beiden Gegen: 
gewichte 20 Tonnen wiegt. Es werden demnach auf jeden Pfahl 
genau 4 Zonnen- treffen, und diefe Laft wird. in ig Kinn 
nach Abwärts auf die Pfähle wirken. 

- An dem Ende der oberen Wafferleitung des hier pefäiehmen 
Apparates ift ein Ufdrmiger eiferner Randvorfprung anzubringen, 
welcher um 6 Zoll über den Rand des Abfalles oder des oberen 
Niveau's hinausragt, und deffen Rand mir Filz oder einer amberen 
verlei Subftanz belegt feyn muß. Eben fo ift an dem correfpondis 
renden Ende eines jeden Waſſerbekens ein ähnlicher Randvorfprung 
anzubringen, der jedoch einen foldyen Kreisbogen zu befchreiben Hal, 
daß er dem zuerft erwähnten Randvorfprung in ſich aufnimmt, und 
daß, wenn beide mit einander verbunden find, hiedurch ein beinahe 
waſſerdichtes Geflige gebildet wird, Das Ende der unteren Waſſer⸗ 
leitungen und der mit ihnen in Verbindung — Waſſerbelen 
iſt mit einer aͤhnlichen Vorrichtung auszuſtatten. 

Geſezt nun die Maſchinerie ſey in der hier beſchriebenen an 
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vollendet; die Schleußen der Waſſerleitungen ſowohl, als jene des 
oberen und unteren Waſſerbekens ſeyen gedffner; das Ganze werde 
mit Waſſer gefüllt; es fchwimme entweder in eines. oder in beide 
der Waflerbefen ein Boot, und die Schleußen werden dann wieder 
gefchloffen, fo erhellt offenbar, daß die Waflerbehälter und die Ger 
gengewichte aufgehängt und durch die correfpondirenden Wafferbehälter 
und Gegengewichte aufgewogen feyn werden; felbft wenn der Apparat, 
durch den die Bewegung der Mafchinerie, im Falle fie durch den 
leeren Mafjerbehälter ungleich balancirt ift, verhindert wird, losge⸗ 
macht wurde, | wi Be 

Die Bewegung, wodurch die Trägheit der Körper und die Reis 
bung der zum Aufhängen dienenden Mafıhinerie überwunden werden 
ſoll, und wodurch alfo die Stellungen der oberen und unteren Waffer- 
befen und Gegengewichte gegen einander umgetaufcht werden koͤnnen, 
läge fi) auf zweierlei Weife erzielen: nämlich entweder durch Er: 
höhang ded Gewichtes der oberen Laft oder durch Verminderung des 
Gewichted der unteren Laft. Da die ganze Laft, welche bei jeder 
Operation in Bewegung gefezt werden foll, es mögen ſich Boote in 
den MWaflerbeten befinden oder nicht, 120 Tonnen beträgt, fo wird 
eine Vermehrung der oberen oder eine Verminderung der unteren 
Loft um beiläufig den fechzehnten Theil des in Bewegung zu fezenz 
den Gewichtes Alles leiften, was nöthig ift, um die Stellung der 
Wafferbefen und der Gegengewichte zu verändern. 

Es verfteht fih, daß die Mafchinerie auch mit den gehbrigen 
Vorrichtungen, wodurd dad Ganze firirt und. unbeweglich gemacht 
werden Tann, welche Stellung die Gewichte auch haben mögen, fo 
wie au mit Bremfen, wodurch fich die Geſchwindigkeit des Empor: 
Reigend oder Herabſinkens der Mafferbehälter und Gegengewichte 
reguliren läßt, ausgeftattet werden muß. Da jedoch der Betrag der 
anzuwendenden Kraft nie wechieln wird, und da nur biefer Betrag 
allein zur Verfügung der Arbeiter geftellt werden wird, fo werden 
die Bremfen nur der Vorſicht wegen noͤthig feyn. 

Die Anwendung meiner Erfindungen ‚hängt mwefentlich von Ums 
Ränden ab, die fich auf die Höhe des Hubes beziehen. Da wo die: 
fer mehrere Fuß beträgt, rathe ich die Säulen oder Pfähle 1,1,1 
einige Fuß hoch über dad Niveau des oberen Ganaled empor zu 
führen, damit dem ganzen. Baue durch Querriegel und Streben eine 
größere Feftigkeit gegeben und dadurch die gegen innen wirkende Ges 
walt verhäter werden kann. Feder Sachverftändige wird diefe Dinge 
anzuwenden willen. 

Ich weiß fehr wohl, daß ſchon mehrere Vorſchlaͤge gemacht 
wurden, um die Boote und andere Körper an Canaͤlen fenkrecht von 
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einem Niveau auf ein anderes zu fchaffen, und zwar ohne Anwen: 
dung der gerwbhnlichen Schleußen; ich weiß auch, daß dieſe Bor: 
ſchlaͤge in mehreren Fällen mit bedeutendem Vortheile ins Merk ge: 
ſezt wurden. Sch befchränfe mid deßhalb auch ganz allein auf die 
bier von mir angegebenen Mittel dieß zu vollbringen. 


Einer dieſer Vorfchläge, der vor mehreren Fahren von Hr. 
Dr. Anderfon gemacht wurde, befland in der Anwendung zweier 
MWafferbefen, welche einander Aufwogen, und die über einer Reihe 
von Rädern aufgehängt waren, die nothmwendig fehr groß ware, 
und die fich bis zu dem Mittelpunfte der Wellen, an denen fid die 
beiden Beken bewegten, reichten. Da diefe Merhode Übrigens bereits 
in mehreren Merken ausführlich befchrieben worden ift, fo braude 
ich hier auf Feine weitere Beſchreibung derfelben einzugehen. 


Nah einem anderen Spfleme, auf welches Hr. Jonathan 
Brownhill im Mai 1828 ein Patent nahm, follte man. ein Bil, 
ferbefen anwenden, welchem zu beiden Seiten durch ‚Behälter, die 
mit. Waffer gefüllt wurden, das Gleichgewicht gehalten werben folte.”) 
Diefe Methode hatte, obfchon fie den Mortheil gewährte, daß dad 
Waſſerbeken, welches das Boot und beffen Ladung aufnahm, zu bei: 
ben Seiten und nicht, wie nach Hrn. Anderſon's Vorſchlag, nur 
in.der Mitte aufgehängt wurde, doch den Nachtheil, daß nur ein 
einziges Wafferbefen in Anwendung kam. Wenn daher ein Boot 
emporgehoben werden follte uud dad Waſſerbeken befand fich gerade 
oben, fo mußte diefes zuerft herabgelaffen werden, und umgekehrt. 
Weberdieß mußten die Räder‘ und die Mafchinerien. hoch über dem 
Niveau des Canales an Mauern angebracht werden, wodurch nicht 
nur die Koften bedeutend vermehrt wurden, fondern wodurch auch 
große Gefahr von Erſchuͤtterungen entftand. Allen diefen Uebel: 
ftänden iſt durch die von. mir hier ns le volllommen 
abgeholfen. 


32) Man vrpeice Auen Patent Fr Polyt. Journ. * — 
S. 401 und Bb, XL 
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XXXVII. 


Berbefferungen an den Mafchinen zur Babeieation von 
oder Bobbinnet, worauf fih William Sneath, T 
fabrifant in Iſon Green in der Graffchaft — 
am 21. Dec. 1831 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Januar 1337, ©. 207. 
Mir Hobifdungen auf Tab, III. 





Der Patentttäger hat an dem gegenwärtig gebräuchlichen Zull- 
oder Bobbinnetmaſchinen einige neue Apparate angebracht, womit er 
im Stande ift in dem Spizengrunde Ähnliche Verzierungen, wie in 
den gelldppelten Spizen, 5. B. Reihen von Tupfen u. dergl, her: 
vorzubringen. 

Zu dieſem Zweke dient: 1) eine Neihe von Haken, denen zu 
geroiffen Zeitperloden der Mafchinenthätigkeit eine geeignete Bewegung 
mitgetheilt wirb, und welche jene Spulenfäden, die die Mufter zu 
bilden haben, erfaffen, um fie an den Mittelpunkt der Mafchine zu 
führen, von wo aus fie um die hinteren Spizen, die um diefe Zeit 
in den Tull eingefenke find, gefchlungen werden. Auf diefe Meife 
werden durch mehrere Fadenlagen die gewuͤnſchten Mufter erzeugt 
und in die Mafchen des Tulls eingearbeitet. 2) dient hiezu die An⸗ 
wendung von Hilfsfpizen (extra points) in Werbindung mit den 
vorderen Spizen, bamit hiedurch jene Fäden, die durch die Mufter 
ſchlaff oder” verwirrt worden find, fo von einander getrennt werden, 
daß die hinteren Spizen beim Aufnehmen der gewoͤhnlichen oder 
glatten Maſchen genau und richtig zwifchen die zu ihnen gehdrigen 
Fäden eintreten. 3) diene hiezu eine Hilfs-Stößer-Stange und eine 
HuͤlfsSperter⸗Stange (extra pusher and extra locker bar), welche 
jene Spufen zu leiten haben, die die Mufterfäden ih die enefprechens 
den Stellen bringen. 

Der Patentträger fagt, daß feine Erfindung auf alle Arten won 
Bobbinnetmafchinen anwendbar ift, und hat dieß auch dutch eine 
lange Reihe von Abbildungen und viele mit Vefchreibungen gefüllte 
Pergamentrollen deutlich zu machen gefucht. Mir wählen aus allen 
biefen Zeichnungen nur eine einzige, da diefe genügen wird, um alle 
Sachberſtaͤndigen mit dem Mefen der Erfindung befannt zu machen. 

Sig. 21 iſt ein Durchſchnitt der arbeitenden Theile einer nach 
dem Cirenlars Bolzen: Principe gebauten Maſchine, woran die Neuen 
Verbefferungen angebracht find. a, a find die aus Blei gegoffenen 
Citcalarbolzen, welche wie gewöhnlich mit Schrauben an den Bolzen⸗ 
fangen u find, b,b find die Schwerter der vorderen und 
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hinteren Sperrerftangen, welche wie fonft auf die Wagen wirken, 
ausgenommen jedoch zu jenen Zeiten, zu welchen dad Mufter gebil: 
det wird. Denn in diefem Augenblife wirb es ndthig, daß ſich die 
die Mufterfäden führenden Spulen aus ihren gewöhnlichen Goinci: 
denzlinien in den hinteren Bolzen in die vorderen Bolzen bewegen, 
und jene Wagen, die nicht mit zur Bildung des Mufterd beizutra: 
gen haben, unthätig in den hinteren Bolzen zuräflaffen. Um nun 
diefe Bewegung zu bewirken, ift am Rüfen der Mafchine eine Hilfe 
Stößerftange c angebracht, die ihre Bewegung auf irgend eine fir 
geeignet befundene Weiſe durch Hebel mitgerheilt erhält, An diefer 
Stange find jedem Durchgange gegenüber an jenen Stellen, wo Mu: 
fter zum Borfcheine kommen follen, Stößer d angebradt. 

Hinter der gewöhnlichen hinteren Sperrerftange ift zur Aushülfe 
auch noch eine andere foldhe Stange e aufgezogen, zu beren Bene 
gung ein ähnlicher Mechanismus dient, wie zur Bewegung der ge: 
wöhnlichen Sperrerftangen. In das Blatt diefer Huͤlfs-Sperrerſtangt 
find jenen Stellen gegenüber, an welche die Mufter oder Tupfen 
kommen follen, Fugen gefchnitten, damit die Spulen mit den Mufter: 
fäden frei durch fie hindurch laufen koͤnnen, wenn fie von den Hilft: 
Stößerftangen d in Bewegung gefezt werden. Da diefed Blatt au 
den übrigen Stellen ganz und undurchfchnitten ift, fo merden fämmt: 
lihe Spulen, die um jene Zeit zur Bildung des glatten Gpiyen: 
grundes verwendet werden, zurüfgehalten, und mithin verhindert ge 
gen die Mitte hin zu fallen, wenn der gewöhnliche Sperrer herab: 
gefallen ift, um die Mufterfpulen durchzulaffen, oder wenn er in 
Anwendung fam, um fie in die hinteren Bolzen zuruͤk zu bringen, 
An jedem Ende der Maſchine ift an Hebeln eine Stange f aufge 
zogen, in der die Haken g feflgemacht find. Diefe Haken, welche 
man in Fig. 22 einzeln von zwei Seiten abgebildet fieht, beſtehen 
aus dünnen Vleidrähten, deren Enden nach Einwärts und an der 
Spize zugleich auch etwas feitwärtd gebogen fi nd. h iſt die vordere 
Spizenftange, in welche die gewöhnlichen Spizen i nach der üblichen 
Methode eingefchraubt find, während am ihrer unteren Seite die 
Hilfs: oder Regifterfpizen k aufgezogen find. Fig. 23 zeigt ein 
Blei mit diefen Hilfsfpizen k einzeln für ſich. 

Wenn der bei der Erzeugung von glattem Tull übliche Prockh 
bis zu jenen Stellen fortgefchritten ift, an denen eine Reihe von 
Tupfen oder Muftern gemwebt werden fol, fo muß diefe Operation 
beginnen, nachdem die hinteren Spizen dad Aufnahmgeſchaͤft vol 
bracht haben. und während fie ſich noch in den Mafchen des Tult 
befinden; während fämmtliche Wagen im zwei Reihen in den hinte 
ren Bolzen ftehen, und während die vordere Spizenftange herabge— 
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fenke ift, um der Bewegung der Hafen gehörigen Spielraum zu ge: 
flatten. In diefem Zuflande wird nun die vordere Sperrerftange b 
berabgefenft, und zugleich fommen die Stößerftaugen d in Thätigs 
feit, damit fie die ausgewählten Spulen und Wagen in die vorderen 
Bolzen treiben. Diefe Magen koͤnnen hiebei durch die Fugen der 
Hälfs-Sperrerftange e laufen, während die ganzen undurchfchnittenen 
Stellen dieſer Stange die übrigen Wagen in den hinteren Kämmen 
zuruͤkhalten. Hierauf wird die Hakenſtange herabgefenft, wodurch 
alle Theile in die aus Fig. 24. erfichtlichen Stellungen gerathen. 
' Nunmehr werden die Haken g um zwei Räume nad) Rechts vers 
fhoben, wo fie dann mit ihren gebogenen Enden die Fäden jener 
auögewählsen Wagen, die ſich in den vorderen Bolzen befinden, ers 
faffen, und nachdem dieß gefihehen iſt, durch eine Bewegung nach Auf: 
. wärtd die Fäden einzeln -uud in Form einer Schlinge in die durch 
punktirte Linien angedeutete Stellung emporheben. Dann werden 
die Haken um einen Raum nad) Links verfhoben, wodurch fAmmt; 
lihe Schlingen. auf die Spizen gelegt werden; und wenn dieß voll 
bracht ift, werden die Hafen wieder in die aus der Zeichnung erfigyte 
liche Stellung herabgefentt, fo daß fie fich in derfelben Lage befinden, 
wie vor der Verfchiebung um einen Raum nad) Linfe. Nunmehr 
‚ werben die Hafen von den Faden Iosgemacht, damit die Spulen uud 
Wagen durch die Thätigkeit der gewöhnlichen Treib⸗ und Sperrer- 
fange frei in die hinteren Bolzen getrieben werden koͤnnen. Wenn 
ſich dann fümmtlihe Wagen in den hinteren Bolzen befinden, fo 
wird die Fuͤhrſtange wie gewöhnlich bewegt, wodurch die ausgewaͤhl⸗ 
ten Wagen wie früher wieder in die vorderen Bolzen gelangen, da⸗ 
mit auf diefe Weiſe die Mufterfäden durch eine Drehung (twist) an 
die Oberfläche des Tulls gebunden werden, bevor die Aufnahme 
geſchieht. | 

Das Anhaken der erfchlafften Fäden, das Umfchlagen derſelben 
um die Spizen und das Binden an die Oberfläche wird 4, 5 und 
mehrere Mal wiederholt, je nachdem die Groͤße des Tupfens oder 
Mufters dieß erforderte. Menn endlich die Hulfs-Sperrerftange e 
außer Berührung mit den Wagen, die fih nunmehr fämmtlich in 
den hinteren Bolzen befinden, gefezt worden find, fo beginnen wieder 
die zur Erzeugung von glatten Zul ndthigen Operationen, wobei 
niur zu: bemerken ift, daß die Wagen durch die lezte Bewegung ber 
‚ Zührftangen genau in die beim Abfahren erforderliche Stellung ges 
bracht worden feyn mußten. 

Da die Fäden durd) das bei der Erzeugung der Mufter Statt 
findende Umfchlagen etwas erfchlafft werden, und mithin aus den 
. gehdrigen Coineidenzlinien gerathen, fo führen die vorderen Spizen, 
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um bie Fäden wieder in bie gehdrige ſenkrechte Stellung zu bringen, 
beim Aufnehmen der erſten Maſchenhaͤlfte die Huͤlfsſpizen k mit 
fi, welche, inden fie in die erfchlafften Faden eingefenkt werben, 
den hinteren Spizen ald Führer dienen, und dadurch ein richtiges 
Eindringen dieſer Tezteren bedingen. Die Stellung, in der fich die 
Spizen um biefe zeit befinden, ift in 8 21 durch punktirte Linien 
angebeutet. 


Wenn bie Zeitperiobe eh ift, zu der das Aufnehmen mit 
ben binteren Spizen zu gefchehen hat, muͤſſen die Hülfsfpizen k aus 
den Fäden zuräfgezogen werben; dabei dürfen jedoch die gemdhnlichen 
Spizen dad Nez oder den Zull nicht ganz verlaffen. Um nun dieß 
zu bewirken, kommt ein an ber hinteren Spizenftange befindlicher 
Aufhälter mit der vorderen Spizenftange in Beruͤhrung, fobald die 
binteren Spizen gehdrig 'zwifchen die Fäden eingetreten find, Auf 
diefe Weife werden die Huͤlfsſpizen fo weit aus dem Twiſt zurdf: 
getrieben, daß die gewöhnlichen Spizen in der zum Schuze ber zur 
Hälfte vollendeten Mafchen geeigneten Stellung zuruͤkbleiben. 


Menn alle diefe Dperagionen polbracht find, fo wird dann nad 
dem gewöhnlichen Verfahren glatten Tull zu fabrieiren fo Lange fort: 
gefahren, bis fo viele Mafchenreihen vollendet find, als ihrer zwi: 
ſchen die Mufter oder Tupfen fommen follen. Wenn das näcfle 
Mufter nicht gerade unter das vorhergehende fallen foll, fo wird die 
Hakenſtange f dem gemäß gehörig perſchoben, oder geſtellt. Dir: 
felbe Zwek Tann übrigens auch dadurdy erreicht werden, daß man 
für jedes Mufter, welches in jeder fenfrechten Linie zum Vorſcheine 
fommt, einen Haken anbringt. In diefem Falle würden dann, wäh 
rend die eine Muſterreihe erzeugt wird, die zur Erzeugung der ande 
sen Reihe beftimmten Halen unthätig bleiben. Es ift nicht zu be 
fürchten, daß hiedurch eine Verwirrung entfleht, da ſich die Magen, 
die die Fäden, auf welche die Hafen zu wirken haben, führen, um 
diefe Zeit in den hinteren Bolzen befinden. 
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XXXIX. 


Verbeſſerungen an den Vorrichtungen zum Drehen oder 
Zwirnen, welche man an den Vorſpinn⸗, Spinn⸗ und 
Zwirnmaſchinen fuͤr Baumwolle, Flachs, Seide, Wolle, 
Hanf und andere Faſerſtoffe anwenden kann, und mwors 
auf fih Willem Wright, Mafchinenbaner vo, Sal⸗ 
ford in ber Grafſchaft Lancafter, am 22. Junius 1836 
ein Patent ertheilen ließ. 

Yus dem Hepertory of Patent-Inventions. März 1837 ı ©. 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. III, 





Meine Erfindungen beftehen in der Anwendung einer elaftifchen 
Unterlage an dem Halsringe, worin die Spindeln der Zwirnmafchine 
umlaufen, damit auf diefe Weiſe die Schwingungen biefer Spindeln 
welentlich vermindert werden, wenn fie fich mit fehr großer Gefchwins 
digkeit bewegen. Sie beruhen ferner auf verfchiedenen anderen Ver: 
befierungen der Zwirnmafchine, welche Erhbhung der Geſchwindigkeit 
und Verminderung der Schwere der Spindeln zum Zwek ‚haben. 
Sie betreffen eudlich auch noch eine MWerbefferung der Aufnahme: 
bewegung und mwerfchiedene andere Dinge, welche aus der Beſchrei⸗ 
bung der Abbildungen hervorgehen werden... Sch bemerfe vorläufig 
nur noch, daB an ſaͤmmtlichen Figuren gleiche Theile mit gleichen 
Buchſtaben bezeichnet find. 

Su Fig. 1 babe ich einen Theil einer gewöhnlichen Droſſel⸗ 
maſchine von Worne, und in Fig. 2 vom Ende her betrachtet abges 
bildet, um zu zeigen, in welcher Stellung einige der von mir ver⸗ 
beferten Apparate anzubringen find. A ift die Treibwelle, melde 
mit einer loſen und einer firen Nolle ausgeftattet ift; B die. Trom⸗ 
mel, von der aud mit Huͤlfe gemdhnlicher Laufbänder die Bewegung _ 
an die Spindeln C,C,C,C mitgetheilt wird. D find die Strek⸗ 
walen und E ift der. zur Aufnahme des MWorgefpinnftes. dienende 
Haſpel. Man wird bemerken, daß die hier abgebildeten Spindeln 
berhältnißmäßig viel Feiner find, als jene der gewöhnlichen Droſſel⸗ 
maihinen, fo wie auch, daß der Pfannenriegel g,g und die Trag⸗ 
oder Polfterlatte d,d weit näher an einander angebracht find. 

Die erfte meiner Erfindungen, zu deren Befchreibung ich nun 
mehr übergehen will, und die man in Fig. 3 und 4 abgebildet fieht, 
befieht in einer elaftifchen Unterlage f für den Halsring oder Polſter, 
worin die Spindel umläuft. a ift eine Meffingröhre oder ein Hals: 
ſtuͤ, durch welches die Spindel geführt ift, und welches in einem 
Aafiihen ledernen Waͤſcher f ruht. Dieſer Ieztere paßt in eine 
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ſchmale, in den horizontalen Randvorſprung der Roͤhre a geſchnittene 
Zuge, wie dieß aus Fig. 4 erhellt; fein aͤußerer Rand dagegen iſt 
in die Latte d, verfenke, und wird dafelbft mittelft eines metallenen 
Ringes e,e, der genau in die Verfenfung der Latte paßt, feſt an 
Ort und Stelle erhalten. Die Spindel ift ganz auf die gewöhnliche 
Weiſe durch die Röhrea geführt. Die partielle Elafticität des leder: 
nen Waͤſchers f,f fezt mich in Stand den auf die angegebene Meile 
aufgezogenen Spindeln jede beliebige, auch noch fo große Gefchwin: 
digkeit zu geben, ohne daß dabei die Vibrirungen derfelben wefent: 
lich verftärfte werden; die Erfahrung lehrte mid) wenigftens, daß bei 
diefer Methode die gewöhnlichen Droffelfpindeln mit weit größerer 
Gefhwindigkeit umgetrieben werden koͤnnen, ald nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Methode. 

Meine zweite Erfindung, deren ich mich gewöhnlich zugleich mit 
der eben befchriebenen elaftifchen Unterlage bediene, beruht auf einer 
mit einem Hute ausgeftarteten Rolle oder Scheibe, wie man fie in 
Fig. 5 im Durchſchnitte fieht. g,g ift der Pfannenriegel, er trägt 
die gewöhnliche Pfanne, in der der Fuß der Spindel C Iäuft, und 
die von der behuteten Scheibe bedekt ift. In Folge diefer Einrid) 
tung wird die Pfanne nicht nur vor Staub Feſchuͤzt, fondern die 
Treibfchnur wird auch, da ſie ſich näher an der Stelle befindet, auf 
der dad Ende der Spindel ruht, weniger Schwingungen verurfadhen. 
- Man Tann der. Pfanne auch die aus Fig. 6 erfichtliche Geftalt ge: 
ben. Hier ift nämlich der obere Theil derfelben etwas verengeit, 
damit er gleichfam eine Röhre oder ein Halsſtuͤk bilder, in weldes 
der mit h bezeichnete Theil der Spindel eingefteft wird. Die Xrag: 
ftelle befindet fich demmach zwifchen dem unteren Ende oder dem Zuße 
der Spindel i und zwifchen dem mit h bezeichneten Theile; au iſt 
die Stellung der behuteten Scheibe eine ſolche, daß die Spannung 
der Treibſchnur auf den zwifchen h und i befindlichen Theil: wirkt. 
Bei diefer Modification ift die Pfanne nicht nur eben ſo geſchuͤzt, 
fondern man fann unter diefen Umftänden die gewoͤhnliche Trag— 
oder Polfterlarte auch ganz weglaffen, wenn man dieß filr geeig: 
ner hält. 

Meine vierte Erfindung befteht In der Anwendung einer metall: 
nen Scheibe an dem Scheitel der Epindel, wie dieß im Fig. 7 und 
auch in dem Grundriffe Fig. 8 angedeutet ift. Dieſe Scheibe Fan 
mit der Fliege verbunden feyn oder auch nicht; die Wirkung ift in 
beiden Fällen diefelbe: d. h. die Spindel erhält bei iprer Umlauft: 
bewegung in Folge der erhöhten, durch das Gewicht diefer Scheibe 
k,k. veranlaßten Trägheit einen höheren Grad von Staͤtigkeit. Eine 
Modification diefer Vorrichtung iſt aus Fig. 9 erſichtlich, wo man 
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Spindeln, welche zum Spinnen ſogenannter Dornközer (pin-cops) 
beftimmt find, fieht. Hier ift die Scheibe k,k beweglich; die parallelen 
Arme, welche die Fliege vorftellen, find in Löcher diefer Scheibe ein: 
gepaßt; und am einem bderfelben ift das gabelfdrmige Stuͤk z ange» 
bracht. Diefes Stuͤk fchiebt fich frei auf und nieder; es wird jedoch 
in Hinficht auf die fenkrechte Traverfirbewegung des Kdzers mittelft 
des Ringes z', der durch punktirte Linien angedeutet ift, und den 
man über Fig. 9 im Grundriffe abgebildet fieht, flationär erhalten, 
fo daB das Garn in Folge der Zraverfirbewegung der Bra 
gleihmäßig auf dem Kdzer vertheilt wird. 

Meine vierte Erfindung befteht darin, daß ich den Zug * die 
Fliege anſtatt auf die Spule wirken laſſe. Nach Fig. 10 ruht naͤm⸗ 
lich die Spule feſt auf der Spindel, waͤhrend die Fliege frei auf der 
Dokenlatte ruht, und in Folge ihrer Reibung an der Oberflaͤche, auf 
der ſie ruht, den Zug oder das Aufwinden bewirkt. Die Fliege iſt 
hier mit einer kleinen Roͤhre, durch' die die Spindel laͤuft, und die 
daher mit dazu dient, ihr groͤßere Staͤtigkeit zu geben, ausgeſtattet. 
Dieſe, durch punktirte Linien angedeutete Röhre o“, o“, ſteigt im 
Inneren einer gleichfalls mit punktirten Linien bezeichneten Scheide 
a’,atempor ; leztere trägt die Spule, und iſt Über der imaginären 
Linie b’,b’ mit der Spindel identificirt. Diefe Anordnung fezt mich 
in Stand mit einer kuͤrzeren Spindel eine gegebene Ränge der Tra— 
verfirbewegung zu erzielen, 

Alle diefe vier Erfindungen können, je nachdem es die Umftände 
erheifchen, und je nad) der Art der Zwirm oder Drehmafchinerie, an 
der man fie zu benuzen gedenkt, entweder einzeln oder gleichzeitig 
in Anwendung gebracht werden. Fig. 1 und 2, wo man Die beiden 
erfteren Erfindungen an einer gemwbdhnlichen Droffelmafchine ange: 
brache fieht, werden für jeden Sachverftändigen genügen, um ihn 
bei der Anwendung der einen oder der anderen an jeder anderen 
Art von derlei Mafchinen zu leiten. 

Meine fünfte Erfindung befteht im einer neuen Anordnung einer 
Mafchinerie, womit Strifwerf aus Hanf, Flachs und anderen Fafer: 
ftoffen dichter, fefter und gleichfdrmiger fabricirt werden fann, als 
dieß mit irgend einer anderen der gewöhnlichen Mafchinen möglich ift. 

Fig. 14 gibt eine Frontanficht eines Theiles einer Zurichtmafchine, 
in der das rohe Material zu einem Faden oder Strange gedreht 
wird. Q,O find eine Reihe umlaufender Röhren, ähnlich denen, 
welche an den Dyer'ſchen Baumwoll-Borfpinnmafchinen gewöhnlich 
gebräuchlich find. Der Hanf oder Flachs wird von dem Ruͤken der 
Machine her bei R mit der Hand in das eine Ende diefer Röhren 
gebracht und gelangt dann aus dem entgegengefezten Ende hervor 
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zwiſchen die Strefwahen D, zwiſchen denen es je nach Umſtaͤnden 
beliebig ausgezogen wird. / Bon hier aus laͤuft das Material vor; 
wärts; um dann mittelft der Spindeln C,C in einen Faben gefpon: 
nen und endlich auf die Spulen O,O aufgewunden zu werben. Diefe 
Spulen find durch das Rad p und q zufammengefchirrt, damit deren 
Bewegung und mithin auch die auf fie aufgewundene Menge Garn 
ſtets eine gleichmäßige bleibt. Die Spindel erhält, wie bie Zeich— 
nung deutlich angibt, ihre Bewegung von den vorderen Strefwalzen 
ber durch ein Winkelraͤderwerk mitgerheilt. Wenn die Spule O,O 
gefüllt find, fo werden fie abgenommen und zu dreien und daruͤber 
lofe auf die in Sig. 15 erfichtlichen Spindeln ©,C gefteft. Sie er: 
halten dafelbft eine doppelte Bewegung, nämlich eine um den Mittel: 
punkt der Spindeln, in Folge deren ſich das auf ihnen befindliche 
Garn abwinder; und eine zweite um den Mittelpunfe der Welle S, 
an deren oberem Ende die Stränge zufammenlaufen, um. dafelbfi 
durch Drehung eine Schnur oder ein Tau zu bilden,, welches auf 
den Eylinder T aufgewunden wird. Don diefem Eylinder „ der das 
Tau durch fein Umlaufen gehdrig gefpannt erhäft, wirb daffelbe an 
der mit U bezeichneten Stelle wieder abgegeben. Die Mafchine wird 
durch die Rolle A in Bewegung gefezt. Diefe Rolle pflanzt namlich 
die Bewegung an den Cplinder T fort, der mit ihr an einer und 
derielben Welle angebracht iſt; und eben fo erhalten durch fie und 
mittelft der in der Zeichnung angedeuteren Winfelräder auch die bei- 
den ſenkrechten Wellen V und W ihre Bewegung. Die Welle W 
treibt wmittelft der Zahnräder X,Y die Welle 8 um; während bie 
Welle V zu gleicher Zeit mittelft der Zahnräder Z,r,s die Spindeln 
C,C umtreibt. Leztere greifen in die an den Spindeln befeftigten 
Getriebe t,t, während die Räder T und S an dem Halsringe u, 
der ſich frei an der Melle 5 bewegen Fann, feſtgemacht find. Die 
Arme, welche die Spindeln C,C tragen, fieht man in Fig. 15 bei 
n,n. m ift ein Zahnrad, welches in die beiden Heinen Räder, auf 
denen ſich die Spulen befinden, eingreift, damit deren Umlaufsbewe⸗ 
gung und mithin auch die Abgabe des Fadens oder Strangeö, wor: 
aus das Tau gedreht wird, gleichmäßig von Statten geht. 

Meine fechfte und lezte Erfindung befteht in einer neuen Me: 
thode, nach welcher an den Spulen aller Arten von Dublirmafchi- 
nen, befonderd jedoch an jenen, die zur Verfertigung des Gefchirr: 
garnes (heald yarn) dienen, au welchem jeder Strang bekanntlich 
gleiche Länge haben und eine gleiche Spannung aushalten muß, ber 
fogenannte Zug oder die Retardirung erzeugt. wird. Fig. 11 gibt 
eine Front- und Fig. 12 eine Endanficht der erflen meiner Dublir: 
maſchinen, in der ich dad Garn zuerft zu dreifachen Strängen zu: 
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ſammendrehe, von denen jeder dann einen der Straͤnge der Geſchirr⸗ 
garne bildet. E ift der Haſpel mit den Spulen, auf denen fich die 
Fäden befinden, welche zufammen gedreht werden follen. D find die 
Walzen, durch welche deren Enden geführt werden, und O,O die 
Spulen, auf die fie in bublirtem Zuftande aufgewunden werden. Die 
Spindeln, melche an diefer Mafchine die Drehung mittheilen, erhal: 
ten ihre Bewegung wie gewöhnlich durch Mäder oder Laufbänder; 
die Spulen hingegen find einzeln auf Feine Zahnräder p gefezt und 
mittelft eines Fleinen Zapfens daran befeftigt, fo daß jedes diefer 
Räder in derfelben Richtung umgetrieben wird, wie die dazu gehdrige 
Spindel, Zwiſchen je zwei biefer Räder p befinder fich ein an einen 


- firisten Zapfen gefteftes Führrad q, welches in die beiden Mäder p 
' eingreift; woraus dann folgt, daß fämmtliche Spulen O eine und 


diefelbe Gefchwindigkeit befommen. Das legte, an dem einen Ende . 


: der Mafchine befindliche Führrad q ift an einer Furzen Spindel an⸗ 
‚ gebracht, deren unterer Theil mit einer Schraube ohne Ende ausge⸗ 


fattet it, und die mit diefer Schraube in das Schnefenrad G ein: 


: greift, um demſelben mach der Michtung des Pfeiled eine langſame 


; Bewegung um feinen Mittelpunkt mitzutheilen. . Diefe Bewegung 
‚ wird jedoch durch dad Gewicht H verhindert; fo daß alfo durch den 


Betrag diefes Gewichtes, und durch die an der Fläche des Rades G 


- befindliche Spiralfeder, an der das Gewicht aufgehängt ift, der Grad 
des Widerftandes beftimmt wird. Diefe Spiralfeder muß fo berech: 
‘ net feyn, daß das Gewicht H bis. in die Nähe des Mittelpunftes 


des Rades G emporgehoben wird, fobald die gehörige Quantität 


: dublirten Garnes auf die Spule O gelangt ift. Da ſich fäntmtliche 


Spulen, wie bereitd gefagt, mit gleicher Geſchwindigkeit bewegen, fo 
tritt dieß nothwendig a allen zugleich ein. In diefem Zuftande 
bringt man die Spulen in eine zweite ähnlihe Mafchine, die in 
dig. 13 vom Ende her abgebildet ift, und in der drei der Stränge 
von den Spulen O in einer der früheren entgegengefezten Richtung 
jufammengedreht werden, bis fie endlich als Geſchirrgarn auf die 
Spule P gelangen. In diefer Mafchine werden fowohl die Spulen 
O als die Spulen P durch einen dem oben bei Fig. 11 befchriebenen 
ähnlichen Apparat in ihrer Umlaufsbewegung regiert, fo daß von 
jeder Spule O immer eine und diefelbe Quantität abgewunden,, und 
auf jede der Spulen P eine gleiche Quantität aufgewunden wird. 


Die Spannung eined jeden Stranges bleibt ſich während der ganzen 


Operation. an jedem Theile beftändig gleich. Cine Modification der 


‚ Anwendungsweife des Gewichtes H, und zwar eine, weldhe befonder 8 
auch auf Spinnmafchinen anwendbar feyn dürfte, erhellt aus der 


ſeitlichen Anfiche,, welche in Fig. 16 gegeben ift. Hier find nämlich 
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die Spulen nicht durch Zahnraͤder zuſammengeſchirrt, wie dieß in 
Fig. 11 angedeutet wurde; ſondern ſie ruhen einzeln auf Scheiben 
oher Rollen w, die mittelſt Treibſchnuͤren, welche von der Trommel 
oder von dem Cylinder x herlaufen, umgetrieben werden. Die Re 
tardirbewegung diefer Scheiben ift. dadurch bedingt, daß eine am ihrer 
Eipindel angebrachte endlofe Schraube in ein Schnefenrad G eingreift, 
welches gleich dem oben in Fig. 11 abgebilderen mit einem Ge 
wichte H ausgeſtattet ift. 

Von den bereits bekannten Zheilen, die ich der größeren Deut: 
lichkeic wegen hier erwähnt habe, nehme ich feinen ald meine Erfin- 
dung in Anſpruch. Als ſolche erfläre ich aber die Anwendung einer 
elaftifchen Unterlage an den Halsftüfen, in denen die Spindeln um: 
laufen, welche Unterlage auf verfchiedene Weile angebracht und aus 
Lader oder irgend einer anderen entfprechenden, elaftifchen Subftan; 
verfertigt werden Fann. Ferner erkläre ich als ſolche die oben unter 
2, 3, 4 und 5 angegebenen und befchriebenen Vorrichtungen; fo wie 
endlich die Anwendung eines gleichfdrmigen Gewichtes ſowohl zur 
Regulirung ded Zuges oder der Aufnahmbewegung ſaͤmmtlicher in 
eimer Mafchine befindliher Spulen, als auch zur Regulirung der Ab: 
windbewegung einer beliebigen Anzahl jener Spulen, die das zu ver 
arbeitende Material an die Strefwalzen abgeben. 





XL. 


Rierbefferungen an den unter dem Namen Gabriolets be 
kannten Fuhrwerken worauf ſich Moſes Poole, Gent 
leman in Lincoln’s Inn in der Graffchaft Meiddlefer, auf 
die von einem Fremden erhaltene Mittheilung am 

31. Septbr. 1856 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions.. März 1837, ©. 151. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Die Erfindung, auf welche obiges Patent genommen wurde, 
betrifft die fogenannten Cabriolets (cabs), und befteht in einem vi 
be ſſerten Baue gewiffer zweiräderiger Fuhrwerke, in welche von Hin: 
ten her eingeftiegen werden fol. Die Zeichnung wird den gehörigen 
Aufihluß geben. 

Fig. 24 zeigt ein — der neuen Erfindung gebautes weir ode⸗ 
riges Fuhrwerk von der Seite betrachtet; Fig. 25 gibt eine Anſicht 
deſſelben vom Ruͤken her; Fig. 26 iſt ein Laͤngendurchſchnitt, und 
Fig. 27 ein Querdurchſchnitt. An allen dieſen Figuren ſind zur Be⸗ 
zeichnung gleicher Gegenſtaͤnde auch einerlei Buchſtaben gewaͤhlt. 
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Der Bau des Geſtelles und Kaſtens des Fuhrwerkes wird ſich 
aus einer genauen Prüfung der Durchſchnitte Fig. 26 und 27 erges 
ben, indem hier das Fuhrwerf ohne alle Fütterung dargeftellt ift. 
a,a ift eine gewöhnliche abgefniete Achſe, die deßmwegen den Vorzug 
verdient, weil dadurch der Kaften des Fuhrwerkes dem Boden näs 
ber fommt. b,b find die Räder und c,c elliptifche Federn, auf. 
denen der Kaften ruht, und welche jener Erfindung gemäß gebaut 
find, auf welche fih William Boulnois der jüngere am 30. San. 
1836 ein Patent ertheilen ließ. ») Diefe Federn empfehlen fich 
durch die Leichtigkeit der Bewegung, welche fie dem Kaften geben, 
vor allen übrigen; deffen ungeachter Fann man fich übrigens auch 
anderer Federn bedienen. d,d find die Gabelftangen, welche durch 
Stiftgefüge mit dem Kaften verbunden find, wie dieß bei e ange: 
deutet ift. Jede Gabelftange läuft durch ein Haus oder durch eine 
Scheide f, im der ihr fo viel Raum geftattet ift, daß fie ſich auf 
und nieder bewegen Fann, und welche Scheide von dem Arme g ges 
tragen wird. h,h find Federn, dergleichen an frder Gabelftange 
zwei, die eine oben und die andere unten, innerhalb der Scheide f 
angebracht find. Da dieſe Federn aus den Gabelftangen hervordräu: 
gen, fo wird hiedurch die Laft, die dad Pferd zu tragen hat, vers 
mindert, und die unangenehme Wirkung der gewöhnlichen Bewegung 
diefer Stangen auf den Körper des Pferdes vermieden, fo daß das 
Fuhrwerk von dem Thiere mit derfelben Leichtigkeit, wie irgend ein 
vierräderiger Wagen gezogen wird. i, i find die Tritte, auf denen 
der Kutſcher auf den Bok j gelangt, und k,k die Hafen, in welche 
die Zugriemen eingehakt werden. 


Die Form des Kaſtens erhellt aus den einzelnen Figuren deut: 
li genug, obwohl ich übrigens bemerken muß, daß diefe Form je 
nad Umftänden mannigfach abgeändert werden kann: vorausgefezt, 
daß das Einfteigen von Hinten her beibehalten wird, 1 ift der Tritt 
zum Einfteigen; m,m find Flügelthiren, welche aus zwei Theilen 
beftehen, damit man von jeder Seite der Straße her gleich lelcht 
einſteigen kann. Man Fanıı übrigens, wenn man will, auch nur ein 
ganz einfaches Thärchen anbringen. Vorne an dem Magen befinden 
fih zwei verglafte Fenfter, welche entweder firirt oder auch nach der 
gewöhnlichen Methode zum Deffnen gerichtet feyn koͤnnen. o,o find 
zwei Bentilatoren, welche aus duͤnnen flachen Brettchen beftehen, und 
womit die Deffnungen 0,0 entweder verfchloffen, oder indem man 
die Brettchen um ihre Achfen dreht, auch in jedem beliebigen Grade 





35) Diefe neuen Patentkutfchenfedern find im Polytechn, — F LXII. 
S, 202 beſchrieben. n ' A. d. R. 
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gedffnet werden koͤnnen. p, p find zwei verglaſte Fenfter, welche 
zwar in der Zeichnung als firirt dargeſtellt ſind, die man aber eben 
fo gut auch zum Deffnen richten kann. Auf den beiden Sizen q.q 
fizen die Fahrenden einander gegenüber und mit der einen Geite ge 
gen bie Pferde hin gefehrt: es erhellt dieß aus Fig. 26 und 27, 
in welchen das Fuhrwerk, wie gefagt, im Durchfohnitte abgebildet ift, 
um das Hauptgeftell anfchaulicher zu machen. Die Fütterung kann 
natürlich je nach dem Geſchmake des Wagenbauerd auf fehr mannig: 
fache Weife angebracht werden. 


Die nach diefen Angaben gebauten Fuhrwerke verbinden Sicher— 
heit mit Eleganz und Leichtigkeit. Sie find für zwei Fahrende ein 
gerichtet, und koͤmnen als fogenannte Cabriolets oder Gukuks von 
Fiakern benujzt werden. Die gewöhnlichen Fuhrwerke diefer Art wer: 
den bekanntlich als fehr gefährlich betrachtet, weil die Paſſagiere 
fehr Teiche heramsgefchleudert werben, wenn das Pferd ſtuͤrzt, oder 
wenn deren Räder an andere Fuhrwerke gerathen. Bei den neuen 
Fuhrwerken dagegen iſt dieß-durchaus nicht der Fall; felbft wenn 
das Pferd durchgehen follte, koͤnnte man fich leicht aus ihnen retten, 
denn man brauchte nur die hintere Thüre von Innen zu Öffnen und 
mit Hilfe des Trittes herauszufteigen. Daß man fich hiebei fell: 
halten und eine Strefe weit mit dem Wagen laufen müßte, um das 
Fallen zu verhüten, verfteht ſich von felbft. 


Sch will nun noch ein zweites Fuhrwerk befchreiben, welches zwar 
auf demfelben Principe beruft, wie das frühere, ‚doch aber in einis 
gen Dingen davon abweicht. Die Thuͤre zum Einfteigen ift nämlid) 
allerdings auch hier am Ruͤken des Fuhrwerkes angebracht; allein 
die Meifenden fizen neben einander und mit dem Gefichte den Pfer: 
den zugefehrt. 


Fig. 28 zeigt ein derlei Fuhrwerk von der Seite; Fig. 29 gibt 
eine Anficht deffelben vom Ruͤken her, und Fig. 30 iſt ein Längen: 
durchſchnitt. Sch habe, um deffen Bau noch mehr zu verfinnlicen, 
nur zu bemerken, daß fich zu jeder Seite der Einfteigthilre ein Ei 
befindet, und daß, wenn man wuͤnſcht, quer über die Einfteigthüre 
auch ein dritter Siz gelegt werden Fann, welcher fich hinaufſchlagen laͤßt, 
und der, wenn die dritte Perfon eingeftiegen und die Thire hinter 
ihr gefchloffen ift, herabgelaffen werden kann; wie dieß in Fig. 29 
durch punktirte Linien anfchaulicy gemacht ift. Der vordere Theil 
diefer Wagen kann mehr oder weniger offen gebaut und mit Glas⸗ 
fenftern oder Jalouſien verſehen ſeyn. Wenn die Einſteigthuͤre nur 
aus einem Stüfe befleht, wie 3. B. in Fig. 29, kann man an ihr 
ein Fenfter oder eine Jalouſie anbringen, die fich wie die gewoͤhn⸗ 
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lichen Kutfchenfenfter von Innen durch Schieben Öffnen und fchlie- 
Ben läßt. 

Ich weiß wohl, baf bereits mehrere Fuhrwerke fo. gebaut wur: 
den, daß man von Hinten her in fie einfteigt; ich nehme daher die— 
ſes Princip auch nur in feiner Anwendung auf die Bier bejchriebene 
Are von Fuhrwerk als meine Erfindung in Anſpruch. Ich befchränfe 
mich übrigens hiebei durchaus auf Feine Form oder Geftalt des 
. Kaftens des Fuhrwerfes, fondern behalte mir vor, diefe nach Belie- 
ben, Gefchmaf und Mode abzuändern. | 


XLI. 


Ueber eine verbefferte Bettſtelle zum Zuſammenſchieben. 
Bon Hrn, T. R. Croft, 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 696, S. 184. 
Mit Asbildungen auf Zab. III. 








Ich habe mir fchon oft gedacht, daß eine vortheilhaftere als 
die gewöhnliche Merhode, die VBetrftellen des Tages über zu verkleis 
nern oder zufammenzulegen, audgemittelt werben koͤnnte. Ich wun— 
derte mich um fo mehr über die Mangelhaftigkeit des üblichen Vers 
fahrens, als durch das hiebei leicht mögliche Herabfallen der Bett: 
ftellen Teiche mancherlei Unglüfsfälle entftehen koͤnnen. Ich ſuchte 
daher dieſem Uebelſtande abzuhelfen, und glaube eine Vorrichtung 
ausfindig gemacht zu haben, die nicht nur eben ſo wohlfeil iſt, als 
die bisherige, ſondern die ihr zugleich an Zwekmaͤßigkeit und Eleganz 
vorgeht. 

a, in Fig. 39, iſt einer der Pfoſten des Kopfgeſtelles, und b 
ein Pfoften des Fußgeſtelles. c ift ein eiferner Fuß, welcher an eis 
ner eifernen Stange d befeftigt ift. Unter diefer Stange, welche zur 
Befeftigung der Bretter oder Latten der Bettſtelle dient, laͤuft ein 
Salz, in welden die Hälfte der Seite e eingefchoben werden kann. 
Wenn man'nun.das eiferne Stüf f horizontal dreht, fo wirb der 
Fuß auf die Rolle g zu ruhen fommen, wo dann die Hälfte e frei 
in den Falz der. Stange d eingefchoben werden kann, bis der Pfo— 
ften b an dem Fuße c anlangt, und bis mithin die Bettſtelle um 
die Hälfte ihrer gewöhnlichen Größe verkleinert ift. 

h ift eine feitliche Anficht des Fußes c, woraus man das Loch 
‚ erfieht, durch welches fich die Seite e fehiebt. i zeigt die Eifenftange 
- von Zumen, damit die zur Aufnahme der Ratten dienenden Ausſchnitte 
ſichtbar werden. k ift das Ende der Stange, woraus: der Falz, in 
welchem ſich die Seite e fchiebt, erhellt. Das untere Ende der Betts 
ſtelle iſt immer um einen Zoll niedriger, ald das obere. 


# 
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Verbeſſerungen an den Fenſterladen, welche auch zu ande— 
ren Zweken anwendbar ſind, und worauf ſich Joſeph 
Bunnett, Jalouſienfabrikant von Newington Cauſeway 
im Borough Southwark der Grafſchaft Surrey, am 
18. Jun. 1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar 1837, ©. 275. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die Fenfterladen ded Patentträgers beftehen aus langen ſchma— 
fen Streifen Eiſenblech, welche wie an den Jalouſien horizontal an: 
gebracht find, und die man in Fig. 35 bei A fieht. Diefe Streifen 
find durch Angelgewinde, die von Außen nicht bemerkbar find, einer 
über den anderen fo unter einander verbunden, daß fich ihre Ränder 
in einer furzen Ausdehnung bedefen. Es erhellt dieß aus Fig. 36, 
wo man einen Theil eines ſolchen Fenfterladend von der Geite und 
im Durchfchnitte abgebildet fieht, und wo diefe Streifen mit a,a,a 
bezeichnet find. Diefe Einrichtung ift im Ganzen nicht neu; die 
Verbindung der Streifen durch Angelgewinde von eigenthümlicher Art 
bilder jedoch den erften Theil der Erfindung. Der zweite Tbeil be: 
ruht auf der Art und Weiſe, nach der diefe Laden in den Fenfer: 
rahmen aufgezogen und herabgelaffen werden; der dritte Theil end: 
lich betriffe die Mittel, womit die Laden befeftigt umd wieder los— 
gemacht werden follen. 

Big. 37 zeigt ein Stuͤk Eifenblech oder auch ein anderes Metall: 
blech, welches in einer Auöfchlagpreffe in der zur Merfertigung der 
Angelgewinde nöthigen Form ausgefchlagen worden ift. Dieſes Blech 
wird an dem durch punftirte Linien angedeuteten Stellen fo zurüf: 
gefchlagen, daß dadurch die Muttern oder Dehren der Angelgewinde, 
in weldye die Dorne oder Zapfen eingeftefr werden, zum Vorſchein 
fommen. Diefe Gewinde fieht man in Fig. 36 bei b,b,b an den 
Metallftreifen feftgemacht; ihr ganzer Bau erhellt hieraus fo deut: 
lich, daß in Bezug auf fie nur mehr zu bemerken ift, daß der Pa 
tentträger nur die Anwendung folder Gewinde in dem Kalle als 
feine Erfindung erflärt, wenn’ die Ränder der Blechſtreifen zu dies 
ſem Zweke nicht weggefchnitten werden. 

Die Verbindung diefer Yaloufien mit dem Fenſterrahmen, umd 
die Aufwindmerhode derfelben ift aus dem Querdurchfchnitte Fig- 38 
zu erſehen. a,a,a a iſt die Reihe der durch Angelgewinde mit einan⸗ 
der verbundenen Blechſtreifen; c eine Walze, die am dem oberen 
Theile des Fenſterrahmens in Zapfen Läuft, und um welche ſich die 
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Blechftreifen beim Umlaufen der Walze fchlagen. An dem Ende 
diefer Walze ift ein Zahnrad befeftigt, und im diefes greift eine end» 
lofe Schraube, die an dem oberen Ende der fenfrechten Spindel d 
angebracht if. Das untere Ende diefer Spindel ift mit einem Wins 
felrade auögeftatter, in welches ein an dem Ende der horizontalen 
Welle e befindliches Betrieb eingreift. Hieraus folgt, daß, wenn 
man eine Kurbel umdreht, die fih an dem entgegengefezten Ende 
diefer Kurbel bei £ befindet, die fenfrechte Spindel d und mithin 
aud) die Walze c gleichfalld umgetrieben wird; und daB fich deme 
nad) die ganze aus den Blechftreifen zufammengefezte Saloufie in den 
Seiten des Fenfterrahmend in Falzen auf und nieder bewegt. Das 
Menue, was der Patentträger hieran als feine Erfindung erklärt, be⸗ 
fteht in der Anwendung der endlofen Schraube und des Zahnrades 
an diefer Art von Jalouſie. *) 

Um den Senfterladen feftzuftellen, nachdem er herabgelaffen wor: 
den ift, wird ein Federriegel g fo vorwärts gefchnellt, daß fich defs 
fen Ende über eine gerade, am unteren Ende der Jalouſie befindliche 
Stange hinaus oder in fie hinein bewegt. Diefer Riegel fteht mit 
einem Feberhebel in Verbindung, und diefer wird, wenn man die 
Kurbel f an das Ende der Welle e fteft, bei Seite getrieben, fo daß 
der Riegel g zurüfgezogen wird, und die Saloufie mithin aufgewuns 
den werden kann. Diefe Methode den Riegel mittelft einer Kurbel f 
nachzulaffen, macht den dritten und lezten Theil der Erfindungen des 
Patentträgerd aus. Ä 
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XL. | 


Befchreibung einer neuen Saͤemaſchine von der Erfindung 


des Hrn. Crespel-Delliffe, Runkfelrübenzufer: Fabris 
Fanten in Arras. 


Aus bem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Ditober 1836, ©, 391. 


—— 





1 


Die neue Maſchine beſteht aus einem hoͤlzernen, auf Raͤdern 
ruhenden Geſtelle, uͤber dem ein zur Aufnahme des auszubauenden 
Samens dienender und in 5 Fächer abgetheilter Trichter, fo wie 
auch ein hölzerner Cylinder angebracht ift. Lezterer ift mit 5 Fupfers 
nen Bechern auögeftattet, die den 5 Fächern des Trichters entfpres 
hen, und in dem unteren Theile diefes Trichter den Samen ſchoͤ⸗ 


34) Eine ganz ähnliche Methode Zaloufien aus Eiſenblech aufzuziehen unb 
herabzulaffen, ward im Februar 4829 von den HH. Kithen und Smith an« 
gegeben. Man findet ihr Patent im London Journal Bd, V. der zweiten Reihe 
©, 26 befchrieben, 4, db, 
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pfen. Jedes der Fächer communicirt mit den entfprechenden Bechern 
des Cylinders mittelft einer Art von Fallhüre, die vorne befeftigt 
ift und bis an den Cylinder reicht. Diefe Fallthitre wird gehoben 
‚oder gefenft, je nachdem man eine größere oder geringere Menge 
Samen auffließen laffen will, und je nach der Groͤße der auszu— 
bauenden Koͤrner. Sie bilder alfo eine Art von Schuzbrett, welde 
ein gehoͤriges Niveau der Samen unterhält; je tiefer diefes Niveau 
fteht, um fo weniger Samen tritt gegen die Becher hin aus. 

Die Becher nehmen, inden fie in den Samen untertaudhen, die 
gewünfchte Quantität davon auf, heben fie empor und entleeren fie 
hierauf in Trichter, aus denen fie durch hohle, unter ihmen befeftigte 
Pflugſcharen in die Erde gelangen. Diefe Scharen , welche das Erd: 
reich zum Behufe der Aufnahme der Samen aufbrechen, koͤnnen mit: 
telft Druffchrauben nach Belieben höher oder tiefer geftelle werden, 
je nabhdem man die Samen mehr oder weniger tief unter die Erde 
zu bringen beabfichtigt. Nach Vollendung der Ausfaat werben bie 
Scharen fo hoch geftellt, daß das Inſtrument weiter gefchafft mer: 
den fann. 

Die Communication zwifchen den fünf Becherreihen des Eplin: 
ders iſt durch Bleche, welche den unteren Theil des Cylinders kreis⸗ 
förmig umfalfen, gehindert. 

An dem einen der Querhölzer des Hintergefteles der Mafchine 
fann man, wenn man will, bewegliche Eggenzähne anbringen, um 
fie auf diefe Weife die von den Scharen gebildeten Furchen, in 
welche die Samen gelegt wurden, wieder zu bedefen. Das Hinter: 
geſtell felbft endlich ruht auf mehreren Pleinen Rädern mit breiten 
Reifen, welche, indem fie Über die Furchen laufen, die Erde feſter 
brüfen, wodurch das Keimen der Samen erleichtert und ficherer wird. 
Die Achſe, am der fich diefe Mäder befinden, ift fo eingerichtet, daß 
man, je nachdem man im drei oder fünf Reihen ausſaͤet, auch drei 
oder fünf folder Räder an ihr anbringen kann. 

Der die Becher führende Eylinder erhält feine Bewegung durch 
ein Zahnrad mirgetheilt, welches an dem einen Ende feiner Achſe 
firire ift, und im welches ein anderes, an dem Wordergeftelle der 
Mafchine aufgezogenes Zahnrad eingreift. 

An jedem Face des Auffchärttrichters befindet fich am unteren 
Theile eine Art von Zallthüre, die zum NHerausnehmen der Samen 
beftimmt ift. 

Die Säemafchine läßt ſich auf ihren Rädern überal hin ſchaf⸗ 
fen, wo man ſich ihrer bedienen will; nur muͤſſen in dieſem Salt 
die Scharen und die Eggenzähne fo hoch geftellt feyn, daß fie den Bo⸗ 
den nicht berühren. ft fie auf dem Felde angelangt, fo ſtellt man di 
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Scharen und die Egge fo: tief, ald man es für möthig hält, und 
frirt fie in diefer Stelung,. indem man die Druffchrauben feit ans 
ieht. Wenn hierauf die Trichter gefüllt: und die Fallthürchen auf 
jene Höhe gehoben ſind, welche die Erfahrung als die zwekmaͤßigſte 
lehrte, fo. braucht man nichts mehr weiter, als die Maſchine in 
Gang zu fezen. Ein Arbeiter genügt, um das Pferd und das ganze 
Inſtrument zu dirigiren; in lezter Hinficht bat er nichts welter zu 
thun, als den Auffchdtetrichter in dem Maaße zu füllen, in welchem 
er fi durch die Ausſaat entleert. *) 
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XLIV. 
Ueber den Krapp, nach Dr. Runge 





Wir geben unferen Lefern im Folgenden einen Auszug aus der 
che miſch-techniſchen Moͤnographie des Krapps von Runge, 
welche als Anhang zu der zweiten Lieferung der Verhandlungen des 
preußiſchen Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes, Jahrgang 
1835, erſchienen ik. ”) 


J. RNein⸗chemiſcher Theil. —— der Krapp⸗ 
wurzel. Eigenſchaften der Beſtandtheile. 


Nah Runge enthält der Krapp nicht weniger als ſieben bes 
fondere Stoffe, mworunter ſechs Verbindungen von befonderer Farbe, 
aber nur drei wirkliche Pigmente find. 

1) Krapppurpur: orangefarbeneß, Eroftallinifches Pulver. — 
Darftellung: man waͤſcht den Krapp mit Waffer von 11 bis 
16° R. aus, kocht ihm mit ftarfer Aaunldfung, fällt die Lbfung 
durch Schwefelfäure, füßt den Niederfchlag aus, erft mit reinem, 
dann mit falzfaurem Wafler, zieht den ausgekochten Krapppurpur 
mit MWeingeift von 90 Proc, aus, verbunfter die geiftige Löfung zur 
Kryftallifation, Idft den kryſtalliſirten Purpur wieder in heißem Weins 
geift und läßt ihn abermals kryſtalliſiren. — Eigenfihaften: 
ertheilt im Weberfchuffe dem gebeizten Kattun tief braunrorhe Purz 
purfarbe, bei Kattunüberfchuß glänzendes Hochroth ‚ bildet mir fies 


— — — 


35) Wir halten dieſe Beſchreibung auch ohne alle Abbildung fuͤr vollkommen 
verſtaͤndlich und genügend; eine ausführliche Abbildung faͤmmtlicher Theile auf 
einer großen Kolioplatte findet man übrigens in dem oben angegebenen Hefte des 
Bulletin. Wir bemerken nur noch, daß die Mafchine in ihrem ganzen Baue we— 
vig Neues bdarbietet, indem. bereits mehrere, ganz ähnliche Vorrichtungen zu vers 
— Zeiten empfohlen und auch in unſerem Journal hekannt acht wur⸗ 

en. 
36) Bei dieſem Auszuge haben wir uns im .—- ah bas „Peintn 
Gentzalblatt Nr, 59 gehalten, | Und R. 
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dender Mldunidfung eine kirſchrothe, ſich beim Erfalten weder truͤ⸗ 
bende noch verändernde Lbfung, aus der Fein Farbftoff ausfällt, 
wenn er nicht im Uebermaaße da war; wird von Kalilauge mit 
prächtig Tirfchrorher Farbe geldft; eben fo von Fohlenfaurem Natron. 
Leztere Loͤſung wiıd durch Kali nicht verändert. Ammoniak gibt eine 
prächtig hochrorhe Fluͤſſigkeit. Schmwefelfäure loͤſt ihn mit hochrother 
Farbe. Verduͤnnte Säuren mit gelber Farbe in der Hize; beim Er: 
falten fcheider er fich in orangegelben Zlefen aus. In heißem Waffer 
mit dunkelrofenrother Farbe, in Faltem ſchwer Idslich; die heiße Loͤ⸗ 
fung trübt fich jedoch beim Erkalten nicht; durch Säuren wird fie 
gelb, Kalkhaltiges Wafler Idft ihn erft dann, wenn aller Kalk durd 
einen Theil ded Purpurs als dunkelrother Lak niedergefallen if. Zu 
Weingeift und Aether mit orangegelber Farbe löslidy, beim Werbuns 
ften als hochorangegelbes, Erpftallinifches Pulver zurüfbleibend. Die 
heiße, concentrirte geiftige Ldfung wird durch Wafferzufaz fchillernd, 
indem fich eine Menge feiner feldenglänzender Kryſtaͤllchen ausſchei⸗ 
den. — Bei vorfichtiger Erbizung in der Glasröhre ſchmilzt der 
Krapppurpur zu einer dunkelbraunen Fläffigkeit, aus der fich rothe 
Dämpfe erheben, welche ſich als rother Anflug und braunrorhe zäbe 
Maffe (nicht in Nadeln) condenfiren. Das ein Mal Sublimirte Fann 
nicht ohne Verkohlung von Neuem fublimirt werden; es bat uͤbri⸗ 
gend die Eigenfchaften des Krapppurpurs. 

2) Krapproth: braungelbes, Erpftallinifches Pulver. — Dar: 
ftellung: gründet fich auf die Unldslichkeit des Krapproths in flars 
fer Alaunldfung. Kocht man, wie vorhin angegeben, den gewaſche⸗ 
nen Krapp mit Alaunldfung, fo fondert fih ein braunrother Nieder⸗ 
flag ab, man trennt diefen von der Lbfung des Krapppurpurs, 
kocht ihn mehrere Male mit ſchwacher Salyfäure, waͤſcht ihn aus 
und behandelt ihn mit fiedendem Meingeift; die dunfelbraune Tinc⸗ 
tur wird bis zum Erfcheinen einer Sazhaut abgedampft und gibt 
beim Erkalten einen orangegelben Niederfchlag, der nach dem Auswa⸗ 
fhen mit Weingeift immer noch viel Krapppurpur enthält. Man 
kocht daher fo lange wiederholt mit Alaunldfung, als ſich diefe noch 
färbt. Man muß, da die Mafle etwas harzig iſt, diefelbe erft im 
etwas MWeingeift löfen und fo der Alaunldfung zufezen. Faͤrbt fich 
die Alaunlöfung nicht mehr, fo ſuͤßt man den gelben Niederfchlag 
ans, trofner ihm umd Idft ihm in Aether; aus der ätherifchen Loͤſung 
erhält man durch freiwillige Werdunftung das Krapproth als braun: 
gelbes Pulver. — Eigenfchaften: ertheile im MWeberfchuffe dem 
gebeizten Kattun dunkelrothe Farbe, bei Kattunüberfchuß ziegelrothe. 
Loft ſich nicht Im fiedender Alaunldfung; Idft fich daher etwas, fo 
deutet dieß auf Beimengung von Krapppurpur oder Krapporange. 
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Wird von Kalilauge mit veildhenblauer Farbe gelöft, von kohlenſau⸗ 
rem Natron mit rother, durch Kali fich bläuender, von Ammoniak 
mit prächtig purpurrother, von Schwefelfäure mit ziegelrother, von 
verdännten Säuren mit gelber Farbe (beim Erkalten ebenfalls in 
orangegelben Floken audfcheidend). In reinem heißen MWafler mit 
dunfelgelber Farbe, in kaltem fchwer löslich, aus der heißen Loͤſung 
beim Erkalten in orangegelben Flofen niederfallend; dur) Säuren 
wird die wäflerige Löfung hellgelb. In kalkhaltigem Waſſer löft 
fi das Krapproth mit Purpurfarbe unter Bildung eines blauges 
färbten Laks. Weingeift und Aether Idfen das Krapproth mit rbrhs 
lichgelber Farbe; nach dem Verbunften der Löfung daffelbe ald bräuns 
lichgelbes, Eryftallinifches Pulver hinterlaffend. Die concentrirte 
weingeiftige Ldfung wird durch Waſſerzuſaz ebenfalls ſchillernd. — 
Bei vorfichtiger Erhizung in der Glasırdhre fchmilzt das Krapproth 
zu einer dumkelorangefarbigen Flüffigkeir, und verflächtige ſich mit 
Hinterlaffung von etwas Koble in gelben, fich zu gläuzendorangefars 
bigen Nadeln verdichtenden Dampfen. Das ein Mal Sublimirte 
laͤßt fich ohne Zerfezung von Neuem fublimiren, und bat im Mes 
fentlichen ganz die Eigenfchaften des noch nicht fublimirten Krapp⸗ 
rorhd, nur hat das Roth auf Kattun mehr Feuer. 

3) Krapporange: gelbes, Erpftallinifches Pulver. — Dars 
ſtellung: man bereite ſich einen Falten Aufguß von zerkleinerter 
Alizari bei 12° R., indem man die Wurzel forgfältig ausfucht, mit 
Waſſer gut abfpült, mit acht Mal fo viel Waller übergießt und 
16 Stunden lang maceriren läßt, den braunen Aufguß durch Muffes 
lin ſeiht, reines Waller aufgießt,, diefes abermald 16 Etunden fies 
hen läßt, ebenfalls abſeiht und beide Fluͤſſigkeiten vereinigt. Nach 
4 — 6ftindiger Ruhe gießt man die Flüffigkeiten von dem gebildeten 
Bodenfaze rein ab. Die Flüffigkeit fchillert beim Umrähren von eis 
ner Menge leiner, gelber, feidenglänzender Kryftalle von Krapps 
orange; man trennt diefelben, indem man durch feines Papier fil- 
trirt. Das auf dem Filter fi Befindende wird nun mit MWeingeift 
gelocht und heiß filtrirt; beim Erkalten fällt das in kaltem Weine 
geift fast unldsliche Krapporange wieder, welches man fo lange mit 
kaltem Weingeift wäfcht, bis es ſich in Schwefelfäure mit reingelber 
Farbe ohne Beimifhung von Roth aufldft. Zimnbeizfattun wird von 
reinem Krapporange nanfinfarbig, ohne Beimifhung von Roth; wie 
benn überhaupt an dem roͤthlichen Ausfallen der Farben eine Vers 
unreinigung des Krapporange mit den rorhen Farbftoffen erkannt 
wird. — Eigenfhaften: färbt im Ueberſchuß den gebeizten Kat: 
tun orangefarbig, bei Kattunüberfchuß eben fo, nur biäffer; bilder 
mit fiedender Alaunldfung eine gelbe Aufldfung, welche beim Erkalten 
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nur wenig fallen läßt, mit Kali eine duntelrofafarbige, an ber Luft 
orange werdende, mit Zohlenfaurem Natron eine orangefarbige, mit 
Ammoniak eine braunrothe, beim Verdunften orangegelbe Floken fal- 
Ien laffende, mir Schwefelfäure eine orangegelbe, mit verduͤnnten Saͤu⸗ 
en gelbe Löfungen, aus denen ed ſich beim Erkalten zum großen Theil 
wieder auöfcheider. — In reinem heißen Waſſer loͤſt es ſich mit 
gelber Farbe, beim Erkalten fich zum Theil ausfcheidend, da es in kal⸗ 
tem Waſſer fehr ſchwer löslich ift; in kalkhaltigem Waſſer wird 
es beim Erhizen roͤthlich und fein Färbevermdgen wird gefchwächt 
oder auch ganz aufgehoben. In kaltem Meingeift loͤſt es fich wenig, 
in fochendem zu einer-hellgelben Löfung, aus der fich beim Erkalten der 
größte Theil Eryftallinifcd) ausſcheidet. Mafferzufaz bringt in der 
heißen geiftigen Loͤſung daffelbe Schillern hervor, wie in den Löfun- 
gen des Krapppurpurs und Krapproths. — Beim Erhizen in ver 
Glasröhre verhält es fich wie der Krapppurpur, nur find die Dämpfe 
gelb und verdichten ſich zu einer gelbbraunen Maffe, welche ohne 
- theilweife Zerfezung nicht von Neuem fublimirt werden kann. 

Daraus, daß alle drei Farbftoffe fublimirbar, alfo durch bloße 
Sublimation nicht trennbar find, geht nah Runge hervor, daß 
Robiquet's Alizarin eine Mifchung ift, 

4) Krappgelb: gelbe, gummiartige Maffe, Fein eigentliches 
Pigment. Darftellung: der holländifche Krapp ift befonders reich 
an Krappgeldl. Man fcheidet es daraus durch Anrühren deffelben 
mit 16 Theilen Waſſer, Abfeihen nach 12 Stunden und WVermifchen 
mit einem gleichen Volum Kalkwaſſer. Der ſich nad 12 Stunden 
bildende Niederfchlag enthält außer dem Krappgelb noch die anderen 
Sarbftoffe des Krapps; man behandelt ihn daher mit Effigfäure, 
welche den Kalk und das Krappgelb loͤſt, filtrirt die Löfung von dem 
rothen Rüfftande ab, Focht fie mit in Alaun gebeizrer Wolle fo lange, 
als fich diefe noch roth oder orange färbt; fobald fie nur eine helle 
Eifenroftfarbe annimmt und die Loͤſung beim Abdampfen feinen braun» 
rothen, fondern hellgelben Ruͤkſtand läßt, find die fremden Farbftoffe 
alle abgefchieden, man löft nun den gelben Ruͤkſtand in MWeingeift, 
fallt die Ldfung durch eine geiftigeBleizuferauflöfung, füßt den far: 
lachrothen Niederfchlag mit Weingeift aus, loͤſt ihn in Waſſer und 
fällt das Blei durch Schwefelwaſſerſtoff. — Eigenſchaften: 
man fieht fchon aus der Darftellungsart, daß das Krappgelb wenig 
Verwandtſchaft zur gebeizten Wolle bat und Fein eigentliches Pigment 
ift. Daher ift feine nähere Berrachtung überfläffig. 

5) Krappbraum fiellt. eine fchwarzbraune, trofene Maffe bar, 
welche in Waller und Meingeift unldslich ift und dem gebeizten Kats 
tune feine Farbe ertheilt. 
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6) Krappfäure farblos, beim Färben nicht in Betracht 
kommend. | 

7) Rubiaceenfäure, ebenfalld farblos, wird durch Ealzfäure 
verwandelt und gibt damit eine blaue Verbindung, die fich jedoch 
nicht auf Kattun übertragen läßt. 

Zur Kritik der Krappanalyfen. — Keiner meiner Vor⸗ 
gänger, fagt Runge, hat einen der bisher abgehandelten Krappfioffe 
in vdllig reinem Zuftande gehabt. Alles, was man unter dem Nas 
men extraktives und harziged Krapproth, Erythrodanum, Alizarin, 
rother Farbftoff des Krapps, rofenrother Farbftoff des Krapps und 
Zanthin aufgeftellt hat, find mehr oder minder ungleiche Gemifche 
von Krapppurpur, Krapproth, Krapporange und Krappgelb. Es 
laͤßt fich dieß fchon nach den Darftellungsweifen und Reaktionen der 
genannten Stoffe fchließen. 

Das ertraftive Krapproth von Bucholz ift ein mittelft Waſſer 
und Weingeiſt bereitetes Extrakt, es enthält alſo ſaͤmmtliche in bei: 
den ldsliche Beſtandtheile des Krapps. — Das Ktapproth von 
Kuhlmann”), durch Faͤllung eines waͤſſerigen Abſuds des gewa— 
ſchenen Krapps mit Schwefelſaͤure dargeſtellt, enthaͤlt nothwendiger 
Weiſe beide rothfaͤrbende Beſtandtheile des Krapps; außerdem iſt 
auch noch Krapporange darin, weil auch dieſes durch Schwefelſaͤure 
gefaͤllt wird. Auch deuten die Reaktionen gegen Alkalien ꝛc., die 
Kuhlmann angibt, auf das Daſeyn dieſer Stoffe, denn die violette 
Färbung mittelft derfelben ift zufammengefezt aus dem Kirfchrorh des 
Krapppurpınd und dem Veilchenblau des Krapproths. — In Robi: 
quers *) Alizarin, aus der ſchwefelſauren Krappfohle durch GSublis 
mation dargeftellt, ift der rothe Farbfloff, den ich Krapppurpur ges 
nannt babe, wohl am reinften. Allein deunoch ift er mit Krapproth 
gemifcht, wie denn auch die Reaktion mit Kalilauge nicht rein Kirfch- 
roth, fondern Purpurrorh ift, von der Beimifhung des Blaus, wel: 
ches Kali mit Krapproth erzeugt. Diefe Beimifhung ift fehr er: 
klaͤrlich, da das Krapproth von der Schwefelfäure eben fo wenig ver: 
kohlt wird, ald der Krapppurpur, und es fich noch leichter fublimi: 
ren läßt, als diefer. 


Die beiden Farbftoffe, welche Gaultier .de Glaubry und 
Perſoz ”) aus dem Krapp abgefchieden haben, find ebenfalls Ge: 
mifche, befonderd von Krapproth und Krapppurpur. Der eine, wel: 


57) Polytechn, Journal Bd. XIII. €, 224, und Bd. XXVII. ©. 205. 
AM 
38) Polytechn. Journal Bd, XXIV. ©, 550, und Bd, XXVIL ©. 
.b 
39) Polyt, Iournal Bd, XLIII. ©, 331, ‚d 
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chen fie rothen Farbftoff nennen, wird aus dem gemwafchenen 
Krapp mit Fohlenfaurem Natron in der Hize ausgezogen und durch 
eine Säure gefällt. Er ift „eine rothbraune Materie von glänzen: 
bem Bruch.” Schon biefe Angabe beweift die Verunreinigung mit 
Krappbraun und auch vielleicht mit Krappgelb; denn die von mir 
dargeftelten 3 Krapppigmente ftelen Eryftallinifche Pulver dar, von 
denen Feind rothbraun gefärbt ift. Uebrigens koͤnnen fie alle drei in 
biefer rothbraunen Materie enthalten feyn, da Fohlenfaures Natron 
fie fehr leicht aufldft und alfo auch der Krappmwurzel entzieht. Die 
Angabe von ber Unaufldslichfeit in Alaunaufldfung deutet aber vor: 
zugsweiſe auf einen Gehalt an Krapproth. Dann paßt aber wieder 


die rothe Reaktion mit Kalilauge nicht, wie angegeben wird, ſie 


muͤßte blau ſeyn. Kurz der Stoff ift nicht rein. 

Einen zweiten Stoff nennen die Herren den rofenrothen 
Farbftoff. Er ſtimmt am meiften mit meinem rapppurpur über: 
ein, auch ift die Darftellungsweife in fo fern diefelbe, daß Alaun: 
aufldfung und Schwefelfäure dazu vorzugsweife in Anwendung ge: 
bracht werden. Sein Aeußeres, nämlich „eine feſte Maſſe von hars 
zigem Bruch wie Gummigurti, die beim Pulvern prächtig rofenroth 
wird,‘’ beweift aber fchon, daß es Fein Krapppurpur feyn kann; 
denn diefer erfcheint ald ein orangegelbes, hoͤchſt loferes kryſtallini⸗ 
ſches Pulver, welches fich mit rein Firfchrother Farbe in Kalilauge 
aufldft, daher die violette Färbung, welche die HH. ©. de Clau— 
bry und Perfoz angeben, nur von einem Beigemifchtfeyn von Krapp: 
roth herrühren Fann. — Unter dem Namen Zanthin oder Krapp: 
gelb hat Kuhlmann einen Beſtandtheil des Krapps aufgeftellt, der 
nach feinem Farbeverfahren ein mit Krapporange verunreinigted Krapp: 
gelb feyn muß. Er löft ſich nämlich leicht in Waſſer, und gibt auf 
gebeizter Baumwolle ein glänzendes Pomeranzengelb. Die Leicht: 
ldslichfeit gehört dem Krappgelb an, und bie ———— Faͤr⸗ 
bung dem SKrapporange. j 


1. Zechnifher Theil. 


Nur die drei erften Stoffe wurden. in technifcher Beziehung nd: 
her geprüft. 

Verfahren, weldhes bei den Faͤrbever ſuchen beob— 
achtet wurde: 

1) Darſtellung des gebeizten Kattuns. Hauptſächlich 
wurde Thonbeizkattun angewendet; dieſer wird dargeſtellt durch 
Traͤnken des Zeugs mit eſſigſaurer Thonerde (bereitet aus 30 Thei—⸗ 
len Alaun, 30 Theilen Bleizuker und 80 Theilen Waſſer), Auspref: 
ſen zwiſchen Walzen, und Troknen. Man laͤßt ihn 8 Tage haͤngen, 
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fpült ihn in fließendem Waffer und nimmt. ihn dann durch Fochendes, 
zum DBehuf der Probemufter durch deftillirtes Waſſer. 

Der Eifenbeizfattun wurde durch bloßes Traͤnken des Zeu: 
ges mit Eifenalaunaufldfung *) und Spülen dargeftellt, da eine fo 
ſchwache Beizung die Eigenthämlichkeiten der färbenden Stoffe weit 
leichter erkennen läßt. 

Zinnbeizfattun, wie der vorige durch Traͤnken mit einer Lo⸗ 
fung von 1 Zinnfalz in 50 Waffer dargeftellt. 

Bleibeizkfattun mit einer Loͤſung von 1 Bleizufer in 30 Maf- 
fer, ebenfalld nah dem Traͤnken fogleich gefpält. 

Kupferbeizkattun, durch ähnliche Anwendung ded Kupfer: 
ammoniafs erhalten. 


2) Probefärben. Man wiegt eine Heine Menge ded Farb: 
materiald ab, erhizt ed mit Waſſer in einer Schale über ber MWeins 
geiftflamme, bringt den in gleiche Theile getheilten Beizfattun ftüf: 
weiſe hinein und färbre aus, indem man die Hize nach und nad 
zum Sieden fteigert. Bemerkt man, daß das zuerft hineingebrachte 
Kattunftüfchen nicht mehr an Farbe zunimmt, fo nimmt man es 
heraus, fpült es in etwas Waffer, und fezt diefes der Flotte zu. 
Man macht dieß mit einem zweiten, dritten Stüfchen eben fo, und 
fo fort, bis der Farbftoff erichöpft ift. Nach dem Trofnen werden 
die gleichgefättigten Kattunftüfchen gewogen und danach die färbende 
Kraft des Stoffes geichäzt. Auf diefe Art wurde das Sättigungs:- 
vermögen der drei Krapppigmente beftimmt. — Bei zufammenge: 
fezten Farbmaterialien kann durch Nacheinanderfärben oft eine theil: 
weife Scheidung der Farbftoffe erfolgen; man erhält anfangs ganz 
andere Nüancen ald fpäter. — Da fich die erften Stüfchen eines 
Farbſtoffs überfättigen und fo oft eine nicht angenehme Niance er: 
halten, fo muß durch andere Verfuche das für eine beflimmte Nüance 
nöthige Verhältniß von Farbftoff und Zeug ermittelt werden, indem 
man mit demfelben Gewichte Farbftoff, aber verfchiedenen Gewichten 
Kattuns mehrere Probefärbungen macht, wobei man jedoch deu Kat: 


40) Unter Eifenalaun verfteht Runge das Doppelſalz, welches entfteht, 
wenn man aus dem Alaun die Thonerbe hinwegnimmt und an ihre Stelle bie 
entfprechende Menge Eifenoryd ſezt. Der Eifenalaun wird bargeftellt, indem man 

78 Pfd. rothes Cifenoryd mit 

417 Pfd. Schwefelfäure 
verbindet, beides in Waſſer auflöjt und 

87 Pfd. fchwefelfaures Kali unter Kochen 
hinzufezt und dann den Eifenalaun herauskryſtalliſiren laͤßt. Der im Großen 
dargeftellte Eifenalaun hat anfangs eine ſchöne Amethuftfarbe, fpäter befchlägt er 
mit einer gelblichweißen Rinde, die jedoch feine Güte nicht beeinträchtigt. Er 
ift ſehr Leicht im Waſſer auflöslih. Die Auflöfung ift gelb gefärbt und erleidet 
durch Kochen eine Zerfezung, indem. fich Eifenoryd abfcheidet, A. d. R. 


202 Runge, über den Krapp. 


tun nicht nach und nach, fondern auf ein Mal in bie Flotte bringt. 
Das Ueberfärtigen des Zeugs mit Farbftoff iſt vorzuͤglich zur Cha: 
rafterifirung des Farbftoffs gut; nur fo gelang die Unterfcheidung 
des Krapppurpurd vom Krapproth. Wo ed dagegen auf vergleis 
chende Ausmittelung des Färbevermdgens verfchiedener Farbftoffe ans 
fommt, muß man den Zeug im Weberfchuß nehmen, wie dieß bei 
Vergleihung der Krappforten gefchehen ift. 

3) Särbungsapparat. Um zur Darftellung der Probe: 
mufter einen immer gleichen Hizgrad zu haben, war eine eigene Bor: 
richtung erforderlich. Diefelbe befteht aus einem Dampf- und Färbe 
feffel nebſt Kuͤhlrohr und Kuͤhlfaß. Der Färbekeffel ift aus zwei, 
in halbzdiligem Abftande ineinander  ftehenden Keffeln gemacht; in 
ben Zwifchenraum wird ber Dampf geleitet, deſſen Condenfationd- 
waffer durch das Kuͤhlrohr abläuft. Damit das fo erhaltene deftil 
lirte Waffer, welches zum Anſezen der Flotte dient, möglichft rein 
fey, muß der Dampfraum innerlich verzinnt feyn und der Dampf: 
feffel von allem Fett frei erhalten werden. Die Flotte im Färbe: 
keſſel erreicht eine volllommen ausreichende Hize von 78 — 79 N. 
Dabei gewinnt man meift das nöthige deſtillirte Waſſer. Man kann 
auch mehrere doppelte Keſſel nebſt Kuͤhlvorrichtung, wie man ſie zum 
Reinigen der Waare ein Mal braucht, mit dem Dampfkeſſel ver- 
binden, 

4) Vorfihtsmaßregeln. Daß Darftellungen von Farben: 
fealen im Kleinen immer beffer gelingen als im Großen, liegt darin, 
dag man im Kleinen folgende Vorſichtsmaßregeln leichter beobachten 
fann: 

a) Den Beizfattun anlangend. Die Sicherheit der Probe 
beruht allein auf dem gleichbleibenden Verhältniß zwifchen dem Krapp 
und dem gebeizten Zeuge, daher muß der zur Anfertigung einer 
Farbenfcala beftimmte Zeug nothwendig in derfelben Beize gebeize, 
bei derfelben Waͤrme getrofnet, zugleich gefpült, wieder bei gleicher 
Märme gerrofnet, abgetheilt und gewogen werden, wenn man nicht 
unrichtige Refultate erhalten will. — Auch der verfchiedene Feuch- 
tigkeitögrad des Zeuges iſt von Einfluß, daher man ihn am beiten 
erft bei 800 R. trofnet, ehe man ihn abmwägt und den Krapp Danadı 
beſtimmt. Bor dem Eingehen in die Flotte wird der Zeug mit pie: 
lem heißen Wafjer gebrühpt und im deftillirten Waffer ausgewaſchen. 
Zum Anfezen der Flotte muß deftillirtes Waſſer genommen werden. 
‚Alles Dinge, die ſich im Kleinen weit leichter ausführen laffen als 
im Großen. 

b) Den Krapp anlangend. Kommt Krapp, befonders Hol: 
ländifcher, mit der Luft in Berührung, fo zieht er Feuchtigkeit an 


Runge, über den Krapp. 203 


und wird fchwerer. Berüffichtigt man - dieß nicht, fo verfennt man 
leicht den wahren Werth der Krappſorte, befonders bei Heinen Pros 
ben, die lange an der Luft geftanden haben. Der Verfaffer hat da- 
Her alle umterfuchten Krappforten forgfältig bei 800 R. getroknet und 
bis zum Gebrauch in gläfernen Gefäßen wohl verfchloffen. Wenig- 
ftens ift es rathſam, bei vorzunehmenden Proben durch einen vorläufigen 
Austrofnungsverfuh mit einer Fleinen Menge den Gewichtsverluſt 
der Krappforte zu ermitteln. — Soll der Krapp zur Darftellung 
mehrerer Mufter dienen, fo fehe man auf gleichmäßige Mifchung, 
daß man nicht bald ein grobes, bald eim feineres Pulver nehme, 
weil dieß auf dad Färbevermögen Einfluß hat. Auf Gegenwart von 
Steinchen oder Mauerkalf ift forgfältig zu achten und diefelben zu 
entfernen, beide verändern dad Gewicht, und lezterer wirkt außerdem 
fhon in fehr kleiner Menge chemifch nachtheilig. 


Kefultate 
A. In Bezug auf die einzelnen Farbftoffe. 


1) Krapppurpur Darftellung: dad Auswaſchen gemah: 
lener Krappe ift umftändlic und mit Verluft verbunden. Die un: 
zerfleinerte Alizari des Handels ift leichter andzuwafchen. Man 
muß fie zu dem Ende (die Alizari enthält unter allen Sorten die 
größte Menge nicht färbender, dur Waſſer ausziehbarer Beftand: 
theile) im grbblichzerfchnittenen Zuftande ſechs Mal 12 Stunden in 
friſchem Waffer -einweichen und auswafchen. Dazu nimmt man, 
um Zeit und Waſſer zu erfparen, fechs Faffer, die unten Abzieh: 
haͤhne haben, füllt fie halb mit Alizari und gießt eıft nur das erfte 
Faß voll Waſſer. Nah 12 Stunden zieht man diefes ab und gießt 
ed aufs zweite Faß, während man zugleich das erfte mit friſchem 
Waſſer füllt, und fo forr, bis das erfte Faß ſechs Mal friiches 
Waſſer bekommen hat; die Alizari dieſes Faffes ift nun hinlänglich 
ausgewaſchen. 4Pfd. gröblichzerfchnittener Alizarl wiegen nad) feche- 
maligem Auswafchen im noch naffen Zuftande 15, Pfd., find Außerft 
weich und laflen ſich zu Brei zerfloßen. — Um gemahlenen Krapp 
ohne vielen Verluft an Farbftoff zu wafchen, laffe man ihn mit 
MWafler zu Brei angerühre gähren, und verfahre dann wie oben. 
Um den SKrapppurpur aus der gewafchenen Alizari zu feheiden, wer: 
den 157, Pfod. naffe Alizari (alfo + Pfd. ungewafchene) mit 12 Pfb. 
Alaun und 7O Pfd. Waſſer eine Stunde lang gekocht, die rothe Fluͤſ— 
ſigkeit abgefeipt, darauf der Rüfftand von Neuem mit 6 Pfo. Alaun 
and 70 Pfd. Waſſer gefocht, das Flüffige abgefeiht, mit dem erften 
Decoce gemifcht und 4 Tage zum Klären bingeftelt. Die auöge- 
Fochten Wurzeln kocht man nod) mit 70 Pfd. Waſſer und wendet die 
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Abkochung bei folgenden Darftellungen ſtatt des Waſſers an. Ha 
ſich die Alaunloͤſung völlig geklaͤrt und beſizt fie ſchͤn dunkle Rofa: ' 
farbe, fo: läßt man fie von dem größten Theil aus Krapproth be 


ftehenden Bodenfaze ab, verfezt fie mit 3 Pfd. Schwefelfäure un 
9 Pfd. MWaffer und rührt wohl um. Die nad) einigen Tagen bla 
gelb erfcheinende und gelbrorhe Flofen zeigende Fluͤſſigkeit wird num 


filtrirt, die Slofen auf dem Filter mit Waſſer ausgefüßt. Siebe 


tragen getrofnet 17, Loth und find unreiner Krapppurpur, mit Krapp: 


gelb, Krapporange und Thonerde. Man Focht ihn mic vielem Wal. 
fer, dann mir Salzfäure und Waffer, füßt aus, trofnet, behandelt 


ihn mit fiedendem Weingeift von 85— 90°, filtrirt, dampft die dun 
felrothe Fluͤſſigkeit bis zum Erfcheinen einer Salzhaut ab, reinigt den 
beim Erkalten niederfallenden Krapppurpur durch nochmalige Auf: 
ldfung in MWeingeift, durch Kryftallifation und endliche Behandlung 
mit Aether, der eine braune Materie hinterläßt. Diefes Verfahren 
ift nicht praftifch, wie man fieht, mußte aber, um reinen Krapppur: 
pur zu erhalten, gewählt werden. In wie weit wohlfellere Darftel: 
lungen ber reinen Farbftoffe des Verf. im Großen bis jezt möglid 
find, wird man weiter unten feben. 

Die ungewdhnlich große Menge Alaun, welche zur Darftelung 
des Krapppurpurs ndthig ift, Tann wieder gewonnen und zu gute 
gemacht werden, wenn man die mit Schwefelfäure verfezte Alaun⸗ 
fung, aus welcher der Krapppurpur gefchieden ift, in Bleigefaͤßen 
zur Kryftallifation abdampft. Die Mutrerlauge ift dann alaunhal 
tige Schwefelfäure, welche zum Fällen des Krapppurpurs dienen 
fann, fo wie der gewonnene Alaun nach feiner Reinigung von Neuem 
zur Ausziehung dient. Durch dergleichen Mittel laͤßt ſich die Sache 
wenigftend etwas wohlfeller machen. 

Särbevermdgen: Den ungebeizten Kattum färbt die 
weingeiftige Lbfung des Krapppurpurs rofa, durch Alkalien gerdthet. 


Die Farbe auf Thonbeizkattun, mit 4 Waſſer in der Siedhize 
ausgefaͤrbt, iſt nach den Verhaͤltniſſen verſchieden, mit 1 Purpur, 16 
Zeug dunkelbraunroth, 1 Purpur 40 Zeug ſatt purpurroth, 1 Purpur 
80 Zeug ſatt hochroth. Das Färbevermögen iſt demnach ſehr groh, 
wenn man darunter die Menge des Zeugs verſteht, der mod) eine 


gewiffe Sntenfirät der Farbe mitgerheilt werden Fann, da man mit 
1 Pfd. SO Pfd., alfo etwa 787 Ellen 6% Viertel breiten Kattun 
ſatt hochroth (der Probe nach fehr ſchoͤn) färben kann. Verſteht 
man dagegen, wie wir, unter dem Färbevermdgen die Menge did 


Zeugs, welche zur odlligen Sättigung hinreichr, fo ift das des Krapps | 
nur — 16. Kleiezufaz macht die Farben heller, fcharlachartiger; 


viel Kleie ſchadet, da fie unter Bildung eines rohen Laks viel darb⸗ 
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ſtoff entzieht; bei 240 Kleie auf 1 Purpur und 40 Zeug fällt die 
Nüance nur halb fo dunkel aus, ald ohne Kleie. Das befte ift, eine 
dem Gewichte des Zeugs gleiche Menge Kleie zu nehmen. Kreide: 
zufaz iſt entfchieden fchädlich. Kocht man 1 Purpur mit 1 Kreide 
in vielem Waſſer, fo bildet ſich eine hochrothe Löfung, die jedoch nur 
die Hälfte der Färbekraft har; am Gefäßrande fezt ſich ein ſchoͤner 
rotber Lak ab. Bei Vermehrung der Kreide komme man auf einen 
Punkt, wo aller Purpur in Lak verwandelt ift und nicht mehr färbt. 
Für den Purpur ift alſo die Kreide fchädlich; ihr Schaden wird aber 
durch andere Stoffe, 5.8. Krapproth, Die fie mehr in Befchlag neh: 
men, gemildert. Oehlbeizkattun zum Türkifchrothfärben gibt mit 
dem Purpur Fein wahres Türkifchroth, fondern ein bläuliches, welches 
erfi durch Avivagen zu lezterem wird. Indeß ift die Karbe auch 
ohne diefe fchon auf gedhltem Kattun gerade noch ein Mal fo ftark, 
als auf ungedhltem. Zinnbeize gibt Nofa, Bleibeize Ponceau, 
Rupferbeize Rothbraun, Eifenbeize Violett, lauter Farben von 
angenehmen vollen Ton bei der angegebenen fchwachen Beizung, doc) 
nicht fo ſchoͤn, daß fie die Anwendung des theueren Farbematerials 
lohnten. — Seife in großem Verhältniß, 3.8. 1 Seife auf 3 Zeug 
und 240 Waſſer, benimmt den gefärbten Zeugen etwas ihren Luͤſtre 
and macht fie heller; in geringer Menge ſchadet fie nicht. Kohlen: 
faure8 Natron im Verhaͤltniß von 1 auf 8 Zeug und 240 Waf: 
fer wirft bei mehrftändigem Kochen. vortheilhaft, ohne die Nuͤancen 
merklich zu Anden. Kleie wirkt nicht befonders ein. — Die 2b: 
fung des Krapppurpurs in Ammoniak gibt, auf ungebeijtem Kattun 
gedruft, und nad) dem Drufen in heißem Wafler ausgewafchen, ein 
heile Rofa, auf Thonbeizkattun bei gleicher Behandlung ein ſchoͤnes 
Mirtelrord. Die Löfung des Krapppurpurs in Kalilauge gibt 
beim Tafeldruk auf ungebeiztem Kattun ebenfalld ein helles Rofa, 
auf Thonbeizkattun unter gleichen Umftänden ein fattes Dunkelroth. 

Man fieht, daß vorzugsweife die Verbindung von Krapppurpur 
und Thonerde das fogenannte Krapppurpur oder Tuͤrkiſchroth bilder, 
und auch im gemeinen Krapppurpur den KHauptbeftandtheil bildet. 
Seife, Soda und Kleie, welche auf diefe Verbindung nicht einwirken, 
dienen daher nur dazu, durch Entfernung des die Farbe Trübenden 
diefelbe gleichfam bloß zu legen und fichtbar zu machen. Eben fo 
wirft das Licht, gegen welches die Farbe, felbft auf ungebeiztem 
Kattun, ungemein beftändiger ift, ald das Krapproth. Aus dem 
Verhalten zu kalkhaltigem Wafler (f. oben) geht hervor, daß nur 
Palkfreies Waſſer zum Färben mit Krapppurpur dienen Tann. 

2) Krapproth. Färbevermdgen: Ungebeizter Kattum 
wird von der geiftigen Aufldfung des Krapproths roſtgelb gefärbt; 
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durch Aufdrufen aͤzender Alkalien, befonders Baryt, entflehen fchbne 
lilafarbige Mufter ohne Beſtand. Der Thonbeizkattun wird 
ſchoͤn dunkelroth gefärbt. 1 Krapproth reicht auf 22 Zeug zur Sit: 
tigung hin, wenigftend wird. der Zeug durch den Farbſtoff nicht 
dunkler, fonderm läßt den Weberfhuß in der Flotte zuruͤk. Das 
Färbevermdgen des Krapproths zum Krapppurpur verhält ſich alſo 
wie 22:16. Kleie wirft fehr vortheilhaft, macht die Farbe. dunkler 
und roͤther, doch ift viel ndthig; am, beften ift 132 Kleie auf 1Roth 
und 22 Zeug. Kreide wirkt ebenfalld vortheilhaft. . Kocht man 
1 Kreide mit L Krapproth und hinlaͤnglichem Wafler, fo wird bie 
vorher gelbe Flotte dunfelpurpurroth: und 22 Zeug nehmen barin eine 
der gefättigten Krapppurpurfarbe ähnliche Nüance an, der ziegeltothe 
Ton ift ganz verfchwunden und dabei ift noch viel Lak entftanden, 
alfo Farbftoff verloren gegangen. Aehnlich wirkt kalkhaltiges Waſſer, 
welches eine dumfelbraunrorhe, glänzende Purpurfarbe erzeugt, wenn 
man damit färbt. Sehr viel Kreide machte die Farbe wieder heller, 
da dann durch Lafbildung zu viel Farbſtoff verloren geht. Bei Dehl 
Fattum ift die Wirkung der Kreide noch auffalleuder, da biefer ohne 
diefelbe nur ſchmuzig braunroth, mit derfelben aber, ohne -alle Abi: 
vage, wahrhaft türkifchrorh wird und nur durch den Roſa⸗ oder bläus 
lichen Ton, den nur das Krapppurpur gibt, vom beften fdmeizer 
Tuͤrkiſchroth, welches natürlich. aus beiden gemifcht iſt, verſchieden. 
Das Färbevermögen, welches beim Krapppurpur für Dehlkattun ſchen 
das Doppelte war, ift hier dad Vierfache gegen nicht gedhlte Zeuge. — 
Zinnbeize, Blei: und Kupferbeize geben unanfehnliche, gelb: 
roͤthliche, rothbräunliche und wiolettbräunliche Farben. Eiſenbeize 
dagegen bei der angegebenen ſchwachen Beizung gibt ein ſchoͤnes, bi 
Kreidezufaz fehr dunkles Lilaviolert, durch einen angenehmen blautn 
Ton vor dem Violett des Krapppurpurs ausgezeichnet. Die fhbnen 
violetten und Rilafarben, welche man mit Avignonkrapp auf ſchwacher 
Eifenbeize erhält, verdankt man alfo hauptfächlicd dem Krapppur— 
pur. — Seife greift das ohne Kreide dargeftellre Zeug bedeutend 
an, dad mit Kreide gefärbte faft gar nicht. Kohlenfaured Ne 
trom wirkt in beiden Fällen vortheilhaft in dem Verhaͤltniß von 1 
zu 8 Zeug. Das Roth ohme Kreide erhöht ed etwas, entzieht aber 
viel Farbe; das Roth mit Kreide ‚wird ebenfalls lebendiger, aber 
ohne diefen Nachtheil. Kleie (3 auf 1 Zeug und 240 Waſſer) it 
ohne Wirkung und entzieht. keine Farbe. Das Licht blelcht dad mil 
Kreide dargeftelltd Krapprorh nur wenig mehr als Krapppurput — 
Die Ldfungen des Krapprochd in Ammoniak und Kali geben, auf 
ungebeiztem Kattun gedrukt und in heißem Waſſer gewaſchen, bunt: 
les glanzlofes Rofa, mit Thonbeizkattun ein mattes Roth. 
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Die Wirkung der Kreide und Kleie beim Krappfaͤrben, welche 
in manchen Faͤllen ſo vortheilhaft iſt, duͤrfte alſo vorzuͤglich auf das 
Krapproth fallen, und die Farben des Krapproths mit Kreide dem 
Krapppurpur an Aechtheit gleich zu ſtellen ſeyn. 

3) Krapporange. Faͤrbevermoͤgen: Nur ganz reines 
Krapporange gibt eine ſchoͤne Farbe. Alle Zufäze find demnach fchäd: 
lich, namentlich Kleie und Kreide. Das Färbevermdgen des Krapp⸗ 
orange ift zu dem ded Krapproth und Krapppurpur — 30:22:16. - 


: Bei 3 Kleie auf 1 Krapporange erhält man nur ein ſchwach roͤth⸗ 
liches Orange; dabei färbt fich die Kleie felbft und wird durch Ueber: 
: gießen mit Kalilauge fo roch als Krapporange felbft; eben fo roͤthet 
ſich die Färbefläffigkeit durch Kali, beide haben alfo das Krapporange 


‚» m. 


zurüfgehalten. Da nun dad Krappfärben mit Krapporange noth- 
wendig gelbe Nüancen erzeugt, fo ift die röthende Wirkung der Kleie 


: beim Krappfärben Far, das Krapporange wird nämlich durch die 


Kleie gebunden. Kreide fchader eben fo, wie beim Krapppurpur, 
die Farbe wird heller, unhaltbarer, dabei geht viel verloren. Daher 
der Nuzen der Kreide bei manchen Krappforten, es bildet fih dann 


weniger Krapporange und dad Gebildete läßt fich leichter durch die 


Bleiche entfernen. KRupferbeize gibt ein dunkles Orange, Bleis 


: beige röthliche Roftflefe, Eifenbeize ſchwaches Nußbraun, Zinn: ‘ 
beize hell Nankingelb. Leztere Färbung ift ein Zeichen der Rein- 


. 


heit des Krapporange. — Seife wirkt nachtheilig, macht die Farbe 


matt und roͤthlich. Kohlenfaures Natron wirft aͤhnlich, aber 
; fhwächer. Die Fluͤſſigkeiten färben ſich in beiden Fällen gelb. Auch 


Kleie macht die Farbe etwas unanfehnlicher, doch weniger, ald von 


‚ der Wirkung der Kleie beim Ausfärben zu erwarten war. Im 


2 


Lichte verichießt dad Krapporange. — Die Löfung des Krapporange 


in Ammoniaf gibt beim Druf auf Thonbeizfattun ein mattes 


Drange. Die Lbfung in Kalilauge wirkt nicht beffer. 
Allgemeine Schlußbemerfung. Man fieht alfo hieraus, 


‚ daß für den Krapppurpur die Thonbeize,: für dad Krapproth die 
Thonbeize mit Anwendung der Kreide, was das Roth, und die Eifen- 
; beige, was das Wiolett betrifft, für Krapporange die Thon: und 


R 


Kupferbeize am paffendften find. Auch über den Antheil, den ein 


jedes der Pigmente an der Bildung der Krappnuͤancen und an der : 
: eigenthämlichen Wirfung mancher Zufäze und Avivagen hat, ift man 
; cher intereffante Auffchluß durch die Unterfuchung des Verfaſſers ge: 
; geben und fomit auf der anderen Seite die Möglichkeit, durch Ans 
; wendung des nun Bekannten, durch willfürliche Mifchung der Pig⸗ 
‚mente u. f. w. die Hervorbringung diefer und neuer Nüancen mehr 


in die Gewalt zu befommen. . Die vollftändige Erreichung dieſes 
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Ziels ift aber nur dann moͤglich, wenn man nicht mehr mit Krapp, 
wie er ift, fondern mit den einzelnen Beftandtheilen färben wird; 
dieß muß aber vor der Hand noch an dem SPreife der Krapppigmente 
ſcheitern; es ift dem Verfaſſer bis jezt wenigſtens nicht gelungen, 
feine Darftellungsweife mehr zu vereinfachen und wohlfeiler zu ma: 
chen. Die Darftellung des Nlizarind nah Robiquer ift fehr praf- 
tifch, wenn es fich nur darum handelt, das Färbende vom nicht Für: 
benden zu trennen; beide rothen Karbftoffe zu trennen vermag fie 
aber nah Runge nicht. 


B. Sn Bezug auf bie verfchiedenen Krappforten. 


Das Färbevermögen ber verfchledenen Krappforten wurde durd) die 
Methode des Verf., die jedenfalls der Beſtimmung durch Ausziehung 
und Abfcheidung des Färbenden vorzuziehen ift, ausgemittelt. Es wurden 
dabei mit verfchiedenen Farbftoffmengen Verfuche angeftellt, aus denen 
hervorgeht, daß die Dunkelheit der Farbe im geraden Verhaͤltniſſe 
der Farbftoffmenge fteht, der Thonbeizkattun demnach auch zu quans 
titativen Beftimmungen dienen Tann. Es wurden übrigens Verſuche 
mit und ohne Kleiezufaz gemacht. Es ergibt fi) aus allen dieſen 
Berfuchen, daß die Munjeer (die Alizari wurde nur zu Darftellung 
der Farbftoffe benuzt, nicht mit geprüft) am farbereichften ift, darauf 
der fpeier’fche, holländifche, elfaffer Krapp folgen, hinter denen die 
avignoner Sorten, von denen die Picard’fche, obgleich wohlfeiler, 
doch etwas flärker ift als die Jſuard'ſche, weit zuruͤkſtehen, endlich 
die Röthearten die fchwächften find, und zwar die KHerbftröthe n 
etwas ſchwaͤcher als die Krimroͤthe. 





. XLV. 

‘ Bemerkungen über Rung e's chemiſch⸗techniſche Monographie 
des Krapps; von Robiquet. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. November 1856, ©, 297. 





Hr. Dr. Runge bat zahlreiche Verſuche mit verſchiedenen 
Krappforten angeftelt und glaubt daraus ſchließen zu Finnen, dah 
diefe Wurzel fieben befondere Subftanzen enthält, welche von allen, 
die man bisher darin ald eigenthiümliche entdeft zu haben meint, 
wefentlich verfchieden find. Seine Refultate verdienen alfo gewiß 
die Aufmerkſamkeit der Chemiker und befonders derjenigen, welt 
fi mit dem nämlichen Gegenftand befchäftige haben, Da ich untet 
leztere gehöre und es mir bloß um die Ermittelung der Wahrheit 3 
thun iſt, fo will ich einige Bemerkungen über feine wichtige Ardet 


Robiquet, über die Pigmente des Krapps. | 209 


veröffentlichen, nicht in der Abficht eine Kritik derfelben zu liefern, 
fondern bloß um die wefentlichen Punkte derfelben- zu discntiren und 
zu zeigen, in wie fern wir in dieſem Gegenftand dadurd) wirklich 
Fortfchritte gemacht haben. Ich befchränfe mid) uͤbrigens darauf, 
die Refultate, zu welhen Hr. Colin und ich gelangten, mit denen 
von Runge befannt gemachten zu vergleichen. 

Unter den fieben Subftanzen, melde Runge im Srapp ans 
nimmt, bilden ſechs Verbindungen von eigenthämlicher Farbe und 
bloß drei wirkliche Pigmente. Sch werde mich nun bloß mit diefen ' 
lezteren befchäftigen, da die anderen nur in analytifcher Hinficht von 
Sintereffe find, muß jedoch bemerken, daß der Krapp noch mehr 
Subftanzen ald Runge bezeichnete, enthält, die ich fpater angeben 
werde, wenn ed Andere nicht fehon vor mir thun. Indem ich alfo 
Alles fo zu fagen auf die induftrielle Frage reducire, erwähne ich 
nur die drei Hauptfubftanzen Runge's, nämlih: das Krapppur 
pur, £rapproth und Krapporange. 

Hr. Eolin und ich hatten das Alizarin und Purpurin 
als wefentliche Farbſtoffe unterfchieden und noch einen fecundären 
Beſtandtheil angegeben, weldyer die Form ſchoͤn goldgelber glimmer: 
artiger Blättchen annehmen kann und unter anderen auch die Eigens 
ſchaft befizt, beim Zerreiben zwifchen den Fingern ein glimmerartiges 
Pulver zuruͤk zu laffen, mie e8 der Staub auf den Schmetterlingss 
flägeln bervorbringt. Wir wollen nun fehen, auf welche Gründe fich 
Runge fläzt, indem er diefe Subſtanzen ald eigenthümliche ver- 
wirft und die von ihm befchriebenen al& die wahren Pigmente des 
Krapps erflärt. ‚Keiner meiner Vorgänger, fagt er, hat einen der 
bisher abgehandelten Krappftoffe in völlig reinem Zuftand gehabt. 
Ale Stoffe, welhe man bisher ald Pigmente des Krapps aufgeftellt 
bat, find mehr oder minder ungleiche Gemifhe von Krapppurpur, 
Krapproth, Krapporange und Krappgelb; ed laͤßt fich diefes ſchon 
nach den Darftellungsweifen und Reaktionen der genannten Stoffe 
fließen.“ | 

Um mid nun bloß mit dem zu befchäftigen, was uns, Hm. 
Colin und mid, betrifft, will ich zuerft bemerfen, daß die von 
Runge befolgten Darftellungsweifen ohne Vergleich complicirter find 
als diejenigen, weldye wir anwandten und daher auch diefe Stoffe 
leichter verändern koͤnnen. 

Sp fchreibt z. B. Runge zur Darftellung des Krapprothd vor: 

1) den Krapp mit Waller auszumachen; 

2) ihn mit einer Fochenden Alaunaufldfung zu behandeln; 

3) den beim Erkalten der Alaunaufldfung entftandenen Niebers 


fchlag in ſchwacher Salzfäure aufzunehmen; 
Dingler’d polpt. Journ. Bd. LXIV. 9. 8. 14 
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4) denfelben Niederfchlag mit reinem un auszumwafchen, um 


ihn von der Säure zu befreien; 
5) den fo ausgewafchenen miederſchlag in heißem Alkohol auf: 


zuldfen, abzubampfen und den Ruͤkſtand mit kaltem Alkohol auszu: 


waſchen; 
6) dieſen Niederſchlag zum zweiten Mal mit einer kochenden 


Alaunaufldſung zu behandeln, um bie geringe Menge Purpur aus zu⸗ 


ziehen, welche er allenfalls mit ſich riß; 

7) ihn nochmals mit Waſſer auszuwaſchen und endlich in Aether 
aufzuldfen. 

Nun ift es doch wohl fehr unwahrſcheinlich, daß eine organic 
Subftanz fo viele Operationen durchzumachen vermag, ohne einige 
Veränderungen zu erleiden; fo viel ift aber gewiß, daß man einige 
Särberefultate mit Alizarin nicht mehr erhalten Fann, fobald es ein 
Mal mit einer Säure in Berührung gelommen ift. Ich will nun 
unfere Darftellungsweife diefer Subſtanz mit derjenigen Rungeö 
vergleichen, denn fein Krapproth ift nichts Anderes als unfer Alizarin, 
aber nicht fo rein, weil wir ed durch die Sublimation von gewillen 
Stoffen befreien, welche in alle Aufldfungsmittel mit ihm übergehen. 
Auch wenden wir, um dad reine Alizarin zu erhalten, nicht die 
fchwefelfaure Kohle an, wie Runge glaubt (denn wir haben dieles 
Verfahren bloß angegeben, um zu zeigen, daß man jene Subflan; 
bei einer fehr niedrigen Kemperatur aus dem Krapp ausziehen fann), 
fondern wir behandeln den ausgewafchenen Krapp mehrmals mit 
Alkohol, laffen die erften mehr Waffer enthaltenden Tineturen, die 
beinahe alle fette Subftanz enthalten, unbenuzt und nehmen nur die 
folgenden, welche viel weniger gefärbt find. Diefes Extract wird 
fodann mit Aether gewafchen, um ihm pie lezten Antheile fetter Sub- 
ftanz zu entziehen und dieſe reißt auch das Purpurin mit, went 
folhes vorhanden ift. Ich fage wenn foldyes vorhanden ift, dent 
der Holzftoff Hält den größeren Theil davon zuräf. Nachdem das 
Auswafchen mit Aether lange genug fortgefeze worden ift, erhält 
man ein fpaniolgelbes Pulver, welches bei vorfichtiger Sublimation 
fhöne und lange durchfichtige prismatifche Nadeln von rörhlichgelber 


Farbe liefert, bei denen das Roth um fo mehr vorwaltet, je dilet 


fie find; die zarten, welche eine Art Schaum bilden, find hellgeld. 
Um diefe Kryſtalle vollkommen zu reinigen, waſche ich fie noch mit 
ein wenig Aether aus und preffe fie zwifchen Filtrirpapier. 

Unfere Manipulationen find alfo offenbar bei weitem nicht ſo 
zahlreih und fie koͤnnen auch das Krapproth nicht fo leicht ver 
ändern, da wir uns bloß des Waſſers, Alkohols und Aethers ald 
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Yufldfungsmittel bedienen, während Runge außerdem Alaun in 
großer Menge und auch och Salzfäure anwendet. 

Ich will nun die Eigenfchaften unferes Alizarins, fo wie fie in 
unferen beiden erften Abhandlungen (polyt. Zournal Bd. XXIV. 
©. 530 und Bd. XXVIL ©. 200) angegeben find, in Vergleich mit 
denen von Runge's Krapproth zufammenftellen. 


Sublimirtes Alizarin. 


Krapprotb von Runge | 


Baffer. 


Wenn das Alizarin rein, db. h. von 
der fetten Subſtanz, die es bisweilen 
begleitet, befreit ift, loͤſt Bochendes 
Waffer eine geringe Menge davon auf. 
Die Aufiöfung wird dann rofenroth und 
fpäter gelblichroth. 


In der Kälte fehr wenig aufloͤslich; 
1öft fich in der Wärme in ſehr reinem 
Waſſet auf; bie Auflöfung läßt beim 
Erkalten orangegelbe Floken fallen. (Die: 
fer Unterfchied in der Karbe erklaͤrt ſich 
fehe gut durch den Einfluß der Säure 
bei Runge’s Bereitungsart des Ali— 
zarins.) 


Alkalien. 


Verduͤnntes Ammoniak loͤſt es leicht 
auf; die Aufloͤſung iſt ſehr ſatt viol— 
braun und ändert dieſe Farbe bei 
ſtaͤrkerer Sättigung nicht. Durch Kalk-, 
Baryt- und Strontianwaſſer wird fie 
fhon blau gefällt. Kali und Natron 
wirfen eben fo; überhaupt, je reiner 
das Alizarin ift, defto mehr nähert fidy 
die Färbung durch Alfälien dem rei: 
nen Blau. 


Ammoniak gibt eine fchon purpure 
rothe Auflöfung. 

Kati Löft es mit ſehr ſchoͤn violblauer 
Zarbe auf. 

Brunnen: ober kalkhaltiges Waffer 
tft es mit rother Farbe auf unter 
Bildung eines blau gefärbten Lake, 


Säuren. 


Gontentrirte Schwefelfäure loͤſt es 
vollftändig. auf. Beim VBerbünnen mit 
Waffer fäut das Alizarin in hells 
gelben Rlofen nieder, Der adusge— 
füßte Niederſchlag verhält fich ‚gegen 
Alkalien wie das urfprüngliche Alizarin. 


In der Waͤrme loͤſen die verduͤnnten 
Saͤuren das Krapproth mit gelber Farbe 
auf; beim Erkalten ſcheiden ſich oranges 
gelbe Floken ab, 


Alaun. 


Es loͤſt ſich ſelbſt bei laͤngerem Ko— 
chen nur ſehr wenig davon auf. Die 
Aufloͤſung iſt hell gelblichroth. 


Unaufloͤslich in Alaun, wenigſtens 
wenn ihm kein Krapppurpur beigemengt 


iſt. 

NB. Ich muß auch hier bemerken, 
daß die vollkommene uUnaufloͤslich— 
keit in Alaun ſehr wahrſcheinlich von 
dem Einfluß der Saͤure auf das Roth 
während der vorhergehenden Behand⸗ 
lungen herruͤhrt, denn bekanntlich braucht 
man die Alaunaufloͤſung nur zu fäuern, 
damit das Alizarin und felbft das Pure 
purin unauflöslich bleiben, 


B;ärme 


Beim Erhizen kommt das Alizarin 


volftändig in Fluß und wenn man «8 
dann erfalten läßt, erhält man eine un: 
durchfichtige aus ftrahlenförmigen kry⸗ 
ftallinifchen Blättchen beftehende Maffe 
von braunrother Farbe. 
gegen das Erhizen fort, fo verflüchtigt 
es fich faft ohne Rükftand, Doch zer: 


Sezt man bins 


Beim vorſichtigen Erhizen im einen 
Glasroͤhre ſchmilzt das Krapproth zu 
einer dunkel orangefarbenen Fluͤſſigkeit 
und verfluͤchtet ſich unter Hinterlaſſung 
von etwas Kohle in gelben Daͤmpfen, 
bie fich zu glänzend orangefarbenen Na« 
deln verdichten, Beim ferneren Erhizen 
Tann man fie-die Glasröhre entlang 
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fezt fih eine geringe Menge 
Das Alizarin kann zum zweiten und 
dritten Mal fublimirt werden, ohne 
feine Eigenfchaften und feine Intenfität 
in der Karbe zu verändern, 

NB. In unferer erften Abhandlung 
(polyt. Zouroal Bd. XXIV. ©. 530) 
baben wir bemerft, daß wenn man bie 
Aligarinkryftalle neuerdings erhizt, fie 
ſich fublimiren, ohne einen kohligen 
Rükftand zu hinterlaffen und ohne eine 
merkliche Veränderung zu erleiden. Be: 
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treiben, ohne baß ein kohliger Rükftand 
bleibt, fo daß alfo das einmal Subli— 
mirte ohne Berfezung von Neuem zu 
fublimiren if. Es färbt Thon- unb 
Eifenbeizfattun eben fo wie dad Krapp— 
roth felbft, das Roth hat aber mehr 
Feuer, als das des -unfublimirten. 

NB. Leztere Bemerkung beweift of: 
fenbar, daß der fublimirte Karbftoff 
reiner als der unfublimirte iſt; fie 
ftimmt übrigens ganz mit unferen eiges 
nen Beobadjtungen überein. 


kanntlich hat man es beim Sublimiren 
einer fluͤchtigen Subſtanz ganz in der 
Gewalt einen Ruͤkſtand zu erhalten oder 
nicht, indem es bloß darauf ankommt, 
ob man mehr oder weniger langſam * 
erhizt. | 

Aus den angegebenen Eigenfchaften fiebt man, daß unfer Ali: 
zarin und Runge's Krapproth fich fo fehr nähern, ald man es von 
zwei organifchen Subftanzen, die auf fo verfchtedenem Wege darge: 
ftellt find, nur immer erwarten kann; ferner, daß aller Wahrfchein: 
lichfeit nad) das Nlizarin ein reinered Educt fehon deßwegen feyn 
muß, weil es fublimire und Irpftallifire ift und oͤfters ohne eine 
Meränderung zu erleiden fublimirt werden kann. 


Daraus, daß das Krapproth, Krapppurpur und Krapporange 
fublimirbar find, fließt Runge ohne weitered, daß das durch 
Sublimation dargeftellte Alizarin aus den drei Pigmenten beftehen 
muß: ich glaube aber, daß er damit einen großen Irrthum begeht. 
Die Sache verdient, ehe man fich fo pofitiv ausfpricht, gewiß eine 
nähere Unterfuchung. Nun fagt aber Runge nirgends, daß er Ali: 
zarin bereitet, und darin bdiefe drei Gubftanzen gefunden hat. Er 
ftügt fich bloß auf eine der von und angegebenen Darftellungsweifen, 
die wir aber nicht benuzten, um reines Alizarin zu bereiten, fondern 
bloß um zu beweifen, daß man daffelbe leicht aus der fchwefelfauren 
Kohle ausziehen Fann, Selbſt wenn man aber diefed Verfahren an 
nimmt, obgleich es vielleicht Hinfichtlich der Reinheit des Products 
eines der ungünftigften ift, koͤnnen doch, wie fich leicht beweifen läßt, 
die drei Pigmente Runge's nicht gemeinfchaftlich in dem fublimir- 
ten Theile vorfommen, Wir wollen zuerft zeigen, daß das Alizarin 
Fein Krapporange enthalten kann. Runge fagt uns, daß die Dar: 
ftellung deö Krapporange und feine Trennung vom Krapppurpur und 
Krapproth auf feiner Schweraufldslichkeit im MWeingeift beruht. Um 
dafjelbe in ganz reinem Zuftande abzufcheiden, bereitet er E ih naͤm⸗ 
li einen Falten Aufguß der Alizari mit Wafler von 12° R., feiht 
denfelben durch Muffelin, laͤßt abſezen und fammelt den Bodenfaz 
auf einem Filter. Derfelbe wird dann mit Faltem Waſſer gut aus⸗ 
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gewafchen, hierauf mit Weingeift gekocht und das Flüffige heiß fils 
trist, der Bodenfaz, welchen es beim Erkalten bildet, wird geſammelt, 
mit kaltem Weingeift ausgewafchen und der Ruͤkſtand ift dann reines 
Drange. Es ift alfo klar, daß das Wafchwaffer diefes Pigment auds 
zieht und Runge bemerft uns, daß die Säuren feine Aufldslichkeit 
in Waſſer begünftigen. Wie bereitet man nun die fchwefelfaure 
Kohle? Man läßt den Krapp in concentrirter Schwefelfäure weichen 
und waſcht ihn dann mit vielem Waſſer aus, um die Säure auszu⸗ 
ziehen. Angenommen nun, was Feineswegs bewiefen ift, das Drange 
babe diefem Träftigen Agens eben fo gut twie das Nlizarin wider: 
ftanden, fo muß es doc) jedenfalls durch das Ausfüßwafler aufgeldft 
und befeitigt werden. Daß das Waſchwaſſer das Krapporange auf: 
Idfen muß, geht auh aus Runge's Vereitungsart ded Krapproths 
bevor; .er behandelt nämlicy ausgewaſchenen Krapp mit Alaunauf: 
löfung ze. und man fieht, daß alle feine Operationen feinen anderen 
Zwei haben, ald dad Roth vom Purpur zu trennen; er erwähnt des 
Orange gar nicht, woraus man ſchließen muß, daß er es nicht als 
einen Beſtandtheil des ausgewaſchenen Krapps betrachtet. Ich glaube 
alfo mit Recht behaupten zn koͤnnen, daß das Orange im ausgewa⸗ 
ſchenen geiftigen Ertract nicht mehr vorkommt und noch weniger im 
fublimirten Alizarin, welches man mit diefem Extract darſtellt. 
Nachdem nun erwiefen ift, daß Runge's Krapporange nicht 
in dem nach unferer Methode bereiteten Alizarin enthalten feyn Faun, 
fragt es ſich, ob daffelbe Purpur enthält, wie er behauptet. Ehe 
ich mich mit diefer Frage beſchaͤftige, will ich in Erinnerung brin- 
gen, was Runge unter Krapppurpur verſteht und fodann dieſes 
Pigment mit dem von und Purpurin genannten vergleichen. - 
Runge waſcht, um feinen Krapppurpur darzuftellen, den Krapp 
zuerft mir Waffer aus, Focht ihn dann mit Alaunauflöfung und fällt 
den Purpur aus dem Abfud mittelft "Schwefelfäure. Der Nieder: 
ſchlag wird dann zuerft mis. Waſſer und hierauf mit ſchwacher Salz: 
fäure ausgekocht, ausgefüßr, getrofnet, fodann mir Meingeift von 
90 Proc. fiedend behandelt und noch-heiß filtrirt. Man erhält eine 
dunkelrothe Zlüffigkeit, die bis zur Salzhaut abgedampft beim Er- 
kalten den Krapppurpur als orangefarbene,., Eryftallinifche Körner 
fallen läßt. Diefe werden durchs Filter gefchieden und durch noche 
maliges Auflöfen in Weingeift und wieberholte Kıyftallifation von 
der noch anhängenden Mutrerlauge getrennt.: Endlich loͤſt man fie 
noch in Wether auf, der eine braune Materie hinterlaͤßt. 
Runge hätte der Kürze wegen -fagen koͤnnen, daß er teinen 
Kropppurpur beinahe nach ‚bemfelben Verfahren darftellt, wie wir 
das Purpurin. Beiderſeits wird der Krapp ausgewafchen, mit Alaun 
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behandelt, die Aufldfung durch Säure gefällt und das gefällte Pig | 
ment ausgewafchen. Runge Idft ed dann in Alkohol auf und ktry— 
ftallifirt e8 zwei Mal daraus; endlich behandelt er es noch mit 
Aether, welcher eine braune Materie zurülläßt, während wir es un: 
mittelbar mit Aether behandeln, Diefer ſcheidet aber nicht nur die 
braune Materie, fondern auch noch einen Theil Pigment ab, welder 
mit Alaunerde oder phosphorfaurem Kalk zu einem Lak verbunden 
if. Um dad Purpurin zu erhalten, deftillicen wir dann % des 
Aethers ab und laffen den Ruͤkſtand in einer Schale freiwillig ver: 
dunften. Das Purpurin Irpftallifirt in feidenartigen Buͤſcheln; fie 
löfen fich leicht in einer Fochenden Alaunauyflöfung auf und dieſe wird 
dadurch rein rofenroth und liefert auch auf Zufaz von Eohlenfaurem 
Natron einen ſchoͤnen Lak. | 

Dieſe beiden Darftellungsmerhoden find zu übereinftimmend, ald 
dag die Nefultate merklich verjchieden feyn koͤnnten, was ſich aud) 
aus den Eigenſchaften der beiden Pigmente ergibt. 


PYurpurin ee unb Krapppurpur don Runge, 


Waſſer. 

Es loͤſt ſich leichter als das Alizarin In ganz reinem Waſſer loͤſt ſich der 
in reinem und kochendem Waſſer auf. Krapppurpur durch Erhizen mit einet 
Die Aufiöfung iſt, weinroth und fällt dunklen Roſafarbe auf; die Fluſſigleit 
die Barytſalze nicht, läßt jedoch beim Erkalten Eeinen Krapp: 
ei J , purpur in Floken fallen, 

s Ä | : Altalien J 

Es loͤſt ſich ſehr leicht in Ammoniak Ammoniakfluͤſſigke it bildet mit dem 
auf. Die Tinctur iſt fhön johannise Krapppurpur eine prächtig hochrothe 
beerenroth und bleibt auch fo beim Fluͤfſigkeit. 

Verduͤnnen. Kalk, Barpte und Stron⸗ Kalilauge Löft den Krapppurpur mit 
tianwaſſer fällen aus der Auftöfung allen prächtig kirſchrot her Farbe auf, 
Farbftoff in votHen Floken. Kali : 


und Ratron verhalten fi wie Ammo— 
niak. | 


- 


Säuren N 
Concentrirte Schwefelfäure loͤſt es Verduͤnnte Säuren löfen ben Kropp: 
ſchnell und volftändig aufs bie Aufe purpur bei der Giedhize mit gelbtt 
löfung ift roth, wird aber durch Waffer Farbe auf; beim Erkalten fdeidet t 
in’ dunfelgelben Floken gefällt, ſich in orangegelben Floken wieder ab, 
weiche fich gegen Alfalien wie das ur— 7 J 
ſpruͤngliche Purpurin verhalten. 
— Alaun. | he, 
Kochende Alaunflüffigkeit‘ töft davon Die Brapppurpurhaltige Alaunauflo⸗ 
fehr viel auf und man erhält fo eine fung befizt eine fihöne dunkle Roſafarbe. 
in Roſenroth ſtechende rothe Tinctur eg ae 
von ſehr fchöner Nüance, ganz ähnlich 
derjenigen, welche eine mit. gut ausge⸗ 
wafchenem Krapp behandelte Alaunaufs 
löfung zeigt. Zu | 
2, Biärme | Ken 
Es kommt beim Erhizen'volkomimen' "Wein vorſichtigen Erizen In ein 
n Fluß und gefteht beim Erkalten zu Glagroͤhre ſchmilzt der Ktopppurput 
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einer ſtrahligen Maſſe. Bei ſtaͤrkerem zu einer dunkelbraunen, zaͤhen Fluͤſſig⸗ 
Erhizen ſcheint es Anfangs mehr Wider: keit, aus der ſich rothe Daͤmpfe erheben, 
ſtand zu leiften als das Alizarin, vers. welche ſich nicht in Geſtalt von Nadeln, 
fluͤchtigt ſich aber doch zulezt in roͤthe- ſondern als rother Anflug, und braun— 
ten Radeln. Der ſublimirte Theil liee rothe zaͤhe Maſſe an der Glaswand 
fert mit Ammoniafflüffigteit eine bläuz ſammeln. Beim ferneren Erhizen kann 
lichtothe Aufloͤſung. mman ihn, bie Glasroͤhre entlang treiben, 
| ° wobei iqh dieſe ſtets mit ſchwarzet 
Kohle uͤberzieht, fo daß alſo das ein— 
mal Sublimirte nicht ohne Bert 

von Neuem zu tublimisen iſt. 

Ich glaube, daß wenn es Runge nicht gelang, abgefonberte 
Nadeln zu erhalten, dieß von einer zu großen Faͤllung beim Erhizen 
oder daher rührte, ‚daß fein Pigment noch fette Materie enthielt, 
welche die Kryſtalle einhuͤllte, ſich gleichzeitig verflüchtigte und dies 
jelben in flüffigen Zuftand verfezte. Uebrigens wäre es auch moͤg⸗ 
lich, daß das Purpurin, welches wir im Jahre 1827 dargeftellt und 
befchrieben haben, d. h. zur „Zeit. feiner Entdekung, nicht ganz frei 
von Alizarin war; fehr mwahrfcheinlich wird dieß durch die ——— 
Farbe, womit ſich die ‚erhaltenen Nadeln in Ammoniakfluͤſſigkeit aufs 
löften; diefe Anomalie hatte und au auf die Vermuthung gebracht, 
daß das Purpurin bloß eine Modification des Alizarins ſeyn dürfte, 
Deßwegen it es aber nicht weniger erwieſen, daß das Purpurin und 
Runges Krapppurpur wirllich dieſelbe Subſtanʒ ſind. Wir wollen 
nun ſehen, ob das Alizarin in der That wie Runge behauptet, ‚ein 
gemengter Körper ift, d. h. Purpurin enthält. Menn diefes der 
Ball wäre, müßte offenbar dag Alizarin bei jeder neuen Sublimation 
einen Fohligen Rüfftand liefern, denn Runge behauptet pofitio, daß 
ſich der Krapppurpur nicht neuerdings ohne eine Zerſezung zu erleiz 
ben,. fublimiren läßt. und fagt au, daß das Krapproth me rmald 
fublimirt werden kann, ‚ohne einen Ruͤkſtand zu hinterlaſſen. Aus 
dieſen Eigenſchaften jener Pigmente, welche aud) mit unferen Beob⸗ 
achtungen uͤbereinſtimmen, läßt ſich doch wohl Aalen, dag unfer 
Alizarin fein Purpurin enthaͤlt. 


Runge Krapproth iſt in Alaun unanfldelic, Diefe Unaufs 
loͤslichkeit in Alaun hatten wir ſchon in unferer. erflen Abhandlung 
ebenfalls hervorgehoben und befanden uns damals, in ‚feiner. geringen 
Verlegenheit fie zu erklären, weil wir nämlich der Meinung waren, 
der Krapp enthalte nur „ein einziges Pigment, ,umd;daher nicht begreiz 
fen fonnten, warum, ausgewaſchener Krapp mit: Alaunfluͤſſigkeit eiue 
ſatte Tiuctur gibt, ſich die von uns als das reine Have 
betrachtete Subſtauz ‚nicht ‚darin auflöfte,, , Gray biefer and 
mar, ed, auch, welchen, * „auf, die Entvekung ‚D 8, Purpuring führte, 
das wir dann iu unferer, ‚zweiten u6hanblung, ——— Eine 
Etzenſchaft des Krapprotht „melcher, Runge, mit, Recht eine. große 
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Wichtigkeit beilegt, ift auch noch die, daß es durch aͤzende Alkalien 
blau gefärbt wird, worauf wir ebenfalls in einer Abhandlung, die 
jedoch nicht Im Druk erfohlen, aufmerkffam gemacht haben. 

Gin Chemiker harte. damals behauptet, dad Alizarin fey ein 
farblofes, durch Purpurin gefärbted Harz. Um biefen Einwurf zu 
beantworten, Fochten wir einen Gramm Alizarin mit Alaunaufldfung 
und probirten bei jeder neuen Behandlung den unaufldslichen Rüls 
ftand mit alfalifirtem Waſſer, um zu fehen, ob fich fein Pigment: 
gehalt vermindert habe; es heißt in unferer zweiten Abhandlung 
auch: 

„Der zweite Ruͤkſtand wurde in einer Röhre erhizt und lieferte 

wieder Alizarin, welches ſich in fehr ſchwacher Ammoniakfluͤſſigkeit 
volftändig aufldfte und eine fehr fatte Tinctur gab, die faft rein 
blau, kaum etwas in Lilas flechend, gefärbt war. Je mehr man 
alfo das Alizarin reinigt, defto reiner blau wird es durch die Al⸗ 
kalien.“ 
Es iſt alfo kein Grund vorhauden, welcher Rung e's Behaup: 
tung, das Alizarin ſey ein Gemenge mehrerer Pigmente, rechtferti— 
gen koͤnnte; wenn daffelbe nicht mit der nöthigen Eorgfalt bereitet 
wird, kann es freilich durch einige fremdartige Subftanzen und be: 
fonderd durch Purpurin verunreinigt feyn, welches leztere vieleicht 
auch nur eine Modification deffelben ift: denn ich fand dfters bei 
einer Subftanz, die ich für Alizarin hielt, mehrere Eigenfchaften des 
Purpurins und umgekehrt. Ueber eine ſolche Umänderung kann man 
fih bei der leichten Zerſezbarkelt der organiſchen Subftanzen nicht 
wundern. 

Unter den weniger wichtigen Beſtandtheilen des Krapps, welde 
Run ge anfihrt, bietet Die Subftanz, welche er Krapporange nennt, 
dad meifte Intereſſe dar, weil er fie ebenfalls als Pigment betradh> 
tet. Im unferer erften Abhandlung erwähnten wir einer gelben, puls 
verigen aber" glänzenden Subſtanz, welche wir aus dem geiftigen 
Extract der Krappgallerte erhielten. Da und diefe Subftanz feine 
beſondere Aufmerkfamkeit zu verdienen ſchien, fo ermittelten wir ihre 
Eigenfchaften nicht und“ ich weiß daher auch nicht, ob fie eine von 
denjenigen ift, welche Runge erhielt; oft fammelte ich aber eine 
andere, die mir feinem Krapporange fehr analog zu feyn fcheint, 
welche ich aber auf einem ganz anderen Wege gewinne. Runge 
findet fie im Auswafchwaffer der Alizari fußpendirr, während ich fie 
durch Behandlung des holzigen Theild des Krapps mit Aether er: 
halte. Die Acherifchen Tincturen find‘ ſchoͤn hellgelb; deſtillirt man 
drei Wiertel davon über, fo bildet fich beim’ Erfalten des Ruͤkſtandes 
auf dem Boden der Retorte ein orangegelber Saz, welcher auf einem 
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Filter gefammelt, eine Maffe darftellt, die aus einer Menge fehr 
Meiner und feiner ſich durchkreuzender Nadeln befteht, welche in 
ihren Eigenfchaften Runge's Krapporange ganz ähnlich find. 

Diefe Subftanz ift in reinem Waffer, felbft mit Beihilfe der 
Wärme, faft unaufldslih. Doc ertheilt fie ihm eine falbe Farbe. 
Alkohol Läft davon bei der gewöhnlichen Temperatur kaum etwas 
auf; beim Kochen: färbt er fich aber dadurch goldgelb und die geringe 
Menge, . welche ſich aufgelöft hat, fcheider ſich beim Erkalten zum 
Theil in fehr Eleinen Nadeln wieder aus. Werther Ibft mehr davon 
auf und zeigt Übrigens diefelben Erfcheinungen. Effigfäure färbt fie. 
hellgelb; fie ldft davon eine geringe Menge auf, welche beim Erfala 
ten ebenfalls Erpftallinifch niederfält. Schwefelfäure Idft fie leicht 
auf und färbt fich gelblichroth; beim Verduͤnnen mit Waller fälle 
dad Pigment in gelben Flofen nieder und die Fluͤſſigkeit bleibt farb» 
los. Kali Idft fie auf und färbe ſich roſenroth; die Aufldfung in 
Ammoniak fiht in Braun. Beim Erhizen in einer Röhre ſublimirt 
ſich diefe Subftanz etwas ſchwer; fie bilder dabei einen gelben kry⸗ 
ftallinifchen Ueberzug, liefert aber Feine abgefonderten Nadeln und 
binterläßt eine fehr volumindfe Kohle. Ich glaube alfo, daß man 
diefe beiden Körper ald ganz identifch- betrachten kann, obgleich fie 
auf fo verfchiedene Art dargeftelle' werden. Sch hatte Feine Gelegens 
beit dad. Krappgelb, wovon Runge ſpricht, zu bemerken; Herr 
Lagier traf ed aber oft bei feinen Verfuchen an, wenn er mit geis 
figem Ertract färbte. Wenn man nämlich diefes Erxtract zur Bes 
feitigung der fetten Materie mit Aether audgefüßt hat, trifft es fich 
fehr häufig beim Färben, daß der weiße Grund oder ungebeizte Theil 
eined Zeugs hellgelb gefärbt aus dem Bade fommt, wie wenn man 
ftatt Krapp Duercitronrinde angewandt hätte. Man braucht den 
Zeug aber nur in gemelnem Waſſer auszumafchen, um ihm diefe 
gelbe Farbe augenbliflih zu benehmen, denn fie loͤſt ſich im Waſſer 
vollftändig” auf, ohne die anderen auf den Bet — Pig⸗ 
mente zu modificiren. 

Unter allen Dnandtheilen des Krapps verdienen atfo nur bad 
Alizarin und Purparin, man mag fie nun nennen wie man will, 
als wahre Pigmente unfere beſondere Aufmerkfamfeit; fie allein vers 
binden ſich mit den Beizen und Zeugen fo innig, daß fie den ver: 
fehiedenen Agentien, durch welche der Glanz der Krappfarben ges 
mwöhnlich erhbht wird, zu widerſtehen vermögen. 

Da ich In diefer Abhandlung eigentlih nur zeigen wollte, daß 
die zwei Hauptpigmente, welhe Runge aus ber Krappwurzel aus: 
fchied, ganz diefelben find, welche Hr. Eolin und ich im Fahre 
41826 und‘ 4827 befchrieben Haben, fo will ich die anderen Punkte 
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der fehr ausgedehnten Abhandlung dieſes geſchikten Chemikers nicht 
discutiren und befchränke mid) bloß auf einige allgemeine Bemer: 
tungen. Keine feiner Darftellungsmethoden der Krapppigmente if 
einfady genug, um im Großen angewandt werden zu koͤnnen. Auch 
bin ich weit entfernt Rung e's Anficht über die Rolle, welche jedes 
Krapppigment beim Färben fpielt, zu theilen; fo betrachtet er das 
Purpurin als: die Hauptbafis des Tuͤrkiſchroths: ich habe guten 
Grund zu glauben, daß es dazu beiträgt; aber ich glaube auch, wie 
ich ſchon früßer einmal bemerkte, daß das Alizarin die Baſis jeder 
Krappfarbe ift und ich müßte mich. ſtark irren, wenn diefe Anſicht 
nicht jedenfalls früher oder fpärer allgemein angenommen würde. 

Schr merkwirdig ift ed, daß das Nlizarin ungeachtet: feiner 
ſtarken Verwandtfchaft zur Thonerde ſich doch nicht in der Alaun: 
flüffigkeit aufldfen, und alfo die Thonerde der Schmwefelfäure nicht 
entziehen Tann; während ſich das Purpurin, welches ſich durd) die 
Avivagen und auch durch den Einfluß des Sonnenlichts viel leichter 
von der Thonerde trennen laͤßt, leicht im Alaun auflöft. Diefes 
Verhalten wiirde, fich jedoch gut erklären laffen, wenn es wahr wär, 
daß die Krappfarben ihre Soliditaͤt bloß einer dreifachen Verbin: 
dung von Kalk, Alaunerde und Pigment verdanken, wie Sch luns 
berger und Perſo z behaupten und womit auh Runge überein: 
ſtimmt; dann. begreift man aber wieder nicht, warum man mit 
ſublimirtem Alizarin und deſtillirtem Waſſer ohne allen Zufa; fremd» 
artiger Subftanzen. folid roth und lilas färben Fann. 





* 


XLVI. 


Werben Methode eins ‚oder mehrfarbige Abdruͤke oder 
Muſter zu erzeugen und auf — Holz, Tuch, Papier, 
Papiermaché, Bein, Schiefer, Marmor und andere dazu 
. geeignete. Subftanzen, welche nicht als Toͤpferwaare, Por 
zellan, Glas oder dergl. benuzt werden, zu übertragen, 
worauf fih William Wainwright Potts und William 
Machin, beide. Porzellan: und Toͤpferwaaren⸗Fabrikan⸗ 
‚ten, und William Bourne, Aufſeher, ſaͤmmtlich von 
Burslem in der Grafſchaft Shaſferd⸗ en I, Sl. 1856 
- ein Patent: ertheilen ließen... .. 
Aus dem — of Patent⸗ Inventions. — un — e, 402. 
— En > rr⏑ 
Wir — um ; uafre Erfindung deutlicher. zumachen, und um 
zu zeigen, wodard ſie fih von den bisher uͤblichen Methapen unter: 
ſcheidet,  workäufig in Kürze) das gewdhnliche Werfahren ; ruhten— 


* 
s 
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wornach man metallene, hölzerne. oder andere Oberflächen zu verzie⸗ 
sen pflegte, indem man gewiſſe Mufter oder Abdruͤke zuerſt auf Par 
pier oder andere entfprechende Gubftanzen — und dann von 
dieſen auf die erwaͤhnten Oberflaͤchen uͤbertrug. 

Nach dem allgemein uͤblichen Verfahren wird naͤmlich die zu 
verzierende Oberflaͤche zuerſt mit einer Schichte Firniß oder einer 
Auflbſung einer klebrigen in Waſſer unaufloͤslichen Subſtanz über: 
zoegen. Wenn der Firniß hinreichend trofen geworden iſt, fo wird 
der Abdruk, welcher uͤbertragen werden ſoll, nachdem er vorher auf 
der Ruͤkſeite mie Waſſer befeuchtet worden iſt, mit feiner vorderen 
Seite auf die uͤberfirnißte Oberflaͤche gelegt und zuerſt mit einem 
weichen Wiſcher ſachte angedruͤkt, damit die beiden Oberflaͤchen uͤberall 
in innige Beruͤhrung mit einander kommen, und damit alle zwiſchen 
ihnen befindlichen Lufebläschen ausgetrieben werden. Iſt dieß ges 
ſchehen, fo fähre man mit einem MWifcher und unter Anwendung eines 
leichten Drukes auf der Ruͤkſeite der zu uͤbertragenden Zeichnung hit 
und her. Die Abdruͤke, deren man fich zu dieſen Zweken bedient; 
werden mit Druker⸗ oder lithographifcher Schwärze oder auch mit 
irgend einer anderen Subftanz, die fich leicht mit dem Flebrigen 
Firniffe verbindet und von dem MWaffer nicht weggewaſchen werden 
kann, gedrukt. Das zulezt erwähnte fchnelle Reiben der Ruͤkſeite 
bed Abdrukes bewirkt eine gelinde Erwärmung, welche die Verbin: 
dung bed Dehles des Abdrufes mit dem Firniſſe begünftigt. Wenn 
auf diefe Weife die Adhäfion des Abdrukes an der -gefirnißten Ober: 
Nähe bewerkſtelligt worden iſt, ſo macht man das Papler, worauf 
fich der Abdruf befand, mit einem in Waſſer getauchten Schwamm 
durch und durch naß, wo dann dad Papier mit großer Sorgfalt und 
Zartheit mit Huͤlfe des Fingers fo von dem Firniffe abgerieben wird, 
daß die Schwärze oder die fonftige zum Druke verwendete Farbe 
mit dem Firniffe verbunden: bleibt, und daß alfo die. ganze Zeichnting 
oder dad ganze Muſter umgekehrt auf die gefirnißte-Dberfläche über: 
tragen erfcheint. So viel zur WVerftändigung von der’ älteren biöher 
gebräuchlichen Methode, nunmehr aut —— der neueren, von 
und erfundenen, 

Wenn auf eine kupferne oder auch auf eine andere —— 
Metallplatte nach dem gewdhnlichen Berfahren die gewuͤnſchte Zeich⸗ 
nung geſtochen worden it, ſo bringen wir dieſe Platte auf einen 
Dfen, deſſen Scheitel zu deren Aufnahme mit einer Kinfänglich gro⸗ 
Ben Platte verſehen feyn muß, Auf dieſem Ofen -belaffen wir die 
Platte fo Tatige, bis‘ fie eine ſolche Wärme erlangt hat, daß der auf 
fie gebtachte -Ganbfköff dadurch einen" hinreichenden Brad vom Fluͤſſig⸗ 
Feit' erlangt hat. Dantı vermengen wir den Farbftoff mit dem Ueber⸗ 
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tragungäbhle, welches jenem aͤhnlich ift, deſſen ſich die Porzellan: 
und Tdpferwaaren⸗Fabrikanten zur Bereitung ihrer Farben zu bedie 
nen pflegen und deſſen Bereitung weiter unten angegeben werden 
fol. Wenn die Platte hierauf fo lange mit dem foldyer Maßen be: 
reiteten Gemenge abgerieben worden ift, daß die Züge der Zeichnung 
hinreichend damit ausgefüllt find, fo reinigen wir fie auf die ge: 
möhnliche Art und Weiſe von dem üÜberfchäffigen Farbſtoffe, worauf 
wir dann ein Blatt Papier von entiprechender Groͤße, welches vorher 
mit einer Schichte weicher Seife oder einer anderen geeigneten Sub: 
ftanz (wir geben jedoch dem auf die weiter unten befchriebene Art 
bereiteten Seifenpräparate den Vorzug) überzogen worden ift, noch 
feucht auf die Platte legen und mit diefer unter den Walzen einer 
gewöhnlichen Kupferftecherpreffe durchlaufen laffen. Wir nehmen zu 
dieſem Zweke gewdhnlich Seivenpapier (tissue-paper); doch bedienen 
wir uns auch eines ftärferen Papieres, wenn die Zeichnung groß iſt 
und einen flarken Farbengrund befizt. Das aus der Preffe Fommende 
und von ber Platte genommene Papier ift, wenn die Zeichnung oder 
das Mufter nur eine einzige Farbe befommen foll, zur UWebertragung 
fertig. Es braucht zu diefem Zweke nur mit jener Oberfläche, auf 
der fich der Abdruk befindet, fo eben als möglich auf die zu verjie 
rende Holzs oder andere Oberfläche gelegt, und dann auf der Kills 
feite entweder mit der Hand oder mit einem Wifcher fachte geriehen 
zu. werden, bis die Farbe hinreichend in diefe Oberfläche eingezogen 
wurde oder an ihr hängen geblieben if. Das Papier. ann zulegt, 
wenn ed mit einem naflen Schwamme befeuchtet worden ift, leicht 
abgenommen werden, wobei man den farbigen Abdruk volllommen 
übergetragen finden: wird, indem das Papier in Folge der vorläufigen 
Behandlung mit Seife den Farbſtoff leicht fahren läßt. 
Wenn die. Zeichnung mehrfarbig werden foll, fo laffen wir nur 
jene Theile, die eine und dieſelbe Farbe befommen- follen, auf die 
Platte graviren. Am vortheilhafteften und geeigmetften dürfte es 
feyn,. die feineren Theile ber Zeichnung, wie 3. B. die Umrife, 
Scyattirungen u. dergl., mit der geftochenen Platte auszuführen, da: 
gegen aber den farbigen Grund auf die fogleich zu befcpreibende Art 
und Weiſe -auözufüllen. Das. Papier wird naͤmlich, nachdem der 
erfte Theil der Zeichnung darauf abgebrukt worden ift, von der gi 
pirten Platte abgenommen, und auf einen glatten, mit einem feinen 
Druftudye oder Wollenzeuge bedekten Stein gelegt, damit der Leber 
reft der Zeichnung in anderen Karben darauf gedrukt werden Fan 
Dieß geſchieht mit Formen oder Druktafeln, die den in den Caliw 
drußereien beim Handbrufe ‚gebräuchlichen ähnlich find. ‚Der dFarh⸗ 
ſtoff wird: nämlich auf die erhabenen Stellen dieſer Formen. aufge 
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tragen; und diefe erhabenen Stellen miffen genau mit dem vorher 


durch dem Kupferftich erzeugten Theile des Mufterd oder der Zeich⸗ 


nung correfpondiren, damit auf diefe Weiſe die Zeichnung oder das 
Mufter complettirt oder ausgefüllt wird. Es erhellt hieraus, daß 
man nad) diefem Derfahren Zeichnungen mit jeder beliebigen Anzahl 
von Farben erzielen kann; daß jeder Theil, der eine andere Farbe 
befommen foll, auch mit einer eigenen Form gebruft werden muß; 
und daß an fämmtlichen Formen die erhabenen Stellen in gehdriger 
Beziehung zu einander und zu dem mit der Kupferplatte gedruften 
Theile der Zeichnung ftehen muͤſſen. Wenn dagegen der geftochene 
Theil der Zeichnung aus Umriffen oder Schattirungen befteht, und 
ſchwarz oder in irgend einer Farbe auf dad Papier abgedruft worden 
ift, fo Fann die Grundfarbe eben fo mit Formen auf diefe Umriffe 
oder Schattirungen aufgedruft werden, wie wenn die Zeichnung von 
dem Papiere auf die zu verzierende Oberfläche übergetragen würde. 
Die Formen koͤnnen aus Holz, aus Metall oder einem anderen 
eutfprechenden Materiale beftehen; auch kann man fie aus Schrift: 
erz, aus jener Regirung, deren fich die Buchdrufer zur Verferrigung 
der Walzen bedienen, oder auch aus irgend einer anderen Legirung 
gießen. Außerdem kann man fich metallener Typen oder aͤhnlicher 
Vorrichtungen bedienen, um mit erhabenen Oberflächen einen farbis 
gen Druf zu erzielen, oder um einzelne Stellen der Zeichnung auds 
zufüllen. Viele Zeichnungen oder Mufter laffen ſich auch unter An⸗ 
wendung bon Formen oder erhaben gravirten Blöfen allein, ohne daß 
man zu den geftochenen Platten feine Zuflucht zu nehmen brauchte, 
erzielen. In diefem Fall muß jedoch das beftrichene Papier, da es 
der trofnenden Wirkung der erhizten Platte nicht unterliegt, nad) 
dem Beftreichen mit der Seifencompofition beinahe vollfommen ges 


« 


troßnet worden feyn, bevor man mit den Formen oder Blöfen darauf - 


drufen kann. Uebrigens glauben wir, daß die meiften Zeichnungen 
und Verzierungen am beften durch eine Verbindung der geſtochenen 
Platte mit den Blöfen erzielt werden Finnen. Der erfte Druk auf 
das beftrichene Papier kann auch nach dem beim Lithographiren übs 
lichen Verfahren erzeugt werden; in diefem Falle darf aber dad Pa: 
pier auch nur feucht und nicht fo naß feyn, wie man es auf die 
erhizte Kupferplatte zu bringen pflegt. 

Um den Farbftoff auf die Oberfläche der Bible aufzutragen, 
bedienen wir uns ähnlicher Walzen aus Eompofition, wie fie in den 
Buchdrufereien- zu gleichem Zweke angewendet werden; nur fezen wir 
fie mit den Händen in Bewegung. - Die Farbftoffe werden Falt auf 
die Formen aufgetragen. Die Farben ſelbſt machen feinen Xheil 
unferer Erfindung and; fie find diefelben, welcher ſich andere ſachver⸗ 
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ftändige. Fabrikanten zu demfelben Zweke, jedoch auf einem anderen 
Wege bedienen; nur muͤſſen diefe Farben in alten Fällen mit dem 
von und angegebenen Uebertragungsdhle (transferring oil) vermengt 
ſeyn. Will man ein metallifches Pulver anwenden, fo muß man 
daffelbe, nachdem es durch Präcipitation aus der Metallaufldfung 
erhalten worden, gleichfalls mit diefem Dehle vermengen; wenn 
ed dann auf die befchriebene Weiſe auf die zu verzierende Oberfläche 
aufgetragen und volllommen auf ihr getrofnet worden ift, fo muß 
es polirt und endlich auf die gewöhnliche Weiſe gefirnißt werben, 

| Daifelbe, was der hier gegebenen Befchreibung gemäß mit flachen 
gravirten Platten und mit Formen, welche mit den Händen gehandhabt 
werden, erzeugt wird, läßt ſich mit weniger Arbeit umd größerem 
Vortheile im Großen auch durch Anwendung ähnlicher Mafchinen, 
wie man fich ihrer zum Galicodrufe bedient, erzielen. Hiezu gehbrt: 
1) eine Splindermafchine, mit der man von einer umlaufenden gra- 
pirten Malze, die bei ihrem Umlaufen auf mehanifche Weife mit 
Farbftoff verfehen und auch des überfchüffigen Farbftoffes entledigt 
wird, ein ganzes Mufter oder auch nur einen Theil deſſelben druken 
kann. 2) eine Preffe, in der von einer flachen Platte, die gleichfalls 
auf mechanifhe Weife mit Farbftoff gefpeift wird, ein vollkommenes 
Mufter oder ein Theil defelben abgedruft werden Fann. 3) endlich 
eine fogenannte Flächendrufmafchine, in der ein Mufter oder mehrere 
Theile deffelben nad) einander von erhaben gravirten, mit Farbwal⸗ 
zen in Verbindung gebrachten Walzen gedruft werden. Wir braus 
hen bier um fo weniger in die diefe Mafchinen betreffenden Details 
einzugehen, als fie feinen Theil unferer Erfindung ausmachen, und 
mit gehdriger Hinweifung auf deren Anwendung zur Erzeugung von 
Muftern, welche ſich zur Webertragung eignen, bereitö früher beſchrie⸗ 
ben wurden. Die Cylindermaſchine und die fogenannte Flachpreſſe 
(Nat press) ſammt deren Benuzungsweife findet man nämlich in 
jenem Patente befchrieben, welches John Potts, Richard Dliver 
und William Wainwrigpt Ports am 17. Septbr. 1831 auf ein 
verbefferte Methode Aborüfe von geftochenen Kupferplatten in ver 
ſchiedenen Farben zu erhalten, und fie auf Zöpferwaaren, Porzellan, 
Glas und andere ähnliche Subftanzen zu übertragen, nahmen. Die 
fogenannte Slächendrufmafchine (surface, printing machine) dagegen 
findet man in jenem Patente erläutert, welches William Wainwright 
Potts am 3. Decbr. 1835 auf eine verbefferte Methode eins oder 
mehrfarbige, zu demfelben Zweke beftimmte Mufter oder Deffind zu 
brufen, nahm. %) Endlich Fann man ſich auch noch mit irgend eis 


41) Das Polyt. Journal Hat das erfte biefer Patente Bd. XLVI. ©. 219, 
das zweite hingegen Bd, LXIL ©, 216: befannt gemacht. 0% 
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ner der in den gewöhnlichen Buchdrukerelen gebräuchlichen Preſſen 
Abdrüfe, die fich für unfer neues Verfahren eignen, verfchaffen. 

Die Oberflächen, welche verziert werden follen, müffen entweder 
eine vorbereitende Behandlung erleiden oder nicht. Sit 3 B. Holz 
die Subftanz, auf welche die Uebertragung gefchehen fol, fo kann 
man deffen Dberfläche entweder ganz rein laffen, oder auch mit ei⸗ 
nem Firniſſe überziehen. Eiſen und andere Metalle können gleiche 
falls rein und nakt oder lakirt und Überfirnißt angewendet werden; 
und ebendieß gilt auch von allen übrigen Subftanzgen, auf melde 
unfere verbeſſerte Methode Anwendung finden foll. | 

Das GSeifenpräparat, defjen wir und zum Schlichten des Pa— 
piered bedienen, fo wie auch das Uebertragungsohl, welches unter 
die Farbfioffe gemengt werden foll, findet man in den ZTöpfereien 
gewöhnlich bereits vorräthig. Da es jedoch von Nuzen ſeyn möchte, 
wenn wir auch die Bereitung bdiefer Präparate angeben, fo wollen 
wir hierauf eingehen, obfchon fie eigentlich feinen Theil unferer Er: 
findung ausmachen. - 

Das Seifenpräparat erzielen wir, indem wir beiläufig ein Pfund 
weiche Geife und eine Unze gewöhnliche kaͤufliche Soda, fo lange in 
einem Galon Waſſer fieden, bis fich beides gehdrig aufgeldft hat. 
Die Auftragung deffelben auf das Papier kann entweder mit Büre 
fen und Schwämmen, oder auch dadurch gefchehen, daß man das 
Papier zwifchen Walzen, die mit einem Druftuche überzogen find, 
und von denen Die untere in einem mit der Seifenaufldfung gefüll- 
ten Zroge umläuft, durchgehen läßt. Ginen hiezu ganz geeigneten 
Apparat findet man im dem erfteren der oben erwähnten Patente 
ausführlich befchrieben. | 

Dad Uebertragungsdhl bereiten wir, indem wir ein Quart fein: 
Öhl und eine halbe Pinte Repsbpl (Imperialmaaß) mit. einander fie: 
den, und während des. Sieden eine Unze Bleiweiß, eine gleiche 
Menge gewöhnliches weißes oder braunes Pech, und eben fo viel 
gewöhnlichen Theer zufezen. Wenn das Sieden, welches über. einem 
hellen Kohlenfeuer ohne Flamme vorgenommen werden muß, beiläufig 
eine halbe Stunde lang gedauert hat, fo zünden wir die Fluͤſſigkeit mit 
einem Stüfe brennenden Papieres an, um fie dann fo lange brennen 
zu laffen, bis fie Hebrig zu werden beginnt. Würde das Auflieden 
biebei zu heftig, fo. löfchen wir die Flamme aus, um fie dann neuer: 
dingd wieder anzuzünden. Um zu erproben, ob die Fluͤſſigkeit in 
binreihendem Grade eingebift worden iſt, trdpfeln wir etwas davon 
auf eine Platte, worauf wir deren Zähigfeit mit den Fingern ermit: 
teln; ſpinnt fie oder läßt fie ſich 5 — 6 Zoll, weit zwifchen den 
Ölngern sieben, fo kann man fie ald hinreichend verforten betrachten. 
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In legterem Falle nehmen wir fie vom Feuer, um ihr dann, wenn 
fie fo weit abgekuͤhlt ift, daß fie nicht länger mehr fiedet, beildufig 
eine Viertelpinte flüchtigen Theerdhlgeiſt zuzuſezen. Ge älter die 
Dehle find, deren man fich hiezu bedient, defto beffer; denn um fo 
weniger lang braucht das Oehlgemiſch gefotten zu werden. 

Unfer Verfahren läßt ſich offenbar zu fehr mannigfachen Zwelen 
verwenden; fo 3.8. zum Verzieren von Käftchen, Eruis, Tafeln u. dgl,; 
zur Fabrication von Tapeten für Zimmer, diefelben mögen aus Pa: 
pier oder präparirtem Ganevas beftehen, u. f. f. 

Unfere Erfindung beruht demnah in einer neuen Anwendung 
eines bereitd bekannten Verfahrens, nämlidy in der Webertragung von 
Abdruͤken grapirter Oberflächen oder Druf« oder Steindruftafeln auf 
die Oberflächen von Metallen, Hoͤlzern und anderen Stoffen nad) 
einer Methode, deren man ſich bisher zur Uebertragung der Zeid: 
nungen oder Mufter auf Toͤpferwaare, Porzellan umd andere derlei 
Subftanzen bediente. Zu den unumgänglicy nothwendigen heilen 
dieſes Verfahrens gehört der Druf des zu uͤbertragenden Deffins auf 
Papier, welches mir dem angegebenen Eeifenpräparate behandelt 
worden war; die Vermengung der Karbftoffe mit dem angegebenen 
Uebertragungedhle; und die rafche Application der Abdruͤke vor dem 
vollfommenen Troknen auf die zu verzierenden Oberflächen. Bir 
erflären Feine der bier befchriebenen Mafchinen und Vorrichtungen 
als unfere Erfindung; fondern behalten und vor, das angegebene 
Verfahren entweder mit diefen oder irgend anderen Apparaten und 
Merkfzeugen in Ausführung zu bringen. 


— — 
— 


XLVII. 


Ueber die in den Futterkraͤutern und Nahrungsſtoffen ent⸗ 
haltene Quantitaͤt Stikſtoff oder Nahrungsſtoff. Nach 
Hrn. Bouſſingault. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles, Dechr. 1836, ©. 299. 





Schon feit langer Zeit haben ſichs die ausgezeichnerften Oelo— 
nomen Deutfchlands und Englands zur Aufgabe gemacht, zu erfor 
fen, auf welche Weife das Vieh für die moͤglich geringften Koſter 
gemäftet werden koͤnnte. Thaer und mehrere andere Beobachter ha 
ben im diefer Abficht ald das Refultat ihrer Erfahrungen in Zahlen 
die Gewichtöverhältniffe angegeben, in welchen die verſchiedenen HUF 
terfubftanzen einander zu erfezen im Stande find. Diefe Zahlen find 
wirkliche Aequivalente; denn fie zeigen 3. B. an, daß dieſe oder jent 
Quantität Heu oder Wurzeln durch diefe oder jene Quantitaͤt Blat⸗ 
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ter oder Körner erfezt werden fang, um einen zur Maftung beftimms 
ten Dchfen oder ein Dekonomiepferd in gleihem Grade zu naͤhren. 
Vergleicht man jedody die vom verſchiedenen Schriftftellern angeges 
benen Wequivalente, fo wird man in Hinficht auf eine und diefelbe 
Subftanz oft eine große Differenz in diefen YUngaben finden.: Es 
fonnte dieß auch nicht wohl anders kommen; denn 1) ift es nicht 
möglich), daß alle die Beobachtungen, ald deren Refultat ſich die 
Aequivalente ergaben, unter volllommen gleichen Umftänden angeftellt 
werden Fonnten; und 2) ift ſehr fchwer genau zu ermitteln, welchen 
günftigen oder fchädlichen Einfluß eine Veränderung der Nahrungss 
weife auf die Thiere ausübt. Deffen ungeachtet haben diefe Aequis 
valentzahlen fchon großen Nuzen gebracht ; ja fie dienen gegenwärtig 
allen jenen Landwirthen, die weder Zeit noch Mittel haben ſich durch 
ihre eigene Erfahrung Auffchluß zu verfchaffen, zur Richrfchnur, 

Alle vegetabilifchen Stoffe, die den Thieren ald Nahrungsmittel 
dienen, enthalten eine gewiſſe Quantitär ftifftoffhaltiger Beſtandtheile; 
denn Subftanzen, die gar feinen Stikftoff enthalten, find zur Waters 
haltung des Lebens nicht geeignet. 

In den Getreidearten bilder der Kleber diefen Nahrungsftoff. 
Hr. Bouffingault bemerfr, daß die Nährkraft eines vegetabilis 
(den Nahrungsmitteld mit deffen Gehalt an Stikftoff im Verhaͤlt⸗ 
niffe ftehen muß; obwohl übrigend nichts weniger als alle ftikftoff: 
haltigen Vegetabilien ald Nahrungsmittel zu betrachten find; mehrere 
derfelben gehören vielmehr zu heftigen Giften und Arzeneimitteln. 

Da Hr. Bouffingault von dem Principe ausging, daß die 
Naͤhrkraft der FZurterfräuter auf ihrem Gehalte an Stikftoff beruhe 
und mit diefem Gehalte im Verhaͤltniſſe ftebe, fo befchräntte er fich 
auf Beſtimmung dieſes Beftandrheiles mit Webergehung der übrigen. 
Eine volllommene Analyfe würde auch nur feine Arbeit- außerordents 
lich in die Länge gezogen haben, ohme ihr deßhalb ein höheres Ju⸗ 
tereffe zu verleihen. Da die Holzfafer, dad Gummi, das Stärfmehl, 
der Zufer, die faft in allen Begetabilien enthalten find, eine beis 
nahe gleiche oder wenigftend höchft aͤhnliche Zufammenfezung haben, 
fo würden fich immer ähnliche oder gleiche Quantitaͤten Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff und Sauerftoff- ergeben haben. Der Gehalt an Waſſer 
wurde Dagegen forgfältig beſtimmt; und da der Stifftoffgehalt immer 
an Subſtanzen geprüft wurde, die längere Zeit über bei der, Tempe⸗ 
ratur des fiedenden Waſſers getrofnet wurden, fo konnte vergleichds 
mweife der Stifftoffgehalt der gerrofneten und der nicht getrokneten 
Nahrungsſtoffe berechnet werden. Zur Beftimmung des Stikſtoff⸗ 
gebaltes wurde das von Dumas angegebene Verfahren gewählt; 
die Refultate, zu denen Hr. Bouffingault hienach gelangte, er⸗ 
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hellen aus folgender Tabelle, fo daß alfo nur mehr zu erforſchen | 
bleibt, ob diefe Refultate feinen Modificationen unterliegen. 
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fhhnittener Klee — er 0,166 0,0217 0,0176 60 | 
Grüner Kie 2 20. — — 0,0030 20 — 
kuzerner Ale 2 2 2 0 0,166 0,0166 0,0130 5) 0 
Grüner Euzerner Kie . . — — 0,0050 | 3417| - 
Getroknetes Wilentraut „ . 0,110 0,0157 0,0141 | 
Weizenſtroh ee 0,193 0,0039 0,0020 | 520 | 400 
Rogngenfiicch - 2 v2 2. 0,122 0,0020 0,0016 | 611 | 400 
Daferftid . 2 2 2°. |] 09,210 | 0,0036 0,0019 | 547 | sw 
Gehernfich 0 0,110 0,0026 0,0020 | 520 | 4m 
Kartoffeln . . u 0,925 0,0180 0,0057 | 281 | 200 
Erdbirnen ober Topinambours 0,755 ; 0,0220 0,0042 | 248 | 205 
Kohle oder Krautlöpfe » .. 0,923 ; 0.0370 0,0028 371 1 229 
. Gelbe Rüben Pe VE 4 0,876 | 0,0240 :0,0030 5347 319 
Runkelrübn . 2 2.0. 0,903 0,0270 0,0026 | 400 | 597 
Weiße Rüben . x... 0,918 | - 0,0220 0,0017 | 612 | 607 
Beldbobnen . 2 2 0 0. 0,079 0,0555 ‘ 0,0511 | — 
Gelbe Erbfen 2 2 2.2. | 0167 | 0,0408 0,0340 | 51[ 3 | 
Weiße Bohnen . .» 2 » . | 0,050 | 0,0430 0,0908 | % | 
Linſen er Bee 0,090 0,0440 0,0400 25 
BIER. 0. a 0,146 0,0513 | 0,0437 24 
Rübfamnluhen . » » ., 0,105 0,0550 0,0492 21 
1 7) A ER 0,4180 0,0200 .| 0,0165 65 | 59 
nn Pe ee 0, 125 0,0240 0,02 10 50 | 

11 |. Er 0,105 0,0238 0,0213 | 46| 97 
RO ie en“ 0,110 ‘0,0229 0,0204 51 5 5 
Gerfte ..o. “ .»* ee 0,152 0,0202 gr 0,0176 59 54 
Hafer ..... 0,124 0,0222 0,0192 54 | 61 
Beipenmehl, . . 2 2. | 0,423 | 0,0238 | 0,0277 | # 
Gerftenmehl . v2 0,130 0,0220 | 0,0190 55 


Unter den angeführten Subftanzen befinden fich mehrere, di 
beinahe 'ausfchließlich zur Nahrung der Menfchen amgemendet wer: 
den. Um auch diefe Stoffe in Hinficht auf ihren Gehalt an Stil 
ftoff leichter mit einander vergleichen zu koͤnnen, hat Hr. Bouflin 
gault folgende Tabelle, der er noch eine größere Ausdehnung zu 
geben geſonnen ifk, entworfen. Er nahm hiebei das Weizenmehl 
als Baſis, und fezte deffen Aequivalent auf 100. Da die Wurzeln, 
Knollen und Blätter, wenn fie bei 100°E. getrofnet worden find, gt 
mahlen werden — ſind deren trokene Stoffe als Mehl 


bezeichnet. 
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Aequivalente. Aequivalente. 

— ee A 
Weizenmehl . . x.» 100 Weiße Bohnen , 2 2 2. 56 
Bein . 2 2 02.407 Sin 5.0 5% 00 
Gerftenmehgl . . 2°. . 109 Weißtraut . » 2 22... 810 
Gefe 2 000. 430 Kohlmfl. . ı. » .. 83 
Roggen ae rc ae AR 6666 
Heidelorn . . 2.0.9308 Kartoffelmegl . - » » . 4136 
Mid . oo 0 ee. 4188 Gelbe Rüben . x 2.2» 857 
Kdbchhen » 2 20.0 44 Gelbes Rübenmehl . .» 2 95 
Silbe Eben . .. 67 Weihe Küben . 2. . +1335 

XLVIDO. 


Meber die von Hrn. Baffi vorgefchlagenen Mittel zur Vers 
hütung des Ausbruches der fogenannten Muscardine uns 
ter den Seidenraupen. Von Hrn. d'Arcet. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Sanuar 4837, ©. 31. 





Während mir Stalien die ſchoͤnen Nachforfchungen Bed Hrn, 
Baffi dber den Urfprung und die Behandlung einer der fchäpdlichften 
Kranfpeiten der Seidenraupen, nämlich der fogenannten Muscardine, 
gerdanken, haben wir diefem Lande, gleihfam als Erfaz biefür, die 
Arheiten des Hrn. Camille Beauvais geboten, und ihm gezeigt, 
wie ſich die Seidenzichtereien durch Anwendung phyſikaliſcher Prins 
cipien bei ihrem Baue um Wieled gefünder machen laffen. Diefes 
gläklicye Zufammentreffen, durch welches bie von zwei verfchiedenen 
Nätionen erworbenen Kenntniffe und Erfahrungen zum Beſten der 
Landwirthſchaft, der Induſtrie und ded Handels zum Gemeingute 
werden, ift im der Thar fehr merkwürdig. Es kommt nur mehr 
darauf an, der Sache die Entwikelung zu geben, deren fie fähig ift; 
und in diefer Abficht will ich denn auch zeigen, wie ſich von der 
fhbnen Entdefung des Hrn. Baffi in den nad) meinem Plane eins 
gerichteten Seidenzüchtereien #) Nuzen ziehen läßt. 

Man hatte die Muscardine — eine der gefährlichften und toͤdt⸗ 
lichften Krankheiten der Seidenraupe, melde oft ganze Seidenzuͤch⸗ 
tereien zu einer Zeit ausfterben macht, zu der bereitd fämmtliche 
Koften auf die Seidenraupenzucht verwendet wurden — fchon oft 
und wiederholt ftudirt, ohne daß ed gelang, ihren Urfprung zu ers 
mirteln, Auch Fannte man bisher Fein gutes und ficheres Mitrel ihr 


42) Man findet Alles, was Hr. d'Arcet hierüber befannt machte, im Polpt. 
SZournat Bd. LVII. ©. 492, Bd. LIX, ©. 241, und Bd. LXI. ©. 35 geſam⸗ 
meit und befchriebeu, worauf zur Verftändigung des hier Vorkommenden hinge⸗ 
wiefen wird, A. d. R. 
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vorzubeugen, oder die erfrankten Raupen zu heilen. Hru. Baſſi 
gelang es, nach langen, mit feltenem Talente und hoͤchſt verdient: 
licher Beharrlichfeit unternommenen Nachforfhungen und Beobach- 
tungen, Licht hierüber zu verbreiten; er entdekte nicht nur, daß eine 
Pflanze, aus dem Gefchlechte der Kıyptogamen (und zwar der mi 
Froffopifchen Pilze), Botrytis Bassiana genannt, diefe Krankheit ers 
zeuge, fondern er gab auch Mittel an, durch welche dem Ausbruche 
derfelben vorgebeugt und den bereits erkrankten Raupen wohl aud 
Heilung gefchaffe werden koͤnnte. Ich will jedoch den theorerifchen 
Theil diefer Eutdefung, die in Italien durch Balfamo und in 
Frankreih durh Audouin und Montagne beftätigt wurde, uns 
berührt laffen, und mich auf die Angabe jener Detaild befchränfen, 
aus denen hervorgehen. foll, daß die nach meinem Syſteme gebauten 
Seidenzüchtereien die Anwendung jener Vorbauungs- und Heilungs⸗ 
mittel, welche wir Hru. Baffi verdanken, nur begünftigen. *) 

Ich glaube zwar, daß die Seidenraupen, da fie fih in den 
von mir empfohlenen Anftalten unter noch günftigeren Berhältniffen 
befinden, als felbft in der freien Natur, ſchon hiedurch allein vor 
vielen todtbringenden Krankheiten geſchuͤzt feyn werden; allein ic 
will dad Gegentheil annehmen, und, um fehr unginftige Verhältniffe 
zu wählen, den Fall annehmen, daß man mit Raupeneiern zu thun 
habe, die durch Keime der Botrytis Bassiana angefteft find, und daß 
man die Zucht in einer gewöhnlicheu, bereit von der Krankheit an- 
gefteften Anftalt zu vollbringen habe. 

Ich würde unter diefen Umftänden damit beginnen, daß ich das 
angeftefte Local im Herbſte ganz nad) den in meinen früheren Ab- 
bandlungen gegebenen. Vorfchriften in ein gefundes verwandelte. 
Während des Baues müßten mir alle Säle, Neze und Vorhänge der 
Anftalt mir Lauge gereinigt, und fämmtliche hölzerne Geräthe und 
Möbel mir Nezkaliauflöfung und dann in fließendem Waſſer gewas 
fen werden. Nah Vollendung ded Baued würde ic) das ganze 
Local inwendig,, fo wie auch die Schmiegen der Thüren und Fenfter 
mit einer Fluͤſſigkeit überrünchen laflen, die ih mir aus Aezkalk und 
Alaunaufldfung, leztere in leichtem Weberfchuffe angemwender, bereis 
tete. %) Hierauf ließe ich alle Geräthe und - Möbel in die Anftalt 





43) Graf Jac. Barbo aus Mailand hat in einer Brofchüre, welche im 
Jahre 1836 in Paris erfchien, eine gute Zufammenftellung der Beobachtungen und 
Entdetungen des Hrn. Baffi, von denen aud im Polyt. Journal en LXII. 
S. 440 Nachricht gegeben wurde, bekannt gemacht. A. d. R. 

44) Hr. Baffi raͤth die Wände der Seidenzüchtereien ‚die man — ge⸗ 
fund machen will, entweder mit Aezkaliaufloͤſung ober auch mit desinficirender 
Shlorürauflöfung zu waſchen. Allein die Erfahrung hat mich gelehrt, daß die 
Mauerwaͤnde auf diefe Weife feucht und zur Salpeterbildung geneigt werben; ja 
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binein fchaffen, wo ich dann fämmtliche Thuͤren und Fenfter genau 
fließen, in dem Ofen der Luftkammer ein Feines Feuer aufzünden 
und dadurch, daß ich den Windfang fpielen ließe, einen ftarfen Luft: 
zug erzeugen würde, um ſowohl die Mauern als die Möbel fchnell 
zu trofnen. Mach diefer bei minderer Temperatur erfolgter Trof: 
nung würde ich dann die Heftigkeit des Luftzuges vermindern, und 
dafür deffen Temperatur fo fehr erhöhen, daß auch jeder einzelne 
Keim der Schmarozerpflanze, der allenfalld zurüfgeblieben feyn Eönnte, 
dadurch zerftdrt wuͤrde. 

Nachdem diefe Vorbereitungen getroffen find, würde ich die Ans 
ſtalt bis zum nächften Frühlinge monatlih ein Mal auf diefelbe 
Weiſe heizen und lüften laffen, um Alles in gutem, vollfommen tros 
kenem Zuftande zu erhalten. Bon einer Heizung zur anderen wuͤrde 
ich zu demfelben Zweke die Gandle der Lufrfammer und die Commus 
nication der oberen Candle mit dem großen Schornfteine offen laffen, 
damit auf diefe Weife beftändig ein leichter Zug im Inneren des 
Locales unterhalten würde. 

Was den angeftefren Samen oder die Eier betrifft, fo wiirde 
ich mic) nicht ganz an die von Hrn. Baffi angegebenen Maßregeln 
halten; d. h. ich würde am Ausgange des Winterd und vor Eins 
tritt ded Frühlings den Samen, um ihn zu reinigen, in ein Gemenge 
aud gleichen Theilen Waffer und Alkohol von 32° einweichen, und 
ihn dann auf einem Breite oder audy auf einem gut gefpannten 
Zuche im Schatten trofnen. Uebrigens würde ich nebenbei auch noch 
die von Baffi empfohlenen Reinigungs- und Aufbewahrungsmittel 
in Anwendung bringen. | 

Einige Tage vor dem Beginnen der Geidenraupenzucht,, immer 
aber ohne die Thüren und die Fenfter der Anftalt zu dffnen, wurde 
ih ein Feuer im Dfen aufzünden, und ohne die Ventilirung durd) 
den Windfang zu bethätigen, in dem umteren Theile der Luftfammer 
eine Chlorraͤucherung vornehmen, fo daß die ganze Anftalt einige 
Stunden über damit erfüllt wäre. Dann würde ich nad) Entfernung 
der Räucherungägefäße aus der Luftkammer die Heizung fortfezen, 
und unter der Ventilirung durch den Windjang das über: 


— — — — ze 


daß bie —** — ſogar fo tief dringen kann, dab ſelbſt bie Feſtigkeit 
des Mauerwerkes dadurd beeinträchtigt wird. Die, mit Kalt und überfhüffiger 
Alaunauflöfung bereitete Tuͤnche bat feinen diefer Nachtheile, und ſcheint mir 
zur Zerſtörung der Keime der Muscardine vollkommen genügend, Ich muß bei 
biefer Getegenbeit bemerken, daß in terr&crift des Hrn. Grafen Barbo einige 
chemiſche Irrthuͤmer zu finden find, welde corrigirt werben müffen. &o wird 
z. B. dafribft aefagt, daß man die Potaſche mit Gyps aͤzend machen koͤnne; aud 
wird mehrere Mate von metallifchen,, anftatt von besinficirenden alkalifcken Shlos 
rüren gefprochen. Wer felbft feine Kenntniffe in der Ghemie beſizt, wird ar 
gut thun, einen benadbarten Apotheker zu Rathe zu ziehen, A. d. 
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fhüffige Chlorgas fchnell bei dem großen Rauchfange hinaustreiben. 
Diefe Arbeit würde ich unterbrechen, fobald die Luft in der Anſtalt 
nicht mehr nad Chlorgas roͤche. Auf diefe Weife wäre meiner 
Meinung nad Alles für den Beginn der Raupenzucht gehdrig vor⸗ 
bereltet. 

Wenn bie Zeit zum Ausbrüten der Eier gefommen ift, — 
ich diefes Geſchaͤft auf die im den beften Seivenzüchtereien übliche 
Weiſe vornehmen, und die Zucht felbft dann nach den beften Merhos 
den leiten; d. h. ich würde die ganze Zucht durch gehdrige Wärme 
befchleunigen; ich würde die Anftale mit Luft, die gehdͤrig mit Wafs 
ferdampf vermengt worden ift, ventiliren; ich würde die Zahl der 
Mahlzeiten vermehren; ich würde die Raupen mittelft Nezen fleißig 
ausmiften, und den Koth jedes Mal gleich aus der Anftalt hinaus 
fbaffen; und ich würde alle Vorfichtämaßregeln gebrauchen, damit 
‘weder durch die Arbeiter, noch durch die Maulbeerblätter, noch durch 
die Luft oder durch Fliegen Keime der Muscardine in die Anftalt 
eingefchleppt werden koͤnnten. In lezterer Beziehung koͤnnte man 
bei meinem Spfleme gar leicht feinen Zwek erreihen; denn, wenn 
eine Anftalt von meiner Einrichtung alle Vortheile, die man in Hin⸗ 
fiht auf Gefundheit von ihr erwarten darf, gewähren fol, muͤſſen 
die Thüren und Fenfter derfelben beftändig gefchloffen bleiben, fo 
daß die aͤußere Luft nur dann Zutritt erhält, nachdem fie durch die 
Luftkammer geftrömt iſt; und daß die Luft nur dann in den großen 
Rauchfang entweichen kann, nachdem ſie die oberen Ventilircanaͤle 
durchzogen hat. 

Waͤrden aller dieſer Mafregeln ungeachtet dennoch einige Geis 
denraupen von der Muscardine ergriffen werden, fo würde ich mid) 
ganz an die von Baffi gegebenen Vorfchriften halten; d. b. ich 
wirde die erkrankten Raupen fogleich auslefen, fie in einer Grube 
vergraben, und den Arbeiter, der fie berährte, anhalten, feine Hände 
und die Geräthe, deren er fich bediente, zu wachen. Würde bie 
Krankheit gar in höherem Grade ausbrechen und viele Raupen zu— 
gleich befallen, fo würde ich die Raupenzucht durch Erhöhung der 
Temperatur und Vervielfältigung der Mahlzeiten möglichit befchleu: 
nigen, und der Entwillung der Krankheit dadurch entgegen wirken, 
daß ich die Raupen zwänge Blätter zu freffen, die mit etwas Pot: 
afchenaufldfung befeuchtet worden find. Nebenbei wirde ih Mor: 
gens und Abends leichte Räucherungen mit Chlor oder fehwefeliger 
Eäure vornehmen, indem ich zu dieſem Zwefe die Räucherungsge: 
mifche oder brennenden Ecywefel am Boden der Luftkammer an bie 
bem Dfen zunächft liegenden Luftcanale brächte. 

Ich glaube, daß man unter diefen Maßregeln und unter Bes 
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folgung der Mittel, welche Hr. Baffi angibt, um nur gereinigte 
Arbeiter, umd dergleichen Blätter und Geräthe In die Auſtalt gelan⸗ 
gen zu laffen, dem Unheile vorbeugen könne, welches durch den Aus⸗ 
brach der Muscardine in den gewöhnlichen Seidenzüchterelen ſtets 
hervorgerufen wird. Ich habe übrigens perfbnlich Feine, Erfahrung 
über die von Baffi angegebenen Heilmittel; ich nehme fie bloß als 
wirffam an, und wollte unter diefer Vorausſezung zeigen, wie gut 
fi die nach meinem Spfteme gebauten Anftalten ſowohl in Hinficht 
auf gleihmäßige Vertheilung der desinficirenden Gafe, der. warmen 
Luft und der frifchen Luft, ald auch in Hinſicht auf genaue Vers 
ſchließung und beliebig ſtarke Ventilirung, zur Anwendung. und. Ausr 
fühtung diefer Vorſchriften eignen. | | 
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Programm. 


der ven der Socisté d’encouragement pour l’industrie nationale 
in der Generalfizung vom 4.‘ Fanuar 1837 für die Jahre 1837, 
1838, 1839, 1340 und 1844 ausgeſchriebenen Preife. 


J. Mechaniſche Kuͤnſte. 
1) Preiſe fuͤr das Jahr 1837. 


1) Preis von 3000 Fr. für Fabrication von Nähnadeln, 

2) Zwei Preife, einer zu 6000 und einer zu 12,000 Zr. auf ein verbeffers 
tes Syſtem der Ganalſchifffahrt. — 

2) Preiſe, welche auf das Jahr 1837 verſchoben wurden. 

a Preis von 1500 Fr. für Erfindung einer Speifungspumpe für Dampfs 
maſchinen. 

4) Preis von 2000 Fr. für einen verbeſſerten Dynamometer zum Meflen ber 
Kraft der Mafchinen, — — 

5), Preis von 1000 Fr. für einen auf landwirthſchaftliche Arbeiten anwend⸗ 
baren Dynamometer, F | 

6) Bünf Preife, zu 2000, 4000, 3000, 2000 und 2500 Fr. für die Kabris 
cation von, Wafferleitungsrohren. . 

7) Sisben Preife, movon fünf zu 500. und zwei zu 4000 $r. für Verbeſſe— 
Tungen in der Kabrication von Dachziegeln, Bakfteinen, Bodenplatten, und ändes 
ven Srzeugniffen aus gebranntem Thone. | 

8) Preis von 1000 Fe. für ein Inftrument, welches die in den Werkftätten 
gebräuchlichen Schraubenbogrer volllommen zu erfezen im Stande iſt. 

9) Preis von 1000 Fr, für ein Inftrument, womit man in metalletie Zapfen, 
Bolzen, Epindeln zc. aller Art Schraubengeivinde fehneiden kann. 3 j 
40) Zwei Preife, jeder zu 42,000 Fr. für Mittel zur Sicherſtellung gegen 
die Erpfofionen dee Dampfmaſchinen und der Dampfkeſſel. 


I. Chemiſche Künfte. 


1) Preife für dad Jahr. 1837. ©. 
11) Preis von 5000 Kr: für die befte Beſchreibung ber Verfohrungsarten 
zum Bleichen der Zeuge, welche zur Indiennenfabrication beftimmt find; ferner 
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ber Zubereitung ber Farben und ihrer Anwendung und endlich aller Maſchinen, 
welche zu dieſen Arbeiten benuzt werden. 

412) Preis von 3000 Fr. auf wohlfeile Desinfection der Urine und ber Ab: 
Laufwaffer der Urine. 
(Die Entwilelung diefer neuen Preisaufgabe fiche Polyt. Journ, Bd, LXII. ©. 395.) 

43) Preis von 2000 Fr. für eine genaue Befchreibung der Bereitung des 
Zünfttichen Ultramarins. | 

| - (Bieye Polyt. Journ. Bd, LXIU. ©. 393.) 


2. Preiſe, welde auf das Jahr 1837 verfhoben wurben, 


44). Preis von 3000 Fr. für Auffindung und Ausbeutung von Steinbruͤchen, 
welche Steine für die Lithographie liefern, 

45) Preis von 2000 Fr. für Fabrication Lünftlicher Steine, welche die litho— 
grapbifchen zu erfezen im «Stande find. . 

416) Preis von 1000 Fr. für Uebertragung alter Kupferftiche auf Lithogra: 
phiſche Steine. 

47) Preis von 3000 Fr. für Uebertragung von Zeichnungen, Kupferfticen 
und Abzügen von Drukerlettern auf Stein, 

48) Preis von 4500 Er. für eine verbefferte Schwärgmethobe der Lithogra: 
phifchen Steine. ns 

49) Preis von 2000 Fr. für den Steindruf mit Karben. 

20) Preis von 2000 Fr. für Fabrication von Reuchtgas und die zur Gosbe 
leucdhtung gehörigen Apparate. 

21) Preis von 1000 Fr. für eine mohlfeile Bereitungsart des Fiſchſchuppen⸗ 
22) Preis von 6000 Kr. für Erſezung des Roͤſtens des Hanfes und bei 
Flachſes durch eine beffere Verfahrungsart, als bisher bekannt ft. 

23) Preis von 6000 Fr. für Vervolllommnung der Eifengußwerke, 

24) Preis von 3000 Fr. für Auffindung einer gehörigen Benuzgungsweile ber 
Ablaufwaffer der Staͤrk- und Sazmehlfabriten. 

25) Preis von 2000 Fr. für Fabrication von chinefifhem Papier. 

26) Preis von 41200 Fr. für Reinigung von Rinden und anderen Gubfan: 
zen, aus denen Papier erzeugt werden ann. 

27) Preis von 6000 Fr. für ein Verfahren, welches dem Stärk: oder Cu: 
mehle die Eigenfhaft mittheilt, ein Brod zu geben, welches eben fo gut gährt, 
wie das mit Weizenmehl bergitete, 

28) Preis von 2400 Fr. für Entdelung eines Verfahrens, wonach man bie 
Verfaͤlſchung des Getreidemehles mit Stärk: oder Sazmehl erkennen kann, 

.. 29) Preis von 3000 Fr. für Errid,tung einer Fabrik, in welder feuerfefte 
Ziegel im Großen erzeugt werden. 

30) Preis von 2000 Fr. für eine Subftang, welche beim Klären des nach 
Pariſer Art gebrauten Bieres die Hauſenblaſe zu erſezen im Stande iſt. 

31) Preis von 3000 Fr. fuͤr ein Metall oder eine Metalllegirung, welche 
fi nicht fo Leicht mie Eifen und Stahl oxydirt, und melde zu den Vorrich— 
—— die zur Zerkleinerung weicher Nahrungsmittel dienen, benuzt werden 
ann. 

32) Preis von 4000 Fr. für den beſten Apparat zur Erzeugung von Dampf 
unter einem Druk von wenigſtens 3 Atmofphären, 


2) Preife für das Jahr 1838, 


33) Zwei Preife, jeder zu 3000 Fr. für Verbefferungen im Dfenbaue, und 
zwar einen für den Berfaffer jener Abhandlung, in welcher ber Bau ber jur 
Orydation der Metalle beftimmten Dfen auf den höchften Grab von Vollkommen⸗ 
heit gebracht iſt; und einer für jenen Goncurrenten, der den beften Bau ber zum 
Schmelzen der Mitalle und zur Reduction der Metalloxyde beftimmten Dfen 
angibt, 
m 3® Preis von 3000 Zr. für Fabricgtion ber beften Flaſchen für fhäumendt 
35) Preis von 4000 Fr. für Fabrikation eines weißen ftrengflüffigen Glaſes. 
56) Preis von 3000 Fr. für Kabrication von Glas, weldes in ber Maſſe 
gefärbt iſt oder für Fabrication von doppelſchichtigem Giaſe. 
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r!ı 


J 


Mirszellen. 233 


37) Preis von 3000 Fr. für Malerei ober Verzierung ber bleifreien Kry⸗ 
ftallgtäfer (objets de gobeleterie). 
(ueber diefe drei lezteren Preife fiche polyt. Zourn. Bd. LXII. ©. 461 u. 462.) 


3) Preife für das Jahr 1839. 

38) Drei Preife, einer zu 5000 $r., einer zu 4500 Fr. und eine goldene 
Medaille für Verbefferungen in dem Verkohlungsproceſſe des Holzes. 

39) Preis von 40,000 Fr. für die befte Methode den Zuker aus den Runkel⸗ 
rüben zu geminnen. | 

40) Preis von 10,000 Fr. auf die Fabrication von Flintglas, 

41) Preis von 4000 Fr. auf die Kabrication von Kronglas. 
(Das Progamm diefer vier Preife findet man im Polyt. Zoum. Bb, LXIII. 

&, 393 unb 462.) 


II. Oekonomiſche Künfte. 
41) Preife, weldhe auf das Jahr 1857 verfhoben wurben. 
42) Silberne Medaillen für diejenigen, weldye große Eisfeller an Orten, wo 
bisher noch keine foldhen beflanden, errichten. 
43) Preis von 4000 Fr. für Fabrication wohlfeiler Kerzen, 
44) Preis von 3000 Fr. für Gefäße, in denen Nahrungsmittel mehrere 
Jahre lang aufbewahrt werden koͤnnen. | 


2) Preiſe für das Jahr 1838. 


45) Zwei Preife, einer zu 2000 und einer zu 4000 $r. und Medaillen für 
Borbauungs: und Abhälfsmittel gegen die Feuchtigkeit der Bauten und Gebäude, 


IV. Landwirthſchaft. 
4) Preife für das Jahr 1837. 

46) Drei Preife, zwei zu 500 und einer zu 600 Fr., für Anpflangung ber 
ruffifchen, fchottifchen und corficanifchen Föhre, 

47) Zwei Preife, einer zu 2000 und einer zu 1000 Fr., für die Einführung 
der Kultur von Gewächfen, welche für die Landwirthſchaft, Induftrie oder für 
die Künfte von Nuzen find. 

4%) Bwei Preife, einer von 3000 Fr. und einer von 1500 Fr., für Bepflan 
zung abfchüffiger Grundſtuͤke. 


2) Preife für das Jahr 1840, 
49) Goldene, platinene und filberne Medaillen für Vervollkommnung und 


Erweiterung der Seidenfpinnereien in jenen Departementen Frankreichs, in wels 
chen diefer Induftriezweig ſchon längere Zeit befteht. 


3) Preife für bas Jahr 1844, 

50) Goldene, platinene und filberne Medaillen für Einführung der Seiden⸗ 
raupenzucht in jenen Departementen, in welchen fie vor dem Jahre 1850 nicht 
beftand. - 

51) Drei Preife, zu 2000, zu 1500 und zu 1000 $r., für Errichtung von 
Seidenfpinnereien in jenen Departementen, welche vor dem Jahre 1850 Feine ſolche 
Anftalt befaßen. 

(Mit Ausnahme jener Preife, welche bereit im Polyt. Journ. Bd. LXIII. 
ausführlich motivirt find, lautet das Programm woͤrtlich, wie das vorjährige, 
im Polyt. Journ. Bd. LX. ©, 232 zu findende. Die Abhandlungen, Modelle, 
Mufter, Documente ⁊c. müffen vor dem 1. Julius 4837, 1838, 1839, 1840 und 
1844 an ben Secretär der Gefellfyaft in Paris, rue du Bac No. 42 Hotel 
de Boulogne, eingefandt werden. Die Summe ber Preife beläuft fi auf 


206, 100 Er.) 


Ueber die verbefferten Dampfmafchinen des Hrn. Collier. 

Die Sieberöhren der von Hrn. Gollier erbauten Dampfmafchinen zeichnen 
fi) , wie da Nautical Magazine in feinem dießjährigen Januarhefte berichtet, 
durch mehrere Eigenthuͤmlichkeiten aus, 4) Sind die Dampferzeuger ſchmal und 
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durch Räume, welche zur. Girculation ber Flamme und ber erhizten Luft beftimmt 
find, von einander gefchieden, woraus eine ſchnelle Erhizung des Waſſers folgt, 
2) Fließt das Waſſer, während die Dämpfe an dem oberen Theile des hinteren 
Endes entweichen, fortwährend an dem unteren Theile herbei, woraus eine Gir: 
culation erfolgt, die der Anfammluna von Bodenfaz und von Incruftationen im 
Sjnneren des Keflels vorbeugt. 3) Gelangt dieß Waffer bereits warm herbei; 
auch bildet es eine- Säule, die auf das in den Dampferzeugern- enthaltene. Waffer 
einen weit. ffärkeren Druk-ausübt als der Dampf. Hieraus folgt wicht nur, daf 
das Waffer fortwährend mit den Keffelmänden in Berührung erhalten wird; fons 
dern es ergibt fih aud eine Erfparniß au Brennmeterial und eine Verhuͤtung 
der Ueberheizung der Keffel und der daraus erwachſenden Gefahren. 4) Umgibt 
das Waffer nicht nur den Schornftein, fondern auch die Keffel, die Defen und 
das Aſchenloch. 5) Bit der den Dampferzeuger bildende Recipient felbft in ein 
mit einem fchlecdhten Wärmeleiter ausgefüttertes Gehäufe gebracht, fo daß durch 
diefe doppelte Maßregel nicht nur die Reifenden gegen die ‚läftige, von den Keffeln 
ausſtrahlende Hize gefchüzt find, fondern daß, im Falle die Heizung unterbrodyen 
wurde, in kürzerer Zeit abermals der gehörige Hizgrad hergeſtellt werben kann. 
6) Sind an dem oberen und vorderen Theile der Dampferzeuger zur Verhütung 
der Unglüksfälle, welche aus einem Weberfchuffe des Dampfes erwachfen könnten, 
Austrittsöffnungen angebracht, welche mit dem Haupt: Dampfbehälter communis 
ciren. 7) Taucht eine fentrechte, an beiden Enden offene Röhre mit dem einen 
Ende durch die leztere diefer beiden Deffnungen bis auf 6 Zoll vom Boden dei 
Dampferzeugerd unter, während fie, mit dem anderen Ende in den Schornſtein 
binein ragt. Wenn daher durch das Ankleben der Ventile ober aus anderen Ur: 
ſachen Gefahr entftehen könnte, fo wird durch den Druk des Dampfes Waffer in 
den Scyornftein getrieben und mithin das Feuer ausgelöfcht werden; während 
umgekehrt bei einer plözlichen Verdichtung des Dampfes atmofphärifche Luft von 
Außen eindringt und das Gleichgewicht wieder herftellt. 8) Endlich nimmt der 
neue Apparat bei einem geringeren Gewichte auıh einen Zleineren Raum ein, als 
die gewöhnlichen Apparate. — Bei einigen Verſuchen, welche auf einer Fahrt 
nad Fiffabon an Bord eines Boote mit einer Mafchine von 70 Pferdekräften an: 
geftellt wurden, ‚ergab Tich eine Geſchwindigkeit von 9 bis 40 Seemeilen in der 
Zeitftunde. Die Heizer erklärten, daß fie einen Gollier'fchen Apparat lieber 
6 Monate lang heizen, als einen gewöhnlichen nur einen Monat. hindurd, Die 
Mafchine Eonnte, nachdem fie 29 Stunden gefeiert, innerhalb 40 Minuten wieder 
in Thpätigkeit gebracht werden, , Bei der Ruͤkkehr fanden ſich keine Incruftationen 
im Keffel. — Man vergleiche, was wir bereits im Polyt, Zournal Bd. LV. ©. 
317 über Hrn. Collier's Dampfleffel berichteten, 





Davaine's dynamometriſcher Zählapparat. 


Nach einem vor der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris gehaltenen Vor⸗ 
trage hat Hr. Davaine, Straßen» und Brüfenbau:Ingenieur in Lille, einen 
fogenannten Compteur dynamometrique erfunden, ber zum Meffen ber Kralt 
dienen fol, die zu irgend einem Zweke verkauft wird, Wenn es fich lediglich um 
Abſchaͤzung der Geſammtkraft eines Motors handelt, fo wird man fi mit Vor: 
theil des bekannten, von Hrn. de Prony erfundenen Baumes bedienen; will man 
bingegen jene Kraft meffen, die an Zemanden, der fie erfaufte oder der fic ihrer 
bedienen will, abgegeben wurde, fo wird man weit beffer den Apparat des DM. 
Davaine anwenden. Der Apparat befteht aus einer Trommel, welche mittel 
ftarker elaftifcher $edern zwei in ihrer Gontinuität getrennte Zheile einer und 
berfelben Achfe oder Welle umfaßt. Jeder diefer Theile führt an bie Ausenfeitt 
der Trommel einen Hebel, der fich in einen Kreisbogen endigt und ein mit dem 
Bählapparate in Verbindung ftehendes Rad in Bewegung fezt. Die beiden ‚Hebel 
Eönnen demnach einen beftimmten Winkel bilden, welcher dem Unterfchiede in dit 
Spannung der beiden Theile der Welle entipricht, fo daß alfo diefer unterſchied 
von dem Zaͤhler direct angegeben wird. Wenn daher die erſte Welle 20 pferde: 
Bräfte von dem Motor mitgetheilt erhält, und wenn die zweite nur bie Hälfte 
davon übertragen foll, fo wird die Abweichung, wenn diefelbe ein Mal durch den 
Zähler ermittelt worden ift, immer eine und biefelbe bleiben müffen, (Aus dem 
Memorial encyelopedique, Februar 1857, ©, 88.) 
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Anwendung ber Chronometer zum Meffen des verbrauchten feuchtgafes. 


Eines der Haupthinderniffe, welches bisher der Verbreitung der Gasbeleuch— 
tung bis in die Privathäufer im Wege ftand, beruhte darauf, daß man zu einem 
regelmäßigen Abonnement gezwungen war, gemäß welchem man nad) einem mit 
der Gasanftalt getroffenen Uebereintommen nur von einer beftimmten Stunde bis 
zu einer anderen beftimmten Zeit Gas geliefert erhielt, Man bezahlte für die 
ganze Beit, man mochte Gas brennen oder nicht; und daher war e8 für alle ſolche 
Orte, an denen keine regelmäßige Beleuchtung erfordert wurde, unmoͤglich auf 
einen folchen Bertrag einzugehen Man hat bereits viele Mittel verfuht, durch 
welche fich die Gasbeleucdhtung facultativ machen ließe: fo zwar, daß man das 
Gaslicht nach Belieben wie eine Kerze anftefen und ausloͤſchen könnte; allein 
diefe Mittel zeigten in der Praris unüberfteigliche Hinderniffe, Die DB. Lebon 
und Eube haben nun aber, von dem -Grundfaze ausgehend, daß die Menge des 
verbraudyten Gaſes dem Gonfumenten gleichgültig fey, während «8 fowohl für ihn 
als für den Fabrifanten von Wefenheit feyn würde, genau zu wiffen wie lange 
das Gaslicht gebrannt hat, einen Mechanismus erfunden, der nichts Weiter ans 
gibt, als wie lange ein oder mehrere Gaslichter wirklich brannten. Der Apparat, 
der dieß auf eine fehr einfache und mwohlfeile Weife vollbringt,‘ und auf den fich 
die Gıfinder für 40 Jahre ein Patent ertheilen ließen, foll fo gelungen ſeyn, daß 
man monatiich nur ein Mal auf das Zifferblatt deffelben zu frhen braudt, um 
zu erfahren, wie lange die dazu gehörigen Gaslichter gebrannt haben, und wie 
viel mithin der Conſument an den Fabrikanten zu bezahlen hat, - Der Conſument 
Tann demnad) das Gaslicht zu jeder beliebigen Zeit anftefen und auslöfchen. Bei 
den Berfuhen, welche man in der fhönen, von Hrn. Viſinet dirigirten Gas—⸗ 

fabrit in Rouen mit diefem chronometrifchen Apparate anftellte, follen alle Din. 
derniffe, die feiner Einführung allenfalls noch im Wege ftehen konnten, befeitigt 
worden feyn. (Memorial encyclopedique, Februar 1837.) 

/ 


Dupuis de Grandpré's Bugſier- oder Anhohlmethode. 


Hr. Dupuis de Grandpre in Borbeaur ift der Erfinder einer Vor: 
richtung, womit man Fahrzeuge aller Art firomaufwärts fchaffen kann, und von 
ber fich der Urheber verfpricht, daß fie ſowohl die gewöhnliche Anhohlmethode ale 
auch die Dampfzugboote oder Kemorqueurs mit Vortheil erfezen kann, Diefe 
Vorrichtung, der der Erfinder den Namen Hydrocelere beilegte, foll nad 
einem Aufſaze, den dad M&morial encyclopedique aus dem Echo de Vesone 
entlehnte, aus einem Scaufelrade, oͤhnlich dem an den Dampfbooten gebräucds 
lien; aus einem auf höherem Niveau angebrachten Wafferbehälter; aus einem 
firomaufmwärts von diefem Behälter aufgeftellten Gimerrade und aus einem Taue 
beftihen. Das Ganze foll auf einem eigens gebauten Fahrzeuge untergebracht feyn, 
und um daffelbe herum foll ein bedekter Gang führen. Das Schaufelrad ijt leicht, 
aber feft und fo gebaut, daß es mit ſehr ſchwacher Strömung und bei 8 Zoll 
Zaudung arbeitet; es fezt durch eine an feiner Welle angebrachte Kurbel die 
Pumpe, melde das Waffer in den Behälter fchafft, in Bewegung. An dem Ei: 
merrade und. mit ihm an einer Welle ift-eine Rolle von’ beiläufig 5 Fuß im 
Durihmeffer angebradt ; und über diefe Rolle, welche mit der an den Schleif— 
fteinen gebräuchlichen Aehntichkeit hat, läuft gleich der Kette eines Bratenwenders 
ein boppeltes Zau, welches mit dem einen Ende an einer an einem fernen Punfte 
befeftigten umlaufenden Rolle fo angebracht ift, daß, wenn die Mafchine in Ihä: 
tigkeit ift, das ganze Tau einer fortwährenden rotirenden Bewegung theilhaftig 
wird. Bei einem öffentlichen Verfuche, den man in Gegenwart mebrerer Civil— 
und Militärbeamten anftellte, wurde die zweite Rolle an einem 420 Meter ftrom: 
aufwärts gelegenen Stuͤzpunkte angebracht, und auf ein gegebenes Signal mittelft 
eines kleinen Schuzbrettes Waffer aus dem Behälter ausgelaffen.” Des Waſſer 
fiet mit einer im Voraus berechneten Kraft in die Eimer des Eimerraded, und 
feste hiedurch das doppelte Zau, an deffen oberer Seite das anzuhohlende Fahrzeug 
angehaft war, in Bewegung, fo ba ſich das Fahrzeug, welches 24 Fuß Woſſer 
aus der Stelle trieb und mit Baufteinen beladen war, raſch dem Hppdrocklere 
annöberte. Die Diftanz von 420 Meter, weldye das Kahrzeug ftromabwärts in 
47 Minuten Zeit durchlief, ward mittelft der neuen Vorrichtung ftromaufwärts 
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in 3%, Minute zurüfgelegt 5 die Bewegung war alfo ftromaufmwärts 5 Mat fo 
fchrell als firomabmwärte, Die Vorzüge und Vortheile der neuen Erfindung folln 
fi demnach als fo außerordentlich ergeben haben, daß in Kürze eine allgemeine ' 
Anwendung berfelben zu erwarten fteht. Der Erfinder meint, baß feine Apparate 
in Entfernungen von 2 Kilometern von einander anzubringen feyen; und daß man 
zum Anhohlen der Schiffe von Bordeaux bis Zouloufe, wozu gegemmärtig 20 bis 
22 Tage verbraucht werden, nicht mehr als 4 Tage nöthig haben dürfte, 


Ueber Hrn. Lory's Lampe mit Uhrwerk, 


Die erfte Lampe, an der das Oehl mittelft eines Uhrwerkes an ben Lampen 
ſchnabel empor gehoben wurde, ward von Garcel verfertigt. An biefer Lampe, 
deren fämmtliche Theile fo gewandt angeordnet und zufammengefezt waren, daf 
man durch mehr dann 20 Jahre keine Veränderung von wefentlichem Nuzen daran 
vorzunehmen wußte, befand fich die Zriebkraft ober der Motor oͤußerlich unter 
dem Dehibehälter angedracht, von wo aus er feine Thätigkeit am die Pumpe fort: 
pflanzte, die im Inneren des Behälters und auf deffen Boden firirt war. Hier: 
aus erwuchs die Nothwendigkeit die Fortpflanzung der Bewegung durch eine le— 
berne Büchfe oder durch volllommen ausgeriebene Theile zu bemerkftelligen, damit 
nichts von dem Dehle entweichen konnte. Aus diefer fiheren Verſchließung ent⸗ 
ftand nothwendig eine Beeinträchtigung des Spieles der Theile, fo daß die Zriebs 
®raft nicht nur die zum Emporbeben des Oehles erforderliche Kraft kiefern mußte, 
fondern auch noch jene, welche zur Ueberwindung der Reibung nöthig war. 
Carcel wendete befhalb gar mweislich lange auf große Federgehoͤuſe aufgewun 
dene Federn anz und der große Werth biefer ift es auch, der dieſe Art von kam: 
pen auch dermalen nody fortwährend auf hohem Preife erhält. Am ber neuen, 
von Hrn. Cory erfundenen Lampe iff nun allerdings die Triebkraft ebenfalls un: 
ter dem Außeren Behälter angebracht und die Yumpe in bas Dehl untergetaudt ; 
aliein die Bewegung wird weder durch eine lederne Büchfe, noch durch ein auss 
geriebenes Gtüf an die Pumpe —— fondern es geſchieht dieß mittelft 
einer langen Stange, weiche ſich in einer Roͤhre befindet, die ſich mit ihrem oberen 
Ende bis uͤber das Niveau des Oehles erhebt, waͤhrend ihr unteres Ende durch 
ben Boden des Behälters führt und am denſelben geloͤthet iſt. Dieſe Stange, 
welche demnach mitten in der Fluͤſſigkeit vollkommen iſolirt iſt, iſt auf ſich ſelbſt 
zuruͤkgebogen, um an dem Kolben der Pumpe befeſtigt zu werden, bie Hr. koty 
nach einem neuen, ſehr einfachen Syſteme eingerichtet hat. In Folge bdiefer Ber: 
befferungen kann man an den Garcel’fchen Lampen nicht nur mohlfeilere Federn 
anbringen, fondern es ift auch alles Ausfitern des Debles, welches diefen Lampen 
häufig zum Vorwurfe gemacht werben Konnte, verhütet. So viel zur Ergänzung 
deffen, was bereitö im Polyt. Journal Bb. LX. ©. 469 über die Erfindung des 
Hrn. Lory gefagt wurde. 


Ueber einige neuere Qulls oder Bobbinnetmafchinen. 


Das London Journal enthält in feinem neueften Märzhefte Auszüge aus 
einigen Patenten, welche in neuerer Beit auf Verbefferungen an ben Tullmoſchinen 
genommen wurden. Da dieſe Auffäze, denen feine Kupfer beigegeben find, chnt 
ſolche großen Theils unverftändlih find, fo begnügen wir ung fie in folgender 
farzen Notiz zufammenzufaffen. z 

1. Berbefferte Kettenmafdine (warp machinery) zur Zullfabri: 
cation. Patent der HH. John Streets jun. und Thomas Whitelen, 
beide von Nottingham; de dato 22. Januar 1855. Die Erfindungen beftehen 
4) darin, daß an ber fogenannten Kettenmafchine zwiſchen den Enden ber Nadeln 
und den Enden der Kührer eine Reihe von Käbenconductoren, die wie bie Zähne 
eined Kammes geformt find, angebracht ift, damit auf diefe Weife bie Kettens 
fäben an die geeigneten Stellen zwiſchen die Nadeln geleitet werden, anftaft doh 
die Führer zwiſchen den Nadeln durchgehen. 2) darin, daß dieſe Foͤdenconduc⸗ 
toren mit einigen langen und einigen Burgen Stieten (stems) ausgeftattet find, 
damit hiedurch gewiffe Fäden der Kette erfaßt und zwiſchen den Etielen feſtge⸗ 
halten werden, und damit alfo gewiſſe Fäden von gewiſſen Nadeln weggezogen 
werben, fo baß Augen in dem Fabricate zum Vorſcheine tommen. 3) endlich in 
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der Anwendung: einer Reihe fogenannter Drüfer (presser), bie aus Staͤben, an 
deren Endın fich gebogene Zinken befinden, beftehen, und welche anftatt der ge— 
woͤhnlichen Drüferftangen zu dienen haben, um die Schlingen und Augen über 
die Bärte der Nadeln zu fchaffen, fobald neue Schlingen unter den Bärten ges 
bildet find. — Die Fädenconductoren und Drüker find ganz auf diefelbe Weife 
wie die Nadeln und Führer in Bleien befeftigt; fie find ferner an Stangen auf: 
gezogen, welche quer durd die Mafchine laufen, und zu gewiffen Zeitperioden 
durch Hebel und Mufchelräder in Bewegung gefezt werden. Die ganze Maſchi— 
nerie erhält ihre Bewegung von einer Treibwelle, die mit den Händen oder auf 
irgend eine mechaniſche Weife umgetrieben wird, 

2. Berbefferte Kettenmafchine Patent der HH. Henry Du: 
nington und William Copeſtake, beide aus der Graffchaft Notts; de dato 
13. Mai 1835. Die Erfindung betrifft gewiffe Mechanismen, die an der Ketten: 
maſchine angebradit werben ſollen. Die Mafchine wird nicht wie gewöhnlich mit 
den Händen, fondern mittelft einer rotirenden Kraft in Bewegung geſezt; und da 
das Kabricat bei feiner Zartheit leicht zerreißen würde, wenn zufällig irgend eine 
außerordentliche oder ungleiche Kraft darauf wirken würde, fo wollen die Patent» 
träger, daß die Mafchinerien nicht durch ein Räderwerk, fondern dadurch, daß fi) 
gewiffe Oberflächen an einander reiben, in Bewegung gelangen, Die zum Trei— 
ben beftimmte Klauens oder Verkuppelungsbüche befteht hienach aus zwei hoͤlzer⸗ 
nen, in einander paffenden Kegeln, von denen der eine an dem Zreibrigger, der 
andere hingegen an der Zreibwelle der Mafchine feftgemadht if. Wenn daher’ 
irgend ein ungewöhnlicher Widerftand während der Bewegungen ber Maſchine 
vorkommt, fo wird der innere Kegel im äußeren herum glitfhen. — Ein zweiter 
Toeil der Erfindung beruht auf der Anwendung eines Wurmes oder einer end« 
lofen Schraube in Verbindung mit der hinteren Welle, Mittelft diefer Schraube, 
in die ein Stirnrab eingreift, foll die Maſchinerie ſachte und nicht fo raſch ge— 
trieben werden, wie dieß bei Anwendung eines gewöhnlichen Rades und Betriebes 
der Fal if. — Der dritte und lezte Theil der Erfindung endlich betrifft die An—⸗ 
wendung eines folhen Mufchel = oder Klopfrades an der hinteren Welle der Kets 
tenmafchine, daß durch jeden Umgang der hinteren Welle drei Evolutionen ber 
Mafchinerie erzeugt werben, 

3. Berbefferungen an den Tullmaſchinen. Patent bes Hrn. 
Henry Dunington von Nottingham, de dato 22. Junius 1856. Durch 
diefes Patent foll eigentlich nur der dritte Theil des eben vorher erläuterten Pa: 
tentes vervolllommnet werben; denn anftatt der dafelbft erwähnten brei @volutionen 
follen nunmehr auf jeden Umgang ber hinteren Welle vier ſolche Evolutionen 
fommen, und zwar angeblih, damit fi die Mafchinerie mit größerer Stätig: 
teit bewege. 


Guilotte's DVerbefferungen an den Bandwebeftühlen. 


Die Verbefferungen an ben Bandmwebeftühlen, auf welche fih Claude Gui: 
lotte von Spitalfields am- 11. Februar 1851 ein Patent ertbeilen ließ, betreffen 
die bekannten franzöfiihen Bandſtuͤhle. Die für die einzelnen Bänder erforder; 
lichen, ſchmalen Ketten werben horizontal und durch entfprechende ſchmale Riet: 
blatt « Theile von dem Kettene an den Werkbaum geführt. Zum Weben 
eines jeden einzelnen Bandftreifen bient ein eigenes Schiffhen, welches fih in Fu— 
gen, bie in ben vorderen Theil der Lade gefchnitten find, durdy die zu ihm ge- 
börige Kette bin und her bewegt. An der unteren Seite eines jeden diefer Schiffs 
chen befindet ſich eine kleine Zahnftange, auf welche Feine, an der Lade aufges 
zogene Getriebe wirken, fo daß die Schiffhen durch die Wechfelbewegungen diefer 
Getriebe hin und her getrieben werden, Die Getriebe erhalten ihre Bewegung 
durch eine Zahnftange, die fi unter ihnen hin und her ſchiebt; leztere felbft wird 
durch ein an der Lade aufgezogenes Zahnrad in Bewegung gefezt, fobald die Achfe 
diefes Rades durch die von den Zretfchämelhebeln herführenden Riemen in Wech—⸗ 
felbewegung gebradt wird, Sowohl die zum Zreiben der Getriebe dienenden, 
als aud die an den unteren Seiten der Schiffchen befindlichen Zahnftangen müffen, 
wenn fie aus Metall beftehen, zur Verhütung der Abreibung mit Bett oder einer 
anderen ähnlichen Subſtanz gefchmiert werden. Da nun diefe Subſtanz nicht 
felten die Fabricate verunreinigt, fo fhlägt der Patentträger vor, die Zahnſtan⸗ 
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\ | 
gen aus Leber anftatt aus Metall zu ſchneiden. Er will, ba5 man gu diem 
Zweke Streifen aus dikem Sohlleder ſchneide; daß man bie’e Streifen auf Fat: 
. ten aus Mahagonyholz leimc, und daß man diefe, um ihnen ben gehörigen Grad 
von Steifheit zu geben, auf einen dünnen Metallftab nagle. Hierin befteht dem: 
nad) die ganze Erfindung. (Aus dem London Journal, März; 1837.) 


Einfache Methode viele Kleine ftählerne Gegenftände auf ein Mal zu 
poliren. 


Folgende einfache Methode, nah der man eine große Menge Kleiner aus 
Stahl gearbeiteter Gegenftände auf ein Mal poliren kann, dürfte noch nicht all, 
gemein genug bekannt feyn. Man gibt eine gewiffe Menge diefer Gegenftände 
mit Schmirgel, Zrippel, Ziegelftaub, Glaspulver, Eifenoryb oder anderen bderki 
Spbftanzen, die mit Waffer abgerieben und zu einem dünnen Zeige angemadt 
worben find, in einen großen hohlen Sylinder, der auf irgend eine Weiſe um feine 
Achſe umgetrieben wird. Das Umtreiben muß, wenn die Politur fehon werden 
fol, 96 Stunden lang ohne Unterbrechung fortgefezt werben. Nach Beendigung 
der Operation waͤſcht men die Gegenftände ab, um fie dann in einem anderen 
Gylinder 24 Stunden lang trofen mit Engliſchroth, Zinnaſche oder ſchwariem 
EN umzutreiben. (Journal des connaissances usuelles, Januar 4837, 
. 45.) ’ 


Vorfchriften zur Fabrication von emallirten, als Taͤfelwerk zu ben 
Ä zenden Thonpfatten. 


Die emaillirten Thonplatten, deren man fich hauptfächlich in Holland zum 
Austäfeln von Wohnzimmern, Babezimmern, Küden u. dgl. bedient, gemähren 
nicht nur eine gewiffe Eleganz, fondern es läßt ſich auch leichter eine große Kein: 
lichkeit erzielen; abgeſehen davon, daß feuchte Gemaͤcher mit Hülfe folder Plat⸗ 
ten auch trofen gemacht werden können, Dem Journal des connaissances 
usuelles zu Folge fol man eine ſehr qute Maffe zu diefen Platten beommen, 
wenn man 1200 Pfd. gefhlämmten und gefiebten grünen Thones (terre verte) 
mit 900 Pfd. eines aus demfelben Thone bereiteten, fein gefiebten Gemented ver: | 
mengt, und gut miteinander abarbeitet. Zum Färben der Platten foll man fid 
derfelben Farbftoffe bedienen, wie zum Kärben der Zöpferglafuren, Nur dad 
Weiß, welches als Bafis zu dienen hat, foll man ſich bereiten, inbem man 175 
Pfd. Blei, 20 Pfd. englifches und 421/,, Pfd. indifches Zinn caleinirt; und in 
dem man auf 220 Pfd. der dadurch erzielten Metallafche 200 Pfd. Sand von 
Mortier, 45 Pfd. Glasfhaum, 12 Pfd. Bleiglanz, und 6 Pfd. weiße Potaſche 
nimmt. Ale diefe Subftangen fol man in einem Fayenceofen zuſammenſchmelzen, 
dann ftoßen, mit Steinen, welche aus Sandftein beftehen, mahlen, und durd) ein 
Seidenfieb laufen lafien, wo man bdiefe Glafur dann nad) der gewöhnlichen Mer 
thode anwenden Fann. 

\ 


Knallpulver der HH. Gengembre und Bottée. 


Diefes Pulver hat die Eigenfchaft durch den Stoß zu detoniren, ohne daß 
man der Gefahr einer freiwilligen Exploſion ausgeſezt iſt. Es beſteht aus vier⸗ 
undfünfzig Theilen chlorſauren Kalis, einundzwanzig Theilen Salpeter, achtzehn 
Schwefel und ſieben Baͤrlappſamen. Es geht nur durch den Stoß der hoͤrteſten 
Körper los, und, was ſonderbar iſt, nur derjenige Theil, welcher den Stoß em 
pfängt, detonirtz die zunaͤchſt liegenden Theile entzünden ſich bloß burd Nits 
theilung, aber ohne eine Erplofion hervorzubringen, fo daß diefes Pulver alſo 
ganz gefahrlos iſt. (Journal des connaissances usuelles, December 1856, 
©. 272.) j 


Ueber die Reinigung des Wallrath oder Spermacet. 


Das Journal des connaissances usuelles gibt folgende zwei Metpoden 
den Wallrath zu reinigen an: 
1. Man unterwirft den rohen Wallrath in einer hydrauliſchen oder anderen 
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Dreffe einem ſtarken Druke, und ſchmilzt ihn dann in offenen Keſſeln. Wenn er 
beiläufig die Temperatur von 100° Gelfiug erreicht hat, fo, gießt man nad) und 
nah und in Beinen Quantitäten Potafder, Soda- ober Kalk» Auflöfung zu, 
morurd fi anfangs viel Schaum und nad Ablauf einer beftimmten Zeit unter 
metklichen Klarwerden der Maffe ein blaulicher Niederfchlag bildet. Hat ſich 
dieſet abgefchieden, fo gießt man die ziemlich Mar gewordene aber braun gefärbte 
Fuüffigkeit in eigene Gefäße, in denen fie zu einer Erpftallinifchen Maffe erftarıt. 
Rah dem Erkalten zerfchneidet man diefe Maffen mittelft einer Mühle, an deren 
hölzernem Gylinder in fchiefer Stellung Mefferklingen angebracht find. Die zere 
fhnittenen Stüfe bringt man in wollenen Saͤken, weldye man in Rofhaarmatra: 
zen einfhließt, im eine horizontale hydrauliſche Preffe mit Dazwifchenlegung er: 
hizter gußeiferner Platten. Die Preffe muß einen doppelten Boden haben, in 
melden man von einem Dampfkeſſel her Dampf eintreten läßt. Die heiß ge= 
prefte Subftang fchmilzt man bann abermals auf die oben angegebene Weife, 
wobei man ihr, wenn ihre Temperatur auf 100 bis 110° Gelfius geftiegen ift, 
neuerdings von der alkalifchen Fluͤſſigkeit zuſezt, wodurd ein ftarfes Aufſchaͤumen 
und endlich ein Zaftanienbrauner, in Waffer ſchwebender Niederfchlag entitebt, 
während der Wallrath weiß geworben ift. Da Iezterer noch einige frembdartige 
Stoffe enthält oder enthalten kann, fo ift ed aut unter Erhaltung des Feuers die 
Operation mit reinem Waffer fortzufezen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß es 
aut iſt, wenn man zulezt auch noch etwas alkoholiſirtes Waſſer anwendet, indem 
diefes die Geife, die allenfalls in dem Wallrathe enthalten war, auflöft. Gut 
iſt od, die Maffe auch noch ein drittes Mal unter Anwendung von Waffer und Als 
opel zu fhmelgen, ‘bevor man fie in die Kryftallifationsgefäße gibt. 

1, Wan preßt den Wallrath auf die arigegebene Weife kalt, ſchmilzt ibn 
im Marienbade in einem Keffel und wirft ihn auf Filter, welche in stäften mit 
doppeltem durch Dampf gebeizten Boden ſtehen. Nach dem Erkalten und Kry— 
Rallifiren preft man dann auf die angegebene Weije heiß, und fchmilzt unter Zus 
ſaz einer beftimmten Menge thierifcher Kohle und unter Umrühren bis zur Ent» 
förbung abermals im Marienbade, um dann neuerdings zu filtriren und ju Ery- 
Rallifiren. Gut, jedoch nicht durchaus nothwendig ift es, ein doppeltes Filter zu 
haben, und zwifchen beide etwas Aezkalk zu bringen. Wenn der Wallrath eine 
fhone bläulihe Farbe bekommen foll, fo.wird es gut feyn, wenn man ihn auch 
nod ein drittes Mal und unter Anwendung von Kohle fhmilzt und filtrirt. — 
Dieſes zweite Verfahren‘ fcheint: vor erſterem den Vorzug zu verdienen, 


Ueber dad Gappahbraun, eine neue Farbe für Mahler und Anftreicher. 


Ich bediente mich, fchreibt Hr. W. Brodedon an bie Society of arts, 
kit mehreren Jahren des fhwarzen Braunfteinorydes ald Mahlerfarbe, indem es 
siht nur fehr viel Körper bat, fondern auch fehr ſchnell trofnet. Ich muß mid) 
daher fehr wundern, daS diefe Farbe weder unter den Kunftmahlern ; noch unter 
den Anftreichern mehr in Aufnagme kam. Sie gibt ein fehr dunkles Eifengrau, 
fürbt felbft in kleinen Quantitäten eine fehr große Menge von Weiß, dekt für fich 
alein und dünn aufgetragen felbft die lichteften Gegenftände, und troßnet felbft 
mit faltgepreßtem Reinohle abgerieben in wenigen Stunden. Seit 2 oder 3 Jah: 
ton fommt nun aber aus Irland ein neuer Farbftoff diefer Art, welder zu Cap— 
Pad bei Cork auf den Gütern des Lord Audley gewonnen wird, und der aus Torf 
und Braunftein befteht. Diefes Cappahbraun ift als Wafferfarbe intenfiver und 
ſchoͤner als das aus dem Torfe gewonnene Vandykebraun, von dem es ſich auch 
durch einen Stich ins Grünlichbraune unterfcheidet; in Dinfiht auf feine Aus— 
breitung auf dem Papiere findet es feines Gleichen nicht. Noch fchägbarer ift es 
* old Dehlfarbe; denn als ſolche verbindet es den Glanz und die Tiefe bes 
Appaltes mit dem unfchäzbaren Vortheile, daß es in wenigen Stunden trofnet. 
36 will daher Lieber jede andere einzelne Karbe vermiffen, als das Gappahbraun, 
welhes mir ſowohl zu Aquarell» als zu Ochlgemälden „ang unentbehrlid, gewor- 
y it, Da diefer Farbftoff in großen Quantitäten vortommt, fo verkauft ihn 
De -Gork:Gompany, auch als Anftreicherfarbe fü: Schiffe und Gebäude, als 
’ che fie in Dinfiht auf Ton, Dauer und Wohlfeilheit ebenfalls ihres Gleichen 
ucht. Man bat verfucht durch Echlämmen breierlei verfchiedene Schattirungen 
zu etziclen, welche man unter dem Namen Euch rom in den Handel brachte; 
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ich bediente mich jedoch immer des urſpruͤnglichen Materiales und fand dieſes auch 
am Schaͤzenswertheſten. (Aus dem Transactions of the Society of arts, 
Vol. LI, P. 1, &, 142.) 


Schuͤzenbach's Rübenzuferbereitung. 


Hr. Schüzenbach verwandelt zuerit die Rumkelrüben durch eigene Schneib: 
ober Hakmaſchinen mit vielen Meffern in Schnige, welche getrofnet werden; bie 
Ausziehung des Safts gefchieht bei ihm nicht durch Alkohol, fondern durch Waſ⸗ 
fer mit Shwefelfäure, Die Probuctionskoften follen, mit Rüffiht auf das 
geringere Betriebscapital und die Ausdehnung der Kabrication auf das ganze 
Fahr, nicht größer feyn als bei der franzöfifchen Methode, 6 Procent Rohzuker 
aber mit Sicherheit dabei erzielt werden können. (Riecke's Wochenblatt.) 


Keraudren’ds Wachholderbier für Schiffe. 


Die Engländer bereiten befanntlich ſchon feit langer Zeit für ben Gebraud 
der Schiffe mit der fogenannten Effenz der Schwarztanne eine Art von Bier, 
welche fie Sprucebeer nennen. Hr. Keraudren, Dber:Arzt der franzoͤſiſchen 
Seehäfen, hat nun verfucht ein ähnliches Getraͤnk zufammenzufezen, welches ber 
Gefundheit eben fo zuträglich und dabei weniger dem Verderben ausgefezt ſeyn 
fol. Er blieb hHiebei nach mehreren vergeblihen Verfuchen bei folgender An- 
wendung der Wachholderbeeren ftehen. Er gibt nämtih in ein Faß, weldıs 
228 Liter faßt, 20 kiter fiedendes Waffer, 20 Kilogr, Syrup und 5 Dectograms 
men Bierbefen, und füllt das Faß, nachdem ein Sak mit 2 Kilogrammen zer: 
quetfchten Wachholberbeeren hinein gehängt worden ift, mit kaltem Waſſer auf, 
Nach dreitägiger Gährung zieht er die Fiüffigkeit in Flafchen ab, wo fie dann 
nach 14 Tagen getrunten werden Bann. Die Bereitung des englifchen Sprucebeer 
ift ganz diefelbe; nur nimmt man auf die oben angegebene Quantität Syrup und 
Bierhefen 5 Hectogrammen Zanneneffenz., (Journal des connaissances usuel- 
les, Januar 1837, ©. 44.) 


Vorfchriften zur Bereitung einer Maffe zum Verſiegeln von Wein⸗ 
flaſchen. 


Wir entnehmen aus derſelben Zeitſchrift folgende Vorſchriften zur Bereitung 
einer dem angedeuteten Zweke entſprechenden Maſſe. 

1. Man ſchmiltzt 20 Pfd. gewoͤhnliches Harz und ſezt ihm nach gehoͤrigem 
Abſchaͤumen 20 Pfd. geſchabene Meudoner Kreide und 3 Unzen Farbſtoff zu, wor: 
auf man das Ganze mit einem eifernen Spatel gut umrührt. Die ſchwarze Farbe 
gibt man mit Kienruß, die rothe mit Zinnober; die gelbe mit chromſaurem Bleie; 
die blaue mit Berlinerblau, und die grüne mit einem Gemenge aus Berlinerblau 
und chromfaurem Bleie. 

2. Man fchmilzt 2 Pfd. Bleiglätte in Körnern, mit einem Pfunde gewöhn- 
lichen Harzes, und fezt 5 Unzen Zalg, und nad) gehörigem Umruͤhren auch noch 
2 unzen deutſchen Zinnober zu, worauf man mit einem eiſernen Spatel tuͤchtig 
umruͤhrt, bis eine innige Vermengung entſtanden iſt. Wenn man anderen als 
deutſchen Zinnober (vermillon d'Allemagne) nimmt, ſo ſoll die rothe Farbe der 
Maſſe bald ins Gelbe übergehen. 


Polytehnifhed Journal, 


Achtzehnter Jahrgang, zehntes Heft. 
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Beſchreibung eines Apparates zur Verhuͤtung der Exploſio⸗ 
nen ber Dampfkeſſel; von der Erfindung des Hrn. Galy⸗ 
Cazalat, Profeffor der Phyſik in Verſailles. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’eneouragement. Märg 1837, ©. 9. 

Mis Abbildungen auf Tab, IV. 





Hr. Galy⸗Cazalat bewarb fih im Fahre 1835 um den 
Preis, den die Geſellſchaft auf die Erfindung von Schuzmitteln gegen 
die Erplofionen der Dampfmaſchinen ausgefchrieben hatte, und legte 
in diefer Abficht eine Abhandlung vor, in der er einen fehr finnreichen 
Vorſchlag zur Verhuͤtung diefer Gefahr, im Falle das Waſſer unter 
dad feftgefezte Niveau fünfe oder im Falle fih ein Bodenſaz im 
Keffel bildete, machte. Da ſich diefer Vorfchlag bei den Verfuchen, 
welde in Gegenwart einer eigenen Commifjion damit vorgenommen 
wurden, als feinem Zweke eutfprechend und unfehlbar zeigte, fo ers 
theilte die Gefellfchaft dem Erfinder ihre große goldene Medaille, 

Obſchon nun die neue Vorrichtung bereits in dem Berichte, den 
Hr. Baron Seguier darüber erftattete, ziemlich deutlich befchrieben 
it, fo verdient fie ihrer hohen Wichtigkeit wegen doch noch eine auds 
führlichere und mit Abbildungen begleitete Erläuterung.) - 

Fig. 44 zeigt zu diefem Zweke einen fenkrechten Durchſchnitt 
eines Möhrenkefjeld einer Locomotive. 

Fig. 45 ift ein Querdurchſchnitt eines über einem bleibend firirs 
ten Dfen angebrachten Keſſels, deffen Boden gewdlbt ift. 

Fig. 46 gibt einen Querdurchfchnitt durch einen cylindrijchen,, 
mit zwei Schuzapparaten verfehenen Keffel. 

Gig. 47 zeigt die Röhre und den Hahn in — Maaßſtabe 
gezeichnet. | 

A ift der Keffel, B der Heerd, C der Moft, D das Aſchenloch. 
E ift eine fenfrechte, au die beiden Keſſelwaͤnde geſchweißte Röhre, 
melde an ihrem oberen und unteren Ende offen ift, und in deren 
oberen Theil über dem Niveau des Waſſers zum Behufe des Ein« 
tritts von Dampf einige Beine Löcher gebohrt find. Kine zweite- 
Ähnliche Röhre F, welche man an dem cylindrifchen Keffel Fig. 46 


45) Den oben anaefüyrten Bericht des Hrn, Séoͤguier kann man im polyt. 
Sournal Bd, LX. ©. 254 nachleſen. A. d. R. 
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angebracht ſieht, hat mit der eben beſchriebenen gleichen Zwek. G ift 
ein auf die Röhre E gefchraubter Hahn, und H ein Heiner Trichter, 
in den der aus leichtfläffigem Metall gebildete kegelfoͤrmige Pfropfa 
. geworfen wird. Diefer Pfropf gelangt, mit feiner breiten Baſis nad 
Unten gerichtet, in das durch den Schlüffel des Hahnes gebohrte 
Loch; dreht man diefen Hahn um, fo kehrt fi) der Pfropf um und 
fällt, indem er nunmehr feine dinnere Baſis darbierer, in die Röhre 
E, auf deren Boden er anlangt, indem er durch den durch die £: 
cher a eintretenden Dampf dahin getrieben wird. Man ficht diefe 
Anordnung der Theile am deutlichften aus Fig. 47, wo zu deren 
Bezeichnung biefelben Buchftaben beibehalten find. 

Die Erplofionen der Keffel laffen fich verhüten, wenn man den 
heißeften Theil derfelben ſtets weit unter jener Temperatur hält, die 
der Dampf haben muß, wenn er eine Kraft erlangen foll, welche den 
direct gemeffenen MWiderftand der Wände überfteigt. Go lange nun 
aber die Heizoberfläche naß erhalten wird, wird Fein Theil der metal: 
lenen Wand, ausgenommen fie befäße einen fehr bedeutenden Grad 
von Dike oder das Feuer wäre fehr lebhaft, merklich heißer werden 
koͤnnen ald das Wafler, und mithin auch nicht im Stande fen, 
diefed augenbliklich zu verflüchtigen. Sobald fih hingegen zwiſchen 
dem Waffer und dem Metalle auch nur eine dünne Schichte falziger 
oder anderer Niederfchläge anſammelt, wird ſich das Metall in hohem 
Grade erhizen und eine Berftung eintreten koͤnnen. Daffelbe wuͤrde 
der Fall feyn, wenn das Niveau des Wafferd unter die Heizober: 
fläche herabfänfe. Dem wird num aber durch die Erfindung de 
Hrn. Galy-Cazalat gefteuere. Diefer gemäß ift nämlich an 
jenem Theile des Keffeld A, an dem fich die Bodenfäze bilden und 
der der flärkfien Einwirkung des Feuers ausgeſezt iſt, eine Deffnung 
angebracht, der gegemüßer fich in dem oberen Theil des Keſſels ein 
gleiche Deffnung befindet. - Diefe beiden Deffnungen find luftdict 
durch eine cylindrifche Röhre E ausgefüllt, deren unteres Ende durch 
eine Schulter zurifgehalten wird, während fie durch einen mit einem 
Trichter verfehenen Hahn G, den man an das andere Ende fehraußt, 
und der gegen den Keffel druͤkt, nach Oben zugezogen wird. Die 
innere Fegelfdrmig auögedrehte Mändung diefer Röhre wird luftdicht 
mit dem aus leichtfläffigem Metalle b geformten Pfropfe, deſſen 
kleinere Baſis nach Abwaͤrts gerichtet iſt, verſchloſſen. Die ſolcher 
Maßen an beiden Enden verſchloſſene Roͤhre communicirt durch meh⸗ 
rere Heine Locher a, welche weit über dem Niveau des Waſſers durch 
fie gebohrt find, mit dem im Keffel befindlichen Dampfe, In dem 
Schlüfel des Hahnes befindet fih eine Cavitaͤt, welche einerfeitd 
verfchloffen ift und andererfeitd offen fteht, fo daß man in deſen 
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Inneres einen Pfropf von der angegebenen Art fallen laſſen kann. 
Dem durch die Löcher a eingetretenen Dampfe ift demnach einerfeits 
durh den Hahn und andererfeits durch den Pfropf der Ausweg 
verſperrt. 

m nun die Temperatur ber Keſſelwand überfteige in Folge 
der Niederſchlaͤge, welche fü ich anfammelten, die Gränze, welche der 
Dampf nicht überſchreiten darf, fo wird der Fegelfürmige, in die 
Dife des Metalle eingelafjene Pfropf, der immer der Temperatur 
der Keffelmand theilhaftig werden wird, zu ſchmeſzen beginnen, und 
in dem YugenpHik, mo dieß Statt findet, wird er auch durch den 
Dampf ausgetrieben werden, ſo daß dieſer nunmehr pon Dben herab 
auf den Heerd ftrbmt und auf diefem die Verbrennung beinahe 
augenbliflich aufhören macht; indem er nicht mur den oberen Theil 
des Brennmateriales ausldfcht, fondern indem er durch feine Spann 
kraft zugleich au die durch deu Roft emporfteigende atmofphärijche 
Luft zurfgreibt. 

Dad dur das Ausftrömen bes Dampfes entftehende Geraͤuſch 
deutet an, daß ſich Niederſchlaͤge im Keſſel gebildet haben, und daß 
eine Erplofion Gefahr drohte. Wenn dieſes Ausftrdmen eine Minute 
lang gedauert hat, fo iſt die Temperatur hinreichend gefunfen , und 
man Fann abermals einen ſchmelzbaren Pfropf einſezen. Um dieß 
zu bewerkſtelligen, dreht der Heizer den Hahn ſo, daß die Cavitaͤt 
ſeines Sdloͤſſels, wie Fig. 47 zeigt, nach Oben gerichtet iſt, worauf 
dann mit der breiteren Baſis voran ein neuer Pfropf eingelegt wird. 
Wird, nachdem dieß geſchehen iſt, der Schluͤſſel um die Haͤlfte umge— 
dreht, fo faͤllt der Pfropf mit der puͤnneren Baſis in die Roͤhre, in 
deren Ende er durch den hinter ihm pldzlich nachdringenden Dampf 
gleich einer Kugel eingetrieben wird. 

Die cylindriſchen Keffel müffen mit. zwei derlei Apparaten aus⸗ 
geſtattet werden, wie Fig. 46 zeigt; der eine unten am Keſſel befind— 
liche hat dann gegen die durch Niederſchlaͤge bedingten Exploſionen, 
der andere hingegen, der in der Höhe des Waſſer-⸗Niveau's angebracht 
it, gegen die durch dag Sinken des Waſſerſtandes bedingten Gefah⸗ 
ven zu ſchuͤzen. Nach den vor einer Commiſſion angeſtellten Ver: 
ſuchen hat fich ergeben, daß durch eine folhe Anwendung zweier 
leiprfläffiger Pfrbpfe die Urjachen der Frpiofanen der Dampfkeſſel 
radicql beſeitigt werden. 
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LI. Ä 
BVerbefferte rotirende Dampfmafchine, worauf ſich Robert 
Stein Esq., von Edinburgh, am 7. Mai 1833 ein 
Patent ertheilen ließ. 


. Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Februar 1837, &. 96. 
Mi Abbildungen auf Kab, IV. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, beſteht aus einem hob: 
len Eplinder, durch deffen Mitte eine Welle läuft. An diefer Welke 
find ein oder mehrere Kolbenpaare fo befeftigt, daß fie eine Art von 
Angelgewinde damit bilden, daß fie den Raum zwifchen der Welle 
und der inneren Wand des Cylinders ausfüllen, und daß fie frei 
um die Welle umlaufen. Diefe Kolben werden bei ihrem Umlaufen 
innerhalb des Cylinders mittelft Bolzen, die zu diefem Behufe in 
die Kolben eingelaffen find, abwechfelnd an der Welle und an dem 
Cylinder feftgemadht; und zwar dermaßen, daß die Welle durch Ein: 
wirfung des Dampfes und mit Beihülfe eines Schwungrades ohne 
alle Dazmwifchenfunft einer Krummpebelbewegung eine continuirliche 
rotirende Bewegung mirgetheilt erhält. Die Zeichnung, zu deren 
Belchreibung ich nunmehr Übergehe, wird bie ganze Einrichtung deut 
lid) machen. 

Fig. 22 zeigt eine meiner verbefferten, nur mit einem einzigen 
Kolbenpaare arbeitenden Mafchinen von Außen, und von der Seite, 
wobei die innerhalb des Eylinders befindlichen Theile durch punktirte 
Linien angedeutet find. A ift der Eylinder, B die Haupts oder 
arbeitende Welle, C die Eintritts: oder Dampfrdhre, D die Austritts⸗ 
roͤhre. T bezeichnet einen Theil des Schwungrades. An allen 
übrigen Figuren find gleiche Theile mit denſelben Buchſtaben be: 
zeichnet. 

Fig. 23 zeigt die Welle einzeln fuͤr ſich. Mit ihr ift dad 
Sperrs oder Zahnrad E aus einem Stüfe gegoffen; doch kann diefes 
auch auf irgend eine Meife an fie gefchirrt feyn. 

Fig. 24 iſt der eine der Kolben. F,F find jene Theile, bie 
dad Angelgewinde bilden helfen, wenn fich der Kolben an der Welle 
befindet. G,G ift der Theil, welcher als Kolben wirft, und in def: 
fen Mitte ein Zapfenloh H gefchnitten ift, welches zur Aufnahme 
eines Bolzens dient, wie dieß fpäter gezeigt werden fol, I ift ein 
an der Seite ded Kolbend angebradhter Ausſchnitt oder eine Aus: 
hoͤhlung, durch die der Dampf zwifchen die beiden Kolben eintreten 
fann, wenn diefelben miteinander in Berührung kommen. 

Sig. 25 gibt eine Anficht des anderen Kolbens, woran H ein 
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ahuliches Zapfenloch, und I den zum Durchgange bes Dampfed bes 
fimmten Ausſchnitt vorftellt. Der Xheil J,J wirkt hier ald Kolben. 
Die Theile K, K, welche das Angelgewinde bilden helfen, paffen ges 
nau zwiſchen die an dem amberen Kolben befindlichen Theile F,F; 
fo daß da8 Ganze, wenn der zwifchen K,K gelaffene Raum durd) 
das Sperrs oder Zahnrad E ansgefüllt, und die Melle B,B hindurch 
geftelt ift, die aus Fig. 26 erfichtliche Geftalt bekommt. Sn diefer 
Figur find die Bolzen, die in Fig. 27, 28 und 29 von der Geite, 
vom Ende ber und im Perfpective abgebilder find, in die für fie 
befiimmten Zapfenldcher eingepaßt; fie zeigt mithin die ganze innere 
Mafchinerie oder Alles, was fich innerhalb des Eylinders befindet. 

Sig. 30 ift ein Querdurchfchnitt durch die Mitte des Cylinders. 
Der Chlinder ift mit A,A, die Welle mit B, die Dampfrdhre mit 
C, die Yutrittördgre mit D, dad an der Melle B befindliche Sperr⸗ 
rad mit E bezeichnet. J,J find die beiden Kolben, von denen ich 
den einen zum Unterfchiede den gelben und den anderen den. rothen 
nennen will. m iſt der Bolzen des gelben und n jener des rothen 
Kolbend, Lift eine in die Seite des Cylinders gefchnittene Kerbe, 
die zur Aufnahme ded Endes der Bolzen dient. 

Fig. 31 und 32 zeigen ähnliche Durchfchnitte, woraus man die 
verſchiedenen Stellungen der Kolben in ihrem Laufe um den Cylinder 
erfieht. 
Bevor ich auf eine Erläuterung der Art und Weife, auf welche 
dieſe Mafchine arbeitet, eingebe, will ich noch die Bolzen m und n, 
die die wichtigften Theile meiner Erfindung bilden, näher befchreiben. 
Diefe Bolzen Legen nämlich in Zapfenlöchern H,H, die ganz durch 
die Kolben gefchnitten find, und in denen fie fich frei ſchieben. Das 
eine Eude diefer Bolzen ift fo gefchnitten, daß ed den Austerbungen 
des Sperrrades E entfpricht;. dad andere Ende dagegen muß der in 
die Eylinderwand gefchnittenen Kerbe L entfprechen. Da die Bolzen 
etwas länger ald die Zapfenldcher tief find, fo konnen die Kolben 
mit den eingeſtekten Bolzen nur dann in den Gylinder gebracht wer: 
den, wenn ſich dad äußere Ende des einen Bolzens in der Kerbe L, 
und dad inmere Ende des anderen Bolzens in einer der Auskerbungen 
des Sperrraded E befindet, oder wenn die Enden beider Bolzen in 
bie Kerben diefes Sperrrades eingefallen find. So befinder fich in 
dig. 30 3. B. das Äußere Ende des Bolzend m in der Kerbe .L, 
während das innere Ende des Bolzens n in die bei v erfichtliche 
Kerbe des Sperrraded eingefallen iſt. 

Gefezt nun die Kolben G und J befinden ſich in der aus Fig. 30 
erfichtlihen Stelung und es trete Dampf durch die Röhre C ein, 
© wird der gelbe Kolben G baburch, daß der Bolzen m in bie in 
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die innere Wand des Cylinders geſchuittene Kerbe eingefallen iſt, 
der Gewalt ded Dampfes widerftehen ; während der rothe Kolben J 
herumgetrieben wird, und ſowohl die Welle B Als dad Sperrrad E 
mic ſich führt, indem der Bolzen n in die Kerbe r des Sperrradeb 
eingefallen ift. Der rorhe Kolben treibe Alfo de Luft, welche vor 
ihm in dem Cylinder enthalten ift, durch die Röhre D aus, bid er 
am Ruͤken des gelben Koldens G anlangt, wie dieß aus Fig. 31 
erfichtlich ift. Gerade hier an dieſem Punkte verfchließt das Jußere 
Ende des rothen Kolbend J die Muͤndung der Austrittördhre D, und 
da der Dampf mit gleicher Gewalt auf P uhd O drüft, fo wuͤrden 
mithin beide Kolben ſtationaͤr bleiben, wenn bier nicht das an der 
Welle B befindliche Flug» oder Schwungrad Aushuͤlfe Teiften, und 
indem der Theil-S des Sperirades -E auf das innere Ende des 
Bolzens n wirkt, beide Kolben in die Aus Fig. 32 erfichtliche Stel— 
fung bringen wiirde. . Die durch das Flugtad mitgetheilte Verbegung 
bewirkt, daß der heil t des Cylinders den Bolzen m deB gelben 
Kolbend in die Kerbe r des Sperrrades E treibt. Unmittelbar dar⸗ 
auf, und in dem Momente, in welchem der Bolzen m des rothen 
Kolbens der Kerbe L. des Eylinders gegenuber zu ſtehen kommt, mie 
dieß aus Fig. 32 erfichrlich iſt, iſt die Austrittsroͤhre D milder ges 
dffnet. Der aus ber Nöhre:C durch ben Raum I zwiſchen bie bei⸗ 
den Kolben eindringende Dampf verhindert dann die weitere Bewe— 
gung des rothen Kolbens J; während der an dert Sperrrabe E bs 
findliche Theil S den Bolzen n im die .Kerbe” des Cyhlinders bil L 
treibt. Die Folge hievon ift, daß nunmehr der rothe Kolben gehin: 
dert. ift zuräßzuweichen;: und daß der Dampf, indem er kinzutreten 
fortfährt, den gelben Cylinder auf diefelbe Meife herumtreibt, wie 
dieß früher mie dem rorhew.der Fall war. Dabei Führe dieſtt Kolben 
die Welle, B und das: Sperrrad E mit ſich, bis er feinerfelts an 
dern: Ruͤken des gelben Kolbend Anlangt, wo dann wiedet das 
Schwungrad hilfeleiftend einwirkt, und die oben befchriebene Wirkung 
ded Zahnes des. Sperrrades und des Theiles t des Cylinderd auf 
die Bolzen m und n eintritt> Auf ſolche Weife gelangt die Maſchlne 
in ununterbrochene Thärigkeit, und die Welle wird ohtie Dazwiſchen— 
Zunft irgend eines Krummhebels in rotirende Bewegung verſezt. | 

Es ift offenbar, daß. man 4565-8 und noch mehrere Kolden 
mit Vortheil anwenden kann, wenn der Cylinder hiezu die gehdridt 
Größe hat, und wem die eutſprechenden Rusterbingen ih m 
Mänden angebracht find. 

‚Meine Maſchine kaun eben ſo Aut ur bie Event $ 
Ber Luft oder: anderer: Safe, -ald dur) Dampf betrieben | 
Als meine Erfindung: erfiäte ich hauptſaͤchlich eine Mafchind; * 
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Kolben die Treibwelle mittelſt Bellen, die - die argegebene Art 
arbeiten, umtreiben. 


— — — — — — — — 


LII. 
Verbeſſerungen an den Hand⸗ und mechaniſchen Webeſtuͤh⸗ 
len, worauf ſi ch James Bullough, Mechaniker in 
Blackburn in der Grafſchaft Lancaſter, am 1. Quober 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. November 1856, S. 65. 
Mir Abblldungen auf Tab. IV, 





Die Erfindungen des Patentträgers beftehen: 1) in einer neuen 
Eimichtung einer Webemafchine, in welcher zwei Stüfe Zeug auf ein 
Mal gewebt werden koͤnnen, der Stuhl mag nun ganz oder zum 
Theil mit der Hand und zum Theil durch Mafchinenkraft in Bewes 
gung erhalten werden. In bdiefer Mafchine bewegen ſich nämlich 
gleichzeitig zwei Laden und zwei Reihen Lizenz; die Kette wird von 
zwei verfhiedenen Bäumen abgegeben, und der Zeug von zwei vers 
fchiedenen Bäumen aufgenommen. Alles dieß wird durch einen 
eigenehümlichen Mechanismus bewirft, der fi fo adjuftiren läßt, 
daß man Zeuge aus jedem Stoffe und von jeder Dife damit weben 
fand. Mit der Mafchine ift auch ein felbftthäriger Apparat verbuns 
den, der den Gang des Webeſtuhles unterbricht, im Fall einer der 
Einfchußfäden reißt; und eben fo ift für einen Apparat geforgt, der 
den Webeftuhl zum Stiliftehen bringe, wenn eined der ee 
allenfalls ‚nicht in feiner Kammer anlangt. 

- Die Erfindungen beruhen Aber 2) auch noch auf der Anwendung 
gewiſſer Theile an einem audfchlieglih mit Dampf oder einer ande⸗ 
ren rotirenden Triebfraft betriebenen Webeſtuhl. Diefe Theile find 
zwar dein Principe nach jenem Mechanismus fehr ähnlich, der an 
der erſteken Mafchine zum Abgeben der Kette and zur Aufnahme 
des Zeuged dient, allein diefer mechanifche Webeſtuhl webt nur ein 
Stät Zeug uf "ein Mat. Zugleich ift Borforge getroffen, daß fich 
man Zeige produciten kann, am welchen difere mir duͤnneren Quer- 
ftreifen wechſeln. Ferner ift an dem Stuhle eine Modification des 
erwähnten Mechanismus zum Anhalten beim Reifen des Einſchuſſes, 
oder eine Andere Morrichtung angebracht, die unter ähnlichen Um: 
ftänden baffelbe leiſtet. Eben fo ift ein felbfirhätiger Apparat: vor- 
handen, der die kurze Zeuglaͤnge, welche nach dem Reißen des Ei: 
fchuffes Noch aufgewunden worden feyn mochte, zuruͤklaufen laͤßt; 
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und emblich auch noch eine Vorrichtung zur Verhütung aller Erſchuͤt⸗ 
terungen, die entftehen koͤnnten, wenn die Mafchinerie zum Stillftehen 
tommt, fobald eines der Schiffchen nicht im feiner Kammer anlangt. 
Alle diefe Erfindungen erhellen zur Genige aus den Zeichnungen, 
deren Befchreibung nunmehr folgen foll. 

In Fig. 33 fieht man einen Webeftuhl von der zuerft erwaͤhn⸗ 
ten Art im feitlichen Nufriffe. Fig. 34 zeigt einen ſolchen Stuhl 
son Vorne. Fig. 35 gibt einen fenkrechten Kängendurchfchnitt beis 
nahe durch die Mitte des MWebeftubles genommen. A,a find bie 
beiden Kettenbäume, B,b vie beiden Zeugbäume, C, c die beiden, 
durch die Stangen D miteinander verbundenen Laden, und E,e zwei 
Keinen von Lizen. Die vordere Reihe der Lizen E ift mit Schnüren, 
welche oben am Stuhle über Rollen geführt, unten hingegen an den 
Tretfchämeln h,h feſtgemacht find, verbunden. An der Achfe oder 
Welle der Rolle g ift ein Zahnrad firiet; und dieſes greift in die 
Zähne einer verfchiebbaren Zahnflange i, an deren entgegengefejtem 
Ende fich eine ähnliche Zahnreihe befindet, welche in ein entſprechen⸗ 
des, an der Achſe oder Welle der hinteren Rolle j befindliches Zahn 
rad eingreift. Weber diefe hintere Rolle j find die Schnüre der zwei: 
ten Lizenreihe e gezogen, welche dadurch in Spannung erhalten wer: 
den, daß fie unter den in dem unteren Theil des Gebälfes oder Ges 
ftelles aufgezogenen Rollen k weglaufen. Anſtatt der Zahnräder an 
den Wellen der Rollen g und j und anftatt der verfchiebbaren Zahn: 
ftange i kann man auch Rollen und Laufriemen anwenden. 

Eine in den Seitenballen des Geftelles rnhende Welle F läuft 
quer durch die Mafchine und bat an beiden Enden Krummzapfen 
G,G, die mit den Zugftangen H,H in Verbindung ftehen, während 
die entgegengefezten Enden: diefer Stangen H durch Gelenke mit der 
Lade C verbunden find. An der Krummzapfenmwelle F ift ferner auch 
ein Rad I firirt, welches in ein an der Heblingswelle L aufgezoges 
ned Zahnrad K eingreift. Leztere Welle L träge die beiden Heb—⸗ 
linge oder Excentrica |, die auf die Tretſchaͤmel wirken, damit dieſe 
die vordere Lizenreihe E auf und nieder bewegen. 

» ‚Wenn der Arbeiter feine Hand auf die obere Latte der vorderen 
Lade legt, und diefe Lade in die gewdhnliche fchwingende Bewegung 
verfezt, fo wird die hintere Lade -c durch die Verbindungsftangen D 
in eine ähnliche fchwingende Bewegung gerathen. Zugleich werben 
die mit der vorderen Lade C und den Krummzapfen G,G in Ber 
bindung ſtehenden Zugftangen H die, Welle F in rotirende Bewegung 
verfegen; und durch die Umläufe diefer Welle wird vermdge ber be 
ſchriebenen Zahnräder I und K die Welle L mit den. Excentricis 1,! 
umgetrieben werden, damit die Tretſchaͤmel h,h folder Mapen 
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abwechſelnd herabgedruͤkt werden, und folglich auch die Lizenſchaͤfte E 
abwechſelnd gehoben und geſenkt werden und dadurch die Oeffnung 
der Kette bewirkt wird. Durch dieſe Bewegungen der vorderen Li⸗ 
zenteihe E und vermittelſt der dazu gehdrigen Schnüre f,f wird die 
Welle der Rolle g abwechfelnd in rotirende Bewegung verfezt; und 
hieraus folgt, daß vermittelt der Zahnftange i und der Rolle j auch 
die hinteren Rizenfchäfte e in Thaͤtigkeit gerathen; und daß fich folg- 
lich die hintere Kette der vorderen entfprechend dffnet. 

Um dem Weber dieArbeit zu erleichtern, koͤnnen alle diefe Theile 
der Mafchinerie durch Dampf oder irgend eine andere Triebkraft mit 
Hilfe eines Laufbandes m in Bewegung gefezt werden: und zwar 
indem man diefes Laufband um einen an dem Ende der Welle F 
defefligten Rigger n legt. Der Meber hätte dann nichts weiter zu 
thun, ald das Sciffchen in den gehdrigen Zeiträumen hin und her 
zu fohnellen, was mit Hülfe des gewöhnlichen Knechtapparates ges 
ſchehen koͤnnte. 

Damit die Ketten gehörig von den beiden Bäumen A, a abges 
geben und die Zeuge dafuͤr auf die Bäume B,b aufgewunden wers 
den, wird folgender Mechanismus in Thätigfeit gefezt, Un der 
Welle L find zwei Heine Exrcentrica oder Mufchelräder Q befeftigt, 
die bei den Umgängen diefer Welle auf die Schwänze der Hebel M,m 
wirken, welhe an Zapfen, die bei q, q in die Seitengeftelle eingelafs 
fen find, aufgezogen worden. An den äußeren Enden diefer Hebel M,m 
find Klinken N,n, welche in die Zähne der Sperrräder O, o eingreis 
fen; die lezteren find an den dußeren Enden zweier fängenwellen P,p 
befeftigt, die, wie aus Fig. 33 erhellt, an der Seite des Geſtelles 
in horizontaler Stellung aufgezogen find. An biefen Wellen P,p 
ind Knaͤufe R,r feftgemacht, welche die Geftalt endlofer. Schrauben 
yaben, und die in die Zähne der Räder S,s eingreifen; leztere find 
ın den Enden der Wellen jener Walzen J,J firire, welche die Ketten 
son den Bäumen A,a herleiten. Die Kettenbäume werden wie an 
ven gewöhnlichen Webeftählen mit Srictionsfchnären und Gewichtss 
yebeln aufgehalten. An denfelben Wellen P,p find aber auch noch 
le endlofen Schrauben T,t firirt, welche in die an den Enden der 
3eugbäume B,b befindlichen Zahnräder V,v eingreifen, Hieraus 
rgibt fi, Daß durch die Bewegung der Mufchelräder O und der 
Hebel M,m die Klinfen N,n veranlaßt werden, die Sperrräder O,o 
ınd die Wellen P,p zeitweife umzutreiben; und daß mithin durch 


ie endlofen Schrauben oder Schnefen R,r und S,s und durch die 


jahnräder S,s und V,v die Spannungswalzen J, J, welche die Ketten 
n Folge der Reibung führen, folde rotirende Bewegungen mitges 
heilt erhalten, daß von den Bäumen A,a die erforderliche Quantis 


— 


— 
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täc Kette abgegeben, und auf die Bäume B,b, die entfprechende 
Quantität Zeug aufgewunden wird. Die Geſchwindigkeit, womit 
dieß Statt findet, hängt von den Raͤderwerken, die zum Betriebe 
angewendet werden, ab; es koͤnnen daher auch durch Auswechſelung 
der Treibraͤder Zeuge verſchiedener Art erzeugt werden. 
Da die Durchmeſſer und die Umlaufsbewegungen des Raͤder⸗ 
werkes T,t und V,v, wodurch das Aufwinden bewerkſtelligt wird, 
zum Behufe des Aufwindens des Zeuges auf die nakten Bäume A,a, 
deren Durchmeſſer beſtimmt iſt, berechnet find; und da der Durch— 
meſſer der Bäume beim Aufwinden fortwährend mächft, fo muß Vor: 
forge getroffen feyn, daß die Aufnahmebewegung verhältnißmäßig an 
eſchwindigkeit verliert. Dieß wird folgender Maßen erzielt. Die 
Knaͤufe der eudloſen Schrauben T,t’find nicht fo feft, wie die Kndufe 
der endlofen Schrauben R,r an den Mellen. P,p befeftigt; fie wer: 
den vielmehr nur durch die Reibung der Platten U,u, gegen bie die 
Platten der Knaͤufe T,t mittelft ftarker Spiralfedern angedrüft wer: 
den, feftgehälten. Die Gewalt, welche aus der Zunahme der Epan: 
hung bes Zeuged Beim Aufwinden erwächft, wird daher durch bie 
Räder V,v dahin ſtreben die Knaͤufe T,t zuruͤkzudraͤngen, und fie 
mithin von dem Platten U,u zu trennen, fo daß die Wellen P,p 
alfo in den Kndufen umgleiten und nur dann aufwinden merden, 
wenn die Spannung des Zeuged wieder nachlaͤßt, und erh die 
Spiralfedern die Reibungsplarten wieder in innige Berdhrung mit 
den Platten der Kindufe Bringen. 

Zum Anhalten des Mebeftuhles, im Falle ein Einſchlagfaden 
riß, dient folgende Vorrichtung. W ift ein leichter Hebel, der vor 
ber Lade quer durch die Maſchine fteht, und der an der Geite des 
einen der Hauptpfoften der Mafchine an einem Zapfen w aufgehängt 
iſt. Dieſer Hebel W erftreft fich beiläufig über die Hälfte der 
Breite des Zeuges, und ruht mit feiner vorderen, nach Abmwärtd ge: 
bögenen, flumpfen Spize auf der Oberfläche des Zeuges und zwar 
drei bis vier Fäden hinter dem Einfchlagfaden. X ift ein Heiner 
Streichhebel, der umter dem erfteren und unter einem rechten Winkl 
mit ibm angebracht iſt, wie dieß aus dem Durchſchnitte, Fig. 35, 
erhellt; er ift am ven boppelarmigen Hebel x,x aufgejogen, der ſich 
um einen durch feinen Mittelpunkt gefteften Stift oder Zapfen be 
wegt. Wenn die Spize des Hebels W auf dem Zeuge Auftuht, ſe 
wird der Hebel in der aus Fig. 34 erſichtlichen Stellung emporge— 
halten, während das am Ruͤken des Streichhebeld X befindliche Gr 
wicht "aud) diefen zugleich mit dem Ddoppelarmigen Hebel x, x in ie 
aus Fig. 34 erſichtlichen Stellung Hält. Wenn nun der Einſchlag— 
faden reißt, und ſich die Thaͤtigkeit der Lade drei bis vier Mal fort: 
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gefezt Hat, fo kommt in Folge des ebenfalls fortgefezten Aufwindens 
eine undichte Stelle unter dad niedergebogene Ende von W; das 
leztere findet dabei feinen Widerſtand, ſinkt durch den undichten Zeug 
hindurch, bewegt dabei den Streichhebel X und mittelſt deffelben den 
MWinfelhebel x,x; der bisher geſenkte Arm des lezteren wird dadurch 
gehoben, und zwar ſo hoch, daß er gegen einen Bolzen an der Un⸗ 
terfeice der Lade ftdßt und dieſelbe daher an der gehörigen Bewegung, 
hindert. Ganz derfelbe Mechanismus muß auch an der hinteren 
Lade angebracht werden, damit die Thaͤtigkeit des Stuhles aufhört, 
der Einfchlagfaden mag an der vorderen oder an der hinteren Lade 
reißen. 


Die Unterbrechung der Operationen ‚des Webeſtuhles, im Falle 
dad Schiffchen nicht an dem Drte feiner Beſtimmung in feiner Kam⸗ 
mer anlangt, wird auf folgende Weife bewirkte. Ein in dem felts 
lihen Aufriffe, Fig. 33, erfichtlicher FZühlhebel .Y ift an einem Win« 
kelhebel y,y aufgezogen. Der Schwanz oder daß untere Ende bier 
ſes Hebels y,y, der fich in der Nähe feines Mittelpunftes um eis 
nen als Stüzpunkt dienenden Stift oder Zapfen bewegt ,. ruht auf 
einem Gewichtöhebel Z, welcher an einem bei z in das GSeitengeftell 
eingelaffenen Zapfen aufgehängt ift,. Wenn das Schiffhen feine 
geeignete Stelle. in der Kammer erreicht hat, fo wird die Seite des 
Schiffhens bei der Bewegung der Lade nach Vorwärts mit dem 
Ende des Hebeld Y in Berührung fommen, und ſowohl diefen als 
auch den Winfelhebel y, y zuräftreiben, fo daß der Hebel Z hiedurch 
in die mit Punkten bezeichnete Stellung‘ fommt, Wenn hingegen 
dad Schiffhen den Ort feiner Beftimmung nicht erreicht, ſo wirft 
die Lade, während fie fich nach Vorwaͤrts fchwingt, nicht auf das 
Ende des Fuͤhlbolzens V; die Hebel y,y und Z bleiben daher une 
thätig, und bie Lade wird in ihrer weiteren Bewegung gehemmt, 
indem ein am Boden derfelben befindlicher Vorfprung mit elner in 
die Kante des Hebeld Z gefchnittenen Kerbe in Berührung kommt. 
Auch. diefer. Mechanismus ift auf gleiche Art- und Weiſe ſowohl an 
der vorderen als an der hinteren Lade anzubringen, 


Manchmal bleibt das Schiffchen ſo ſteken, daß es ſich halb 
ih ſelner Kammer, halb dagegen noch innerhalb des Gewebes befin⸗ 
det. In dieſem Falle nun wird die Seite des Schiffchens, während 
ſich die Lade nach Vorwärts bewegt, auf das Ende des oben be⸗ 
friebenen Hebels X tröffen, tind dadurch bewirken, daß das untere 
Ende ſelnes Winkelhebels x, x eimporfleigt, mit dein an der untereh 
Seite des Bodens der Lade befindlichen Aufhaͤlter ih Berührun; 
kommt, une dadurch die weitere Bewegung der Lade unterbricht. 
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Ich wende daher zu beiden Seiten des MWebeftuhles einen ähnlichen 
Fuͤhlhebel an der Lade an. 

Fig. 36 gibt einen Endaufriß meines verbefjerten Webeſtuhles, 
der durch) Dampf oder irgend eine andere rotirende Kraft in Bewe— 
gung. gefezt werden foll; Fig. 37 iſt ein Grundriß oder eine horl: 
zontale Anſicht; Fig. 38 ift ein an dem hinteren Theile oder am 
Ruͤken genommener Aufriß. A ift hier der Kettenbaum; B der Zeug: 
baum; C die Lade mit dem Riethblatt und dem Schiffchen, melde 
durch die Stangen d,d mit der Haupttreibwelle D in Verbindung 
ſteht. Die Schiffchentreiber e,e find an fentrechten Spindeln E,E 
angebracht. Die Lizenfchäfte F hängen mit Schnären und Riemen 
oben über den Rollen f,f und find unten an den Trerfchämelhebeln 
eſtgemacht. Die Haupttreibwelle D führt ein Zahnrad g, und dies 
ſes greift in ein anderes, an der unteren Heblingswelle H aufgejo: 
genes Zahnrad bh. An diefer Welle H befinden fich auch die Excen⸗ 
trica oder Heblinge i, i, welche die Tretſchaͤmel abwechfelnd herab: 
druͤken. Eben fo find an den an den Enden hiefer Melle H befind: 
lichen Armen die Heblinge k befeftigt; die die herabhängenden Pen: 
del oder Hebel k,k in Bewegung zu bringen haben. Diefe lezteren 
Hebel find in den Geitengeftellen an Zapfen 1,1 aufgehängt, und in 
der Nähe ihrer unteren Enden durch Riemen oder Bänder m,m mit 
den an den fenkrechten Spindeln E,E befindlichen Kreishebeln n 
verbunden. Hieraus folgt, daß die Heblinge k beim Umlaufen der 
Welle H auf die Hebel K,K wirken, und daß die Schiſſchentrei⸗ 
‚ber e,e vermdge der Thätigkeit der Riemen m und der Spindeln E 
die bins und hergehende Bewegung des Schiffchens verurfachen. 

Bis hieher betrifft die Befchreibung, wie man fieht,. einen ges 
möhnlichen mechanifchen Webeſtuhl. Die erfte wefentliche Verbeſſe⸗ 
rung, die ich an einem Stuhle diefer Art angebracht habe und zu 
deren Befchreibung ich nunmehr fehreiten will, betrifft das Abgeben 
oder Abwinden der Kette von dem Baume A und dad Aufwinden 
des Zeuged auf den Baum B. Es ift zu diefem Behufe, wie Fig. 36 
und 37 zeigen, in den Geitengeftellen in Lagern p,p eine Längen 
welle P aufgezogen. An diefer ift ein Sperrrad O firirt, welches 
zugleich mit ihr durch eine mit dem zufammengefezten Hebel M,M 
in Verbindung ſtehende Klinke umgetrieben wird: es iſt bieß in 
Sig. 36 durch Punkte angedeutet; moch deutlicher erhellt es jedoch 

aus dem Querdurchſchnitte, Fig. 39. Dieſer Hebel M,M hängt In 
dem Geftelle an den Zapfen n,n; auf ihn wirken die Heblinge ober 
Scheiben Q, welche fih an der Welle L befinden, und die ihn M 
der Richtung, welche in Fig. 40 mit Punkten bezeichnet iſt, auf und 
nieder bewegen. Die Klinte N ift an einem Zapfen des Hebel | 
ee | 
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aufgehaͤngt, welcher ſich loſe an der Welle P dreht, und der von 
einem gabelfoͤrmigen, mittelſt eines Gefuͤges an dem zuſammenge⸗ 
ſezten Hebel M befeftigten Armes r geſtuͤzt wird. Wenn daher die 
Belle L umläuft, fo wird der Hebel M in ſolche fchwingende Be: 
wegung verfezt, daß die Klinfe N das Sperrrad O und mit diefem 
die Welle P umtreibt, von wo aus dann auf eine der oben bei dem 
Handwebeftuhle befchriebenen ähnliche Weife und mittelft der endlofen 
Schrauben (Schnefen) R und T die rotirende Bewegung an bie 
Walzen J,) zum Behufe der Abgabe der Kette und an den Baum B 
zum Behufe der Aufnahme des Zeuges fortgepflanzt wird. Am die 
Spannung ded Zeuges beim Aufwinden auf den Baum B zu vers 
mindern, ift die Schneke oder endlofe Schraube T an der Welle P 
mittel Reibungsplatten T und U, fo wie fie oben befchrieben wurs 
den, angebracht. | 

Um die Subſtanz des Zeuges, der gewebr wird, variiren zu 
konnen, d. h. Zum Behufe des Mebens-von Querftreifen, in denen 
fi) in einer beftimmten Strefe eine größere und in einer anderen 
Strele eine geringere Anzahl von Einfchlagfäden befindet, was die 
engliihen Weber gauze gross-over nennen, ändere ich zeitweife 
und durch Vari irung der Bewegung der Klinke N die Geſchwindigkeit 
beim Abgeben Der Kette und bei der Aufnahme des Gewebes ab; 
und zwar auf folgende Weile. Die Klinke N und deren Hebel q 
werden, wie oben erwähnt, durch das Steigen und Fallen des He: 
bels M und des gabelfdrmigen Armed r in Bewegung gefezt. Die 
hreisfdrmige Bewegung des Sperrraded O und feiner Welle P muß 
daher von der Ausdehnung jener Bewegung abhängen, die der Klinke 
durd das Steigen und Fallen des Hebeld M mitgetheilt wird. Diefe 
Bewegung ift anfänglich eine folhe, daß die Kette mit der größten 
Geſchwindigkeit ab⸗ und dann wieder aufgewunden wird; d. h. man 
arbeitet zuerft mir einer Gefchwindigkeit, die der Erzeugung des 
dännften Theiles des Gewebes entfpricht. Um nun aber diefe Ge: 
ſchwindigkeit zu vermindern, verkürze ich die Bewegung der Klinke N, 
Indem ich den unmittelbar unter dem Hebel t befindlichen Hebel q 
n Xhätigkeit feze. Das obere Ende diefes Hebeld oder dieſer Aufs 
yaltftange t hindert nämlich dad weitere Herabfinfen des Hebels q, 
nachdem derfelbe durch einen Theil feines Bogens gefallen iſt; und die 
solge hievon wird feyn, daß beim Emporftzigen des gabelfdrmigen 
debels r, welches bei der nächften Bewegung, die der Hebel M nad) 
Nufwärts macht, Statt findet, der Hebel q und die Klinfe N nur 
im eine unbedeutende Strefe emporgehoben wird; und daß mithin 
a5 Sperrrad einen Bleineren Theil feines Umganges zurüklegt, als 
8 volbtingt, wenn der Hebel q und die Klinke N durch einen groͤ⸗ 
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Beren Kreisbogen gegangen find. Bei der verminderten Geſchwin— 
digkeit der Kette wird alfo in einer gegebenen Länge eine ie | 
Menge Einfchlaggarn eingewebt werden, weßhalb der Zeug an diefen 
Stellen nothwendig difer ausfallen muß. Der Hebel t if, wie 
Sig. 39 und 40 zeigen, beinahe in fenfrechter Stellung an einem in 
die innere Geite des Geftelles eingelaffenen Zapfen aufgezogen; er 
bat zwar eine Neigung etwas weniged auf die eine Geite zu haͤn⸗ 
gen; allein das an dem Reifen des Rades u befindliche Kreisſeg⸗ 
ment vr bringt ihn in die fenfrechte Stellung. Diefeg Segment 
wirft nämlich, fo wie dad Rad u umläuft, auf den Schwan; des 
Hebels t, und treibt ihn im eine ſolche Stellung , daß fein obered 
Ende in die Bahn des Hebeld q gelangt, und mithin ein weitered 
Herabfinten diefes lezteren, fo wie es oben angedeutet ward, verhin⸗ 
dert. Die Ausdehnung ded Bogens des Segmentes y beftimmt bie 
Breite, welche der dikere Streifen im Zeuge befommen foll. Es en 
hellt aber offenbar, daß mehrere derlei Heine Segmente angebracht 
werden Fünnen, um mehrere dünne und dike Streifen hinter einander 
zu erzeugen, und um auf diefe Weife mannigfache Mufter biefe Art 
bervorzubringen. An dem unteren Arme des zuſammengeſezten He⸗ 
bels M muß ein Faͤnger w angebracht ſeyn, damit das Rad u durch 
das Steigen und Fallen diefes Hebels in Bewegung verfezt wird. 

Der Mechanisemus, durdy den der Webeſtuhl im Falle des Reißend 
des Eintragfadens in Stillftand gebracht wird, erhellt aus Fig. 41, mo 
ein Theil des Stuhles von der Fronte abgebildet iſt, und aus Fig. 22, 
in welcher ein Theil der Mafchine innerhalb des Geftelles und rechts 
von Big. 41 im Längendarchfchnitte dargeftellt ift. An einem Stifte 
oder Zapfen w, der in den Nüfen des Bruftbaumes eingelaffen if, 
ift ein leichter Hebel Ww aufgezogen, der ſich mic feiner flumpfen 
Spije einige Faͤden hinter dem zulezt durchgeſchoſſenen- gegen die 
untere Fläche des Gewebes ſtemmt. Bon diefem Hebel W hängt 
mit einem lofen Gefüge eine Stange a herab. An der Seite de 
Webeftuhles ift ein federnder Ausrüfhebel b (knocking- off lever) 
firirt, der vermittelſt einer durch ihn hindurchragenden Stange mit 
dem Fuͤhrer oder der Gabel c jenes Laufbandes in Verbindung ſteht, 
durch welches die Treibrolle in rotirende Bewegung verſezt wird. 
Ein horizontaler Fanghebel d, der au der Seite des Geſtelles an 
einem Arme angebracht. ift und von einer Feder e feftgehalten wird, 
hält den Hebel b mittelft einer in feiner Seite befindlichen Kerde in 
der aus Fig. 41 zu erfehenden Stellung. Die gebogene RR 
Stange f,f, Fig. 42, ruht auf Leitſtiften, welche durch Spalten, 
die in dieſe Stange geſchnitten ſind, hindurch ragen, und die jo in 
das Seitengeſtell der Maſchine eingelaſſen ſind, daß ſich die Stange if 
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frei an ihnen hin und her bewegen kann. An der Seite diefer 
Schiebitange find zwei Zapfen g,g firirt, auf welche die Lade bei 
ihren Schwingungen wirft, um die Stange hin und her zu bewegen. 
Ein dritter an derfelben Stange angebradhter Zapfen h hat, wenn 
es noͤthig iſt, auf die Fangftange zu wirken. 

Bei diefer Stellung der Theile werden die Bewegungen des 
Bebeftuhled von Starten gehen, und die Stange f,f von der Lade 
hin und her gefchoben werden, chne daß fie auf den Fanghebel wirkt. 
Co wie hingegen der Einfchußfaden reißt, wird bei dem fortfchreis 
tenden Aufwinden des Gewebes der dünnere, nicht ausgefüllte Theil 
des Gewebes Über die Spize des Hebeld W zu liegen fommen, mo 
dann diefe Spize durch dad Gewebe bindurchdringen wird, während 
der andere oder längere Arm des Hebels W in die in Fig. 41 durd) 
Yunfte bezeichnete Erellung gelangt, und die Stange a in den Hal: 
ter i, welher am Ruͤken des Fanghebels d firirt ift, herabzieht. 
Wenn nun die Stange a in diefem Halter ruht, fo wird die Lade 
bei der Bewegung nad) Ruͤkwaͤrts gegen den hinteren Zapfen g trefs 
fen und die Stange f zurüffchieben, wo dann der Zapfen mit der 
in dem Halter i befindlichen Stange a in Berührung fommt, und 
fowohl diefe als auch den Fanghebel d fo weit zurüftreibt, daß der 
Ausrüfhebel b aus der in den Rand des Fanghebels d gefchnittenen 
Kerbe befreit wird. Da der Ausrüfhebel b hiedurd in jene Stellung 
geräth, welche in Fig. 41 durch punktirte Linien angedeutet iſt, fo 
wird der Zreibriemen auf diefe Weife von der feften auf die lofe 
Role übergetragen werden und der Webeftuhl zum Stillftehen fommen. 

Eine andere Methode den Webeſtuhl in Stillftand zu bringen, 
ſo oft ein Einfchußfaden reißt, erbellt aus Fig. 43, in welcher ein 
Theil der Mafchine im Längendurchfchnitte dargeftelle iſt. HK ift hier 
der Bruftbaum und C die Lade, an deren vorderen Seite oder Fronte 
eine Platte 1 firirt ift, in der ſich der Schieber m frei auf und nie= 
der bewegen fanıı. ‘ An dem oberen Ende dieſes Schiebers befindet 
ſich ein leichter Hebel oder eine Gabel n, die, wie man’ auch aus 
dig. 37 erfieht, in der Nähe der einen der Sciffchenfammern über 
inen bei o in der Lade angebrachten Ausfchnitt hinwegragt. Hinten 
ft diefer Ausfchnite © durch ein rechtwinfelig umgebogenes Stüf p 
begrängt, in deffen aufrechtem Theile fi horizontale Gruben oder 
Schlize befinden. Ueber den Ausſchnitt feloft ift ein Roſt q gelegt, 
vamit dad Schiffhen, während es fich längs der Lade hin und her 
vewegt, ohne Hinderniß dariiber hinmweggleiten Fann. An dem Bruft: 
daume k ift ein gebogener Arm r,r,x befeftigt, deffen Oberfläche das 
untere Ende des Schieberö m führt, während. er ſich bei der Schwins 
jung der Lade nach Vorwärts längs ihr bewegt, Hiebei wird die 
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Platte und deren Hebel m und n in der durch Punkte bezeichneten 
Stellung emporgehalten, während fie fi zum Behufe des Durch 
ganged des Schiffchend unter ihr über den horizontalen Theil des 
Armes r’ ſchiebt. So wie fi die Lade aber vorwärts ſchwingt, 
gleitet das Ende der Platte m auf der fchiefen Ebene r’ herab, wo: 
bei der gabelfdrmige Hebel n auf den Roft q herab gelangt. Wenn | 
der Einfchußfaden unter diefen Umftänden ganz bleibt, fo wird er von 
dem Sciffchen längs der Lade geführt, fo daß er mit einem gerin- 
gen Grade von Spannung über den Roft q zu liegen fommt; dabei 
wird der Hebel n bei feinem Herabfinken in der Nähe feined Endes 
fo lange von dem Faden getragen, bis er durch das weitere Herab— 
finfen des Schiebers m beinahe in eine horizontale, aus Fig. 43 zu 
erfehende Stellung kommt, und bis fein Ende in eine der Fugen des 
Stüfes p geräch. Unter diefen Umftänden wird nämlicy der Schier 
ber m und der Hebel n nicht weiter herabfinfen fünnen, obgleich ſich 
die Lade noch weiter vorwärts ſchwingt. Wenn hingegen der Eins 
fhuBfaden geriffen ift, fo wird das Ende des Hebeld n beim Herab» 
finten auf keinen Stuͤzpunkt mehr treffen, und durch den Roſt hin: 
durch auf den Boden ded Ausfchnittes o in die durch Punkte anges 
deutete Stellung gerathen; und fo wie ſich die Lade vorwärts ſchwingt, 
wird das untere Ende des Schieberd m herabfinken, bis es über ei- 
nen Ausſchnitt s hinweggegangen ift, der in eine an der Seite des 
gebogenen Armes r befeftigte Schiebplatte t,t gefchnitten ift. Beim 
Zurüffehren der Lade oder bei der Schwingung derfelben‘ nach Rüf: 
waͤrts wird nun das untere Ende der Platte m in die Kerbe s eine 
greifen, und die Schiebplatte t,t in die durch Punkte angedeutete Stel: 
lung bringen, in welcher ein aus diefer Platte hervorragender Schwanz v 
gegen den Rand der oben bei Fig. 41 befchriebenen Kangftange d 
drüfen, und durch Nachlaffen des Ausruͤkhebels b bewirken wird, 
daß die Gabel c den Treibriemen von der feften auf die lofe Rolle 
überträgt, und daß mithin die Mafchine zum Stillftehen kommt. 
Damit der Hebel oder die Gabel n in der Abwefenheit des Einſchuß— 
fadens, und wenn fih das Schiffhen an dem entgegengefezten Ende 
der Lade in feiner Kammer befindet, emporgehbalten wird, ift an eis 
nem fchwingenden Hebel, der vorne an der Lade an der Platte 1 
aufgezogen ift, ein Aufhälter u befeftigt. Diefer Hebel mit ſammt 
dem Aufbälter wird durch die Thätigkeir eines Riemens W, W, der 
von dem Ruͤken des Bruftbaumes ausläuft und mit dem entgegen: 
gefezten Ende hinter dem Schiffchentreiber an der Stange, an der 
ſich diefer ſchiebt, feftgemacht ift, unter den vorne an dem Schieber m 
befeftigten Faͤnger gebradht. Wenn nun das Sciffhen in feine 
an diefem Ende der Lade befindliche Kammer zuruͤkkehrt, fo bewirkt 
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ed, daß ber Schiffchentreiber gegen dad Ende des Riemens VV ftößt, 
wodurch der Hebel und der Aufhälter u unter dem Fänger j hervor⸗ 
gezogen wird, und der Schieber m mit feinem Hebel n auf die oben 
befchriebene Weiſe in Thätigfeit kommt. | 

Zum Abwinden oder zur MWiederabgabe jener geringen Menge 
3eng oder Gewebe, welche noch nad dem Reißen des Einfchußfadens 
auf den Zeugbaum aufgewunden wurde, dient folgende, aus Fig. 41 
erficheliche Vorrichtung. Ich bringe nämlich hinter dem Zeugbaume 
eine horizontale Stange X,X an, an deren einem Ende ſich ein Aus⸗ 
ſchnitt, in welchen der Ausruͤkhebel b einfällt, befindet; während das 
andere Ende diefed Hebeld durch ein Gelenk mit einer aufrechten 
Stange verbunden ift, die einen in das Sperrrad z eingreifenden 
Kegel y führt. Wenn der Ausrüfpebel b in der aus Fig. 41 er⸗ 
fihrlichen Stellung fteht, wird der Kegel y durch die Stange fo ans 
gezogen werden, daß er ſich außer Thaͤtigkeit befindet. Wenn der Aus⸗ 
ruͤkhebel b hingegen durch das Zuruͤkweichen des Fanghebels d losgelaffen 
wurde, fo wird die horizontale Stange X,X hiedurch nad) Links gefchos 
ben werden, damit der Kegel in die Zaͤhne des Sperrrades Z eingreift. 
Diefes Rad Z ift an dem Ende der Welle P, Fig. 36, welche die 
endlofen Schrauben T und R führe, firirt, und läuft folglidy mit 
ihr zugleih um. Der Arbeiter zieht daher, indem er den Ausruͤk⸗ 
hebel d in jene Stellung bewegt, die aus Fig. 41 erfichtlich ift, die 
Stange X umd den Kegel y nothwendig nach Rechts, wodurd dad 
Sperrrad Z und die Welle P um fo viel nad NRüfwärts gedreht 
wird, daß die gehdrige Länge Zeug von dem Zeugbaume abgemuns 
den wird. 

Damit durch das plözliche Anhalten des MWebeftuhles, im Falle 
das Schiffchen nicht an dem Drte feiner Beflimmung anlangt, Feine 
heftigen Erfchätterungen erzeugt werden koͤnnen, habe ich die Stel: 
lung ded an den MWebeftühlen gewoͤhnlich gebräuchlichen Aufhälters 
abgeändert: und zwar fo, daß der Aufhälter in Thätigfeit kommt, 
wenn die Zreibfurbel beinahe an dem Ende ihres Umganges anger 
langt ift: d. b., wenn ſich die Lade beim Einfchlagen des Einfchuffes 
bis auf einen Zoll dem Gewebe genähert hat, fo hängt der Aufhäl- 
ter, der das untere Ende eined doppelarmigen, von dem hinteren 
Theile der Lade herabhängenden Hebels bilder, folder Maßen herab, 
daß er mit einer fehr geringen Gemalt gegen den Schieber trifft, 
und daß er, indem er dad Ende diefes Schiebers fachte gegen dem 
Ruͤken des Ausruͤkhebels b zurüftreibt, denfelben aus dem Ausfchnitte 
des Fanghebels d vorwärts treibt, und alfo durch Abſtreifen des 
Treibriemens die Bewegungen des MWebeftuhles auf die befchriebene 
Weiſe unterbricht, — — 
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LIN. 


Verbefferungen an dem Jacquard-⸗Stuhle, von der Erfindung 
des Hrn. W. Rooke in Berhnal Green, Union Street. 2) 
. Aus den Transactions of the Soeiety of Arts. Vol.L. P.H., ©. 71. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





In dem zum. Weben glatter Zeuge dienenden gewöhnlichen Wehe: 
ftuhl werden die Kettenfäden bekanntlich in zwei gleichen Abtheilun: 
gen ober Blättern aufgezogen. Durch das Aufheben des einen dieſer 
Blätter wird ziwifchen beiden ein Winkel gebildet, im welchen der 
Eintragfaden sit der Schuͤze eingefchoffen wird, und dadurch, dad 
abwechfeln, vad cine und das andere der beiden. Blätter emporgeho: 
ben, und die Schuͤze abwechfelnd von Rechts nach Links geſchoſſen 
wird, entfteht eublich ein in allen feinen Theilen gleichförmiges Ge: 
webe. Wenn hingegen mehr oder weniger als die Hälfte der Ket⸗— 
tenfäden mit einem Male aufgehoben wird, fo wird nothwendig jener 
Theil des Gewebes, an welchem dieß Statt findet, ein anderes Aut: 
fehen befommen; und wenn hiebei eine geriffe Regelmaͤßigkeit befolgt 
wird, fo wird ein Mufter zum Vorſchein fommen. 

An dem zum Weben gemufterter Seidenzeuge dienenden Stuhle 
wird jeder Faden durch ein Auge oder durch ein Dehr einer fent- 
sechten Schnur gezogen, an deren unterem Ende ein Blei angehängt 
ift, damit fie gehörig firaff erhalten wird, und damit der Kettenfe: 
den durch Ueberwindung der Reibung jeded Mal wieder niebergejogen 
wird. So wie eine diefer Schnüre aufgezogen wird, wird daher 
nothwendig auch der zu ihr gehdrige Kettenfaden emporgehoben; und 
wenn man alle jene Schnüre, deren Kettenfäden gleichzeitig empor: 
gehoben werben follen, zufammen binder, fo werden fie ſaͤmmilich 
durch eine einzige Bewegung aufgezogen werden uud einen Winkel 
bilden , in den der Eintrag eingefchoffen werden Fann. Bei complis 
cirten Muftern wird jedoch die Zahl der zufammen gehörigen Ketten: 
fädenbündel fo groß, daß fie nicht Leicht am irgend einer Vorrichtung 
angebracht werden koͤnnen, welche der Weber gehörig und ficyer mit 
feinen Beinen in Thätigfeit zu fezen im Stande ift. . 
| Der berühmte Jacquard erfand zu diefem Zweke einen nad 

ihm benannten fehr finnreihen Mechanismus. Er befeftigte noͤmlich 
jeden Schuurbändel an einem am Ende hafenfdrmig gebogenen Draht, 
und führte diefe Drähte ſaͤmmtlich über eine dreifantige Stang! 


46) Der Erfinder erhielt für dag Modell dieſes Stuhles, weldes er in der 
— der Society of arts aufſtellte, die Summe von 5 PD. — als 
reis, + D U 
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(lifting bar genannt), welche durch den Tretfhämel in Bewegung 
gefezt werden kann. Da num bei der gewöhnlichen Stellung der 
Drähte bei jedem Tritte alle zugleich emporgehoben werden wiürben, 
fo mußte eine Vorrichtung ausgedacht werden, durch welche zeitweife 
die Haken aller jener Schnüre, die nicht aufgezogen werden follten, 
nach Ruͤkwaͤrts gebogen wurden. Um dieß zu bewerkitelligen, zog 
der Erfinder jeden der hakenfoͤrmigen Drähte durch ein Auge, welches 
in der Mitte eined geraden Drahtftifes angebracht iſt; und alle diefe 
Drähte zog er in einem Nahmen horizontal und folcher Maßen auf, 
daß fie mit dem einen Ende um etwas Weniges über das Geftell 
des Stuhles hinaudragen, während fie mit dem anderen Ende an 
eine Feder graͤnzen, welche zwar nachgibt, fobald ein gelinder Druf 
auf das vorſtehende Ende ausgeuͤbt wird, die aber Kraft genug hat, 
die Drähte wieder in ihre frühere Stellung zuräfzutreiben, fobald 
diefer Druf aufgehört har. Wenn nım gegen mehrere der vorftehen- 
den Enden gleichzeitig gedrüft wird, fo werden die Drähte bei ihrem 
Zurütweichen nothwendig die durch ihr Dehr laufenden hakenfoörmi— 
gen Drähte mit fich führen, woraus denn- folgen wird, daß leztere 
beim Emporheben der Lüpfftange (liſting bar) nicht mit erfaßt werden, 

Bor den vorftehenden Enden der horizontalen Drahte ift ein 
vierfeitiges hölzernes Prisma aufgehängt, welches einer ſchwingen⸗ 
den Bewegung theifhaftig ift, und fich bei jeder Schwingung um 
den vierten Theil eines Umganges dreht. In jede Seite diefes Prids 
ma's find fo viele Köcher gebohtt, als vorftehende Drähte vorhanden 
find. Beſtuͤnde der ganze Apparat hierin allein, fo ift klar, daB das 
Prima Feine Wirkung auf die horizontalen Drähte ausüben koͤnnte, 
indent deren Enden bei jeder Schwingung des Prisma's von ben 
entfprechenden Löchern dieſes lezteren aufgenommen werden wilden, 
und alfo Fein Druf auf fie Statt finden koͤnnte. Wenn hingegen 
jede Fläche des Prisma’, fo wie fich diefelbe gegen die horizonta= 
len Drähte bin ſchwingt, mir einem Pappendefel oder einer foges 
nannten Muſterkarte bedekt ift, im die gewiſſen horizontalen Drähten 
gegenüber und den Löchern des Prisma's entfprechend Loͤcher ge- 
ſchnitten find, fo werden offenbar nur die diefen Löchern gegemüber 
liegenden horizontalen Drähte in ihrer Stellung bleiben, alle übrigen 
hingegen zurüfgedrüft werden. Hieraus wird folgen, daß die hafen: 
förmigen Drähte, die mit diefen horizontalen Drähten verbunden 
find, der Einwirkung der Lüpfftange entzogen werden, und dieſe, 
wenn fie aufgehoben wird, nur jene Schhüre mit emporhebt, deren 
Spaten micht zurüfgedrängt wurden; oder mit anderen Worten, nur 
jene Schnüre, deren horizontale Drähte den in der Muſterkarte bes 
findlichen Löchern gegenüber ſtehen. Nach jeder Schwingung des 
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Prisma's erfolge ein Wurf der Schüze; es find daher fo viele 
. Mufterfarten noͤthig, als die Schuͤze vom Anfange bis zur Wieder: 
holung des Mufters, mit Einfchluß der zwifchen den Muftern und 
den einzelnen Xheilen derfelben gelegenen glatten Strefen, Würfe zu 
machen bat. Man braucht daher felbft zu gemöhnlichen Muftern 
1700 bis 1800 Pappendefel oder Karden, von denen beinahe die 
Hälfte Wiederholungen, und viele zur Erzeugung des glatten Gene: 
bes beſtimmt find. 

Sm XL. Bde. der Transactions of the Society befindet ſich 
eine Befchreibung des alten Gacquard:GStuhles mit einen daran 
angebrachten verbefferten Zicehfuaben (draw-boy), durch den das 
Mufter beftimmt wird. Im XLVII. Bde, finder man Hughes 
Verbefferung an diefem Stuhle, welcher zu Folge eine Reihe von 
Pappendekeln für zwei Mufter benuzt werden fann, Im XLVII.Boe. 
endlich befindet ſich Jenniugs verbefferter Jacquard-Stuhl, ſo 
wie die vereinfachte Maſchine von Dean. 

Durch Hrn. Rooke's Erfindung wird alle Wiederholung im den 
den Grund. bildenden Pappendefeln vermieden, und deren Bewegung 
durch einen zweiten Tretſchaͤmel vermittelt. Es wird daher in Hin 
fiht auf die Pappendekel an Koften und Umfang erfpart, und für 
den Weber erwaͤchſt aus der mehr gleichfbrmigen Bewegung feiner 
Füße auf zwei Tretfhämeln eine bedeutende Erleichterung. Um nun 
diefen Zwek zu erreichen, bringe Hr. Rooke am Ruͤken des größeren 
Stuhles und unter rechten Winkeln mit.demfelben eine fehr Heine 
Jacquard'ſche Mafchine an, die mit dem einen Fuße in Thaͤtigkeit 
gefezt wird, und in der nur ein Meines Band, welches nicht mehr 
Pappendefel enthält ald in den Wiederholungen, die am dem großen 
Bande befeftigt werden follen, Veränderungen vorkommen, ndthig il. 

Fig. 10 gibt eine Anficht diefer Heinen Mafchine vom Rufen 
ber, fo daß alfo, wenn die ganze Mafchine abgebitvet wäre, die geb 
Bere Machine Hinter ihr ſichtbar feyn würde. a,a ift die Schlieh 
Iatte (compass-board), und b,b find die gewbhnlichen Luͤpfſchnuͤre 
der großen Mafıhine x,x. Hrn. Rooke's Aushuͤlfs-, Luͤpf⸗ oder 
Bindungsſchnuͤre laufen in 24 Paaren von der großen Mafchine an 
die 24 Schäfte d,d, und die Lüpffchnäre c,c laufen von der Fleinen 
Mafchine in 8 Paaren an diefelben 24 Schäfte. Diefe Schnuͤre, 
deren 16 vorhanden find, bilden 8 Paare, von denen jedes in drei 
Schnüre, welche drei der Schnäre x,x,x mit einander verbinden, 
abgetheilt ift, und welche an die Enden der drei Schäfte d, d laufen. 
Es erhellt dieß deutlicher aus Fig. 17. Es werden demnach durd 
die Heine Mafchine, an der fi 24. Schäfte und nur 8 Veraͤnderun⸗ 
gen befinden, drei Schnüre mit einander aufgezogen, und auf dieſe 
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Weiſe ein Atlasgrund erzeugt. Will man einen anderen Grund, fo 
find die Schäfte fo anzuordnen, daß durch jedes Schnürenpaar von 
der Heinen Mafchine her zwei oder auch nur einer derfelben aufgezo: 
gen wird, wo dann in.diefem Falle das Heine Band eine entipres 
chende Vermehrung der Pappendefel befommen muß. Die Löcher 
in den Pappendekeln find ſtets paarweife angebracht, damit die 
Schäfte an den Enden um fo beffer aufgezogen werden. e ift die 
umlaufende Stange, auf der fi) das Band mit den 8, den 8 Paa⸗ 
ren der Luͤpfſchnuͤre entfprechenden Pappendefeln befindet, Die Pap⸗ 
pendefel werden durch eine leichte Stange g,g gehdrig gelpannt er⸗ 
halten, damit fie ſich gleichfürmig mit der Stange e bewegen. 
| In Fig. 11 ift die Heine Mafchine in etwas größerem Maaß⸗ 
ftabe und in Fig. 12 von der Seite abgebildet. h ift der zu deren 
Vewegung dienende Hebel; wäre diefer fo lang, daß er durch bie 
große Mafchine reichte, jo würde ihm der Tretſchaͤmel nicht Bewe⸗ 
gung genug mittheilen; er ift daher mit einem anderen Hebel ı, der 
durch einen hinter dem Weber befindlichen Tretſchaͤmel in Bewegung 
gefezt wird, in. Verbindung gebracht. Der Hebel h treibt die Rolle 
oder Scheibe j um, und bdiefe hebt durch eine um fie gefchlungene 
Schnur k dem Lüpfrahmen 1, der in Fig. 12 nur durch punktirte Li: 
nien angedeutet ift, empor. Wenn diefer Rahmen die geeigneten 
Haken aufgenommen hat, fo ift die Schnur m in ſolchem Grade ges 
fpannt, daß fie das obere Ende n, welches aus der Lade o hervors 
ragt, nach Einwärts zieht. Die Lade o ift an den Zapfen p,p auf⸗ 
gehängt; fie bewirkt auch, daß die Stange e um den vierten Theil 
eines Umganges umläuft, indem der Haken q die eine Efe der Stange 
erfaßt, während der übrige Theil derfelben ausgeführt wird. Cine 
an der Lade o angebrachte Feder treibt diefelbe zurüf, fobald der 
Zretihämel emporfteigt; fie drüft auch den naͤchſten Pappendekel 
gegen die Nadeln oder Drähte, wobei zugleich jene Drähte, deren 
Haken nicht emporgehoben werden follen, zuriifgetrieben werden. 

Man kann in diefen Mafchinen je nach den in ihnen zu vers 
fertigenden Zeugen nur eine oder auch zwei und vier Reihen von Lüpf: 
haken anbringen. In Fig. 10 fieht man nur 16, fämmtlich in einer 
Reihe befindliche Haken; in Fig. 11 find deren 26 in einer Reihe 
angebracht, und in Fig. 13 fieht man vier folcher Reihen. 

An den früheren Mafchinen waren in jede der vier Seiten der 
umlaufenden Stangen fo viele Löcher gebohrt, ald Drähte vorhanden 
waren, und zwar in fo vielen Reihen, als Reihen von Haken bes 
fanden. Hr. Rooke hingegen fchneidet, anftatt für jede Reihe 
einzelne Löcher zu bohren, in ber Tiefe, welche diefen Löchern gegeben 
zu werben pflegt, eine fortlaufende Zuge oder einen Falz in das 
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Prisma. Die Folge hievon iſt, daß ſich die Muſterkarte nicht nur 
leichter an die Drahtenden adjuſtiren läßt, ſoudern daß auch bie 
Mühe eripart wird, die man font darauf zu verwenden hatte, daß 
die Löcher genau gleiche Entfernung vom einander befamen. In 
Fig. 10 ift in jede Seite der Stange oder des Prisma's e nur eine 
einzige folche Fuge geſchnitten; in Fig. 11 find ihrer zwei und in 
Fig. 12 ihrer vier angebracht. Der Lüpfrahmen 1,1. fihiebt ſich wie 
gewöhnlich in dem äußeren Rahmen. in Falzen. Ja Fig. 12 fh 
man die Stangen mit punktirten Linien unter jenen Hafen angedeu: 
tet, weldye fie aufzuheben ‚haben. Syn Fig. 13 ſieht man vler der 
Haken und nur zwei der horizontalen Drähte oder Nadeln (medles) 
mit den Federn r,r, welde die Enden diefer Drähte gegen die 
Stange e treiben. In Fig. 14 ift eine diefer Madeln von Oben ab: 
“ gebildet, woraus man den. Bug s, gegen den fich die Feder r ſtemmt, 
erfieht. Durch den Bug t iſt ein Heiner Draht geführt, damit bie 
Nadeln oder Drähte mie durch die Federn r,r zu weit vorwärts ge: 
trieben werden Fönnen, fondern ſtets in der Latte u feitgehalten wer: 
den. Die in Fig. 10, 11 und 12 erfichtlichen. Schrauben v,v bienen 
zur Adzuftirung der umlaufenden Stange e, damit dieſe getiau den 
Drähten entſpreche. Un viefen Schrauben befinden fich auch die 
Schraubenmuttern g.g, durch welche die zur Spannung des Pappen: 
defelbandes dienende Stange g läuft. Die Endadiuſtirung der um: 
laufenden Stange e wird mit Huͤlfe der Schrauben p,p vollbradit. 
Der untere Haken w dient Iediglich zum Zurüfführen des Pappen⸗ 
defelbandes, damit auf diefe Weiſe die vollbrachte Arbeit wieder auf 
geldft werden kann, wenn dieß durch irgend einen Zufall: ndthig wer: 
den follte. Um dieß zu bewirfen, wird dad Band durch eine. von 
dem Schwanze des Hafens q auslaufende Schnur außer Berührung 
mit der umlaufenden Stange gefezt, während der Hafen w durd 
den Draht, der die beiden Hafen q,w miteinander verbindet, damit 
in Berührung gebracht wird. Hieraus folgt, daß die Stange e durd 
diefelbe Bewegung des Tretſchaͤmels, die fie vorher mach der einen 
Seite oder nah Vorwärts umlaufen machte, nunmehr nach Ruͤkwaͤtts 
umgetrieben wird; und daß der Arbeiter alfo durch Umkehrung der 
Bewegung des Pappendefelbandes im Stande ift das Gewebe wieder 
aufzuldfen, biß er an die Etelle, wo der Fehler begangen murdt, 
gelangt. 


Die hier befchriebene Mafchinerie enthält wie gefagt 24 fe 
d,d, die zu dreien mittelft acht Paar Rüpfe oder Bindſchnuͤren e,e 
mit der Fleinen Mafchine in Verbindung fiehen. _ Die Kette iſt an 
allen diefen 24 Schäften fefigemacht, und diefe: find ſaͤmmtlich, aber 
richt in Reihen, fondern einzeln und mittelſt 24 Paar Bindungs⸗ 
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ſchnuͤren x,x mit der größeren Mafchine in Verbindung gebracht. Die 
Kette Tann demnach auf dreierlei Meife aufgehoben werden, und 
zwar 1) mit Hilfe der Schäfte und der Heinen Mafchine in 8 Theis 
len; 2) mit Hilfe der Schäfte und der großen Mafchine in 24 
Theilen; und 3) mir Hülfe der großen Mafchine und ohne Schäfte 
in den gewöhnlichen wandelbaren Theilen. 

Die Löcher der Pappendekel und die Haken, womit die große 
Mafchine die Schäfte aufhebt, find abfichtlich außerhalb den übrigen 
Reihen angebracht, damit fie beffer paarweife vertheilt werden können, 
und auch damit die Gewichte gleichmäßig an dem Lüpfrahmen er: 
halten werden. 

Fig. 15 ift eine feitliche Anficht des Stuhles und eine Endan⸗ 
fiht der Schließlatte. Man fieht die 24 Paar Lüpfichnüre x,x ger 
theilt, und zwar zur Hälfte nach Rechts und zur Hälfte nad) Links, 
fo daß fie durch Haken, welche fi) zu beiden Enden des Rahmens b 
befinden, aufgehoben werden. c,c find die von der Heinen Mafchine 
berführenden Lipfichnäre, von denen die eine hinter der anderen vers 
borgene Hälfte an das andere Ende der Schließlatte läuft. Die 
Punkte c deuten an, wo ſich diefe Schnüre in drei Theile theilen, 
um unmittelbar über der Schließlatte a an die Schnüre x,x,x zu 
gelangen, wie dieß aus Fig. 17 erhellt. Je höher oben die Theilung 
Statt findet, um fo geringer wird die Divergenz feyn. d,d find die 
Enden der 24 Schäfte und y,y ſtellt die Kette vor. b find die 
gewöhnlichen Lüpffchnüre des Zacquard:Stuhles, welche fich zwi⸗ 
fchen den außerordentlihen Schnüren befinden. In Fig. 16 fieht man 
zwei Lüpffchnäre x und c, welche von den beiden Mafchinen aus 
gegen die Schließlatte laufen, fich unmittelbar über diefer miteinander 
vereinigen, und dann durch dad Ende eines Schafteöd gehen. b,b,b 
find drei der gewöhnlichen Lüpffchnäre, von denen eine aufgezogen 
iſt; es befinden fi) an ihnen Schlingen, durch die der Schaft läuft; 
fie koͤnnen daher einzeln aufgezogen werden, obſchon fie, wenn ein 
Schaft von beiden Mafchinen emporgehoben wird, ſaͤmmtlich mitelns 
ander aufgezogen werden. | 

Wenn in der hier befchriebenen Mafchine ein einfarbiges Mufter 
in einen Grund von einer anderen Farbe gewebt werden foll, fo 
müffen die Tretfchämel abmwechfelnd in Bewegung gefezt werden; hat 
das Mufter zwei Farben, fo muß der Trerfchämel der großen Mafchine 
zwei Mal getreten werben, während jener der Meinen nur ein Mal 
getreren wird; und bat dad Mufter vier Farben, fo kommen vier 
Bewegungen des erfteren auf eine des lezteren. Wenn eine Farbe 
im Muſter ausgeht, fo läutet eine Glofe; und wenn fämmtliche 
Farben ausgehen, jo wird bloß. die Heine Mafchine zur Erzeugung 
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des Grundes in Thaͤtigkeit gefezt. In Fig. 10 zeigt y,y die Stel: 
lung der Kette, z,z find die angehängten Gewichte. 


— — mn 











LIV. 
Beſchreibung eines verbeſſerten Stuhles zur Brocatweberei; 


von Hrn. W. Rooke, Bethnal⸗Green, Union Street.) 


Aus ben Transactions of the Society of Arts. Vol. L. P. II. S. ı7. 
Mit Abblldungen auf Xab, IV, 





Der verbefferte Stuhl, der bier befchrieben werben foll, befeitigt, 
indem gerade nur fo viel Seide verarbeiter wird, als zur Erzeugung 
des Mufters ndrhig if, den Verluft an Material, der fonft gewoͤhn⸗ 
li bei der Brocatweberei Statt fand. Er gewährt aber außerdem 
auch noch einen anderen Vortheil: bei der alten Methode wird ndms 
li der Grund, beſonders wenn e8 ein heller oder leichter iſt, durch 
das Durchfcheinen der zu den Muftern verwendeten Farben mehr 
oder weniger beeinträchtigt; nach der neuen Methode hingegen bis 
hält der Grund feine volllommene Reinheit, indem nichts von den 
Farben der Mufter oder Figuren darin zu bemerken iſt. Man hat 
zwar gegenwärtig diefen Glanz und diefe Reinheit der Figuren fomohl 
ald des Grundes dadurch zu erzielen gefucht, daß man die Schuͤjen 
für jede Figur befonders warf; da jedoch die neue Maſchine fo viele 
Schüzen, ald in dem Fabricate der Quere nach Figuren vorkommen, 
auf ein Mal wirft, fo bedingt fie eine große Erfparniß an Zeit. 

Fig. 18 zeigt diefe Mafchine in der Perfpective; in Fig. 19 
fieht man fie vom Ende her betrachtet. 

Bei der Brocatweberei werden bloß jene Theile der Kette, die 
zu den Figuren gehören, aufgezogen; anftatt jedody unter allen diefen 
Theilen nur eine einzige Schuͤze durchzumerfen, mie ed gewoͤhnlich 
gefchieht; oder anftatt fo viele einzelne Schlägen zu werfen, als Figu: 
ren vorhanden find, hängt Hr. Rooke über der Kette ben Rahmen 
a,a auf, der zwei Mal fo viele Schuͤzen enthält, ald im der Breite 
des Brocates Figuren vorfommen. Diefer Rahmen hängt von zwei 
parallelen Latten b,b, die mit Stiften an dem Querholze © feſtge⸗ 
macht ſind, herab. Einen der Zapfen dieſes lezteren ſieht man bei 
d. An dem entgegengeſezten Ende der Latten b, b find die Gewichte 
e, von denen nur eines abgebilder ift, aufgehängt; fie find etwas 
fhwerer ald der Rahmen a, und ziehen daher diefen in die Hohe, 
fo daß ihn der Weber, wenn er feiner bedarf, mit der Hand ge 


an) Die Society of arts erkannte Hra. Rooke für m — 
Webſtuhl einen Preis von 5 Pfd, Sterl. zu. A. 
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die Kette herabziehen muß. Syn diefem Rahmen befinden fich fo 
viele Deffuungen oder Fenfter f,f, ald in der Breite Figuren vor: 
fommen follen. Diefe Deffnungen nehmen die aufgehobene Seide 
auf, während die Schuͤzen g,g welt genug herabgelaffen find, um 
unter Den betreffenden Kettentheilen durchgemworfen zu werden. Der 
Rahmen enthält eine doppelte Schuͤzenreihe: nämlich die eine vorne, 
die andere am Rüfen; beide Reihen gleiten in Salzen n,n, welche 
in der Mähe des unteren Endes in den Rahmen gefchnitten find. 
Die Schiebftange h,h, welche fich mittelft ihres Knopfes i bewegen 
läßt, wirft die Schüzen hin und ber, zu welchem Zweke von ihr 
aus Die gebogenen Drähte j,j herabſteigen. k ift der Knopf, der 
zur Bewegung der hinteren Schiebftange 1, am welcher ebenfalls fol: 
he Drähte m angebracht find, dient. Die Schuͤzen werden alfo auf 
ähnliche Weife wie in dem Bandmwebeftugl geworfen; und bei der 
Anwendung zweier Reihen von Schuͤzen ift man im Stande in 
jeder Figur zwei Farben zu weben, da jede Figur ihre eigenen Schüs 
zen bat. 

In Fig. 19 bezeichnet die Linie 0,0 einen Theil der aufgezoges 
nen und p,p die nicht aufgezogene Kette. Die Schüzen g,g müffen 
fo lang feyn, daß fie durch den Raum f reichen und in dem gegen: 
überliegenden Falz n eintreten, bevor fie den Falz, in welchem fie 
fi früher bewegten, verlaffen. Da die Figuren nicht weiter brocas 
tirt werden koͤnnen, ala die Räume f,f, fo werden die glatten Stel: 
len in dem Fabricate beinaht die doppelte Breite der Figuren ber 
fommen. Man Ffann diefen jedoch durch Einwirken einer anderen 
Sarbe eine größere Breite geben; fo kann man z. B. wenn Blumen 
brocatirt worden, denfelben Blätter von irgend einer Breite beifügen. 
Während eine Reihe von Figuren brocatirt wird, fällt eine mit dem 
Rahmen a verbundene Latte r in einen in der Lade befindlichen 
Ausfchnitt berab, wodurch der Rahmen genau über den Figuren er: 
halten wird; ift jedoch eine Reihe vollbracht, fo wird der Rahmen a 
halben Weges bewegt, um die nächfte Figurenreihe in die Mitte oder 
den früher leer gelaffenen Räumen gegenüber zu bringen. Damit 
diefe Bewegung möglich wird, ift den parallelen Latten b,b geftatter, 
ſich um bie Stifte q,q zu bewegen; dabei hebt man die Latter aus, 
um fie in gehdriger Entfernung in einen anderen Ausfchnist der 
Lade einfallen zu laffen. Iſt auch diefe Reihe vollendet, fo bringt 
man den Rahmen wieder in die Stellung zurüf, die er früher hatte, 
wo dann die Arbeit wieder von Neuem beginnt, 
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Befchreibung des von Hrn. P. Taffin in Paris erfunde 
nen Apparates zur Reinigung der Bettfedern, Flaumen, 
Wollen und Roßhaare. 48) 


Aus dem Journal des connaissances usuelles, Ian, 1837, ©, 31. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Man pflegte die Bettfedern feit undenflichen Zeiten dadurch zu 
reinigen, daß man fie in wärmeren Ländern der Sonne, in Fälteren 
bingegen der Lünftliden Wärme eines Ofens ausſezte; und daß man 
fie hierauf mit Stäbchen klopfte, theils um fie von den ihnen an: 
hängenden fertigen Häutchen, theils auch von den alfenfalls einge: 
nifteten nfecten zu befreien. Parmentier zeigte im einer Abhands 
lung, welche er diefem Gegenftand widmete, welchen nachtheiligen 
Einfluß das Bettzeug, wenn ed nicht rein und unverborben ift, auf 
die Gefundheit haben kann, und fchlug daher mehrere Mittel vor 
diefen zu fteuern. In England fühlte man daffelbe Beduͤrfniß; und 
natärlich gab dieß auch dafelbft Anlaß zu mebreren DVorichlägen. 
Dazu gehört 3. B. die Reinigungsmerhode, auf melde Madame 
Rihardfon ein Patent nahm, und die darin beſteht, daß man bie 
Federn drei bis vier Tage lang in Kalkwaſſer einweicht und dann 
nach dem Trofnen wie gewöhnlich Flopft. Diefes Verfahrens bedient 
man fich auch feit Fahren im Hötel:Dieu in Paris.) 

Hr. Taffin hat num aber in neuefter Zeir einen Apparat er: 
funden, der den fraglichen Zwei auf das Vollkommenſte erfüllt, und 
der daher die allgemeine Aufmerkjamkeit in hohem Grade verdient. 
Die Erfindung ift um fo merfwürdiger, als Hr. Taffin, der fih 
bisher lediglich mit Handelögefchäften abgab, auf die Anwendung 
des Dampfes kam, ohne vorher zu willen, daß dieſes Agens bie 
Eigenfchaft befizt die Gerüche zu benehmen. | 

Wir fchreiten fogleih zur Befchreibung dieſes Apparated, dei 
man in Fig. 1 abgebilder fieht. 

Bon dem doppelten, aus Balfteinen gebauten und mit zwei 
Regiftern verfehenen Dfen A laufen zwei Röhren C,C aus, weldt, 





48) Wir finden uns durch mehrfache Anfragen veranlaßt, den Apparat des 
Hin, Taffin, auf ben wir in unſerer Zeitſchriſt Bd. LVIII. ©. 437 nur hin: 
wiefen, nunmehr in der Elrineren Abbildung, welde uns feither zu Hapden 
fam, und die dennody volltommen genügt, bekannt zu machen. A. d. R. 

49) Wir haben dieſes Verfahren fchon im XIV. Band unſerer Zeitfhrift 
©. 149 ausführlich befchrieben, und machen fowohl hierauf, als auf bie Rey— 
— Maſchine zum Reinigen der Bettfedern, Bd. LVI. ©. il. —— 
am. «tr 
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nachdem fie ſich in eine einzige vereinigt, den Rauch nach Außen 
führen. In dem: Ofen ſelbſt find zwei kupferne Keffel- D, D unter: 
gebracht, von: denen. der eine etwad.gedßer als der andere ift, umd 
auf denen die beiden Helme E,E firirt. find. Die Hähne F,F die: 
nen zum utleeren diefer Keffel, während die gläfernen Röhren G,G 
die Höhe des Waſſerſtandes in denfelben anzeigen, H ift die Spei⸗ 
ſungsrohre für den Keſſel. 

Ueber dem Ofen iſt der zur Vabichtung des Dampfes dienende 
Behälter J angebracht, in welchen das Waſſer durch eine Röhre K 
geleitee wird. Lift eine Röhre, durch welche der Waflerbehälter J 
gefüllt wird, wenn man die Dandpumpe N in dem Majferbortiche M 
fpielen läßt. 

Die Röhre O leiter dad Waſſer in den MVerdichter, die Roͤhre P 
hingegen dient zur. Übleitung des im.Behälter und im Verdichter 
entftandenen Dampfes. 

Q ift die Außere Hille des großen zur Reinigung ber Federn ꝛc. 
dienenden Cylinders, der einen mir 8 Armen verfehenen Hafpel, wor 
durch die Federn umgetrieben und geklopft werden, enthält, Un den 
beiven Enden der Welle diefes Cylinders find die zum Umtreiben 
dienenden Kurbeln U,U angebrachte. V ift der vordere und X der 
bintere doppelte Boden. des Cylinders; lezterer ift mit einer Thuͤre 
mit zwei Griffen verfehen, bei der die gereinigten Federn. heraudges 
nommen werden. Die gefniere Röhre U führe den Dampf aus dem . 
Keffel in die doppelte Hille des Eylinders; von ihr läuft die Fleinere 
Köhre Z aus, durch die der Dampf in das innere des Cylinders 
gelangt. Oben am Scheitel des Cylinders ift eine Röhre A’ firire, 
welche die ans den Federn entwikelten übelriechenden Dämpfe in ein 
Schlangenrobr leiter, welches in dem Kühlgefäße B’ unrergetaucht 
if. C ift das Sicherheitsventil fiir den Cylinder. 

Die Röhren E’,;E* leiten einen Theil des zwifchen den Huͤllen 
oder Gehäufen enthaltenen Dampfes in die doppelten Boͤden V,X, 
die nur durch diefe Röhren mit dem zwifchen den beiden Gylindern 
befindlichen leeren Raum communiciren, Die Röhre F’ leiter den 
überfchäffigen Dampf in den Behälter J zuräf, in welchem er ver- 
dichtet wird; von ihr läuft die Röhre G’ aus, welche in die Röhre 
I’ einmünder. Leztere hat den Dampf der Röhre F’ in den Fleinen 
Apparat H‘ zu leiten, wenn man fich des Fleineren Keſſels D’ nicht 
bedienen will. Don diefem Keſſel Läuft eine gebogene Röhre J’ aus, 
welche den Dampf in den kleinen Eylinder Q’ leiter, der in Allem 
dem großen Cylinder aͤhnlich und auf einem Boke angebracht if. 

Eine zweite von der Röhre. F’ auslaufende Nöhre J’ leitet den 
Dampf umter den doppelten Boden eines großen, hölzernen, auf ein 
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Mauerwerk gejezten Bottiches K/, der zur Aufnahme der Wollen und 
Rofhaare dient.. Bon dem fupfernen Dekel L/, der mit Klammern 
auf diefem Bottiche feſtgemacht -ift, läuft eine Röhre M’ aus, in 
der die übelriechenden, aus den Wollen oder Roßhaaren. emporfteigen: 
den Duͤnſte in ein Schlangenropr gelangen, welches in dem mit einem 
Hahne N’ verjehenen Küblfaffe O untergeraudht: ift. 

® Die von dem Behälter J ausgehende gefniere Röhre P’ leitet 
den in lezterem erzeugten Dampf: in den Heinen Cylinder Q, es läuft 
aber von diefer Röhre P’ auch noch die Röhre R’ aus, die den über: 
ſchuͤſſigen Dampf in den Bortich K“ leiter, im Falle man fich bloß 
des kleinen Kefjfeld zur Speiſung des Fleinen Apparates Q’ und des 
Botriched HK’ bedient. 

Der Hahn S‘ wird gedfiner um den Keſſel mit Waſſer zu fpei- 
fen; die Hähne T’, T’ hingegen dienen zum Entleeren der Behälter. 
Der Heine, an der Speifungsrdhre L des Behaͤlters J befindliche 
Hahn wird gedffuet, wie man die Pumpe N fpielen zu laffen bes 
ginnt; gefchloffen wird er dagegen, fo wie eine hinlaͤngliche Menge 
Waſſer in den Behälter gelangt: ift, wo man dann den Hahn V‘ 
dffner um den Verdichter mir Waſſer zu fpeifen. 

Die mit Schrauben und Schraubenmuttern angezogenen Stege 
K’‘ dienen zum SFefthalten der doppelten Böden V, X au dem Eplius 
der. Dur Definen des Hahnes G’’ läßt man die aus den Federn 
entwifelten übelriechenden Dämpfe in das Schlangenropr B’ über: 
gehen, damir fie endlich verdichter bei dem Hahn H“ abfließen. Bei 
dem Hahne I’ läßt man das zwifchen den Hüllen des Cylinders 
durch Verdichtung des Dampfes entftandene Waſſer abfließen. Der 
Hahn I’ endlich läßt, wenn man ihn Öffnet, Dampf in die doppelte 
Hille des Eylinders eintreten, damit man diefen beim Beginnen der 
Dperation auf diefe Weiſe erbizen kann. 

Der bier befchriebene Apparat arbeitet nun auf folgende Weiſe. 

1) Reinigung der Federn. Wenn man eine beftimmte 
Quantität Federn bat, die auf ein Mal gereinigt werden follen, fo 
ſchuͤttet man fie, wenn fie fammtlich von gleicher Beichaffenheit find, 
in den Trichter Y‘, durch den fie in den großen Cylinder gelangen. 
Man zündet dann unter dem Keſſel D, nachdem man ihn vorher 
durch Deffnen des Hahnes S mit Wafler gefüllt hat, ein Feuer an. 
In dem Maaße ald fich hierauf Dampf entwilelt, firbmt derfelbe 
durch die Röhre Y bis zu dem Hahne V’, durch den er, nachdem 
man ihn gedffnet, in den zwifchen dem beiden Gehäufen V, X befinds 
lihen Ieeren Raum eintritt, indem er die Rohren E‘ durchfirömt. 
Iſt dieß der Fall, fo erwärmt der Dampf das Junere des Eylinders 
und zerſtoͤrt dadurch die allenfalls in den Federn enthaltenen Morten 
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und fonftigen Juſecten. Damit fi die Wärme gleichmäßiger ver: 
breite, treibt man die Federn durch Umdrehen der Flügel oder Arme 
ded Haſpels mittelft der Kurbeln U, U nad allen Richtungen herum; 
und wenn die Federn auf diefe Weiſe beildufig eine Wiertelftunde 
lang der Einwirkung _ der Märme ausgeſezt gewefen find, fo läßt 
man, indem man den Hahn der Nöhre V’ öffnet, unter Fortfezung 
der Bewegung der Kurbeln Dampf in das innere des Cylinders 
eintreten. Während dieß gefchiebt, fteigen die aus den Federn fich 
entwifelnden Dämpfe durch die Röhre A’ empor, um fi in das 
Schlangenrohr zu begeben, und nachdem fie dafelbft verdichter worden 
find, bei dem’ Hahne H’ atiöjutreren. Vor dem Schluffe der Ar- 
beit unterbricht man den Eintritt des Dampfes in das Innere des 
Cylinders, und Taßt die Federn, bevor man fie herausfchafft, noch 
einige Zeit im Apparate, damit die in Ihnen enthaltene Feuchtigkeit 
verdünfte. Man finder die Federn dann hinreichend gereinigt, fo 
daß fie nur mehr gehörig getrofnet zu werden brauchen. 

2) Reinigung der Wollen und Haare. Man legt. die 
zu reinigenden Mollen und ‚Haare ſchichtenweiſe und mit dazwiſchen 
gelegten lokeren Tuͤchern auf den durchloͤcherten Boden des Botti⸗ 
ches K, und fährt damit fort, bis der Bottich gefuͤllt iſt. Iſt dieß 
der Fall, fo verfchließt man ihn mittelft des Defels Is‘, den man 
mit eifernen Klammern befefligt, und läßt, indem man den Hahn P 
dffuer, durch die Röhre-B’ Dampf unter den doppelten ‚Boden des 
Bortiches treten. Der Dampf durchdringt die Wollen. und ‚Haar: 
mafje, fcheider die Unreinigkeiten aus: ihr.ab, und verdichter ſich end⸗ 
ih zu einer ſtark gefärbten übelriechenden Fluͤſſigkelt, welche. fich 
unter dem doppelten Boden anfammelr und abgelaffen werben kann. 
Die emporfteigenden, übelriechenden Dämpfe gelangen durch die Röhre 
M in das in dem Fafle O befindliche Schlangenrohr, in welchem 
fie ficy verdichten. Wenn die Operation ..fo lange gedauert, har, als 
ed zur Reinigung der Wolle ndrhig ift, — nimmt man dieſe heraus 
und troknet ſie. | 

Ein Liter der verdichteten ftintenden — gab durch Der: 
dinftung im Marienbade vier Gramme  vegetabilifch: animalifche 
Subſtanz, und das übergegangene Deftilfationswaffer enthielt eine 
‚ bedeutende Quantität einer noch ftinfenderen Subftanz. 

Die Federn fommen, wenn fie ‚auch noch fo fchmuzig und zus 
: fammengeballt find, doch ganz rein und geruchlos aus dem Apparate, 
und nehmen nad) der Reinigung einen 3 bis 4 Mal größeren Raum 
: ein als vorher. Ob fie, wie man fagt, fpäter nicht mehr fo leicht 
ı flinfend werden, wie vorher, darüber befizen wir noch Feine genuͤgen⸗ 
den Erfahrungen, ebenfalls ift fo viel gewiß, daß diefe Reinigungs⸗ 
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methode mehr Garantien darbietet, als irgend eine der bisher w 
— | 


J 
J 
— — ———— ——— — 


LVI. 
— der Maunharbeihn ——— 


Mit Abbutungen auf Kb, IV, 





Die im polgtechnifchen Journal BD. LXIII. S. 342 erfchiengn: 
Befchreibung des Patentfchraubftofes der HH. Shalf en und Ban: 
bam veranlagt mid) eine Beſchreibung zweier Schraubjtöfe mitzu⸗ 
theilen, von denen ich. glaube, dad fie noch wenig befannt find, ob: 
wohl fie der Verfertiger, unſer in der ‚Verbefferung der Werkzeuge 
fo hoch verdienter Mechaniker, Mannhardt in München ſchon feit 
dem Jahre 1327 in feiner Merfftätte eingeführt hat. Die DI. 
Chalfen und Bonhbam, haben Durch ihre, Hugelbewegung zwar 
eine längere Dauer der Schraube erhalten, , "aber ‚in. Hinfiht der 
Feſtigkeit ftehen dieſe Art Schraubſtoͤle nuſerer älteten Einrichtung 
bei weitem nach; indem durd) die Kugelbenegung, A das feitliche Ver: 
ſchieben der Gebiſſe nur noch mehr beguͤnſtigt wird, wenn der Schraub⸗ 
ftof durch nichts anderes als durd) die — Charniere zu⸗ 
ſammengehalten wird. 


Seſoroeibuoas dev wanndardeſchen — — 

An dent hinteren Theile der Hille der Schraubenmutter a 
319. 20, In weldje" das Gewinde nicht wie gewoͤhnlich eingeloͤthet, 
ſondern eingeſchnitten iſt, befinden ſich zu beiden Seiten halbe Cylin— 
der b, die mit dem Huͤlſenkopfe ein Stuͤk ausmachen und um welche 
ſich die Huͤlſe wie um eine eo in zutfpreipenden Vertiefungen 
drehen kann. 

Spindel und en Sofehewhatt gemacht. Die Ku— 
gel e iſt von hartem engliſchem Stahl; fie wird auf die Schraube 
nur aufgefchoben und bewegt ſich in einem Meſſingſtuͤle d, welches 
mit zwei’ Schrauben aufgeſchraubt wird. * 

Das Vordertheil é des Schraubſtokes bewegt ſich vollkommen 
——* zwifchen zwei Seitenplatten f,f, welche durch mehrere Nieren 
mit dem Hintertheil gleihfam zu einem Ganzen verbunden find; 
diefe Platten find mit ausgezeichnerem Fleiße gearbeitet und befizen 
daher eine Fefligkeit, welche nichts mehr zu wuͤnſchen übrig laͤßt. 

& ift ein Defel, um- das Hineinfalfen der Späne zu verhindern. 

Bei großen Schmiedefchraubfidfen Fommt es dfters vor, daf 
lange Stangen in ſenkrechter Richtung eingeſpannt werden muͤſſen; 
haben dieſe Stangen num eine bedeutende Breite, ſo ſteht gewoͤhnlich 
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die Schraube hindernd im Wege. Hr. Mannhardt bat nun dieſem 
Uebelftande dadurd) abgeholfen, daß er den Schraubftof fchief ſtellte 
(Fig. 21); obgleich aber hiebei der Druf der Schraube einfeitig iſt, 
fo bat doch Hr. Mannhardt eine vollkommene Feftigkeit dadurch 
erreicht, daß er erfiend das untere Ende des Vordertheiles in einen 
Hebel h auslaufen ließ, welcher fich zwifchen den Seitenplarten f,f 
vollfommen fhließend bewegt; und. zweitens indem er an der Scheere 
k eine Zunge 1 anbrachte, welche fich in einer feitlih am Border: 
theile befindlichen Falze p bewegt, fo daß durch diefe zwei Theile, 
wenn fie fleißig ausgeführt find, das ſeitliche Verſchieben des Ge: 
biffes vollfommen ‚verhindert wird. 

Die Feder m ift an dem Bügel n, welcher mit den Seitenplat⸗ 
ten f ein Ganzes ausmacht, von Unten aufgeſchraubt. 
Die Schraube iſt mit Kugelbewegung, wie beim ni beſchrie⸗ 
benen Schraubſtok eingerichtet. | 
' Durch dieſe verbefferte Einrichtung und — fleißigere 
Ausfuͤhrung wird zwar der Anſchaffungspteis dieſer Werkzeuge be⸗ 
deutend erhöht, dafuͤr aber auch die Dauer derſelben ungemein ver—⸗ 
laͤngert, fo daß diefer Mebrbetrag durch das Wegfallen der beftäus 
digen Reparaturen im’ der - Waren Zeit erfezt wird. | 
3. GSeelingen 


LVII. 


Ueber ein Mittel zur Fortpflanzung continuirlich lrceſor⸗ 
miger Bewegungen. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Die bisher befannten Mittel, continuirlich-kreisſoͤrmige Bewe⸗ 
gungen fortzupflanzen, ſind: Raͤderwerk, Raͤder mit Ketten, Rollen 
mit Schnuͤren, und Scheiben mit Baͤndern. — Bei Anwendung eines 
Krummzapfens an der treibenden und an der getriebenen Achfe koͤnnte 
man nicht mit Sicherheit auf eine richtige Fortpflanzung der Bewer 
gung rechnen. Denn follte die Zugſtauge, wenn die Bewegung ans 
hebt, zufällig in der Verbindungslinie der beiden Achfen liegen, fo 
ift ed ungewiß, ob die getriebene Achfe fich ruͤkwaͤrts oder vorwärts 
bewegen wird, und fie wird eher rüfmwärts gehen als vorwärts, ab» 
gefehen davon, daß wenn Kraft und Widerſtand bedeutend ift, in 
einer folchen Stellung die ganze Mafchine dem Zerbrechen ausgefezt 
iſt. — Wenn an jeder Achfe zwei Arummzapfen angebracht, und im 
rechten Winkel gegeneinander geftellt find, iſt die Fortpflanzung‘ der 
Bewegung zwar ficher, indem in jeder Stellyng der Achſen, die eine 
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oder die andere, oder beide Verbindungsftangen (Stelzen) außerhalb 
der Achfenlinie fallen, folglih an einem Hebelarm von mindeftend 
"u der Krummzapfenlänge ziehen oder fchieben. Eben der Umftand 
aber, daß die Verbindungsftangen bald ziehen, bald fchieben müffen, 
macht diefes Mittel, continuirlich:treisfdrmige Bewegungen auf große 
Entfernungen, befonders im wagerechter Richtung fortzupflangen, 
ſchwer anwendbar, indem die Stangen entweder durch ihre eigene 
Stärke, oder durch Zwifchenunterftäzungen gegen dad Biegen gefchäjt 
ſeyn müffen. 

Hr. Theobald Böhm, Fbnigl. Hofmuſicus und privilegirter 
Inſtrumentenmacher in Muͤnchen, hat folgende Anordnung erdadt, 
durch welche auch diefe Schwierigkeit befeitige ift: *) 

A und B .(&ig. 9) find zwei Mäder oder gleichfeitige Dreieke, 
wovon A durch feine Achfe a eine Mafchine in Bewegung fest, hin- 
gegen B durch feine Achfe b die ausübende Kraft erhält und fie 
mittelft der MVerbindungsdrähte C dem oberen Made A mittheilt. 
Diefe Drähte, mindeftend drei, muͤſſen gleich lang feyn, und an 
ihren Enden Ohren haben, durch weiche ſie mittelſt Schrauben an 
den gleich entfernten Punkten vom Mittelpunkte der Raͤder befeſtigt 
werden, fo daß die Schrauben beim Umdrehen' die Achſen der Drähte 
bilden. Wenn die Stellung der Räder vertical ift, fo muͤſſen fie in 
horizontaler Richtung fo weit von einander geräft werben, daß der 
Draht d, welcher mit dem Schraubenkopf e durch die Drehung in 
eine Linie kommt, denfelben nicht berührt. 

Da diefe Drähte bloß ziehend wirken, fo übe felbft eim fehr 
dünner Draht fehr große Kraft aus, wenn die Radien gehdrig larg 
find, und die Einfachheit und Leichtigkeit diefer Bewegung macht fie 
zu vielen Zweken fehr brauchbar. Es ift nun noch zu bemerken: 

1) Daß diefe Methode der Bemegungsfortpflanzung nur da Al 
wendbar ift, wo der Zwek eine gleiche Umdrehungszeit und die parals 
lele Lage der beiden Achfen zuläßt, was auf den erften Anblik ein 
leuchtet. Dft wird ſich aber durch ein einfaches Zmifchengetriebe die 
gewünfchte MWeränderung in der Umdrehungszeit oder Richtung wohl: 
feiler und mit mehr Krafterfparung bewirken laffen, als bei der An: 
wendung der bisher befannten Methoden. 

2) Bei bedeutenden Kraftäußerungen und auf beträchtliche Di: 


50) Hrn. BöHm’s finnreiche Methode zur Fortpflanzung Ereisförmiger Bewe⸗ 
gung hat, wie man aus ber unten folgenden Mittbeilung des Hrn, Heiimant 
erfieht, in engliſchen und franzöfifchen Fabriken bereits eine ſehr vortheilbaftt 
Anwendung gefunden. Dieß veranlaßte uns lezterer Abhandlung dieſe Notiz aus 
dem KRunfte und Gewerbeblatt des polytechnifchen Vereins in Bayern, ©. 20, 1851, 
voranzuſchiken, welche im Wefentlichen auch in die Transactions ber Society 
of Arts überging, A. d. R 
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ftanzen koͤnnen Schnüre und Bänder nicht wohl angewendet werben. 
In ſolchen Fällen ift daher nur die Wahl zwifchen den Stirnrädern, 
die unmittelbar oder mirtelft Ketten in Verbindung ftehen, und dieſer 
neuen Methode. Wohlfeilheit und ruhiger Gang find die Eigen: 
fhaften, welche der lezteren vor den erfteren der eben genannten 
Mittel den Vorzug geben werden, befonders wenn die Bewegung 
langfam ift. 

3) Es ift zur Erzielung eines ruhigen Ganges bei bedeutendem 
MWiderftande wichtig, daß die Verbindungsftangen immer gleich an= 
geipannt find. Jeder geübte Mechaniker wird Anordnungen zu treffen 
wiffen, damit die Spannung fogleicy wieder hergeftelle werden kann, 
wenn fie etwa dur Auslaufen der Pfannen, verloren gegangen ſeyn 
follte. 

4) Um die Größe der Erfparung einiger Maßen- zu überfehen, 
darf nur angeführt werden, daß, um 3.8, die, Arbeit eined Pferdes 
fortzupflanzen, bei drei Zugftangen, einer Umpdrehungezeit von 30 
Secunden, und bei einer Laͤnge des Krummzapfens von 4 Fuß, ein 
Durchmeſſer von Zoll für eiſerne Zugſtangen und 2 Zoll ins Ge: 
vierte fuͤr Zugſtangen aus gutem Tannenholz vollkommen genuͤgen. 


— —— — — —— — — — — 


LVIII. 


Ueber eine neuerlich in den Fabriken der HH. Nicolas 
Koͤchlin und Comp. in Muͤlhauſen eingeführte Me: 
thode die Bewegung mit Eifendrähten fortzupflanzen oder 
zu übertragen. Von Hrn. Sofua Heilmann. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhhausen, No. 48, ©, 178, 

Mir Abblldungen auf Zub, IV, | 





Hr. Whltacker, vom Haufe der HH. Guerin und Comp., 
Kardenfabrifanten in Vidion bei Charleville, ſprach mir bei feiner. 
Ruͤkkehr von einer im Jahre 1833 nach England unternommenen 
Reife mit größtem Eifer von einer Fortpflanzungs- oder Transmiſ— 
fionsmethode für Bewegung, die er in jenem Lande benuzt fah, und 
deren Anwendung, wie er glaubte, unter vielen Umftänden fehr vor: 
theilhaft werden dürfte. Sch motirte mir die Sache in der Ueber: 
zeugung, daß fi) früher pder fpäter Gelegenhdit ergeben wiirde Nu: 

zen aus ihr zu ziehen. Dieſe Gelegenheit ließ denn auch nicht gr 
” auf ſich warten, indem die ‚22. Nicolas Kdchlin und Comp. 
einem ihrer Gebäude, in welchem ſich feine Xriebfraft befand, in 
deſſen Nachbarfchaft jedoch eine Seidenfpinnerei befteht, eine Maſchi— 


nenmeberei für Seidenftoffe zu errichten gefonnen waren. Es handelte 
 Dingter’d potyt. Journ. Bd, XIV. 9. 4. 18 
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fih darum, fogleih mit einem Sortimente Webeftühlen, zu deren 
Betrieb ein bis zwei Pferdefräfte ndthig waren, und die nur im 
zweiten Stofe untergebracht werben Fonnten, einen Verſuch anzu: 
ftellen. Die Bewegung konnte nur in einer Entfernung von wenig: 
ftend 8 Fuß zwifchen den beiden Gebäuden, die überdieß einen Min: 
fel von 120 bis 130 miteinander bildeten, genommen werden; und 
um dad Maaß der Schwierigkeiten voll zu machen, befand fich die 
der neuen Pumpe angewiefene Stelle unmittelbar unter der für die 
proviforifche Transmiffion geeignetften Richtung, welche natürlich die 
neuen Bauten nicht beeinträchtigen durfte. Allen dieſen Bedingungen 
ward nun vermdge der Trandmiffion mit Eifendrähten auf eine fo 
vollfommene Weife Genuͤge geleiftet, daß es mir zu wahrem Ver: 
gnügen gereicht, der Gefelfchaft eine Befchreibung und Abbildung 
diefer neuen Methode vorzulegen. 

dig. 2 und 3 zeigen den Apparat, fo wie ich ihn anfertigen 
ließ, cz 

a ift eine an beiden Seiten fo im Knie gebogene Welle, daß 
fie zwei getrennte Kurbeln von 60° Deffnung bildet. b eine an der 
Verlängerung diefer Welle firirte Scheibe, an welche der Zapfen c 
folder Maßen gefchraubt ift, daß er mit den übrigen Kurbeln in 
gleicher Entfernung von dem Mittelpunfte drei ercentrifche Rotatlons⸗ 
punfte bildet, und daß der Umfang dadurch in drei gleiche Theik, 
jeder zu 60° getheilt ift. d,d find die Hälfe der Welle a, die fih 
mit der Scheibe b in den in den Stüzpfoften e,e angebrachten Ans 
wellen oder Zapfenlagern bewegt. f,f,f find Kurbelſtuͤke, welche an 
den drei Hälfen der Kurbeln angebracht und mit meffingenen Zapfen: 
lagern ausgeftattet find. g,g,g endlich find Schnüre aus Eifendraht, 
von denen jede aus 7 Drähten von höchftens °/, Linien im Durd: 
meffer befteht, und welche durch einen darum gewilelten achten Draht 
zufammen gehalten werden. Die Spannung biefer Drähte kann mit: 
telft einer Schraube regulirt werden. 

Fig. 7 und 8 geben eine dee von der allgemeinen Anordnung 
des Apparated. Solcher Apparate find, wie man fieht, zwei ndthig: 
nämlich einer an dem Drte, von welchem die Xriebfraft audgeht, 
und einer an jenem Orte, an welhem fie ihre Wirkung hervor: 
bringen hat. Beide Apparate miffen in Hinficht auf einander vol; 
fommen parallel und fommetrifch angebracht feyn: die Scheibe dei 
einen empfängt von irgend einer Triebkraft her Die Bewegung und 
die andere gibt fie wieder ab. Die drei Drahtſchnuͤte ziehen nad 
einander die drei Kurbeln an, und pflanzen daher die rotirende Be 
wegung auf diefe Weife fort, gerade ald wenn drei Männer gleich— 
mäßig die Kurbeln eined Cylinders oder Muͤhlſteines zoͤgen. 
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Was die Richtung der Drähte betrifft, fo ift fie ziemlich gleich- 
gültig; fie Fann in Hinficht auf die Stellung der Gebäude eine hori⸗ 
zontale, eine fenkrechte, eine fchiefe oder eine auf irgend eine Weiſe 
divergirende ſeyn. Auch die Entfernung fcheint mir einen fehr gros 
eu Spielraum zu geftatten, und gerade hierin dürfte eine der ſchoͤn⸗ 
fien Seiten diefer finnreihen Communicationdmethode zu fuchen feyn. 
Fu dem fraglichen Falle beträgt die Länge 85 Fuß; ich würde jedoch 
keinen Augenblik anftehen fie auf das Doppelte zu erhöhen. Die 
Drähte treten unter einem Winkel von 20 bis 30° bei einem Fenfter 
des einen Gebäudes aus, und nachdem fie den Zwifchenraum in einer 
Höhe von 20 Fuß über dem Erdboden durdlaufen, bei einem Fenfter 
des anderen Gebäudes unter rechten Winkeln ein. 

Der die Bewegung gebende Riemen bat 3 Zoll Breite und eine 
Gefhwindigfeit von 278 Fuß in der Minute; er ift nicht über eine 
mittlere Kraft hinaus gefpannt, fo daß feine Transmiffiondfraft nach 
der von Hrn. Laborde abgefaßten Tabelle hoͤchſtens auf Y, oder 
3/, Pferdekraft angefchlagen werden kann. | 

Es wäre unnuͤz, wenn ich bier auf.eine Berechnung der Stärke 
des anzumendenden Eifentrahtes eingehen wollte; es genügt daher 
der Rath, daß man immer über die Dimenfionen hinausgehen foll, 
welche die bekannten theoretifchen Tabellen in diefer Hinficht angeben; 
und daß man die Länge des Radius, auf den er wirkt, berüffichtigen 
fol. Unter den Umftänden, um welche es ſich in dem hier gegebes 
nen Falle handelt, vermoͤchte der angewendete Draht ohne allen Nach: 
theil eine Kraft von zwei Pferden zu übertragen, wenn man die 
Breite der Riemen oder beren Geſchwindigkeit in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe erhoͤhte. 

Bedingungen des Gelingens dieſes Syſtemes ſind: 

1) Die Draͤhte der Drahtſchnuͤre muͤſſen ſaͤmmtlich eine gleiche 
Spannung haben, weil ſonſt der am meiſten geſpannte Draht zuerſt, 
dann der naͤchſtfolgende, und ſo einer um den anderen nachgibt, waͤh⸗ 
rend bei gleichmaͤßiger Spannung alle Draͤhte zugleich arbeiten und 
keiner nachgibt. Gut iſt es die Schnuͤre aus einem Stuͤk Draht 
zuſammenzuſezen, um auf dieſe Weiſe das Stuͤkeln zu verhuͤten. 

2) Die Spannung der verſchiedenen Drahtſchnuͤre maß ebenfalls 
ſo gleichmaͤßig als moͤglich ſeyn. Auch muß ſie ſtark genug ſeyn, 
ohne jedoch ſo weit zu geben, daß fie die Zapfen erhizt und die Bes 
wegung hart madt. 

3) Die Kurbeln muͤſſen ganz genaw eine gleiche Entfernung v von 
dem Mittelpuntte der Welle haben; beſonders gilt dieß von jenen 
Kurbeln, die fih an den beiden Wellen gegenfeitig entfprechen; denn 
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wäre bieß nicht der Fall, fo würden die Drähte einer Gewalt aud: 
gefezt werden, in Folge deren fie brechen koͤnnten. 


4) Sin dem Momente, in welchem man die Eifendrähte anbringt, 
milffen die beiden Wellen auf irgend eine Weife folher Maßen firirt 
werden, daß jede Kurbel der einen genau eben fo geftelle ift, wie 
die entfprechende Kurbel der anderen. Man braucht zu diefem Zwek 
an jeder Welle nur eine der Kurbeln zu beobachten und fich, wenn 
die Richtung eine horizontale ift, einer Waffer: oder Sezwaage; wenn 
die Richtung hingegen irgend eine Neigung gegen den Horizont bat, 
einer Mafferwaage mit entfprechendem Winkel zu bedienen. 

Verbefferungen, die fich anbringen ließen, dürften allenfalls fol- 
gende feyn. 

41) Da die Regelmäßigkeit der gegenfeitigen Stellung der Kur: 
bein eine der mwefentlichften Bedingungen ausmacht, fo muß ich em: 
pfehlen, alle. diefe Punkte einer und derfelben Melle gleich von An— 
fang an auf unmandelbare MWeife zu beftimmen, und das Ganze aus 
einem Stüfe zu fchmieden; denn die Scheibe b und mit ihr alfo 
auch der Zapfen c Fünnte aus irgend einer Veranlaffung oder in 
Folge einer Ungefchiklichfeit von Seite des Arbeiters ihre Stellung 
verändern, wodurch die Bewegung fehr unvollfommen werden würde. 


2) Um durch Verminderung der anormalen Momente der Kur: 
bein an Kraft zu erfparen, wäre es gut deren Zahl zu erhöhen, und 
ihrer 3. B. 4 anftatt 3 anzuwenden. Eine ſolche Welle wäre nur 
um fo leichter zu verfertigen, indem deren Theile dann unter rechten 
Minfeln, welche auf dem Ambofe leichter zu erzielen find, mitein: 
ander correfpondiren würden. Dan koͤnnte in diefem Falle zwei der 
einander diametral entgegengefezten Kurbeln innerhalb zwifchen den 
beiden Stüzen, und zwei außerhalb diefen anbringen. Was bie 
befte Stellung für die Scheibe betrifft, fo ift diefe immer in der 
Nähe einer Stüze, und zwar entweder innerhalb oder außerhalb die: 
fer. (Siehe Fig. 4.) | 

3) Anftatt der Riemen koͤnnte man leicht auch Zahnräder im 
Anwendung bringen. | 

4) Um größere Einfachheit und Leichtigkeit der Adjuftirung zu 
erzielen, ließen ſich die Kurbelftüfe f,f,f auf die aus Fig. 5 erficht- 
lihe Art und Weiſe anfertigen. 

5) Wenn die Bewegung eine fehr rafche ſeyn fol, fo dürfte 
- man die Eifendrähte nicht aus der Fläche, in welcher fie fich befins 
den, kommen laffen. Man Fönnte die Kurbelftüfe zu diefem Zweke 
verlängern und mit Fuͤhrern in Verbindung bringen, wie dieß in 
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zig. 6 durch punktirte Linien angedeutet ift. In berfelben Abfiche 
fonnte man auc die beiden gefnieten Wellen in einander entgegens 
gefezten Richtungen laufen laffen, nachdem man fie vorher zwar nicht 
volltommen gleich, wohl aber ſymmetriſch geſchmiedet hat. Geber Draht 
wird daher an dem einen Ende emporfleigen, während er fi) an 
dem entgegengefezten Ende nach Abwärtd bewegt und in der Mitte 
auf einer und derfelben Höhe bleibt. Diefe Anordnung würde fich 
bei großen Entfernungen beffer eignen ald bei geringen, 


6) Endlicdy wäre, wie ich mich durch einen Verfuch überzeugte, 
eine wirkliche Verbefferung dadurch zu erzielen, daß an dem Ende 
der Trandmiffion ein Fluge oder Schwungrad angebracht würde, 
Diefem Rade, welches fich entweder an der Welle der Kurbeln oder 
an einer eigenen, zur fecundären Trandmiffion dienenden Melle bez - 
finden fönnte, müßte die Kraft gegeben werden, daß ed zwei bis 
drei Malfo viel Kraft als übertragen werden foll, anfammelte. Die- 
ſes Rab würde auch die Eigenfchaft befizen, daß es die Drähte in 
gleihmäßigerer Spannung erhält; zum Beweife, daß die Trandmif: 
fion leiter von Statten gebt. Man Fonnte fogar glauben, daß 
unter diefen Umftänden eine Rüfgabe der Kraft von der diefelbe em⸗ 
Pfangenden oder paffiven an die fie mittheilende oder active Melle 
Statt findet, was um fo vortheilhafter wäre, da ſich die Impulſe 
bei jedem Umgange der Zahl nach verdoppeln würden, gleichfam als 
koͤnnten die Drähte ziehen und treiben, während fie doch nur zu ziehen 
vermdgen. 


Ich habe nun nur noch einige der Umftände anzudeuten, unter 
benen eine ſolche Webertragung fehr große Dienfte leiften kann. Die: 
fer Fall wird nämlich jedes Mal eintreten, wenn man ein Gebäude 
oder einen Saal benuzen will, welcher von der beftehenden Triebfraft 
ſeht welt entfernt iſt; oder wenn fich diefe gar in einem anderen, 
durh einen Hofraum, einen Garten, eine Straße oder einen Fluß 
davon getrennten Gebäude befindet. Diefe Uebertragungsmethode 
wird ferner in den Bergwerken wohl weit beffere Dienfte leiften, als 
die langen hölzernen Spindeln, deren man ſich bedient, um die Pums 
pen in Bewegung zu fezen; es fcheint mir fogar, daß man ſich in 
England diefer Methode bereits zu diefem oder einem aͤhnlichen 
Zwei bedient. Weiter ließe fie fich fehr gut benuzen, wenn an Meeres⸗ 
füften, in Feſtungen oder anderwärtd Terraffirungen und Ausgra— 
dungen vorgenommen werden follen; denn eine in Hinficht auf die 
Irbeiten im Mittelpunfte befindliche Triebkraft koͤnnte in dieſem 
Sale Über einen großen Slächenraum bis auf beträchtliche Entfer: 
nungen wirken. Endlich werden ſich gewiß auch für die Landwirth: 
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{haft zahlreiche Fälle ergeben, in welchen man aus biefem finnreichen | 
Apparate Nuzen ziehen koͤnnte.“) | 


— — — — — — —— — — — —— —— 


J LIX. 
Ueber die Eiſenbahn zwiſchen Bruͤſſel und Antwerpen. Von 
Hrn. Jomard, Mitglied des Inſtituts von Frankreich. 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Société d'encouragement, Januar und 
März 1837. 





Die Eifenbahn, welche von Brüffel nah Mecheln führt, ward, 
nachdem ein Fahr lang an derfelben gebaut worden ift, am 5. Mai 
4835 eröffnet; ihre Länge beträgt beildäufig 5, Poftftunden. Die 
Strefe von Mecheln bi8 Antwerpen, welche gegen 6 Poſtſtunden 
mißt, ward mit dem 3. Mai 1836 erdffnet. Man kann fich nichts 
Negelmäßigeres denken, ald den Dienft auf biefer auf Staatskoſten 
gebauten Bahn; ich befuhr fie zu verfchiedenen Stunden und über: 
zeugte mich, daß beftändig dieſelbe Pünktlichkeit herrfchte, und daf 
die Locomotiven ſtets auf die Minute in Bereitfchaft find. 


Es werben gegenwärtig täglic 5 bis 6 Fahrten, von denen bie 
erfte um 7 Uhr Morgens beginnt, gemacht. Die Paffagiere werden 
einige Augenblife bevor das Signal gegeben wird, in die Wagen ge 
ſchafft; kaum erfchallt das Signal, fo ift auch ſchon die Locomotive 
an ben erften Char-a-bancs gehängt, wo dann nach drei Glofen: 
fchlägen der ganze Wagenzug in Bewegung fommt. Die anfangs 
mäßige Gejchwindigfeit nimmt allmählich zu, fo daß man gegen 
650 Meter auf die Minute rechnet. Die Strefe von Bräffel nad 
Mecheln berrägt 22,000, jene von Mecheln nach Antwerpen 23,900 
Meter, in Summa alfo 45,900 Meter. 


Die Bahn durchfchneider eine große Anzahl größerer und Hleine: 
ver Mege, Candle, Fläffe und Bäche jeder Groͤße; die Zahl der ley 
teren beläuft fih auf nicht weniger als 28, jene der erfteren auf 
36. Deffen ungeachtet find alle diefe Kreuzungen A niveau geführt; 
und man hielt ed nicht für mörhig jene Kunftwerke vorzufchreiben, 
die die Führung der Bahn uber den Älteren Communicationdlinien 
hinweg oder unter benfelben hindurch (eine höchft läftige, den fran 
zöfifchen Gefellfchaften auferlegte Bedingung) erheifche hätte. Da: 


54) Hr. Pierre Thierry erftattete der Societ& industrielle in Mülhaufen 
einen ſehr günftigen Bericht über obige, von Hrn. Heilmann befihriebene und 
verbefierte Transmiffionsmethode. Sie ift bereits in zwei Fabriken, melde fi 
in der Nähe jener gewerbfleißigen Stabt befinden, im vollen Gange, 
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gegen wirb aber auch die Polizei auf der Bahn ganz mufterhaft 
gehandhabt. Ale drei Minuten, d. h. alle halbe Stunden, begegnet 
man einem Wächter; Niemand darf ſich auf der Bahn blifen laffen, 
die deßfallfigen Verbote find an jedem Bahnende an den Barrieren 
angeheftet. Die auf den Seitenwegen verfehrenden Wagen und Pers 
fonen paffireg während der Zwifchenzeiten der Dampfwagenfahrten 
ohne alle Echwierigfeit über die Schienen; auch nicht Ein Ungluͤks⸗ 
fall it bisher im diefer Hinficht vorgelommen, ausgenommen, daß 
ein Mal eine Kuh zur Unzeit auf die Bahn gerieth. Die Stunden 
find fo gut regulirt; die Gefchwindigkeit ift im Allgemeinen fo gleich: 
mäßig, daß die Paſſage mit Ausnahme einer Viertel- oder einer 
halben Stunde für jede Dampfwagenfahrt überall frei ift. 

Man braudt 23 bis 35 Minuten, um von Brüffel nach Mecheln 
und 35 bis 45 Minuten, um von da nach Antwerpen zu gelangen, 
Damit beide Wagenzüge zu gleicher Zeit in Mecheln eintreffen, wird 
in Antwerpen um 8 bis 10 Minuten früher abgefahren, als im 
Brüffel. 

Die Zahl der Wagons beträgt 10 bis 12, jene der Chars-a- 
bancs 8 bis 10; jene der Diligencen 3, wozu noch eine oder zwei 
Berlinen kommen; in lezteren find Pläze für 6, in den beiden erſte⸗ 
ren für 30 Perfonen. Bei mehreren Fahrten mußten bereitd für 
600 Perfonen Pläze gefchafft werden. Sin den Wagons zahlt man 
für die ganze Fahrt von Brüffel nach Antwerpen 1 Fr. 20 Gent., 
wonach gegen 10 Cent. auf die Poftftunde kommen; die bedekten 
Pläze in den Chars-a-bancs foften 2, jene in den Diligencen 3 Sr. 
In den mit Leintuch überzogenen und mit Vorhängen audgeftatteten 
Chars-a-bancs fizt man fehr bequem, doch find fie minder gut aufs 
gehängt ald die Diligencen und Berlinen, welche Luruswagen von 
größter Eleganz find. Die Bewegung in lezteren ift fo fanft, daß 
man fi mit aller Leichtigkeit felbft der Fernröhre bedienen kaun; 
übrigens kann man auch auf den Wagons und Chars-a-bancs ohne 
Mühe Iefen und fchreiben. 

Man hat-gefagt, daß die Ingenieurs Simon und de Ridder, 
welche den Bau leiteten, mit Teiner befonderen Schwierigkeit zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt hätten, fondern daß ihnen ein beinahe nivellirtes Terrain 
zu Gebot geftanden ſey. Allein man darf nicht vergeffen, daß die 
Dyle und die Nethe überfohritten werden mußten, und daß mehrere 
Paffagen ein Gefäll von 7 Millimeter per Meter haben, ein Gefäl, 
welched man in Franfreich nicht zugeben würde. Mehrere Eurven 
find mit einem Radius von 300 Meter gezogen. Die ftärkften Auss 
grabungen kamen in der Nähe der Station von Vieurs:Dieur vor, 
wo fie eine Tiefe von beiläufig 4 Meter erreichten, Der größte Bau 


280 | Jomard, uͤber die Eifenbahn 


an der Bahn ift übrigens die Bruͤke über die Nethe, welche in der 
Nähe des einftigen Mohnfizes des unfterblihen Rubens in 7 Dos 
gen über eine Strefe von 61 Metern geführt ift. 

Die Bahn zählt drei Stationen: die erfte in Vilvorde, Die zweite 
in Mecheln, und die dritte in Vieux-Dieur: an jeder derfelben wer- 
den die Leute, die die Fahre mitmachen wollen, durch Xrompeter 
hieran erinnert. An der erften und lezten Station dauert der Auf: 
enthalt nur eine oder höchftens 1%, Minuten; in Mecheln hingegen 
wird 10 bis 12 Minuten gewarter, mit Ausnahme der Börlenzeit, 
wo gar Fein Aufenthalt geftatter wird. Alles ift fo genau und ficher 
regulirt, daß nie und am feiner der Stationen je eine ’ Verwirrung 
oder Unordnung vorfommt. 

Die Gefammtfoften des Baues der beiden Bahnlinien beliefen 
ſich auf nicht mehr als 3,477,029 Fr. Die Schienen find nicht auf 
Steinblöfe gelegt, fondern ganz einfach auf hölzernen Querbalken firirt, 
die in Entfernungen von 9 Decimeter von einander nach amerifani- 
ſcher Methode auf den Boden gelegt find. Sie haben gegen 3 Meter 
Länge, und beftehen aus geraden cylindrifchen Baumftämmen, meld: 
der Länge nach in zwei Hälften gefchnitten und mit der Fläche auf 
den Boden gelegt werden. Die Firirung der Schiene gefchieht auf 
der Gonverirät diefer Balken nah einem Syſteme, welches bei großer 
Einfachheit ſolche Dauerhaftigkeit gewährt, daß eine nunmehr 18 
monatliche Benuzung der Bahn Feine merfliche Abnuͤzung bedingte. 
Die Aufficht gefchieht aber auch an der ganzen Bahnlinie mir großer 
Sorgfalt, und wo ſich auch nur der geringite Fehler zeigt, wird der: 
felbe auch alfogleich auf geeignete Weife ausgebeflert. Die Gefchwin: 
digkeit der Wagen läßt ſich nach Belieben fehr leicht und auf regel: 
mäßige Weiſe ermäßigen. 

Die Bahn läuft in Feine der Städte hinein, — in einiger 
Entfernung an denſelben vorüber; und man fcheint alle Urfache zu 
haben, mit der Verwerfung des Planes, nad) welchem die Bahnen 
durch die Städte geführt werden follten, zufrieden zu feyn. An je 
der Station ftehen höchft elegante Omnibus in Bereitfchaft, - welche 
die Ankoͤmmlinge fogleich in jedes beliebige Stadtquartier fchaffen, 
und auf welche die Namen diefer Quartiere mit großen Buchftaben 
gefchrieben ftehen. Eben fo circuliren in den Straßen der Städte 
eine halbe Stunde vor der jedesmaligen Abfahrt der Locomorive 
Dmnibus, welche die Paffagiere an die Stationen fchaffen. Unend—⸗ 
liche Koften und Schwierigkeiten werden auf diefe Weiſe vermieden; 
und vergleicht man die Vortheile und Nachtheile der beiden Syſteme, 
fo wird man vollends nach dem an der Brüffeler Bahn gegebenen 
Beifpiele nicht mehr länger in Zweifel bleiben Können. Zu bedauern 
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it e8 daher, daß in Frankreich auf legislativem Wege geftattet wurde, 
Eifenbahnen bis auf 1500 Meter nad) Paris bineinzuführen; denn 
dieß veranlaßte zu Vorfchlägen riefenhafter und vielleicht unausführs 
barer Bauten, deren geringfter Nachtheil wenigftens in einem großen 
Berlufte an Zeit gelegen feyn dürfte. 


Die Brüffel: Antwerpner :Eifenbahn ift bisher nur zum Trans: 
porte von Perfonen und ihrer Bagage eingerichtet; man will fie 
jedoch demnaͤchſt au zum Transporte von Waaren und Geldfens 
dungen verwendbar machen. Sie bat diefer bisherigen Befchränkung 
ungeachtet bereits ſchon einen fehr merklichen Einfluß auf die In—⸗ 
duftrie der Transporte ausgeuͤbt. Auf 1000 fchäzt man die Zahl 
der Pferde, welche hiedurch außer Thätigkeit famen; und wenn das 
bei nothwendig einzelne Private bedeutenden Schaden erlitten, fo ers 
wuchs doch fir die große Maffe ein ganz überwiegender Vortheil. 
Uebrigend foll die Regierung wirflid im Sinne haben, parallel mit 
den beftehenden Bahnen auch noch folche anzubringen, auf denen 
pferde den Dienft verfehen. Im Allgemeinen muß rühmlicy erwähnt 
werden, baß beinahe alle Private den Bau der Eifenbahn aus allen 
ihren Kräften unterftüzten: fo zwar, daß die wenigen, die fich wider: 
fezten, nunmehr dem Spotte Preis gegeben find. Belgien ift ein 
Land, wo fich der Öffentliche Geift und Gemeinfinn fehr thätig aus» 
fpricht, ja wo dad Nationalgefühl beinahe an Ueberfpannung gränzt; 
eö fehlt ihm dermalen yur an größeren Abfazwegen für feine Fabricate. 


Die große Eifenbahn, welche Belgien von Often nach Weſten 
durchfchneiden fol, und die gleichfalls bei Mecheln voruͤberfuͤhrt, ift 
einerfeitd bis Löwen und andererfeird bis Termonde vollendet; man 
ſchreitet bereits gegen Lüttich und Verviers vorwärts. Um an bie 
Meufe zu gelangen, wird eine fhiefe Fläche mit einer firirten Dampf: 
mafchine noͤthig werden; ein Tunnel von belläufig einer halben 
Stunde in der Länge ift ſchon vollendet. Die ganze Bahn wird mir 
den auf Preußen fommenden 20 Poftftunden 95 Stunden Länge be: 
fommen, Sämmtliche Arbeiten find in vollem Gange; und doch 
hört man in ganz Belgien feine andere Klage, ald die, daß die 
Bauten noch zu langfam von Statten gehen! 


Ich füge ſchließlich noch einige ftariftifche Notizen über die hier 
befprochene Bahn bei. | 
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Strefe von | Urfprünglicher 
Mecheln bis | Koftenanfchlag 
Antwerpen |für beide Stre: 

23,600 Meter, | fen zufammen, 


Strefe von 
Mecheln bis 
Brüffel 
21,700 Meter, 


4. Baukoſten. 


4. Ankauf des Grund und Bo— 
dens für zwei Bahnlinien . 255,935 Fr. 
2. Grundftüße, welche wegen Ber: 
trümmerung erworben werben 
mußten, unb bie wieder zu 
verkaufen find. . x.» 
5. Koften der Terraſſirung für 
zwei Bahnen . . . . « 
4. Kunftwerte, 7 fire Brü- 
fen von 5 bis zu 13 Meter 
Spannung ; eine Drehbrüfe 
von 8 Meter; eine Bruͤke über 
bie Nethe in 7 Bogen, von 
denen einer von 8 Meter mit 
drehbarem Flügel; eine Brüfe 
von 30 Meter Spannung über 
die Dyle; 48 Bruͤkchen von 
4 bis zu 35,40 Meter Span: 
nung; 89 Waffercanäle von 
0,40 bis 0,80 Meter Span: 
nung. Straße für Räder: 
fuhrwerk zu 412,000 Meter, 
auf die drei Stationen vertheilt 69,852 — 288,029 — 305,800 — 
5. Schienen aus gewalztem Ei 


350,496 Fr. 565,900 Fr. 


106,585 — 174,103 — |Unvorbergefehen, 
131,992 — | 285,144 — | 176,000 — 


— 


fen, zu 56 bis 45 Pfd. der 

Meter, mit gußeifernen Traͤ— 

gern und fahmiebeifernen 3a: 

pfen und Nägeln. Hölzerne, 

0,94 Meter von einander ent: 

fernte Querbalten ; Grundlage 

aus Kies, Sand u, Steinen 845,165 — 799,470 — | 1,696,400 — 
6. Berfchiebene, bereit anges 

brachte und noch angubrin- 

gende Mechanismen „ » «+ 69,735 — 72,500 — 157,800 — 
7. Abminiftrationd», WBemwa: 

chungs⸗ und Ausmeftoften . 20,204 — 32,500 — | 49,000 — 
8. Außerordentliche und unvor- | 

bergefehene Arbeiten. . » 415,541 — Unvorhergeſehen. 


—— Sr. | 1,982,242 Er. | 2,950,900 Fr. 
3,477,029 5?) 


4 





52) Die Ueberfchreitung des Koftenanfchlages um 546,000 Fr. war haupt: 
fächlich durch folgende Urfachen bedingt. 1) brachte man anfangs nur Schienen 
zu 35 Pfd. per Meter in Vorſchlag, während fpäter 7/3 der Bahn mit Schienen 
zu 45 Pfd. per Meter gebaut wurden, 2) mwurbe bie Brüfe in Duffel aus 
Steinen gebaut, während eine aus Holz veranfchlagt war, 3) mußte man durch 
die Eigenthümer gezwungen für 280,688 Fr. Grundftüfe kaufen, bie eigentlid 
nicht zue Bahn nöthig waren, die man aber feiner Zeit wahrfheinlidh mit Vor⸗ 
theil wirb verkaufen koͤnnen. A. d. O. 
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2. Anſchaffungskoſten der zum Ber | Streke von Streke von 
triebe der Fahrten nöthigen Gegen: Mecheln nad | Mecheln nah 
ftände, Brüffel. Antwerpen, 








ten, Arfenale, —— Hofraͤume, Sta⸗ 
tionen * 
10. Material, Locomotiven” und Wagen 
441. Koften der Direction . 2 2... . 


185,165 Fr. 580,665 $r. 
157,600 — 509,851 — 
15,000 — 54,976 — 


1 355,765 $. | 745,492 Br 


9. Grundſtuͤke und Gebäude für die Werkftät- | 


4,101,257 $r. 


Streke zwifchen]Strefe zwifchen 
Mecheln und | Mecheln und 
| The Wirk: nn 
liche Koften des) Wahrfcheintiche 
5, Unterhaltungs= u, Betriebskoſten. Aften Yahrgans |Koften des Aten 
ges vom 4. Mail Fahrganges vom 
1835 bis1. Mail 4. Mai 1836 
1836. bis 1.Mai 1837. 


— — — d.h. 
1. Ambulante Werkſtaͤtten zur Reparatur und 
Unterhaltung des Weges mit Einſchluß des | 
Bedarfes an Schienen, Holz und Cand . 29,683 Fr. 50,000 $r. 
2. Polizei, Wegmader, Kerr. . . +. 12,000 — 20,000 — 
3, Beauffichtigung der Bahn . 6,000 — 8,000 — 
4. Arbeitslohn der Wagner, Schmiede, An⸗ 
ftreicher 2c., welche bei ber Unterhaltung und 
Ausbefferung der Wagen und Rocomotiven 


I} 


verwendet werden . . » 50,624 — 60,000 — 
5. Berbrauh an Brennmaterial, "Fett, Oehl, 

Hanf 2t. — De ee Tr Tr . 45,000 — 4 80,000 — 
6. Gehalt ber Mafchiniften — 17,000 — 30,000 — 
7. Koſten der Einnahm⸗ und Gentrolbureaur, 

fo wie der Wächter der Wagenzüge . . 30,606 — 35,000 — 
8. Directiond =» und Beauffihtigungskoften . .. 13,000 — 15,000 — 
9. Unvorhergefehene Ausgaben . » 2 2“ | — 2000 — 





4. Erſter Jahresertrag der Bahn von Mecheln nach Bruͤfſel. 


Monat Junius . .„ 52,543 36,360 

— Julius «e + + 77,702 49,101 

in — Auguſt » „ 72,381 44,097 
29 I September”, ". aꝛu,u30 Meifende, (45'374 > 268,995 Br. 

—  Rovember „-. 33,187 20,973 

— December „ . 28,988, 18,940 


4836 


Monat Januar . » 28,709 19,288 
ME ee 0 ze 
— April » ee 00. 47,496 28,848 


Summa 563,210 Reifende, 359,392 Sr. 
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Anmerkung. Sn den drei erften Monaten. bed Betriebes mi. 
AntwerpnersBrüffeler Bahn war der Ertrag, wie folgt: 

1856 Monat Mai . .» » . 401,479 Reifende . . . 107,849 Fr. 

. Junius.. W529 — 104,443 — 

Zulius . . » 112,857 — “0. 110.189 — 

Summa 312,845 NReifende „. » . » 522,481 Fr 


Am Monat Auguft - » » . 419,754 Reifendte . . . 116,820 Fr. 50€ 








September —6 103,086 — — 105,615 — 40 — 
Oktober ..90440 — ... 8,999 — 90 — 
u Summa 313,280 Reifende „ » „ 308,435 Fr. 80 © 


5. Wirkliche Bilanz be&erften Jahrganges ber Bahn von Nu 
deln bis Brüffel, 
Die Koften der Herftelung ber Bahn belaufen fih auf . .„ » 4,494,787 & 
St welche fid) auf den Dienft des Betriebes beziehen, uf . 355,765 — 
Gapitalfumme 4,850,552 Fi 
Das Intereffe hievon zu 5 Proc. beträht 2 2 00 0 92,58 Fi 
Dazu die Unterhaltungs= und Betriebskoften vom 4, Mai 1835 
bis 4. Mai 1856 - 0 0 0 0 0 tr 2 8 2 2.02. 0° 48393 — 
Summa ber Jahresausgaben 276,441 At. 
Der Ertrag innerhalb berfelben Zeit belief fh auf . . 2 +». 359,391 — 
3 
Mithin blieb am Schluſſe des erſten Jahres ein reiner Gewinn von 82,951 Fr, 
was beinahe 4"/, Proc. bed Gapitales über bie Intereffen zu 
5 Proc, beträgt, 


6. Wahrfheinlidhe Bilanz ber ganzen Bahn von Brüffel bit 
Antwerpen, aufden Perfonenverkehr allein berechnet. 


Anlagekoften ber ganzen Bahn . 2 2 0 2 ee 20 en . 3,477,029 &. 
Koften des Betriebömaterialed - « 2 2 2 2 0 441401,257 — 
Gapitalfumme 4,578,286 Mr. 
= nn — 
Die Interrfien bievon zu 5 Dr . . 0. ... 228,914 Fr 30 6. 
Dazu die jährlichen Unterhaltungs und Betriebskoſten mit 300,000 — : -— 
Summa 528,914 Fr. 30 6 
Der Ertrag des gangen Jahres nach ben brei erften Mona: 
ten berechnet beliefe ih auf » 2 2 >» 2 2 2 + 1033,715 — » — 
Mithin verbleiben als wahrfcheinlicher reiner Ertrad . „ 494,798 Fr. 60 ©. 
ober 44 Proc, des Gapitaled über bie gewöhnlichen 
SIntereffen. 








Bemerkungen. Der Tarif für die Pläge in dem verfchiede: 
nen Fuhrwerken ift für die Fahrt von Brüfel bis Antwerpen und 
umgekehrt folgender Maßen regulirt : 

In den Berlinen Loftet der Plaz für die Perfon 3 Fr. 50 Gent, 

— Dilitinen „. u 2 2 1 3—— 

— »Chars-ä-bancs . « + +» ı co 2 — ⸗ — 

— Wagons oe tr tr rd 20 — 
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Jeden Tag gehen von Brüffel ſowohl, ald von Antwerpen 6 uhren 
ab, welche ſich in Mecheln Ereuzen. Die Dauer der Fahrten beträgt 
75 bis 95 Minuten mit Einfchlaß des Aufenthaltes in Mecheln,, in 
Vilvorde und in Duffel; man hatte. anfänglich Feine größere Ge: 
ſchwindigkeit ald eine von 120 Minuten verfprochen. 

Bor Eröffnung der Eifenbahn fuhren zwiſchen Brüffel und Ant: 
werpen 15 bis 20 Diligencen, welche jährlih. im Durchfchnitte 
80,000 Paſſagiere befdrderten, und in denen 3 bis 5 Fr. für den 
Plaz Dezahlt wurde. Der Dienft diefer Fuhrwerke, fo wie jener der 
Barlen auf demGanale, den man früher für ein fo wohlfeiles Trans⸗ 
portmittel hielt, hat feither,beinahe ganz aufgehört; nur einige Diligen- 
cen werden zeitweife zur Befdrderung -von Paketen und Waaren benuzt, 
da die Eifenbahn eine folche bieher noch nicht über fich. genommen, 

Sm Februar 1832, alfo um diejelbe Zeit, wo die Boranfchläge 
für Rechnung des Staates beendigt waren, bewarb fi eine Privat: 
geſellſchaft um eine Eonceffion zum Baue der Bahn. - Sie fchlug 
die Koften der Herftellung der Bahn, die Intereſſen der Gapitalien 
während de& Baues nicht mitgerechner, an auf . 4,420,000 Fr. 

Die jährlichen Intereſſen diefes Gapitales zu 
7 Proc., fo wie die jährlichen Unterhaltungs: und - 

Betriebskoften wurden angefhlagen uf . -» . 553,744 — 

Sie gab an, jaͤhrlich nur auf folgenden er. 
trag rechnen zu koͤnnen: 

91,250 Reifende zu 3 Fr. 17 Eent. per Kopf .: . 289,262 — 
2000 Stuͤk Rindvieh und 20,000 Schafe zu . » .. 27,510 — 
20,000 Tonnen Waaren zu 8 bis 16 Zr. bie Tonne 238,410 — 

Summa 555,172 $r. 

Sie hätte alfo hienach bloß auf einen jährlichen: Nettogewinn 
von 1428 Fr. rechnen koͤnnen. 

Die Gefellfhaft machte ſich uͤberdieß nur zu einer Geſchwindig⸗ 
keit von 100 Minuten und zu einem Durchſchnittspreiſe von 3 Fr. 
17 Cent. per Kopf anheiſchig; während der Staat bei einer Ge: 
ſchwindigkeit von 85 Minuten im Durchfchnitte bdchſtens — RR 
per Kopf fordert. . 

Die Geſellſchaft verlangte zur Ausführung w Bahn 2 — 
Zeit; der Staat erdffnete fie innerhalb dieſer Zeit der freien Circu⸗ 
lation, welche auf der zwifchen Brüffel und Mecheln gelegenen Strefe 
fogar fchon nad) einem. Jahre Statt fand. °°) 





535) Wir müffen nad) fpäteren, oleichtals von Hrn. Jomard gelieferten 
Notizen als Anhang zu obigem Aufſaze beifuͤgen, daß die Bahnſtreke von Mecheln 
bis Termonde am A. Januar 4857 eröffnet wurde, und baß. die Bahl der Paffa: 
giere in diefem einzigen Monate ſich auf den beiden früheren und biefer neuen 
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| LX. 

Ueber die Berechnung der dynamifchen Wirkung des Wal 
ferd der Bohrbrunnen und über die Höhe, bei welcher 
daffelbe genommen werden muß, um feine Kraft vollftäns 

dig zu benuzenz; von Hrn. Violett. 

Aus bem Bulletin de la Société d’encouragement. April 1837, ©. 19. 





Die auffallenden Erfolge, welche man in Tours beim Bohren 
der artefifchen Brunnen erhielt, haben mit Recht die Aufmerkſamleit 
aller Perfonen erregt, die fi für die Fortſchritte der Künfte und 
Wiffenfchaften intereffiren. Da ich mich als JIugenieur felbft mit 
der Anwendung der Triebkraft eines folchen Bohrbrummens befchäftigt 
habe, und bei mehreren Berfuchen, welche au anderen in Tours ans 
geftellt wurden, behuͤlflich war, fo halte ich es fir nuͤzlich, das Re 
fultat aller meiner Unterfuchungen über diefen Gegenftand bekannt zu 
machen. Der erſte Paragraph meines Auffazes handelt von de 
Beobachtung und Berechnung der Waflermenge, welche unſere Bohr 
brunnen liefern; der zweite enthält Bemerkungen über ihre dynamis 
ſche Wirkung und über die Hoͤhe, wobei das Waller genommen wer: 
den muß, um feine Kraft vollftändig zu benuzen; der dritte Notizen 
über die Anwendung, welche man, bisher von diefen Brunnen in der 
Touraine gemacht hat. / 


$. I. Ueber die Beobachtung und Berehnung der Wal 
fermenge, welde unfere Bohrbrunnen liefern. 


Da die ergiebigften unferer artefifchen Quellen bei ihrem Er: 
oͤffnen eine große Maſſe Sand auswarfen und dad untere Ende einer 
jeden von ihnen folglich in eine ungeheure Höhle mündet, fo glaubte 
ich zu einigen beachtenswerthen Refultaten gelangen zu Fünnen, wenn 
ih die gemähnlichen Formeln der Hydraulik auf fie anwenden wirde 
In der That laffen auch zwei.diefer Brunnen, von welchen ich zuerſt 
ſprechen werde, die Anwendung diefer Formeln fehr wohl zu; ander 
hingegen zeigen auffallende Anomalien, und ich werde in der Un 


Bahnftreke auf nicht weniger als 56,743 betief, während im Zanuar 1856 ihre 
nur. 28,709 fuhren, Da ſich die Einnahme überdieß im Monate Februar noch 
verdoppelte, fo ſchlaͤgt man für diefes Jahr die Zahl der Paffagiere auf den drei 
Bahnftrefen auf 4%/, Millionen an. Die Bahnen von Termonde bie Gent un) 
von Mecheln bis Lüttich find fo weit vorgerüft, daf. die Regierung fie nad in 
diefem Jahre dem Verkehre öffnen zu Zönnen hofft. Die Vollendung und Eröf: 
nung der Bahnen von Brüffel nach Mons und von Gent bis Oftende iſt bis zun 
Jahre 1838 verfprochen, fo daß alfo das ganze große belgiiche Eiſenbahnnez vem 
Deean bis an den Rhein tmd Bis an die franzöfifche Gränze in Jeit don zwei 
Jahren vollendet feyn dürfte, J 
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merfung VII zeigen, daß leztere ihre Waſſer bloß durch Einſikerun- 
gen erhalten, welche zur vollftändigen Speifung der Leitung unzurels 
chend find. 

Ich habe mir alfo die zwei Brunnen, wovon ich zuerft fpradh, 
als zwei Leitungen gebacht, welche in einem freien Nefervoir begin: 
nen und darauf die Formeln (1) und (2) angewandt, wegen deren 
ich auf die Anmerkung I verweife, um den Text nicht durch alges 
braifche Berechnungen zu unterbrechen. j 

Mit der Formel (1) berechnete ich zuerft die fingirte Druk⸗ 
böhe H— h ber Leitung, für den Brunnen des Hrn. Champpis 
feau, indem ich zu Ddiefer Beftimmung die Meffung der Waſſer⸗ 
menge benuzte, welche zunächft am Boden vorgenommen wurde. Bei 
dem Brunnen der Gavalleriecaferne war der Werth von H — h 
dureh einen fchönen Verſuch gegeben, wobei die HH. Degoufte 
und Chaveau das Wafler durch Auffazröhren fo lange fleigen lies 
Ben, bis es die größtmdgliche Höhe erreicht hatte. In lezterem 
Falle beſtand alſo der ganze Apparat nicht nur aus der Bohrung, 
ſondern auch aus den unterirdiſchen Hoͤhlen, war alſo ein wahrer 
umgekehrter Heber, und man konnte die Drukhoͤhe aus der Hoͤhe 
folgern, auf welcher das Waſſer ſtehen blieb. 

Die Refultate dieſer Berechnungen find in der folgenden Tabelle 
zufammengeftellt: ich babe darin auch noch zwei andere merkwürdige 
Brunnen aufgenommen, über welche man in den Anmerkungen IV 
und V die näheren Angaben findet; da jedoch die Waflermenge, 
welche diefe Brunnen liefern, nicht im verfchiedenen Höhen ausge⸗ 
mittelt wurde, fo war ed mir unmöglich, auf fie die anderen For⸗ 
meln anzuwenden. 








|Bingirte Druf: 
hoͤhe über dem Singirte Druf: 
Spiegel der Roire, | höhe über dem 
an ber Brüfe von Boden am Brunnen, 


Zourd, 
— Meter; Meter, 
Brunnen bes Hın. Champoifeau. . 45,12 10,34 
— der Savalleriecalerne . „ » 27,20 18,30 
— bei Hren Eeffien . 23,83 17,57 
— — EecompterPetit 12,26 7,69 


Wie gefagt, wurde die Drufhdhe für den Brunnen der Cavals 
leriecaferne beobachtet und für die anderen berechnet. ch nenne die 
durch Berechnung gefundene Drukhoͤhe die fingirte, weil ich fie 
keineswegs als die wirkliche Drukhoͤhe betrachte. Auf die Waffer- 
menge, welche diefe Brunnen liefern, find natürlich die Unregelmä« 
Bigfeiten der Keitungen (befonders an den Stellen, wo man Feine 
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Röhren anbrachte) von Einfluß; dazu kommt noch der Widerſtand, 
welchen dad Waſſer überwinden muß, um in die Zwifchenräume des 
Zerraind zu dringen; ferner der unterirdifche Verluſt, wenn ein fol 
cher Statt findet; endlidy die Zuräfdrängung weniger tiefer Quellen, 
welche dem Druf ausgeſezt find, den dad auffteigende Waſſer an 
der: Stelle erleidet, wo ed mit ihnen zufammentrifft und die daher 
zurüfgeftoßen werden und diefem auffteigenden Waſſer einen Abfluf 
darbieren muͤſſen, der einen Theil davon abforbirt. 


Megen diefer Umftände läßt ſich nie mit Sicherheit bie wirt 
lihe Drukhoͤhe berechnen, fondern bloß die fingirte, nämlich diejenige, 
welche bei einem gemöhnlichen Leitungsſyſtem das von dem Brunnen 
gelieferte Waffervolum geben würde. Um wie viel ift num diefe fi: 
girte Drukhoͤhe unter der wirklichen? Dieß wäre ohme Zweifel fehr 
ſchwer zu beftimmen; bedenfe man aber, daß von vier fehr ergiebis 
gen Brunnen nur einer, derjenige der Cavalleriecaferne,, fein Waſſet 
27,20 Met. über den Spiegel der Loire treibt, und daß bei dır 
Merhode, wie der Verſuch angeftellt wurde, ein Irrthum durd un 
zureichendes Einfifern in die Seitenwände der Höhle micht möglih 
war, fo kann man meiner Meinung nach wohl folgern, daß die wirk 
liche Drukhodhe nicht fehr beträchtlich und der Urfprung umferer Bob 
brunnen vielleicht nicht fo tief ift, ald man anfangs glaubte. Die 
Loire hat beiläufig 1,71 Met. Gefälle per Myriameter; da dr 
Grund ihres Bettes und die Ebenen, durch welche fie zieht, mit der 
Oberfläche ihres Waſſers ziemlich parallel find, fo durfte man fih 
alfo nur 16 bis 17 Myriameter gegen Dften entfernen, um den 
Grund der Fluͤſſe eben fo hoch zu finden, ald der Punkte ift, auf 
welchen das Maffer in der Gavalleriecaferne flieg. Ich will mid 
nun aber nicht weiter mit Hypotheſen befaflen, fondern zu ben That 
fachen übergehen. 


In welchem Verhältniß auch immer die wirkliche Drukhdhe zur 
fingirten ftehen mag, fo ift es doch nuͤzlich, leztere zu beruͤkſichtigen, 
was folgende Tabellen beweiſen, worin die beobachtere Maffermengt 
und diejenige angegeben ift, welche die Berechnung in der Voraus— 
fezung, daß die fingirte Drukhoͤhe die wirkliche fey, ergibt. Belt 
ftimmen fo nahe mit einander überein, daß wenn man die Maffer 
menge eines Bohrbrunnens bei einer gewiffen Höhe kennt und vor 
ausgeſezt werden Fan, daß diefer Brunnen in einem freien Referdeit 
anfängt (f. Anmerkung VIIL), ſich mit ziemlicher Sicherheit di 
Waffermenge berechnen läßt, Rage er bei einer anderen. Höhe Ir 
fern wird. 
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Brunnen bes Hrn. Ghampoifeau, 


Döbe, wo bie — gemeſſen Woſſermenge 
wurde. Dieſe Hoͤhe iſt vom Boden in der Gecunde. 
an gerechnet, d. h. 4,78 Met. überf m 1 Bemerkungen, 
dem Spiegel der Loire. Beobachtete. Berechnete. 
| |) Diente zur 
5,26 Met, 18,80 Liter.) Berechnung 
6,0 — 17,90 — 117,26 @iter.2)] der Druf- 
6,79 — 15 — 15,60 — | höhe H—h. 
7,57 — 13 — 13,76 — 2)Maximum d, 
8,31 — 11,30 — 11,6 — dynamiſchen 
Wirkung. 
Brunnen ber Gavalleriecaferne, 
EEE raten m 
Höhe, wo man bie Waflermenge maaß. Dieſe Waſſermenge 
Odhe iſt vom Boden angefangen gerechnet, el: in der Secunde. 
her ſich 8,4 Met. über dem Epiegel der Loire * 
befindet. Beobachtete. Berechnete. 
1,80 Met. 18,61 kLiter. 17,32 Liter. 
6,60 — 12,67 — 14,49 — 
11,60 — 7,59 — 10,93 — 


In lezterer Tabelle iſt die beobachtete Waſſermenge geringer als 
die berechnete, und dieß muß auch ſo ſeyn; denn der Bohrbrunnen 
hat an feinem unteren Ende auf eine Länge von 38,82 Met. nur 
0,90 Met. Durchmeffer; während ich, um die Rechnung zu vereine 
fachen, diefen Durchmeffer ald durchaus gleich groß und zu 0,105 Mer. 
angenommen habe. Es ift alfo wirklich die Meſſung bei 1,80 Mer. 
vom Boden anormal, was vollends dadurch bewiefen wird, daß wenn 
man nach dieſer Meflung die fingirte Drukhoͤhe berechnet, leztere fich 
zu 19,19 Met. ergibt, während der Verſuch nur 18,80 Met. für 
die wirkliche Drukhoͤhe ergab, welche größer feyn muß, Es ift ſchon 
zu lange, feit diefe Verfuche angeftellt wurden, als daß die Urfache 
diefer Unregelmäßigfeit noch ermittelt werden Fhnnte. 

Ich wollte ähnliche vergleichende Tabellen auch fir andere Bohr: 
brunnen anfertigen; aber die beiden angeführten find, wie bereits 
bemerft wurde, die einzigen, deren Waſſermenge bei verfchiedenen 
Höhen gemeffen wurde. | 


$. NM. Dynamiſche Wirkung unferer bebeutendften 
Bohrbrunnen. 


Ich will die Kraft von dreien unſerer Bohrbrunnen angeben, 
welche zum Treiben von Waſſerraͤdern benuzt worden ſind. 


Sn der Secunde: u 
Brunnen bed Hrn, Champoifeau, im Marimum 408 Kil. ober 1,44 — 
— — Teſſter — 64,4 — 0,85 — 
— — Lecompte⸗Petit — 147,2 — — 209. —. 
Diegler's polyt. Journ. Bd. LXIV. 6. 4. 19 
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Die erfte diefer Fabriken erhielt mit einem weniger ergiebigen 
Brunnen verhältnißmäßig mehr Kraft ald die beiden anderen, meil 
man die dem Marimum entfprechende Höhe ermittelte. 

Bei der Berechnung, deren Refultat fo eben mitgerheilt wurde, 
fprach ich nur von der theoretifchen Kraft, weil der Nuzeffect be 
Tanntlich von der Eonftruction der Wafferräder, fo wie von der Art 
der Fortpflanzung der Bewegung abhängt. 

Auf Anrathen des Hrn. Sagey habe ich auch die Analyfis zur 
Beſtimmung der Hoͤhe benuzt, welche man das Waffer erreichen Iai: 
fen muß, um die größte Wirfung zu erhalten. Ich Fonnte jedoch 
die Refultate der Theorie mit denjenigen der Beobachtung bloß kei 
der Sabrif des Hrn. Champoifeau vergleichen, weil die Waſſe—⸗ 
menge bei feinem anderen umferer Bohrbrunnen in fo vielen Höhen 
gemeffen wurde, als es zu.diefer Unterfuchung erforderlich) iſt. 

Die Formel (2), welche zu diefer Beftimmung angewandt wurde 
(f. Anmerk. VI), ergab, daß das Marimum der Wirkung nad) der 
Theorie bei 6,82 Met. über dem Boden Statt finden follte; wir 
hätten auch, wenn nicht ein Peiner Fehler beim Meffen begangen 
worden wäre, fehr währfcheinlich beiläufig 6,50 Mer: erhalten. Mat 
kann alfo nad) den Reſultaͤten der Berechnung auch in diefem Falle 
diejenigen der Beobachtung vorausfehen; und obgleich ich Niemand re: 
them möchte, fich bei einer Frage, worauf fo viele Umftände Einflof 
baben konnen, mit bloßen Berechnungen zu begnügen, fo ergibt ſich 
doch, daß die Refultate ziemlich diefelben find, als wenn die fingirte 
Drukhoͤhe die wirkliche wäre, fo daß man nach den Berechnungen 
die Verſuche leiten und fie auch da, wo fie unmöglich find, auf ein 
genügende Weife ergänzen kann, vorausgefezt jedoch, daß fih der 
Bohrbrunnen ald mit einem freien — communicirend betrach⸗ 
ten läßt. 


9. III. Anwendung der Bobrbrunnen in der Touraint 


Die  vortheilhaftefte Anwendung, ‚welche man bisher vom de 
Bohrbrunnen in der Touraine gemacht hat, ift diefe, daß die Stadt 
Tours dadurch gegenwärtig mit reinem Waſſer, woran ed iht bishet 
fehlte, ſehr reichlich verſehen wird. Hr. Champoifeau trieb mit 
einem ſolchen Brunnen zuerft ein Waſſerrad zum Abhaſpeln der Cr 
cons. Die beiden anderen Werke benujen die Kraft ihrer Bohr 
brunnen zum Mahlen von Getreide; das eine kann etwas uber einen 
Viertelhectoliter und das andere beinahe einen Hectoliter Korn find: 
lid) mahlen; zur Erzielung diefes Reſultates ift es fogar noͤthig 
alle Kraft einzig und allein auf die Mühle zu verwenden. Der Gr 
von Richemont laͤßt gegenwärtig. einen Brunnen zum Bewaͤſſen 
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von 25 bis 30 Heetaten MWiefen bohren, und einen anderen, um 
Waſſer mittelft eines Waſſerrades auf fein Schloß Ganges zu heben. 


Zufammenftellung der Refultate. 


4) Der Ealeul laͤßt fich fehr nuͤzlich auf die Erfcheinungen ans 
wenden, welche gewiſſe Bohrbrunnen darbieten; und wenn man in 
den Formeln anſtatt der wirklichen Drukhoͤhe die Groͤße ſubſtituitt, 
welche wir fingirte Drukhoͤhe genannt haben, fo ſtimmen die beobach⸗ 
teten Reſultate ſehr gut mit den berechneten uͤberein. 


2) Die wirkliche Drukhdhe unferer Brunnen iſt wahrfcheinlich 
nicht feht beträchtlich, und ed wäre zu wünfchen, daß man genau 
wüßte, bid auf welche Hoͤhe dad Waſſer der Bohrbrunnen an jedem 
Drte fleigen kann; denn die Eigenthuͤmer hoch liegender Landftriche 
mirden daraus dem mehr oder weniger wahrfcheinlichen Erfolg einer 
Bohrung ermeffen koͤnnen. 


3) Es iſt vortheilhaft, den Bohrbrunnen eine große Deffnung 
ju geben, denn wenn bie filtrirenden Seitenwände der Höhle, worin 
fie anfangen, reichlich Waſſer liefern, befolgt ihre Ergiebigkeit fo 
ziemlich die Geſeze der Leitungen, und nimmt alfo wie die Potenz 5/2 
des Durchmefferd zu. Aber auch felbft in dem Falle, wo nicht fü 
viel Waffer durch die Seitenwände filtriren wuͤrde, als aus den Roh⸗ 
ven laufen kann, wäre es nüzlid), einen großen Durchmeffer zu ges 
ben, denn die fingirte Drukhoͤhe wird dann geringer und folglich der 
Punkt, welcher dem Marimum der dynamifchen Wirkung entfpricht, 
tiefer, weßmegen man die Waſſerraͤder Meiner machen und wohlfeiler 
berfiellen Tann. 


4) Um einen großen Verluſt ah Kraft zu vermeiden, iſt es nd⸗ 
tbig den Punkt auszumitteln, wo man das Waſſer auslaufen laffen 
muß, damit ed auf die Waflerrävder dad Marimum von Wirkung 
bervorbringt. 


Es wäre febr zu winſchen/ daß durch zahlreiche und planmaͤßige 
Verſuche das ergaͤnzt wuͤrde, was wir nun uͤber die Bohrbrunnen 
wiſſen; da aber Privatunternehmungen ſich den Unterbrechungen und 
Koften, welche eine Reihe von genauen Unterfuchungen erheifcht, nicht 
wohl unterziehen koͤnnen, fo folte fie die Negierung bei den Bohr⸗ 
Drunnen vorſchreiben, welche fie felbft unternimmt. 


— — — — 
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Unmertungen 
Anmerkung J. 
Formel der Waſſermenge. 


Da die Geſchwindigkeit des Waſſers bei den beſprochenen Bohrbrunnen 
groß genug iſt, ſo werden wir uns der ſehr einfachen Formel bedienen, 
welche d'Aubuiſfon de Voiſins In feinem Traite de ’Hydrauligu 
&. 175%) anführt; . | 

5 
Q= 203 I; | 
der Coefficient derfelben muß jedoch um ein Drittel vermindert werben, 
‚ wie es diefer Schriftfteller empfiehlt und alle Ingenieure zu than pfles 
gen, welche Wafferleitungen errichten ; biefe Verminderung ift in dem Falle, 
welcher uns befbäftigt, um fo nöthiger, weil unfere Bohrbrunnen nur in 
einem verhältnigmäßig Meinen Theile ihrer Länge mit Röhren audgefüttert 
find und die übrige Leitung alfo viele Ungleichheiten darbieten muß; wir 


erhalten folglich: 
Q0=15 NV en 


Nun haben wir bezeichnet mit 
H, die Entfernung zwifchen dem Boden und dem Niveau ber fingirten 
Drukhoͤhe; 
h, die Niveaudifferenz zwiſchen dem Boden und ber Ausflußoͤffnung 
des Brunnens; 
L, die Laͤnge der Leitung unter dem Boden; 
‚das Waſſervolum in Kubikmetern; 
„den Durchmeſſer in Metern, | | 
H — h ift alfo die in d'aubuiſſon's Formel mit H dezeiönet 
Drukhoͤhe. 
L + h iſt die ganze, in derſelben Formel mit I, bezeichnete Ränge 
der Leitung, | 
h’ ift die Differenz zwiſchen der wirklichen und fingirten Drukhöhe 
d. h. die Drukhoͤhe, weiche durch den Widerſtand der Hoͤhlungen, die dus 
Waffer zum Bohrbrunnen führen, verloren geht. 
Wenn man alfo die nöthigen Subftitutionen macht, erhält man endlich: 








Q = 13,5 KEN u 
Bekanntlich geben aber diefe Formeln keine ganz genauen Reſultate. 


Formel zur Ermittelung der Waſſerhoͤhe (über dem Boden), meld! 
dem Marimum der dynamifchen Wirkung entſpricht. 


Wir wollen mit 4 die theoretifhe dynamifche Wirkung, In Kilogram 


men ausgedruͤkt, bezeihnen, fi — — 
4=hQ=hx 100 x 13,5 V HR: 


L-+h 








54) Handbuch der Hydraulik von J. F. HAubuiffon de Boifins. Deut 
bearbeitet von &, Ih, Fiſcher Eeipzig 1835) ©. 175. - A. d. R. 
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Wenn man nun differenzirt und rebuchrt, erhält man. 
dd _ Hh — 3Bh + 2HL — 2» 
dh” 2 +bi H-hr 
und wenn man biefen Differentialcoefficienten glei O fezt, und bie Zeichen 


ändert H 
ht ——)ı-uL=0 


H—3L+ Y&L— Hy 16 HL 
— — — 


Da nun der negative Werth der Wurzel von feinem Nuzen iſt, fon: 
bern bloß der Gleichung genügt, fo ergibt ſich 


H—3L+ Y@L+H’+4HL,,,,0 
4 


alfo h 


h= 


Anmerfung I. | 
Ueber den Bohrbrunnen des Hrn. Champoiſeau in Kours. 


Diefer Brunnen gießt fein Waffer auf ein Zellenrad von 6 Meter 
Durdmeffer, und treibt fo verfhiedene Mafhinen zum Abhafpeln der Seide. 

Der innere Durchmeſſer der Röhren ift 0,140 Met.: derſelbe bleibt 
fi durd die ganze Leitung, wovon 106,33 Met. nicht mit Röhren verfehen 
find, gleih. Der Boden des Brunnens befindet fih 131 Met. unter dem 
Spiegel der Loire, Die erfie aufjteigende Quelle liefert 10 Liter in der 
Minute, und befindet fih 106 Met. unter diefem Spiegel. 

Das untere Ende des Wafferrades, welches wir dem Boden gleich ges 
ftellt betrachten, ift 4,78 Met. über dem Spiegel der Loire, und wir haben 
als fingirte Drukhoͤhe über diefem Boden 10,34 Met. gefunden. Man 
erhält alfo für diefen Brunnen: 

L = 131 +4,78 = 135,78. H=1034Me. D= 0,140. 


Anmertung II. 
Ueber ben Bohrbrunnen ber Gavalleriecaferne in Zours, 


Diefer Brunnen hat 120,10 Met. Tiefe unter dem Spiegel der Loire; 
ber ihm umgebende Boden ift 8,40 Met. über diefem Spiegel: 100,25 Mer. 
find nicht mit Röhren gefüttert. Der Durchmeſſer beträgt 0,105 Met. auf 
eine Länge von 91,28 Met.; für die übrige Bohrung aber nur 0,09 Met. 

Um bie Berechnung zu vereinfaden, babe ih D — 0,105 in die For: 
mel gebracht und die Verengerung des Durchmeffers, welde doch nur beim 
vierten Theile der ganzen Länge Statt findet, vernachläffigt. 

Die fingirte Drufhöhe ergab fih beim Verſuche zu 18,80 über dem 
Boden; man hat alfo: 

H = 18,80 L = 128,50 D = 0,105. 


Anmerfung IV. 
Ueber den Bohrbrunnen des Hrn. Teffier in Tours, 
Diefer Brunnen hat 125,30 Met. Tiefe unter dem Spiegel der Loire; 


ber Boden ift 3,93 Met. über diefem Spiegel: 99,40 Met. find nicht mit 
Röhren gefüttert; je innerer Durchmeffer ift 0,117 Met. 
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Die fingirte Drukhoͤhe ergab ſich burd den Calcul zu 19,90 Met. über 
dem Boden, oder 23,83 über dem Spiegel ber Loire. Diefer Brunnen 
befindet fih nur 8O Met. weit von bem des Hrn. Champoifeau, deſſen 
fingirte Drukhoͤhe bloß 15,12 Met. über dem Spiegel iſt. Die bei Km. 
CThampoiſeau angeftellten Meſſungen lieferten volltommen biefelben Res 
fultate, man mochte das Waffer bei Hrn. Teſſier am Boden oder 6 Met. 
über bemfelben auslaufen laffen ; dieß fheint zu beweifen, daß dieſe Brun: 
nen nicht merklich communiciren. Man hat alfo: 

H=19,90 Mt. L=12923 D= 0,117. 


Anmertung V. 

Ueber ben Bohrbrunnen bes Hrn. Lecompte-Petit in Bille 
* ‚ aursDameb. 

Derfelbe befindet fich eine Meile von Tours und ift ber erglebigfte im 
Departement. Sein Grund ift 111,87 Met. unter dem Spiegel der Loire; 
der Boden ift 4,57 Met. über diefem Spiegel: 101,44 Met, find nid! 
mit Möhren gefüttert. Der innere Durchmeſſer ift 0,195 Met. 

Die fingirte Drukhoͤhe wurde bloß durch Berechnung zu 7,69 Met. 
über dem Boden gefunden, ' 

Man bat alfo: 

H = 7,69 L = 116,44 D = 0,195. 


Anmertung VI. 


Berſuche ergaben als theoretiſche dynamiſche Wirkung, bei Hrn. Cham 
yolfean, Rn 


== 8,26 4 88 Kilogt. V 
h = 6,03 4 == 108 (Marimum). 
h = 6,79 4 — 101 
h = 7,57 = 9% 
h = 8,34 d= 9 | 


Nun iſt die Zunahme und Abnahme größer in der Mähe bei Mari: 
mums, ald wenn man ſich davon entfernt. Ss findet alfo eine Anomalıt 
Statt, und gewiß wurde beim Meffen der Waffermenge dadurch ein Beintt 
Fehler begangen, daß man die gleihförmige Herftellung der Speifung nit! 
binreibend abmwartete. Ich u, daß ohne dieſes Verſehen ber dem 
Marimum zutommende Werth von h beiläufig 6,5 Met. gemwefen wäre; 
dieß zeigt eine Curve, deren Abfeiffen die Werthe von hund deren Drdin 
ten die von 4 find, augenfheinlid. 


Anmerkung VI. 


Der Verluft an der Drukhoͤhe, welche erforderlich iſt, um bad Wall 
in die unterirdifhen Leitungen laufen zu machen und den Bohrbrunnen ji 
zuführen, kann in vielen Fällen viel weniger beträchtlich ſeyn, als man a 
fangs glauben moͤchte. Angenommen, das Waffer komme dem Brunn! 
durch einen Canal zu, welcher ziemlich frei ift und keine zu großen Unregel 
maͤßigkeiten darbietet, und man nennt 

H diefen Verluft an Druthöhe, 

L die Länge des unterirdifhen Fluffes, 

GC feinen mittleren Umfang, | 

5 feinen mittleren Durchſchnitt, 

U die Geſchwindigkeit des Waffers, 
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und man mache 
— 200000 Meter (20 Myriameter), 
— = 200 — wegen ber Hinderniffe, Unregelmäßigkeiten ic. 
— 10 — 
fo wird die Geſchwindigkeit, welche noͤthig iſt, um einen Brunnen zu fpeis 
fen, ber 20 Liter in der Secunbe liefert, feyn 
v== 0,002. 
Subſtitulrt man — Zahlen in der Furmel 


H — * =(, —— = (v’ + 0,0055v) 


fo ergibt ſich H — 0,156 Met. 

Ohne Zweifel follte man au die Drukhoͤhe berüffitigen, welche nd: 
thig ift, um die Pleinen Stöße und Zufammenziehungen, welde das Waffer 
erleiden muß, zu beſiegen; biefe läßt jich aber aus Mangel an Daten un= 
moͤglig berechnen: ba die Gefhwindigkeit fo gering ift, fo wird diefer Vers 
luft immer unbedeutend feyn, wenn andere der Canal fo ziemlich frei ift. 
Der fo eben gefundene Werth ift auch, wenn man ihn verboppelt oder vers 
breifaht, noch immer eine fehr unbedeutende Größe. 

Uebrigens kann von biefer Gränge angefangen H fafl ind Unendliche 
junebmen, in dem Maaße, als der Durchſchnitt kleiner wird und bagegen 
der Umfang, die Länge und Gefhwindigkeit größer werden, befonderd wenn 
die Paffagen dur Sand oder Erbe gehemmt find. 

Mit den vorhergehenden Zahlen und einer zehnfach größeren N 
digkeit (— 0,02 Met.) hätte man: 

H = 2,055 Met. 

Diefe Größe ift no fehr unbedeutend, Bei dieſer Geſchwindigkeit 
würde das Waſſer die 20 Myriameter in weniger als vier Monaten durch— 
laufen. Nun haben wir aber gezeigt, daß in einer Entfernung von 16 
bis 17 Myriametern der Grund der Fluͤſſe eben fo hoch liegt, als der hoͤchſte 
Punkt if, welchen das Waffer der Bohrbrunnen erreicht. 


Anmerkung VII. 


Bei unſerer Anwendung des Calculs auf die arteſiſchen Brunnen vers 
uahläffigen wir den Verluft h’ an der zum Herbeileiten des Waſſers nöthis 
gen Höhe, indem wir ihn als eine conflante, aus dem Geſammtdruk ableits 
bare Groͤße betrachten. Wenn diefe Bedingung nicht erfüllt ift, ift aud bie 
von und aufgeftellte Theorie nicht anwendbar, wie wir num zeigen wollen. 

Es ſey mie vorher h’ der Verluft an der Drukhoͤhe, welche noͤthig ift, 
um das Waffer dem Bohrbrunnen zuzuführen ; 

h, die Höhe über dem Boden; 

H, die firgirte Drukhoͤhe; fo wird 

H—.h bie Differenz ober die Drukhoͤhe feyn, welche das Auslaufen 
de are bervorbringt und 

L + hdie Länge der Leitung. 

Auf h’ laffen fih aber die numerifhen Goefficienten für die regelmäs 
Bigen Leitungen nicht anwenden, fondern ihr Werth wird eine Function ber 
Veränderlihen feyn, welche in diefen Formeln vortommen, fo wie von einis 
gen anderen Größen, welche dem Verlufi an lebendiger Kraft, den Zuſam⸗ 
menziehungen etc. entforehen. Wir fezen alfo: 
hg (1,C'C” ... L LU... 8,8187 o  V,V/V4 AC.. 26). 
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An biefer Formel find nämlih C,C’,C’ die Umfänge, L’,L’,L’ die 
Längen, S,$’,$” die Durchſchnitte und V, V'V“ die Oefhwindigfeiten für 
jeden Theil der unterirdifhen Candle, A, B, ... x. find die anderen Orb | 
Ben, woron bie Rede war. 

Da ſich H—h auf die regelmäßige Röhre des Brunnens bezieht, fü \ 
ergibt es fih aus der oben gefundenen Gleichung 

16) =13,5 YHzı D’ 


_ g(L+h) | 
indem H—hz= = DB | 





hift willkuͤrlich. | 
Nun ift der Oefammtdrut H++h’=h-+ (H—h) -+ h/, oder nad 
ber Subftitution der Werthe, welde wir für diefe Größen gefunden haben. 


H+b=h+ — +9 (C,0,C”...LUL,L"... 8,8,8” ... 


‚s” D' 

A u 

Hienach wird h’ fo ziemlich conftant feyn, wenn fih die Bohrung in 
einen unterirdiſchen Fluß mündet, deffen Waffervolum fo groß ift, daß der 
Ausftuß des Bohrbrunnens feine Speifung nicht merklich Ändert; im diefem 
Falle werden nämlich die Gefhwindigkeiten, fo wie die Verlufte an lebentis 
ger Kraft ıc. conftant bleiben. Da die Größen C,C’,C”...L‘,L”,L”... 
5,5,5” ... ihrer Natur uach unveränderlih find, fo kann man in dem 
erften Glied der Gleibung h’ und im zweiten feinen Werth weglaffen, ohne 
Veränderliche zu befeitigen, und man kommt bann wieder auf die Gleichungen 





: H_n— WtE+b | 
"73,59 D’ | 
— — 4 | 
— D’, 
13,5 7 — 


deren wir uns bedient haben. 

Da alsdann h’ eine conſtante Groͤße iſt, fo wird bie fingirte DrufhöheH 
es ebenfalls feyn, und alle Schlüffe, die wir aus den in diefer Abhandlung 
angegebenen Berehnungen gezogen haben, werben anwendbar: bieß ift der 
Fall bei dem Brunnen des Hrn. Champoifean, und beweift mieder, daß 
fi unter der Stadt Tours ein unterirdifher Fluß befindet. 

Befindet fih hingegen der Bohrbrunnen in einiger Entfernung von ben 
Verzweigungen eines folhen Fluffes mitten zwifhen den Stein» und Kies: 
haufen, welde feine Infeln ausmachen, fo werden bie Gefchroindigfeiten 
V,V’,V’ des durd diefes Fikter gegen den artefifhen Brunnen getriebenen 
Waffers veränderlihe Größen und Functionen von Q: man barf alfo h’ 
oder feinen Werth aus der allgemeinen Gleihung der Drukhoͤhe (melde über: 
dieß unnuͤz wird, weil fie nun mehrere ganz unbefannte Größen enthält) 
nicht mehr verfhwinden laffen. | 

Unfere Berechnungen laffen fi fomit nur in dem Falle auf einen Bohr: 
brunnen anwenden, wenn man fi überzeugt hat, daß er die vorgefchriebene 
Bedingung erfüllt, d.h, nachdem man die Waffermenge, melde er liefert, an 
zwei von einander entfernten Punkten gemeffen, die fingirte Drukhoͤbe, 
welche der bei jeder dieſer Meffungen beobachteten Waffermenge entfpridt, 
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berechnet und ſich überzeugt hat, daß bie zwei Werthe biefer Drukhoͤhe ziems 
lich gleich find. Dieß ift 3. 3. bei denn Brunnen des Hrn. Champoifeau 
ganz der Fall; fo hat man ' 

für die bei 5,26 Met. über dem Boden vorgenommene Meffung 

= 0,018 Mt. L+h=14,04 D=0140, 
und man findet als fingirte Drufhöhe über dem Boden H = 10,34 Met. 

Zür die bei 8,34 Met. über dem Boden vorge: 
nommene Meffung bat man 

= 0,0113 - L-+h = 144,12 D = 0,140 
und man findet als fingirte Drufhöhe über dem Boden H = 10,21 Met. 

Diefe zwei Werthe find ziemlich gleich; die Refultate der Beobachtung 
kimmen auch mit den berechneten fehr genau überein. 

Ich habe in bie vorhergehenden Formeln die fheinbare Drukhoͤhever⸗ 
minderung durch unterirdifhe Verlufte nicht eingeführt; denn wenn ber 
Brunnen tief mit Röhren gefüttert ift, kann die Deffnung einige Mes 
ter mehr oder weniger hoc ſeyn, ohne daß deßwegen ber Verluft und folg- 
fi die ſcheinbare Drukhoͤheverminderung feine beftändigen Größen mehr 
mären, | 


Anmerkung IX. 


Unter den Bohrbrunnen in Tours, welche feit längerer Zeit vollendet 
find, liefern einige nur mehr den fünften oder vierten Theil der anfänglichen 
Waffermenge; bloß bei einem hat fie nur wenig abgenommen. Dieſe 
Verminderungen rühren ohne Zweifel daher, daß man fi begnügte, bloß 
einen Beinen Theil der Bohrung mit Röhren augzufüttern. So compact 
auch das Erdreich unter den Röhren feyn mag, fo trifft das Waffer darin 
doch noch immer Rizen an, welche e8 nad und nad erweitert und durd die 
es dann zum Theil verloren geht. Es ift alfo unumgänglich nöthig, die 
Röhren bis zur erſten auffteigenden Quelle fortzuführen und ihnen eine ſo— 
lide Bafis zu geben. 

Vortrefflih ift die von Hrn. Degouffee ausgeführte Röhrenfütte: 
rung am Bohrbrunnen des Schlahthaufes in Tours. Man nahm dazu 
Kupferbleh von 0,003 Met. Dike und durdhbohrte den grünen Sandftein, 
unter welbem fich die erfte auffteigende Quelle befindet, erfi, nachdem die 
Röhren vollkommen verfihert waren. Die Bohrung hat 0,220 Met. Durchs 
meffer, während er bei der Leitung innen nur 0,140 beträgt; der leere 
Raum wurde mit gutem Steinmörtel ausgefüllt, und man bradte davon 
beildufig drei Mal fo viel hinein, ald nad der Berechnung erforderlich ges 
weſen wäre, fo daß alfo offenbar Höhlungen und Spalten vorhanden waren, 
welde ber Steinmörtel ausfüllte. 

Vor dem Einwerfen des Steinmörtels ftellte man einen fehr merfwür: 
digen Verſuch an; die Röhre wurde mit Waſſer gefüllt, und man wußte 
alfo, wie viel von diefer Flüfjigkeit nöthig war, um das Niveau befländig 
auf derfelben Höhe zu erhalten: der äußere Theil der Röhre erlitt folglich 
den Druß des Waſſers der gewoͤhnlichen Brunnen. Die Differenz der zwei 
Preffionen, welche nur einige Meter betrug, diente zur Berechnung des 
Dursfhnittes der Zuge, durch welche die Quantität Waffer ausfloß, bie 
man von Zeit zu Zeit wieder nachſchuͤttete. Diefer Durchſchnitt ergab ſich 
zu 3000 Quabratmetern, wurde aber durch den Mörtel vollkommen 
verſtopft. Dieß bewies auch folgender entfheidender Verſuch: Man 
leette die Röhre mittelft eines einfachen cylindriſchen Löffels oder Eimers, 
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der hoͤchſtens 6 Liter faßte, bis auf ungefähr 90 Meter Tiefe; eine Fleine 
Deffnung hätte nun, wenn fie vorhanden gewefen wäre, gewiß die unter: 
irdifhen Waffer, melde die gewoͤhnlichen Brunnen fpeifen, durchdringen 
laſſen, und müßte alfo für das Ausſchoͤpfen ein unüberfleiglihes Hinderniß 
gewefen feyn. Man Bann folglich die Röhrenfütterung als vollfommen dicht 
betrachten, und ic zweifle nicht, daß genaue Meffungen, die man von Zeit 
zu Zeit anftellt, ben Beweis liefern werden, daß bie Bohrbrunnen bei ent: 
fpregender Fütterung immer fort gleich viel Waffer geben. 

Bei diefem Brunnen hat man au noch einen anderen fehr merkwuͤr⸗ 
digen Verſuch angeflellt: nachdem er nämlich ausgeſchoͤpft war, ließ man eine 
Fakel hinab, melde bis auf 90 Meter unter dem Boden lebhaft brannte, 
ein Beweis, daß die Roͤhrenleitung vollfommen ſenkrecht iſt. Das Licht 
verſchwand erft, als es das Maffer erreichte, nachdem es allmäblih durch 
feine große Entfernung ober vielmehr burc die bei ber Verbrennung gebil: 
dete Kohlenfäure bläffer geworden war. Man hat alfo bisher mit Unrecht 
vollkommen gerade und ſenkrechte Bohrungen für unmöglich gehalten. 


mem 





LXI. 


Ueber die Anwendung des Stahles und die Art ihn zu 
hearbeiten. 
Aus den Annales des Mines Bd, X. im Journal für praktiſche Chemie 1837, No. 3. 





Es gibt Werke, die bei ihrem Verfaſſer ein Zufammentreffen 
von Eigenfchaften vorausfezen, deren Bereinigung bis jezt nur allzu 
felten gewefen ift, und die nur von einem Manne unternommen wers 
den koͤnnen, der eben ſowohl in den phyſiſchen und chemifchen Wil: 
fenfchaften bewandert, ald mit den Verfahrungsarten der Kuͤnſte ver: 
traut ift. Die Gelehrten; vermdge der Natur ihrer Kenntniffe und 
vermdge der beftändigen Richtung ihrer Unterfuchungen fo vorzüglich 
geeignet, die Wirfungen auf ihre Urſachen zurüfzuführen, haben fel: 
ten die Gelegenheit und noch feltener die Neigung, diefe Berfahrungs: 
arten in ihren Heinlichften Details zu fludiren und in den Werkſtaͤt⸗ 
ten die Erfahrungen felbft zu wiederholen, die dafelbft täglich ger 
macht werden. Ihre Entfremdung von bdiefen Orten der Beobach— 
tung geftatter ihnen nicht, diefe dem Anfcheine nad) unregelmäßigen 
Erfcheinungen felbft zu beobachten, die nur zufällig und dann und 
wann erfolgen, die aber, gehörig beurtheilt, dad Princip zu einem 
neuen Zweige von Kenntniffen in fich enthalten koͤnnen. Selten haben 
auch die Gelehrten die Geduld, aus der unermeßlichen Maffe praftis 
fcher Beobachtungen, welde die Handwerker gemacht haben, zu 
fhöpfen und unter einer Menge den Fundamentalgefezen der Wiſſen⸗ 
fhaft dem Anfcheine nach entgegengefester Behauptungen bie genauen 
Tharfachen von denjenigen zu unterfcheiden, die nicht richtig beobs 
achtet worden find, Und doch beruht großen Theils auf der Beobachtung 
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folcher Thatſachen der Fortſchritt der Wiffenfchaft, die heutiges Tages 
in fo vieler Hinfiht ohnmaͤchtig ift, darum weil fie unvollſtaͤndig ift. 

Diefe Betrachtungen find beſonders auf die Künfte anwendbar, 
weile Die Anwendung und Bearbeitung des’ Stahles zum Gegens 
fiand haben, denn es gibt Feine Subftanz, deren phyſiſche und chemis 
Ihe Eigenfchaften mehr Eigenthümlicpkeiten darbieten. Wenn auch 
die chemifche Natur des Stahles feit langer Zeit ziemlich befannt zu 
ſeyn ſcheint, und die neuefte Entdekung der Gefeze des Iſomerismus 
bereits einiges Licht auf die 'charakrerifliihen Erfcheinungen des 
Härtend und Anlaffens wirft, fo muß man doch geftehen, daß alle 
die Umftände, welche diefe leztere Erfcheinung begleiten, noch bei 
weitem nicht gehörig gewürdigt worden find. 

Mir fehen zum Beifpiel, daß eö den meiften Künftlern unmdgs 
lich ift, unter dem Anſcheine nach gleichen Umftänden, gewiſſe Reſul⸗ 
tate des Verſtaͤhlens und des Haͤrtens hervorzubringen, die an einis 
gen Drten täglich erhalten werden. Daher ift diefe Gleichheit nicht 
volftändig.. Der Grund davon ift, daß bei den, dieje fo gefchäzten 
Producte liefernden Manipulationen Nuancen Statt finden, die für 
den jeigen wiſſenſchaftlichen Geſichts punkt unmerklich, die aber ges 
wiſſen Fabrikanten völlig befannt find, oder welche die Arbeiter, bei 
den Umftänden, unter denen fie arbeiten, befländig, vermdge einer 
Art Fnftinet und ohne fich deflen bewußt zu feyn, hervorbringen. 
Man kann alfo der wirklihen Sachlage nach behaupten, daß bei 
der Stahlbereitung die Prarid der Theorie bei weitem vorgeſchrit⸗ 
tn ey. 

Ohne Zweifel wird eine der wifjenfchaftlichen Entdefungen, die 
jeden Tag unſerer Epoche der Fortfchritte bezeichnen, fo viele heut 
zu Tage noch dunkle Thatfachen pldzlich aufklaͤren. Indeſſen ift es 
wahrfcheinlicher, daß diefe Aufflärung nur aus der tiefen Unter⸗ 
fuhung der Tharfachen felbft entfpringen kann. Kurz bei einem 
Gegenflande der Unterfuchung, der auf der gehörigen Beurtheilung 
vieler fo feinen Nuancen beruht, fcheint der plözliche Erfolg vielmehr 
dem mit den allgemeinen Refultaten der Wiſſenſchaften vertrauten 
Praktiker, als dem Gelehrten vorbehalten zu ſeyn, der fi an das 
Studium der Tharfachen machen würde. 

Die Lecture eined von Hrn. H. Damemme heraudgegebenen 
Werkes; Essai praclique sur l’emploi de l’acier et la maniere de 
le travailler par H. Damemme 1 vol. 8. Paris, leitete auf diefe 
Betrachtungen. Indem der Verfaffer darin alle durch die Praxis 
der Werkftätte dargeıhane Thatfachen fanimelte, und vornehmlich die 
aus feiner langen Praxis hervorgegangenen Thatſachen darin nieder 
legte, hat er den Weg eingefchlagen, welcher dem: Stande der Sache 
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nach am meiften zu den Fortfchritten der Wiffenfchaft und Kunft 
beitragen muß. | 

Der praktifche Verſuch über die Anwendung des Stahles ift 
ein vollftändiges Werk darüber, weil ed nad) einander in 9 Capiteln 
von der Bereitung und der Natur der verfchiedenen Stahlforten, dem 
Schmieden, dem Anlaffen nach dem Schmieden, dem Härten, dem 
Anlaffen nach dem Härten, den Stahlproben, dem Einfezen und dem 
Miderftande des Stahles handelt. Die zwei vornehmften Operatios 
nen der Stahlbereitung, das Härten und Anlaffen nah dem Härten, 
find befonders Gegenftand der Unterfuhungen des Verfaſſers gemwes 
fen. Diefe beiden Capitel, weldye zahlreiche aus den Unterfuchungen 
des Hrn. H. Damemihe hervorgegangene Erfahrungen enthalten, 
empfehlen ſich von felbft der Aufmerkſamkeit der Gelehrten, und find 
gänzlich über das Urtheil erhaben, welches ein Kritiker darüber fällen 
koͤnnte, der von der Praxis nur eine allgemeine Kenntniß hat. Wenn 
mehrere Schläffe, auf die der Verfaſſer geleitet wurde, gewiffen heut 
zu Tage angenommenen Principien entgegen zu ſeyn fcheinen, fo 
muß man fi erinnern, daß diefe Principien Feine ausfchließliche 
Autorität haben Tonnen, weil fie zur Erflärung der befannten Er: 
fheinungen unzureichend find. Uebrigens follte man bei einer fo 
fhwierigen Materie mit Aufmerffamfeit die Theorien betrachten, die 
beim erften Anblike unvollftändig oder ungenau zu feyn fcheinen, 
wenn fie von einem Praktiker berrühren, der nur nad) einer langen 
und bis in die Heinften Details eingehenden Beobachtung der That: 
fachen darauf gebracht worden ift. 

Der folgende Auszug bes Werkes des Hrn. H. Damenme 
wird. hoffentlich eine Idee von der praktiſchen Nüzlichkeit geben, die 
darin beftändig mit dem wiffenfchaftlichen Intereſſe verbunden ift. 


Bon der Prüfung der Stahlarten. 


Die Kenntniß der Stahlforten erfordert Uebung; der Handwerker, 
dem feine Kunft am Herzen liegt, kann fich nicht genug damit bes 
fhäftigen. Nur zu oft fieht man Handwerker, die den Stahl, den 
fie Faufen, eben fo wenig kennen, als der Kaufmann, von dem fie 
ihn kaufen, und feine Qualität nach dem reife beurtheilen. So 
nehmen fie auch oft mittelmäßigen Stahl für guten. Es würde das 
her von großer Wichtigfeit für fie feyn, gewiffe Grundregeln zu Bas 
ben, nach denen fie denfelben verfuchen koͤnnten. Solche Grundregeln 
werden wir und bemühen aufzuftellen. 

Einen Stahl probiren, heißt feine Qualität in Verglelchung mit 
ber eined anderen unterfuchen. Um diefen Unterfchled richtig zu bes 
ursheilen, muß man ihn den Operationen unterwerfen, bie er zu ers 
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leiden hat, und diefe find das Schmieden, das Härten, das Anlaffen 
nah dem Härten und das Poliren. Mit Huͤlfe diefer Operationen 
ift man im Stande zu beurtheilen: 1) ob ein Stahl ſich leicht fchmie- 
den laffe; 2) ob er fpröde oder gefchmeidig bei der Wärme oder bei 
der Kälte ſey; 3) ob er fähig fen, durch das Härten eine große 
Härte anzunehmen; 4) ob diefe Härte gleichmäßig fey; 5) ob er in 
feinem Bruche ein regelmäßiges oder blätteriges Korn darbiete; 6) 
ob er durch das Anlaffen nah dem Härten Elafticität, Federkraft 
erhalte, was man unter Körper des Stahles verfteht; 7) ob er nad 
erfolgter Politur ein reines, fchattirtes oder faferiges Ausfehen hat. 
Das find die vornehmften Fragen, die man. darüber aufwerfen Fann. 
Bir wollen es verfuchen, diefelben zu beantworten. 


Erfie Frage: Ob der Stahl leicht ſich fehmieden lafſe. 


Man Fann über diefe Eigenfhaft des Stahled urtheilen, wenn 
man eine Stahlitange mit dem einen Ende ind Feuer legt; man er: 
hizt das Metall, bis es gefchweißt werden fann; nachher fchmieder 
man ed, Bietet es bei diefer Operation ein reined Ausfehen, ohne 
Risen und Riffe, dar, fo kann man überzeugt feyn, daß diefer Stahl 
fih ſchweißen läßt. Man weiß, daß er dem oder jenem Grade des 
Feuers widerfkeht. 

Wird feiner Stahl unbedeft ins Feuer gebracht, fo verbrennt 
er, wenn die Hize zureihend iſt, um ihm zu fchweißen; man fagt 
alsdann, daß diefer Stahl trofen fey; das Feuer verzehrt ihn Außer: 
li, zerfeze ihn, wenn man nicht fehr aufmerkſam darauf ift, den 
Grad des Feuers in feine Gewalt zu befommen; es legen fi Schla⸗ 
fen an, und hindern oft ihn zu fehweißen. Um diefen Fehler zu 
vermeiden, pflege man ihn mit Bein gemachter Thonerde, feinem 
Sande oder zerftoßenem Sandfteine zu beftreuen, was die Operation 
erleichtert. Wenn der Stahl, nachdem er einer ſchweißenden Wärme 
unterworfen worden war, gut gehämmert wurde, und man findet 
nad) der Operation feine Oberfläche voll von Riſſen, fo ſchmiedet 
fih diefer Stahl ſchwer, und er erfordert weniger Wärme. Iſt es 
ein gemeiner Stahl (Robftahl, Schmelzſtahl, kuͤnſtlicher Damaſt), fo 
ift er für die Wärme allzu fpröde, und muß verworfen werden. 

Hat man mit der Feile die Riffe, welche diefer Stahl darbietet, 
weggenommen, und ihn von Neuem erwärmt, fo taugt er nichts, 
wenn er beim Biegen noch immer an der Äußeren Krümmung zers 
teißt; er iſt alsdann zu ſproͤde für die Wärme. Die Klinge, die 
man daraus machen würde, hätte Feine Schärfe zum Schnitte. Ge: 
woͤhnlich fagen die. — daß ein ſolcher Stahl keinen Koͤr⸗ 
per habe. 
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Ein leicht zu veratbeitender Stahl von guter Qualität kann 
diefe unginftigen Anzeichen darbieten, wenn man ihn allzu fehr en 
bize Hat. Das Uebermaaß der Wärme ift dem Stable vbllig zus 
wider; e& verändert feine Natur und bringt ihn auf feinen urfpräng: 
lihen Zuftand als Eifen zuräf. 

Man darf jeboch nicht, weil ein Stahl pidzlich unter dem Ham⸗ 
mer zerbricht, ein unguͤnſtiges Urtheil uͤber ihm fällen. Ye feinet 
die Stahlforten find, deſto weniger laffen fie fich umbiegen, deſto 
eher zerbrechen fie in der Kälte; ihr Gewebe ift feiner, da die Eiſen⸗ 
theile, welche die Grundlage derfelben ausmachen, durch die An: 
mefenheit der eingeführten Fiäffigfeit getrennt, ſich unter einander 
mit weniger Oberfläche beruͤhren, und weniger adhäriren. Obgleich 
diefe Stahlforten im Allgemeinen der Gewalt mehr widerflehen, fo 
find ihre durch einen feinen und zarten Körper vereinigten Molecille 
weniger im Stande dem Drufe, dem Schlage bed Hammeis zu 
widerftehen. Es gibt jedoch gemeine Stahlforten, die auch in det 
Kälte leicht zerbrechen; faft alle gemdhnlichen Stahlforten, die in det 
Märme fpröde find, haben diefe Eigenfhaft auch im der Kälte, mit 
ed auch ſolche gibt, die it der Wärme gefchmeidig und fehr fpröde 
in der Kälte find. 

Wenn ein Stahl in der Schmiede erhizt worden ift, fo wird 
ein guter Schmied ihm beinahe das Korn geben, dad er urfpränglid 
gehabt hatte. Mird aber diefer Stahl die naͤmliche Qualitaͤt haben? 
Nein, man muß fi) nicht täufcheh laffen, da die Feinheit des Stab 
les nicht immer eine Probe feiner Qualität if. Mir haben gemeint 
Etahlforten, die, wenn man fie mir Eorgfalr bearbeitet, oft bis zum 
Verwechſeln ein eben fo feines Korn darbieten, ald guter Gement 
ftahl, ohrie jedoch feine Güte zu befizen. Mir haben noch den Rofetr 
ftahl und den von Souppes, bie, obgleich fehr gemein, bei einer zut 
rechten Zeit vorgenommenen Häktung auch ein fehr feines Korn 
darbieten. Es gehdrt das Auge eines Außerft erfahrenen Künftlerd 
dazu, um diefe Stahlforten nach ber Ordnung des Kornes, das jede 
derfelben darbietet, zu unterfcheiden, wenn fie bei der ihmen ange 
meffenen Farbe gehärter worden find; oft noch irrt er fich hierin, 


Zweite Frage: Db der Stahlin der Wärme oder in bei 
Kälte geſchmeidig fey. 


Menn man einen mit Vortheil einer ſchweißenden Hize unters 
worfenen Stahl ſchmiedet, und man fährt fort ihm zu ſchmiedet, 
um daraus ein mehr oder weniger breites Band zit verfertigen, o ohne 
ihn won Neuem zu erhizen, und man dehnt ihn unter dem Hammer 
aus, ohne daß er an dem Rändern zerfpringt, fo ift dieß ein ge 
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ihmeidiger Stahl. Hat man biefen Stahl auf ſolche Weiſe ger 
ſchmledet, läßt ihn dunfelroth ober braunroth gläheh, und man kann 
ihn nach erfolgtem Eintauchen in Waſſer nach verfchiedenen Seiten 
biegen oder ihn Falt hämmern, ohne daß er zerfpringt oder an den 
Rindern einreißt, fo Tann man ebenfalls überzeugt feyn, daß dieß 
ein gefhmeidiger Stahl fey. Die feinen und guten, mit Sorgfalt 
geſchmiedeten Stahlforten haben diefe Eigenſchaft; endlich find die 
mit Gefchiklichkeit bereiteten guten Stahlforten defto gefchmeidiger, 
je feiner fie ſind. 


Es gibt Stahlforten,, die, während man fie fohmiedet, oder, um 
fie zu ſchweißen, erhizt, eine zuverläffige Probe von ihrer fchlechten 
Qualität gewähren. Sie blähen fih in der Hize auf, fie werden 
Dlafig, es reißen fi) Funfen davon los, die mitten in der Flamme 
funkelnd auffleigen, was ein deutlih wahrnehmbares Geräufch vers 
urfaht, und einen angenehmen Anblif darbieter. Cine Stahlforte, 
welche dergeftalt blafig wird, geht bei den erſten Hammerfchlägen in 
Erüfe; fie muß verworfen werden. 


Diefe Art des Verſuches, die Schweißhize, paßt nicht für alle 
Stahlforten olpne Unterfchied; der Gementftahl kann ihr kaum wider⸗ 
fliehen; er ſchweißt fehr ſchwer bei mäßiger Hize (à chaude portée). 
Man kann ihn nur mit Mühe allein fchweißen, wenn er auf fich 
felbt zurüfgebogen wird, wofern er nicht gut gedeft worden ift. 
Man ſchweißt felbft dad Ende einer Stange von diefeni Stahl nur 
mit Schwierigkeit, welcher bruͤchig ſeyn würde. Die feinen Stahls 
forten Steyermarfö, Schwedens, die englifhen Gementftahlforten, 
folche wie Brennftahl und Sporenftahl, die franzöfifhen Cementſtahl⸗ 
forten find im Allgemeinen empfindlich gegen das. Feuer. 


Der Gußſtahl erfordert noch größere Behutfamkeit, man Fann 
ihn nicht demfelben Hizgrade ausſezen, welchen die vorhergehenden 
Stahlforten Teicht ertragen, er verbrennt darin völlig. Wenn er aus 
dem Feuer herausfommt, fo fpringt er von felbft bei Gegenwart der 
Luft auf; wenn man ihn fo weit ethizt hat, daß man ihn wie ges 
meinen Stahl ſchweißt, fo zerfällt er in Kluͤmpchen, wein er aus 
dem Feuer herauskommt, und zerfpringt gänglid bei den erften 
Hammerfchlägen. Hat man im Gegentheil den rechten Hizgrad ans 
gewendet, und den Stahl bloß bis zum Hellroth erhizt, fo fehmieder 
man ihn mit Leichtigkeit, kann ihn fogar fat ganz, ohne daß er 
zerbricht, unter dem Hammer ftrefen. Je mehr man forefährt ihn 
zu ſchmieden, defto mehr muß man die Wärme vermindern; als» 
dann ift diefer Stahl geſchmeidig, biegfam und nachgiebig unter dem 
Hammer und kann eben ſowohl wie die anderen Stahlforten auf alle 
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Formen gebracht werden, die man ihm geben will; er widerſteht 
nur in fo fern, als er allzu fehr erhizt worden ift. | 


Dritte Frage: Ob der Stahl für eine große Härte ven 
mittelft des Härtend empfänglich, 


Vierte Frage: Ob diefe Härte gleihfdrmig fey. 

Um diefe Eigenfhaft zu beurtheilen, fchmiedet man eine Stahl: 
ftange an einem Ende, und wenn man fie von 5 bis 6 Zoll geſtrekt 
bat, fo macht man alle ſechs Linien Einfchnitte bis auf den vierten 
Theil ihrer Dike; man bezeichnet jedes der durch die Schnitte gebil: 
deten Stüfe mit einem Falten Meißel, oder einem Stiche. Man 
macht eine hinlänglihde Menge von Punkten, um vie Folge der 
Stüfe anzuzeigen, bringt nachher den Stahl an demfelben Ende ind 
Feuer, wobei man Sorge trägt, ihn fo weit hinauf wie das vorige 
Mal zu erhizen, bis er an dem Ende die Safranfarbe annimmt, 
jedoch mäßigt man die Hize nad) dem Ende zu, das nicht gefchmie: 
det wurde. Wenn man ihn in dleſem Zuftande ins Maffer taucht, 
fo wird er nad) und nach die verfchiedenen Grade der Härte anneh: 
men, beren er fähig if. Man unterfuche ihn alsdann entweder mit 
der Feile oder mit einem Zahnmeißel; man fann ihn, wenn man 
will, mit einem Feuerftein rizen. Diefe Berfuche werden in ben 
Stand fezen zu urtheilen, ob die Härte gleichfbrmig, ob er eiſen⸗ 
baltig oder gefund fey, je nachdem man Theile finder oder nict, 
die ſich feilen laffen, oder in die man mit dem Zahnmeißel einhauen 
kann. 


Fuͤnfte Frage: Ob das Korn des Stahls key ſtalliſirt 
oder blaͤtterig erſchien. 


Hat man gefunden, bei welchem Punkte der zu pruͤfende Gral 
die größte Härte darbietet, fo faffe man ihn in einen Schraubfiol, 
fo daß man nur eins von den durch die Schnitte gebildeten Stuͤlen 
| über das Gebiß herausftehen läßt. Man zerbreche diefes Stüf mit 
einem Hammerfchlage, eben fo auch die anderen. Alsdann ſtelle 
man fie aufrecht vor fih und nach ihrer Nummer, fo daß das Kom 
des Stahls oben if. Ihre Brüche werden alddann eine Folge von 
mehr oder, weniger verfchiedenem Korne darbieten; dieſes Korn er⸗ 
fcheint mehr oder weniger grob, je nad). dem größeren oder geringe: 
ren Grade von Hize, den der Stahl erhalten hat, oder je nach feiner 
Natur. Es wird um fo viel größer feyn, je heißer der Stahl ger 
härtet worden ift, wie es auch um fo viel gröber feyn wird, je u 
der Stahl ift, wenn die Temperatur des Härtens fo ift, wie fie fir 
‚den gemeinen Stahl paßt. Das Korn des Gtahles wird dagegen 
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deſto feiner ſeyn, je beffer der Stahl ift, wenn der Hizgrad nicht 
zu hoch war; denn je feiner der Stahl ift, deſto weniger re 
er Hize. | 
Man kann ſich des eben erwähnten Mittels bei allen Stahlſorten 
ohne Unterfchied bedienen; das folgende paßt aber bloß für ſolche 
Siahlſorten, die fich leicht ſchweißen laffen; wir haben ed dem uns 
ferblihen Reaumur zu verdanken. Es befteht darin, daß man 
das Ende einer Stahlftange an eine eben fo breite und halb fo dife 

Eifenftange ſchweißt. Sind diefe beiden Stangen an ihren Enden 
in einer Länge von 5 bis 6 Zoll an einander gefchweißt, fo ſpaltet 
man das Eifen in der Mitte feiner Breite, feiner ganzen Länge nach, 
fo weit es geſchweißt worden ift, umd feiner ganzen Dife nad) bis 
zum Stable. Machher erbizt man diefe neue Stange, um fie zu 
bärten, Iſt dieß gefcheben, fo läßt man fie am Feuer trofnen, legt 
fie auf den Ambos, eine der Seiten des Eifens auf eine andere 
Eifenftange geftüzt, fo daß fie nicht ſenkrocht fleht, und ſchlage in 
der Mitte ihrer Breite darauf, um den Stahl feiner Länge nach zu 
zerbrechen, oder man fafle die neue Stange in dad Gebiß eines 
Schraubftofes, fo daß der Schnitt ſich mit demfelben in horizontaler 
Rage befinde. Man fchlage an den Theil, der Aber den Schraub« , 
flo hinausgeht, oder man zerbredhe den Stahl feiner Länge nad). 
Man überfieht dann mir einem Blike alle Reihen des Kornes, die 
diejer Stahl darbietet. Durch diefes Mittel hat man den dreifachen 
Vortheil, daß man 1) erfennt, ob fich diefer Stahl leicht ſchweißen 
laffe, 2) feine Härte prüfen, 3) fein Korn mit dem eined anderen 
Stahles leicht vergleichen Tann. „Ziemlich allgemein ift die Reihe 
des feinen Kornes bei den feinen Stahlforten doppelt fo groß, als 
die anderen Reihen des Kornes von dem nämlichen Stahl; fie ift 
folglich ausgedehnter, länger, als es diefe nämliche Reihe des Kornes 
bei den gemeinen Stahlforten -iſt.“ 

Es gibt noch eine andere Art von Probe, wodurch der Hands 
werfer auch in den Stand gefezt wird, über die Natur feines Stahl 
zu urtheilen. Eine an dem Ende gefchweißte Stahlftange ftreft man 
in einer Länge von 5 bis 6 Zoll zu einer Breite von 8 bid 10 Linien 
aut, Auf der einen Seite laͤht man fie diker ald auf der anderen, 
fo daß fie die Geſtalt einer Mefferlinge erhält. Wenn man diefen 
Theil des Stahles gehärter bat, fo zerbricht man ihn an der duͤnne⸗ 
ten Seite, indem man durch Hammerfchläge auf die Ränder des 
balbgedffueten Schraubftofs in den gehärteten Theil feiner ganzen 
Länge nach Luͤken macht. Man überficht dadurch mit einem Blife 
alle Arten des Kornes, welche der Stahl bei dem Härten nach den 
verſchiedenen Hizgraden, die er erhält, annehmen kann; wie man 

Dinglers polyt, Journ, Bd. LXIV, 9. 2. \ 20 
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auch leicht fieht, ob er fich; leicht fchweißen laſſe, und die Härte ers 
kennt, welche er durch das Härten erlangt. Obgleich vermittelſt des 
Haͤrtens bei diefer Art von Verfuch dad Korn wie in den beiden 
oben erwähnten Fällen nach Verhältniß des Hizgrades verfchieden 
ift, fo ift es doch nicht eben fo empfindlich; da der Stahl dünner 
war, fo fieht man es ſchwerer; die andere Art des Verſuches ift da: 
her vorzuziehen, 

E3 iſt gewiß, daß der Stahl nach Verhältniß des höheren ober 
nieberen Grades von Haze, dem er unterworfen wird, ein verfchiebes 
nes Korn annimmt, und‘ daß das Korn des Stahles in einem einzi- 
gen Bruche oft ein zweidentiged und trügerifches Zeichen iſt; guter 
Stahl kann daher von dem für ſchlecht befunden werben, Der Feine 
Gefchiklichfeit befizt ‚ihn zu gebrauchen. Wenn man aber eine ber 
Proben. anmwender, die vorher befchrieben worden find, und man gibt 
dem Stall bei der Verarbeitung einen Hizgrad, der geeignet ift, ihn 
bie Reihe des feinen Kornes annehmen zu laffen, fo wird man den 
Sehler, den man hätte begehen koͤnnen, immer verbeffern. 

Nicht gehärteter Stahl bietet oft in feinem Bruche Zafern, 
Eifenadern, längliche Blätter, in dem einen Theile feines Bruches 
gröberes Korn, als in dem anderen bar. Dieß zeigt einen eifenhal 
tigen Stahl an, der zu Schneidinftrumensen nicht paßt. Diele 
Blätter und Fafern find oft fichtbarer bei dem nicht gehärteten, als 
bei dem gehärteten Stable, well fie bei dem lezteren fich mit dem 
Korne des Stahles vermifchen. Wenn fie felbft mehr oder weniger 
aus Stahl beftehen, fo nehmen fie mehr pder weniger Korn, fo wie 
auch mehr oder weniger Härte an; alddann kann der Künftler nur 
mit Schwierigkeit es erkennen, Um diefe Blätter in dem micht ges 
bärteten Stable fichtbarer zu machen, fchneide oder baue man in 
eine der Seiten der Stange hinein; alsdann ftelle man den Stahl 
fenfrecht auf den Ambos, und fchlage mit dem. Hammer auf die 
dem angebrachten Einfchnitt entgegengefezte Seite, und man erhält 
das ganze Korn, das diefer Stahl darbieten Fann. Will man im 
Gegentheil die Stahlſtange auf der Fläche zerbrechen, fo gefchieht es 
oft, daß fie ſich biegt, man biegt fie dann zuräf, biegt fie wieder 
auf die entgegengefezte Seite, was oft zwei bis drei Mal wiederholt 
wird. Der Stahl bietet alsdann in feinem Bruche nur noch Gewebe 
von Blättern, zufammenftoßenden Fafern dar, die nicht eben fehr in 
Stand fezen, ein Urtheil über ihn zu fällen, was im anderen Falle, 
wenn man ihn auf der Zläche oder der Seite zerbricht, nicht gefchieht. 
Der Stahl, welcher auf diefe Weife zerbrochen worden ift, bietet oft 
in feinem Bruche die Geftalt eines Rehfußes dar. Miele Künftler 
und felbft Kaufleute nehmen diefed Zeichen ald einen Beweis von ber 
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Güte des Stahles an. Zwar bietet ein fehlechter Stahl diefes fehr 


deutlich ausgeſprochene Kennzeichen nicht dar; indeffen würde man 


ſich fehr irren, wollte man ‚beim Urtheile über die Qualität einer 
Stahlſorte fih auf diefen Bruch ſtuͤzen. Wir haben fehr gemeine, 
' trofene, in ihrer Anwendung fehr undanfbare Stahlforten, die diefen 


deutlich audgefprochenen Charakter an fidy tragen; wie ed auch wohl 
vorfommt, daß ein fehr guter Stahl ihn. nur unvollkommen darbietet. 


Dieſe Art von Bruch hängt yon dem Willen desjenigen ab, der die 
Stahlſtange zerbricht, wenn er das kennt, wodurch er bewirkt wird, 
: Dat man einen Heinen Einſchnitt in eine Stablftange gemacht, ſezt 


fie nicht fenkrecht auf einen Ambos und fchlägt von der dem Eins | 


ſchnitte entgegengefegten Seite, fo befchreibt der Bruch eine mehr | 
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oder weniger lange Gurve, je nachdem der Theil, wohin gefchlagen 
wurde, mehr oder weniger vom Schnitte entfernt ift, und nachdem 
der Hammerſchlag mehr oder weniger trofen, mehr oder weniger 
heftig war. 

Es ift eine Üble Gewohnheit den Stahl zu härten, ohne ihn 
gefchmieder zu haben. Die Molecuͤle des Stahles nehmen nicht die 
naͤmliche Stelle ein, die ihnen der Hammer gegeben haben wuͤrde. 
Es verhält fi) eben fo, wenn man den Stahl allzu fehr erhizt und 
ihnm nachher erfolten oder auf den Grad von Hize fommen läßt, der 


; für Das Härten paffend iſt. Die Theile des Stahles nehmen nicht 


die naͤmliche Stelle wieder ein, die ihnen das Feuer bei diefem Grade 


: der Temperatur gibt. Ohne Zweifel findet bei dem Stahle bei dies 
: fen SHizgrade ein Zufammentreten der Theilchen Statt, eine gewiſſe 
: Schmelzung einiger Antheile oder eine innige Durchdringung feiner 
Theile mit ben Eifentheilen, welche die Grundlage beffelben aus, 
machen. Endlich bietet der Stahl bei diefem Hizgrade nach dem 


ww es - 


Härten ein regelmäßiges, feines und ganz gleichfürmiges Korn dar; 
während, wenn man ihn zu fehr erhizt bat, ob man gleich ihn zu 


_ einer niedrigen Temperatur herabfinfen ließ, fich feine Poren erweis 
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tercem, feine Grundfloffe fih nad) der Oberfläche hinzogen, jede der 
Motecüle berfelben beraubt wurde, und fie die nämliche Form nach 
dem Härten behielten, ob fie gleich nicht fo warm geworden waren, 


‚ als fie gehärtet wurden. Mac dem Härten bilden fie grobe, zer 


ftreute und vertheilte Kluͤmpchen, die faft eben fo fichtbar find, als 


| wenn ber Stahl bei der Temperatur gehärtet worden wäre, bis zu 
der er vorher gebracht wurde. Er hat immer weniger Härte als 


derfelbe Stahl, wenn er in der paffenden Temperatur gebärtet wors 
ven iſt; wie auch feine Schneide niemals fo ſcharf iſt; leicht bes 
Fommmt er bei der geringften Anſtrengung Luͤken. 
Diele Künftler prüfen ihren Stahl. noch auf folgende Meile: 
20* 
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Sie geben ihm an dem Ende eine Schweißhize, ſtreken ihn in eine 
Spize aus und haͤrten ihn. Sie ſchlagen mit einem Hammer auf 
das Ende der Stange, das nicht gehärtet worden iſt, und ein Stuͤk 
des gehärteten Theiles zerbricht durch die Erfchätterung, die es ers 
leider. Diefer Bruch findet nicht immer bei einer kleinen Stahlſtange 
Start; folglich ift diefe Probe dem Irrthume unterworfen. Statt 
den Stahl zu zerbrechen, wie wir fo eben gefagt haben, zerbrechen 
ihn manche Künftler auf dem Amboße in Meine Stüfe, und ſchlagen 
darauf, al8 wollten fie ihn zerſchmettern. Sie beurtheilen die Härte 
des Stahls nach der Art, wie die Stuͤke bei dem Stoße oder Drufe 
ftumpf werden. Allerdings erfenne man auf diefe Weife, ob der 
Strahl dem Feuer widerſteht; man fiebt aber fein Korn mit Schwie 
rigkeit. Man urtbeilt nicht richtig über feine Härte, und man kann 
weder über feine Dehnbarkeit noch Über feinen Körper urtheilen. 


Sechste Frage: Ob durch das Anlaffen nah dem Härten 
der Stahl Elaficitär, Spannfraft erhält, was. man 
unter dem Koͤrper des Stahles verfteht. 


Die Wörter Körper des Stahles (corps de l’acier) oder New 
des Stahles& (nerve de l'acier) ald Ausdruͤke der Schmiede bedeuten 
oft das Nämliche; aber fie drifen bei ihm bald die Hämmerbarfeit, 
bald die Dehnbarkeit, Zähigkeit, Gefchmeidigkeit oder Klafticität, 
Spannfraft, Stärfe u. f. w. aus. 


Die Arbeiter fagen von einem Stable, der ſich leicht ſchweißen 
läßt, der dem Feuer ohne Riſſe zu befommen widerfteht, der ges 
ſchmeidig iſt: diefer Stahl hat Körper, diefer Stahl hat Nero; man 
meint damit einen dehnbaren, hämmerbaren Stahl. Im entgegen: 
gefezten Zalle fagen fie: diefer Stahl ift trofen, er bat feinen Koͤr⸗ 
per; und oft hat der, von dem geurtheilt wurde, daß er heiß Körper 
babe, wenn man ihn kalt zu fehr haͤmmert, feinen. 


Wenn man biefen Stahl Falt fchlägt, ohne daß er an feinen 
Rändern zu fehr zerreißt, fo fagt man ebenfalls, diefer Stahl habe 
Körper, Nerv. Darunter verftieht man Zaͤhigkeit. 


Wenn man aus zwei oder mehreren verfchiedenen Stablforten 
Zahnmeißel (Meißel, um das Eifen oder den Stahl zu zerfchneiden) 
macht, fo fagt man auch von dem Stahle, dem der daraus gefertigte 
Meifel am beften widerftanden hat: diefer Stahl hat Körper, hat 
Nerv. Zuweilen gerärh man in diefelbe Schwierigkeit, wie in den 
vorhergehenden Fällen, Ein ſolcher Stahl, der Falt und heiß meer 
Körper noch Nerv haben follte, hat deren viel, wenn er ein Mal 
gehärtet worden ift und umgekehrt. Diefe Eigenfchaft hängt alle 
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wefentlih von ber Art ab, wie der Stahl im Feuer behandelt worden 
it. Hier ift Körper des Stahles mit Härte gleichbedeutend. 

Man fagt ebenfalls, daß ein Stahl Körper, Nero habe, wenn 
er nad dem Härten und Anlaſſen mehr oder weniger dem Stoße - 
wiverfieht, mehr oder weniger für Elafticität empfänglid) iſt. Auf 
diefe Eigenſchaft haben einige Schrififteller , die über den Stahl ges 
igrieben haben, am meiften ihre Aufmerkſamkeit gerichtet. Reaus 
mur hat viele Verfuche angeftellt, die er in feiner Abhandlung über 
den Stahl angegeben har. Er hat 3. B. Stahl zu Draht ausge⸗ 
firelt, hat das eine Ende an die Deke befeftigt und das andere an 
die Mitte eines Hebels, der an dem einen Ende befeftigt war, und 
an dem anderen ein Gewicht zu tragen hatte; dieß erhielt den Stahl: 
draht ausgeſpannt. Vermittelſt einer kleinen beweglichen Blechplatte, 
auf der er glühende Kohlen hatte, und durch welche fein Stahldraht 
ging, erhigte er einen Theil deffelben; er ließ nachher die Platte nies 
der, ſchuͤtete Waſſer auf den Stahl und härtere ihn auf diefe Weiſe. 
Nachher hing er an das Ende des Hebels fo viel Gewicht, als hins 
reichte, den Bruch feines Stahles zu bewirken. Dieß Mittel wen: 
dete er an, um den Widerſtand, die Zähigkeit, die Stärke deſſelben 
zu beustheilen. Dadurch erhielt er jedoch nur unvollfommene Reful: 
tate; denn wenn der Stahl in einem Theile feiner Länge heiß ges 
worden war, verlängerte er ſich nothwendig durch die Wirkung des 
Gewichtes, das er trug; er mußte alfo in diefem Xheile ſchwaͤcher 
feyn ald in jedem anderen. Es war daher der Widerfland, den er 
entgegenfezte, nicht fo groß, als er bei demfelben Stahldrahte in 
feiner früheren Dimenfion gewefen wäre. 


Siebente. Frage: Ob der Stahl reine, dunkle, oder fafes 
rige Slächen darbiete. 


Um zu beurtheilen, ob der Stahl auf allen feinen Flächen rein 
jey, ob er zu jeder Art gemeiner oder polirter Arbeiten paffe, nimmt 
man feine Zuflucht zu folgendem Mitte. Man erhizt das eine Ende 
des Stahles und fchmieder es bloß bis auf eine Fänge von 3 bis 4 
Zoll vierekig. Mari härter ed bei einem mittleren Hizgrade zwiſchen 
Kirſchbraun und Roſenroth. Darauf macht man ed auf einer der 
Seiten blank, fezt ed einem milden Feuer aus, damit es die violette 
oder dunkelblaue Farbe aunehme, polirt ed auf zwei Flächen, der 
Breite und Dike. Auf feiner Breite fieht man die Abftufungen, 
Schattirungen, Fafern, welche diefer Stahl darbieter, auf feiner Dike 
die Schichten, aus denen er beſteht. Soll der Stahl zu jeder Art 
von Arbeiten paſſen, fo darf er Feine, oder nur wenig folcher eben _ 
erwähnten Abftufungen dasbieten. Findet man deren daran, fo ift 
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bas fast immer die Folge davon, daß ein Theil des Eiſens mehr 
oder weniger mit dem Körper des Stahles vermifcht iſt. Diefe Ab 
finfungen und Faſern treten noch mehr hervor, wenn man ein wenig | 
verdännte Salpeterfäure auf den Stahl gießt. Alsdann verkohlen 
fi die Theile des Stahles durch die Wirkung der Säure und bilden 
einen fchwarzen Ruͤkſtand, während das Eifen nur eine gelbliche, der 
Säure etwas mehr widerftehende Farbe darbietet. 

Die Abftufungen, von denen wir fo eben ſprachen, find zufällig, 
wie oben bemerkt wurde, und find nach ber Form des Gegenftandes 
und dem Hizgrade verfchieden, dem der Stahl bei dem Härten unter: 
worfen wurde. Es findet daher in dem Körper des Stahles ehe 
beftändige Bewegung zur gehdrigen Anordnung feiner Theile Statt, 
wodurch bdiefe Abftufungen und biefe Abwechfelung in dem Home 
des Stahled bei dem Härten entfteht. Ein bei einem geringeren 
und für ihm nicht paffenden Hizgrade erhizter und gehärteter Stahl 
bietet nicht die Ordnung des Kornes dar, die er bei einem etwas 
höheren Hizgrade annimmt. Die Molecäle Haben fich nicht genug 
ausgedehnt, fie find nicht durch die Fluͤſſigkeit befeuchtet worden, die 
um jede derfelben bei der Feuerung ſchwimmt, die Theile find gicht 
in die Ordnung getreten, welche die Folge eines milden und mäßigen 
Feuers ift, das Korn iſt gröber, als vor dem Härten. Wird der 
Stahl etwas heißer gehärtet, fo bietet er das Korn in Streifen dar 
und wird nicht hart. 

Die vorher aufgeftelten Grundfäze und Thatſachen lehren, dab 
das Härten neben feinen Vortheilen auch verfchiedene Mängel dem 
Stable mittheile, wie 3. B. Biegungen, Drehungen, Brüche, eine 
unvermeidliche Folge der Zufammenziehung, welche er erleidet. Denn 
man ihn daher erhizt und ihn mehrere Mal härter, fo ift ed wahr: 
ſcheinlich, ja fogar gewiß, daß diefe Mängel bei jedem Härten ſich 
mehr oder weniger zeigen werden; aber jedes folgende Härten zer⸗ 
flört die Eigenfchaft, welche der Stahl durch das vorhergehende er 
halten hatte. Daher ift das wiederholte Härten unndz und fell 
nachtheilig wegen der Mängel, die ed nach und mach erzeugte. Mat 
irrt fich daher, wenn man es lobt. 

Nur erft, nachdem ich durch eine große Anzahl Verſuche die 
Wahrheit erkannt hatte, daß der Stahl durch einen hohen KHizgrad 
eine Deränderung erleidet, ftellte ich folgende Beobachtung an. 

Klingen von fünf Zoll langen Rafirmeffern, deren Schneide drei 
Zoll betrug, im Sonnenmitroffop betrachtet, fchienen fünfzehn Zoll 
lang zu feyn. Die an. der Schneide durch die Poren des Stahlel 
gebildeten Ungleichheiten waren weit merklicher. bei den aus gemeb 
nem, ald bei: den aus feinem Stahl verfertigten. Jeder Zahn war 
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wieder gezaͤhnt, und diefe Zafen fchienen eben fo viel Hahnkaͤmme 
zu ſeyn, die fi) beruͤhrten. Die Schneide der aus feinem Stahl 
verfertigten und zum Raſiren wohl geeigneten Rafirmeffer, die Feine 
für unfere Organe. bemerkbare Zafen hatte, und bei dem für den 
feinen Stahl angemeffenen Hizgrad gehärtet worden war, fchien eine 
feine und regelmäßige Säge zu feyn; während bei den aus dem ndm- 
lihen Stahl verfertigten Rafirmefiern, die aber bei dem Härten zu 
fehr erhizt worden waren, fey ed nun, baß fie unmittelbar nach er= 
folgter Erhizung gehärter, oder daß fie wieder an die Luft gebracht, 
bei der angemefjenen Farbe gehärtet worden waren, die Schneide 
eine viel gröbere und ſchlecht begränzte Auszakung darbot, obgleich 
fie auf dem nämlichen Steine, wie die erfteren, abgezogen worden 
waren, Sch z0g fie alle von Neuem ab, indem ich mich eines andes 
en Steimd von gröberem AKerne bediente. Die an jeder Schneide 
entftandene Auszakung trat dann weit mehr hervor, es fand aber 
in den Dimenfionen der Zaken die nämliche Ordnung Statt. Die 
Schneide der aus feinem Stahle verfertigten und gut gehärteten 
Rafirmeffer Hatte immer den Vorzug vor der ber anderen Rafirmeffer. 
Die Auszafung hängt, wie man ſieht, fowohl von dem Korne des 
Stahleö, ald auch von dem bed Steined ab, weil dad Korn und die 
Yuszalung nach Verhältniß des Uebermaaßes der Hize, die ber 
Stahl erhalten hat, verfchieden if. Die allzu große Hize beim Här: 
ten des Stahles ift daher ein Fehler, weil dadurch die Qualität des 
Metalles verändert wird. . 
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Verzeichniß der vom 28. März bis 27. April 1837 in England 
ertheilten. Patente. 


Dem Joſeph Haley, Mecaniker in Manchefter: auf WVerbefferungen an ben 
Mafhinen und Apparaten zum Schneiden, Ebnen und Drehen der Metalle und 
anderer Subſtanzen. Dd. 28. März 1837. > 

Dem Iofepp Whitworth, Ingenieur in Mancheſter: auf Verbefferungen 
an denfelben Maſchinen und Apparaten, Dd. 28. März 1837. 

Dem Henry Stephens, Zintenfabritant in Stamford Street, Graffchaft 
Surrey: auf Werbefferungen an den Zintenfäffern und Schreibfedern. Dd. 
28. Mär; 1837. Ä 

Dem’ Michael Berand Lauras, im Leicefter Square in ber Graffchaft 
Mibdlefer: auf Werbefferungen in der Dampfſchifffahrt. Dd. 4. April 41837. 

Dem Henry Booth Esq., in Liverpool: auf Verbefferungen an den Defen 
der Dampfwagen. Dd. 4. April 1837. 

Dem William Wynn, Uhrmacher in Dean Street, Grafſchaft Midblefer : 
auf einen verbefierten Apparat, um die Verbunftung geiftiger und faurer Klüffig- 
keiten zu verhindern. Dd. 4, April 1837. 

Dem Joſeph Amesbury, Chirurg in Burton Crescent, Graffchaft Middle 


312 Miszelle 


fer: Auf. Apparate für Perfonen, die an Gteifpeit und Schwäche im Ruͤlgrat, 
den Gliedern ꝛc. leiden. Dd. 4. April 1837. 

Dem Billiom Werkes in King Stanley in der Graffchaft Gloucefter: auf 
Berheſſerungen im Appretiren und Vollenden der Tuͤcher und anderer Fabricate, 
Dd. 4, April 1837. : 

Dem Joſeph Lincoln Roberts, Kaufmann in Mandjefter: auf Verbeſſerun 
gen an den Webeftühlen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 44. April 1837. 

Dem Reuben Bull, in Adams Etreet Weft, Portman Sauare, Graffcaft 
Middleſex: auf Werbefferungen an ben Gchornfteintappen, wodurd der Rauch 
leichter entweichen und feine Ruͤkkehr verhindert werden kann. Dd. 15. April 1837, 

Dem Horatio Nelfon Aldrich, Kaufmann am Gornpill in der Gity von ken 
bon: auf Werbefferungen im Spinnen, Zmwirnen, BDubliren und überhaupt im 
te der Baummolle, Seide und anderer Faſerſtoffe. Mon einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 15. April 1837, 

Dem Henry Stephens, in Charlotte Street, und Ebenezer Raſh, in 
Buroß Street, Grafſchaft Middlefer: auf Verbeſſerungen in der. Kabrication von 
Earbftoffen und Laken zum Färben, Mahlen und Schreiben. Dd. 18. April 1837. 

Dem David Napier, Ingenieur in York Road, Lambeth, Graffhaft Eur, 
zen: auf Werbefferungen an den Buchdrukerpreſſen. Dd. 18. April 1837. 

Dem Billiom Grofts, in New Radfor, Graffchaft Nottingham: auf Ber, 
befferungen in der Fabrication von gemufterten Bobbinnets. Dd. 48. April 1857, 

Dem Thomas Hancod, in Goswell Mews, Grafſchaft Middleſer: auf ein 
verbefierted Verfahren Zeuge  mittelft Kautſchuk ganz oder theilweife Iufts und 
wafferdicht au machen. Dd. 18. April 1837. 

Dem Edmond Haworth jun. in Bolton, Graffchaft Bancafter: auf verbei- 
ferte Apparate zum Troknen der Galicos, Muffeline und anderer Zeuge, auf nd 
weitere fünf Jahre. Dd. 18. April 1837. k 

Dem Gharles Farina, am Glarendon Place, Grafſchaft Middlefer: auf ein 
verbeffertes Verfahren Kerment zu bereiten. Dd. 48. April 4837. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Ingenieur in Mandhefter: auf verbefferte 
Apparate zum Bleichen und Reinigen der baummollenen, leinenen und andern 
Zeuge. Dd. 30. April 1837. 

Dem William Gratrir, im Springfield Lane, bei Salford, Graffkaft 
Lancafter: auf Verbefferungen im Bleichen und Reinigen ber leinenen, baumwolle⸗ 
nen und anderen Gewebe, fo wie im Wegägen von Farben von denſelben. Dd. 
32. April 4837. 

Dem Zohn Gottlieb ulrih, in Red Lion Street, Graffchaft Middleſtt: 
auf gewiffe Verbefferungen an Shronometern. Dd. 22. April 1837. 

Dem Sir George Tayley, in Brompton bei Malton, Graffcpaft York: auf 
Verbefferungen an den Apparaten zum Borttreiben der Wagen auf Landftrafen 
und Gifenbahnen. Dd. 25. April 4837. _ 

Dem James Pim jun., Banquier in Dublin, und Thomas Fleming Ber 
gin, Givilingenieur in Weſtland Row, ebendafelbft : auf ein verbeffertes Verfah⸗ 
ren bie Wagen auf Eifenbahnen fortzutreiben. Dd. 25. April 183%. 

Dem Miles Berry, Parentagent im Chancery Lane, Graffchaft Mibdlefer: 
auf verbefferte Apparate zur Fabrication von Balfteinen und Ziegeln. Bon einm 
Ausländer mitgetheilt. Dd. 27. April 4837. 

Demfelben:. auf Verbefferungen an den Xpparaten zur Verſertigung ven 
Hufeifen. Bon einem Ausländer mitgetkeilt.. Dd. 27. April 4837. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions., Mai 1837, ©. 237.) 





Façade der London s Birmingham s Ejenbahn. 


Der berühmt gewordene Bau bdiefer Bahn naht ſich fo weit feinem Gnte, 
daß man nunmehr den Bau der großen Façade beginnt, mit ber fie des gan 
Planes würdig von dem Eufton Square aus in Eondon beginnen fol. Dieſe Br 
gabe, deren Bau von dem Architekten Hrn, Hardwick geführt wird, befteht aut 
einem borifchen Porticus, zu beffen beiden Seiten in bemfelben Style bie Gt 
bäude für die Bureaur 2c, aufgeführt werben follen, Die ganze Fronte wird 
eine Länge von 313 Fuß befommen, Die Säulen des Porticus werden bei 44 Zub 
Höhe 8 Fuß 6 Zoll im Darchmeſſer bekommen. Die Intercolummiation wird von 
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ber Mitte einer zur Mitte ber anderen Säulen 37 Fuß 6 Boll; im Lichten aber 
nur 49 Fuß betragen. Die ganze Weite des Porticus wird 68, feine Höhe über 
dem Pflafter 74 Buß meſſen. (Mechanice' Magazine, No. 713.) 


Ueber die rotirenden Pumpen der HH. Bed er und Comp. 


Unter den vielen rotirenden Pumpen, welche bereit6 angegeben wurden, ift 
vielleicht jene, die Hr. Beder in Straßburg verfertigt, und von der man bei 
der im Jahre 1836 in Muͤlhauſen gehaltenen Induftrieausftellung mehrere Exem⸗ 
plare fehen konnte, nach der Anfiht der Prüfungscommilfion noch die einfachfte 
und diejenige, welche am meiften Wahrfcheinlichkeit der Brauchbarkeit für ſich 
bat. Gie unterfcheidet fid von jener Bramah's dadurch, daß fie ftatt zweier nur 
einen einzigen Kolben oder Klügel hat, und daß das Leder als ein auf dem Mes 
tale fhwimmender Körper in Anwendung gebracht ift. Befonders überrafchend 
ift an diefer Pumpe die große Ausdehnung, welche die die Flüffigkeit auffaugenden 
Raͤume allmählich erlangen können, und welche fpäter wieder bis auf Null herab 
fintt. — Außer diefen rotirenden Pumpen hatten diefelben Fabrikanten aber auch 
noch zwei andere Pumpen ausgeftellt, die nad) einem verfchiedenen und ganz 
neuen Principe gebaut waren. An diefen drehten fich im Inneren eines gefchlofs 
fenen Sylinders und um beffen Achfe drei, von einander unabhängige Kolben oder 
Flügel, und zwar auf ſolche Weife, daß ihre Gefchmwindigkeit bei jeder Evolution 
eine Zunahme und hierauf wieder eine Abnahme erlitt. Hieraus erhellt, daß ſich 
die zwifchen den beiden Kolben und der inneren Wand bes Gylinders befindlichen 
Räume nach einander ausdehnen und wieder verkleinern: eine Bedingung, welde 
die Bafis jeder Art von Pumpe bildet. Wenn man daher bewirkt, daß das Saug—⸗ 
sche mit jener Stelle, an ber fich die Räume zu erweitern beginnen, das Eteigs 
sche hingegen mit jener Stelle, an der fich die Räume wieder verengern, corre⸗ 
frondirt, fo erhält man gleichfalls wieder eine rotirende Pumpe. - Diefe Anords 
nung der Theile hat etwas fehr Anziebendes; allein in der Praris dürften ſich 
doch noch immer große, bisher noch nicht befeitigte Schwierigkeiten ergeben, (Aus 
dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No, 45.) 


Erfazmittel für die Schleußen an Candlen. 


Hr. de Montureaur machte in ber Sigung, welche die Akademie ber Wiffen« 
fhaften in Paris am 20. Febr, I. 3. hielt, den Vorfchlag, die Schleußen durch 
Ihiefe Flächen gu erfegen, über welche die Boote auf 2 oder Aräderigen Wagen, 
deren eiferne Mäder in eifernen Kalzen zu laufen hätten, gezogen werben follen, 
Damit die Boote ohne alle Mühe auf den Wagen hinauf und wieder von dem⸗ 
felben herab gebracht werden könnten, müßten die fchiefen Flächen und die Kalzen 
einige Meter weit unter das Waffer ded Canales fortgeführt, und fo weit unter 
demfelben verfenkt fenn, daß das Boot ſchwimmend über dem Wagen anlangt. 
Wäre das Boot bis zu der Stelle, an ber die ſchiefe Kläche unter das Maffer 
taucht, gebieben, fo müßte die Zugkraft zu wirken beginnen, wo bann ber Wagen 
unter dem Boote anlangen, und fich alfo von felbft und ohne alle Mühe beladen 
würde, Der Wagen müßte Harfe Arme haben, damit dad Boot weder auf bie 
Brite fallen, noch aber auch glitfchen koͤnnte. Die ſchiefe Kläche, welche an dem 
unteren Sanalniveau zur Auffahrt dient, müßte durch eine Curve mit jener in 
Verbindung gebracht werden, welche zum Wieder» Emporfteigen in das obere 
Sanalniveau beftimmt iſt. Leztere fchiefe Fläche, welche nicht fd lang wäre, als 
erftere, müßte bis auf 3 bis 4 Meter unter das Waſſer tauchen, fo daß das 
Boot von felbft flott würde, um dann feinen Weg über dem untergetauchten 
Bogen hinweg fortzufezen. Auf biefelbe Weife ließe ſich das Boot auch von 
einem höheren auf ein tieferes Niveau herabfchaffen. Die Hauptſache bleibt unter 
diefen Umftänden nur eine Kraft ausfindig gu machen, welche das beladene Boot 
mit dem Wagen, auf dem es rubt, zu ziehen im Stande ift. Diefe Kraft wirb 
je nad) Umftänden bald in dem Dampfe, bald in einem Wafferrade, bald in ben 
Glügeln einer Windmühle, bald in einer Verbindung mehrerer diefer Mittel zu 
fügen ſeyn. (Memorial encyclopedique, März 1837, &, 455.) 
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Vorfchriften zur Nachahmung von ſchwarzem englifchem Wedgwood. 


Das Journal des connaissances usuelles, Januar 4837, ©. 35 gibt an, 
daß man nad) folgendem Verfahren aus gewöhnlicher Fayencemaſſe Gegenftänt: 
fabriciren Bann, die dem ſchwarzen englifchen Wedgwood fehr ähnlich find, Man 
foll nämlich die gebrannten, aber nicht glafirten Gegenftände aus Fayencemaſſe 
in feuerfefte Ziegel oder Formen geben, und fie in bdiefen ringsum mit einem 
Yulver ausfüllen, welches man fich aus thieriſcher Kohle und 7/, auter Kid: 
tenkoble bereitet, In biefen Ziegeln, welde gut verſchloſſen werden müffen, 
foll man fie drei Stunden lang ſtark brennen, wo man fie dann nad dem En 
kalten von fchöner graulich ſchwarzer Farbe finden wird, — Eine fogenannte 
ſchwarze Erde zur Nachahmung des englifchen Wedgwood kann man fic ferner 
bereiten, indem man auf 50 Pfd. grünen Thon, 40 Pfd. gut gemahlenen, mit 
demfelben Thone bereiteten Kitt, 15 Pfd. volllommen gemahlenen piemontefifcen 
Braunftein und 7?/, Pfd. in einem Kayenceofen gebranntes und gut gemahlenes Kupfer: 
oryd nimmt. Alle diefe Subftangen müffen, nachdem fie gut vermengt worden find, 
mit Waſſer angerührt und durch ein Seidenſieb getrieben werden, worauf man 
die gefchlämmte Mafje, nachdem das Waffer abgegoffen worden ift, troßnet und ab: 
arbeitet. Die aus dieſer Maffe geformten Gegenftände müffen in gut verfchlefe: 
nen Kapfeln im Fayenceofen gebrannt werden, wobei fie jedoch fein ftarkes Feuer 
erfordern. — Eine ftärkere Feuerung verträgt eine Maffe, die man auf biefelbe 
Weife, aber aus 200 Pfd. grünem Thone, 33 Pfd. Braunfteinz ebenfoniel ge 
branntem Eifen und ebenfoviel gebranntem Kupfer bereitet, 


aan 


Ueber ben beim Sprechen in der Luftröhre Statt findenden Drul 
| der Luft. 


Hr. Gaguiarb» Latour, bekannt durch feine Korfchungen im Gebiete bit 
Aluftit und nmamentlih über die menfchlihe Stimme insbefondere madte in 
neuerer Beit einen entfcheibenden Verſuch über ben Druk, den die Luft bei ber 
Erzeugung der Stimme in ber Luftröhre. erleidet. Er hatte bereits früher ge 
funden, daß die Luft beim Blafen einer Glarinette in den ungen einen Druf tr: 
leidet, welcher dem Gewichte einer Wafferfäule von 30 Gentimetern gleichkommt; 
während ein Druk von 3 bis 4 Atmofphären hinreicht, um durch einen Zünftlicen 
Kehlkopf aus Kautſchuk Laute hervorzubringen. Neuerlich benuzte er ein Indie 
buum, an welchem die Luftröhre eröffnet worben war, und welches feit ungefähr 
2 Monaten eine filberne Röhre in die Deffnung eingefezt trägt, zu feinen Ber: 
fuchen. Er brachte nämlich zu diefem Zweke einen Manometer an ber Mündung 
diefer Röhre an, und fand hiedurch, daß in dem Momente, in welchem die Stimmt 
erzeugt wirb, die in der Euftröhre enthaltene Luft einen Druk erleidet, welde 
einer Wafferfäule von 16 Gentimetern das Gleichgewicht Hält: d. h. daß dr 
Druf beim Sprechen halb fo groß ift, wie beim Blafen einer Glarinette, (Echo 
du monde savant, No. 207.) 


Ueber eine Haut-Relief-Walzendrufmafchine. 


Bei der Nothwendigkeit, in der Kabrication faft aller Drukwaaren bie mög: 
lichft billige Herftellung zu erzielen, ift von vielen Kabrikanten der Mangel eintt 
zwekmaͤßigen Mafchine für Tuͤcheldruk laͤngſt gefühlt worden. Unferem Beitreben, 
biefem Mangel abzuhelfen, ift es endlich gelungen, die oben genannte Maſchine zu 
erfinden, welche alle früheren Erfindungen in diefer Art weit übertrifft, indem ft 
fih durch ihre Woplfeilheit und Dauer, Einfachheit in der Behandlung auszeich⸗ 
net und eine ſehr große Erſparung am Druklohn gibt. Sie bedarf ferner Fein 
bedeutenden Betriebsfraft; ein Mann ift hinreichend, fie vermittelft eines gemöhn: 
lichen Schwungrabes in Gang zu fezen. Dur Waffer oder Dampf bewegt, m 
bei man die Gefchwindigkeit vermehren Tann, leiſtet fie mehr als alle anderen 
Rouleaudrutmafchinen; wir haben bei gemöhnlichem Gang in 40 Arbeitsftunden 
6000 Tuͤchel täglich gedruktz im Nothfall und bei den nöthigen Vorbereitungen 
Tann man nach der gewonnenen Weberzeugung 45 bis 20,000 Tuͤchel in einem 
Sage damit drufen, — 22 
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Die im Anfange Statt gefundenen Schwierigkeiten In Anfertigung der Mufter 
haben wie fg vollkommen befiegt, daß ſolche jest fchnell und ficher gefchieht und 
unfere jezigeit' Mufter, im Verhaͤltniß der in der Zeichnung liegenden Schwierig- 
keiten, : 
für Gottone in 8 — 12 Tagen zum Koftenpreis von circa 4 bis 12 fl, GM. 
— 5, Tihel— 10 — 18 — — — — — 453 bis 22 fl — 
— det — 12 — 20 — — — — — 24 bis 30 fl. — 
herzuſtellen ſind. 

Die Drukwalzen ſelbſt find viel billiger als die kupfernen Rouleaur ; es koſtet 
uns eine Drukwalze — ohne Muſter — 
für Gottone, circa 4 Wiener Zoll im Durchmeſſer circa 45 fl, Conv. Münze. 
4, Tuͤchle — 293 — — in der Länge — 48 fl. = 
Il — 55 — — — — — 2 fl. — 
und dieſe Walzen ſind nicht nur fuͤr viele Muſter zu gebrauchen, ſondern bleiben 
auch immer, bis auf einen kleinen Abgang in der endlichen Umarbeitung in ihrem 
Werthe. 

Die ſeit 9 Monaten bei uns im Gange befindliche Maſchine arbeitet zu uns 
ſerer volllommenen Zufriedenheit und fo billig, daß uns der Druflohn für 41 Dus 
gend Tuͤchel, Für welches wir früher bei Handdruk 12 fr. EM. zahlten, jezt 
durh die Mafchine nur circa 4 fr. EM. koſtet. 

Mir wünfchen diefe Erfindung gemeinnüzig zu machen; und bei der Teicht 
zu erfennenden Ruͤzlichkeit derfelben glauben wir, vielen Fabrikanten in Kolgen» 
dem willkommene Vorfchiäge zu machen: 

Denjenigen Fabriken, welche darauf eingehen wollen, liefern wir eine volls 
köndige Maſchine gegen eine Vergütung von Gulden Eintaufend Conv. 
Münze, wenn fd wenigftens 20 auslaͤndiſche Fabriken zur Annahme der Ma- 
fine erflärt haben.‘ 

Die Auslieferung ber Mafchine gefchieht nach ber Reihe, in welcher bie be: 
fimmten Erklaͤrungen zur Theilnahme eingehen, 

Bei der Theilnahmserklärung ift die erſte Hälfte der Kauffumme mit fl. 
ir zu entrichten; die andere Hälfte von fl. 500 — bei Austieferung ber 

aſchine. — 

Verpakungs⸗ und Zransportfpefen tragen die Herrn Empfänger. 

Ueber die Behandlung der Mafchine, Anfertigung der Drukwalzen u, ſ. w. 
geben wir die ausführlichften Erläuterungen fchriftlich, ſtellen es aber auch jebem 
Theilnehmer frei, einen in Holz» und Metallarbeiten geübten Kormftecher auf 
feine Koften zu uns zu fenden, dem wir bie nöthigen Anleitungen geben werden; 
alle Manipulationen find fehr einfach und leicht- aufzufaffen. 

Drubwalzen ohne und mit Muſter können wir bei unferer Einrichtung fchnell 
und zu mäßigen Preifen anfertigen; wir find bereit, die theilmekmenden Fabriken 
damit zu verforgen. : 

Köhlin und Singer 
in Sungbunzlau. in Böhmen. 


Uber einen von Hrn. Anton Schmid in Wien erfundenen Abs 
dbampfungsapparet für Zuferraffinerien, bei weldem die Dampf: 
mafchine befeitigt und durch einen einfachen Regulator erfezt ift. * 


Diefer in Defterreich patentirte Abdampfungsdapparat mit Luftverbünntem 
Raume, welcher zuerft bei Hrn. Raffelsberger in Wien aufgeftellt wurbe, 
gewoͤhrt gegen jene Apparate, wo die Auftleere mittelft einer Dampfmafchine ers 
zeugt wird, folgende Bortheile: 

1) Kommt die Anfchaffung eines foldhen Apparates über 2/3 wohlfeiler als 
bei einem mit Dampfmaſchine. 

2) Kann die Temperatur nad Befchaffenheit des Zukers, von 65 bis 80° 
gegeben und mittelft eines Regulators auch beibehalten werben, was bei einer 
Dampfmafhine der Fall nicht iſt; und es wird nicht mehr Waffer benöthigt, als 
was fonft die Dampfmafcyine zur Gondenfation der Pumpe braucht. 

.. I) Werden die Zuker nach diefer Kochungsmethode viel weißer, als nach 
jeder anderen Methode; befonderes auffallend bewährt fich dieß bei orbinärer 


“ 
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gap 5 bie Brode werben nit nur fehe weiß, fonbern nehmen auch viel an 
Gewicht gu, 
Pin Hat man es in ber Gewalt die Brode fein oder grob, Exnflallifirt zu 

5) Auf 2 Pfannen a 20 Brode Inhalt Tönnen leicht 400, auch 500 Brode 
ded Tags erzeugt werden. 

6) Wird, da die Dampfmafchine wegfällt, bedeutend an Holy und Unterhal: 
tungsßoften erfpart, 

Die vortheilhaften Refultate biefed Apparates, der feitbem noch in mehrere 
bedeutenden Raffinerien in den öfterreichifchen Staaten und auch in Berlin ange 
fhafft wurde, und nun ſchon mehrere Jahre ununterbrochen mit ungetheiltem Beis 
faul arbeitet, werben zwei ber größten Raffinerien, nämlich die Pommeriſche 
Provincialsdußerfiedberei in Stettin, und die Privil. Zukerraffi— 
nerie in Breslau auf Verlangen. beftätigen. 

Sehr beachtenswerth ift auch der von Hrn. Anton Schmibd vor einigen 
Monaten vollendete, und im großen Maaßftabe bei dem Grafen v. Larifd in 
Karwin bei Tefchen im öfterr. Schlefien (auf welchen man ſich bezieht) mit beftem 
Erfotg verfuhte vorzugsweife für Runkelruͤbenzuker berechnete 
Abdampfungsapparat, welder fehr wohlfeil zu fteben kommt und womit 
die Operation in viel kürzerer Zeit als gewöhnlich beendigt werben fann, während 
überdieß der Syrup heller und die Kryftallifation erleichtert wird, Derfelbe eig⸗ 
net fi aud) zum Abdampfen von Salzauflöfungen aller Art, 





Nachrichten von einigen neueren Verbefferungen im Runkelruͤbenbaue 
und in der Zabrication von Zufer aus denfelben. 


Hr. Payen erflattete einer Sizung, welche die Societe centrale d’agri- 
eulture in Paris am 4. Februar I. 3. hielt, einen Bericht über bie neueren, 
die Zuferergeugung in ihrem ganzen Umfange betreffenden Vorſchlaͤge, welchet im 
MWefentlichen Folgendes enthielt. 

1. Hr. Laherard empfiehlt beim Bau ber Runkelrüben bie Anwendung 
einer 6 Fuß breiten Walze, an der in Entfernungen von 48 Zoll von ber beiden 
Enden zwei Reihen von Erhöhungen angebracht find. Dieſes Inftrument erzeugt, 
wenn es über einen gut geegaten Aker gezogen wirb, in Entfernungen von 14 
Boll von einander kleine Graͤbchen, deren Parallellinien durch einen Zwiſchentaum 
von 3 Fuß von einander gefchieden find. In diefe Gräbchen follen bie Ruben 
famen, welde vorher zum Keimen gebracht worden feyn follen, von Weibern ge 
legt und mit Erde bedekt werben. Die Beſtellung einer Hectare Landes nad) die 
fem Syftem fol nur auf 6 Fr. zu fliehen kommen. 

II. Hr. Magendie hat eine Ähnliche, aber wohlfeilere Walze angegeben, 
über die Hr. Vil morin bemerkt, baß ihm für die Linien, in denen bie Samen 
vn. werben follen, eine Entfernung von 18 bis zu 22 Zoll als die paſſendſtt 
erſcheint. 

11T. Als eine der beſten neueren Methoden in ben langen, zur Aufbewahrung 
ber Rüben dienenden Silos eine Ventilation zu erzeugen, die die Temperatur zu 
erniedrigen im Stande ift, wirb angegeben, daß man nach der ganzen Rünge dei 
Silo eine Furche von der Breite und der Tiefe eines Spatens graben fol. Web 
diefe Furche foll man, damit fie nicht verlegt werden kann, zuerſt der Quere nach 
einige Rüben legen, bevor man die übrigen Rüben darauf ſchichtet. Die äufere 
tühte Luft, welche auf diefe Weife frei unter die mit Rüben gefüllten Silos ge 
langt, foll die durch die Wärme ausgedehnten Gaſe erfezen. Würde ein zu be— 
' deutender Froft eintreten, fo brauchte man, um beffen nachtheilige Einwirkung auf 
die Rüben zu verhüten, nur bie beiben Enden ber Furche zu verftopfen, 

IV. Hr. Bouchet Saint-Arnoult hat einen neuen Apparat, Catuia 
teuer genannt, erfunden, welcher, indem die Runlelrüben mechaniſch in rechtwinlt⸗ 
lige parallelopipediſche Stuͤke zerſchnitten der Einwirkung des Dampfes ausgeſezt 
werben, deren Zellen ſehr gut zerreißt, und bie Aus ziehung ‚bes zukerhaltigen 
Saftes ſowohl in der Kälte, als bei einer auf 100° gefteigerten Wärme fehr er— 
leihtert. Die mit biefem Apparate erzielten Säfte follen klar und ſehr ſchwach 
gefärbt ſeyn. 
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V. Einige Fabrikanten und barunter namentlih Hr. Hamoir, bewerk- 

ftelligen die Filtration von Unten nach Oben, wodurch die Verlegung der Knochens 
kohle duch den Schaum, der ſich zu Boden fezt, verhindert wird. Dieſe ſinn⸗ 
reiche Vorrichtung befeitigt auch die meiften dev in den Fabriken beftehenden 
' Riveau:Unterfchiede, 
VI. Der von den HH. Roth und Bayvet erfundene Apparat zum Eins 
diken und Verfieden der Syrupe (Polpt. Journ. Bd. LVII. &. 78 und Bd, LX. 
©. 565) arbeitet dermalen fehr regelmäßig und liefert fo günftige NRefultate, daß 
viele Kabritanten ihre. bisherigen Apparate gegen benfelben vertauſchten. Gr 
erfordert dermalen bei weitem weniger Gondenfationswaffer als früher; auch 
machte man, ihn durch Hinzufügung eines neuen Keſſels doppeltwirkend. 

VI. Wan probirt dermalen einen neuen, von Den. Sorel erfundenen 
Xhdompfapparat, in welchem der im Marienbade erwärmte Syrup dur den 
Druk des Dampfes emporgeboben, und dann dadurch, daß man ihn an einer von 
Innen geheisten Säule herabfließen läßt, beinahe auf die Hälfte feines Volumens 
eingedift wird. 

VIII. Die HH. Ingenieurs Thomas und Laurent haben an ber allae« 
meinen Einrichtung mehrerer Apparate eine wichtige Werbefferung angebrakht. 
Die alnztiche Ausfchließung der Luft und anderer Gafe, melde die Uebertragung 
der Wärme beeinträchtigen, und wohl verftandene Verhältniffe zwiſchen den Duͤrch⸗ 
fhnitten de Dompfcanales in den Möhren und Hähnen haben zu unerwarteten 
Refultaten geführt, Es gelang ihnen unter Anwendung der Hallett e'ſchen 
Keſſel zur Klärung und der von Moulfarine verbefferten Keffel von Taylors 
Martineau zum Gindampfen und Berfieden, 9%, Dectoliter in 16 Minuten 
zu flären, in 6 Minuten die erfte Verdünftung: vorzunehmen, und in 6 bis 10 
Minpten je nach der Qualität der Sprupe das Kocden zu vollbrinsen, Die 
ganze Operation ward demnach in den Keffeln unter einem Druke von 4 Atmos 
fphären in 30 Minuten beendigt. Jeder Quadratmeter Heizoberfläche verdünftet 
— 180 Kilogr., waͤhrend das gewoͤhnliche Maximum nur 75 bis 80 Kitogr, 

ttraͤgt. 

IX. Einer der neueſten, von ben HH. Boucchhet und Péan erfundenen 
Abdampfapparate fcheint ſowohl in großen, als in Eleinen Fabriken bedeutende 
Vortheile zu verfpredhen, indem er die Vorzüge ber Gontinuität mit der größten 
bisher bekannten Geſchwindigkeit verbindet. Die Abdünftung des geflärten Saftes 
wird mit diefem Apparate in 3 Minuten bewerkftelligt. Der Keffel befteht aus 
einer ſchroͤgen Flaͤche mit Gannelirungen, die fowohl nad) der Quere, als nad) 
der Rünge laufen; er wird durch eirculirenden Dampf von 4 Atmofphären Opanı 
nung geheizt; über ihm Läuft der geklärte Saft ab, wobei biefer beftändig unter 
freiem Zutritte der Luft eingedikt wird. Drei Keffer diefer Art mit dazwiſchen 
geftellten Filtern reichen für jede Kabrif hin, Die Heizung‘ kann fehr gut auch 
ee freiem euer gefcheben, wie fie z. B. Hr. Monier in Blois mit Vortheil 
etreibt, 

X. Gemäß einer neuen, bereit# in mehreren Babrifen angenommenen Wieber- 
belebungsmethode der thierifchen Kohle von der Erfindung des Hrn. Fremy ift 
die Anwendung der Metallplatten nicht länger mehr von nöthen, Die Erfindung 
befteht in einem Meverberirofen, welcher nach Belieben offen oder gefchloffen fenn, 
und fowohl zur Babrication neuer thierifcher Kohle als auch zur Wiederbelebung 
alter gebraucht werden kann. Dr. Dudemin, Dirigent der Fabrik des Hrn. 
Targe bei Paris, erzeugt in 24 Stunden mit einem Aufwand von nicht mehr 
als 41/, Hectoliter Steintohlen 45 Hectoliter wiederbelebte Kohle, (Aus dem 
Memorial eneyclopedique, März 4837, S. 160.) 


Ertrag der Kaftanien an Zufer. 


Die Kabrication von Zuker aus Kaftanien, fchreibt dad Echo du monde 
savant, fcheint für die füdlicheren Ränder von eben fo großer Wichtigkeit werden 
zu wollen, wie die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication für die mehr nördlich gelegenen. 
Dan hat nämlich bereits 44 Proc. Zufer aus den Kaftanien erbeutet; mithin 
einen Ettrag an Zuker erzielt, der jenen der Runkelrüben merklich überfteigt, 
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— Zukerfabrication in Rußland. 


Nach dew neueſten Berichten aus Rußland, ſchreibt das Journal du Con- 
merce, macht die Zukerfabrication aus Runkelruͤben in ben ſuͤblichen Provingen 
diefed Staates fo bedeutende Kortfchritte, daß man in wenigen Jahten einen Theil 
der türkifhen Märkte mit diefem Kabricate verfehen zu koͤnnen hofft. Dieſe Fort: 
fchritte zeigen deutlich, welchen Auffhwung die Zuferfabrication überall nehmen 
kann, wo die Colonialzuker mit etwas beträchtlichen Zöllen belegt ſind; fie liefern 
aber auch einen Beweis für den großen Srrthum, in den man verfiel, wenn man 
glaubte, daß die frangöfifchen Zukerfabriken auf ausländifche Märkte als Abfazs 
wege rechnen dürften, 


Zukerfabrication in Frankreich. 


Aus den Nachforſchungen, welche aus Auftrag bes Miniſteriums der Finanı 
zen gemadıt wurden, ergab fih, daß man in Frankreih im Jahre 4835 aus 
668,986,762 Kilogr. Runkelruͤben für 30,549,540 Fr. , und im Jahre 4856 aus 
4012,770,589 Kilogr. Runtelrüben für 58,968,805 Fr. Rohzuker gewann, Die 
Zahl der Gemeinden, in denen Zuker fabricirt wird, belief fih auf 451 5 diedahl 
der arbeitenden Fabriken auf 543, jene der im Baue begriffenen auf 59. (Echo 
du monde savant, No. 224.) 





Ueber die Fabrlcation von Zeugen aus gefponnenem Glafe. 


Die Anwendung von fein gefponnenem Glafe zur Erzeugung verſchiedentt 
Stoffe, welche kuüͤrzlich in Venedig von Hrn, Oliv i in Anregung gebracht und 
den eingelaufenen Berichten gemäß auch rühmlich ausgeführt wurde, wird in 
Frankreich mit nicht minder günftigem Erfolge auch von Hrn. Dubus:Bonnel 
in Lille verſucht. Derfelbe bat naͤmlich der in diefer Stadt beftshenden Geſell⸗ 
ſchaft des Enfans du Nord bei ihrer legten Generalverfammtung verfhiedene 
aus Glas verfertigte Zeuge vorgelegt, welche in Hinfiht auf Karbenpradt und 
Glanz Alles übertreffen follen, was man biöher in Seidenftoffen und Geld: und 
Silberbrocat bewunderte. Diefe Stoffe gu Tapeten verwendet würden, mie Dr. 
Zpeodor Violet meint, in Wirklichkeit Wohnungen geben, wie man fie in Jan 
fend und eine Nacht geträumt findet. (Echo du monde savant, No. 208.) 


Bereitung thierifcher Kohle aus ausgefottenen Knochen. 


Hr Payen hat gefunden, wie man aus jenen thieriſchen Knochen, die bei 
der Bereitung des Knochenleimes und der Snochenfuppen des größten Theis 
ihrer animalifchen Beftandtheite beraubt wurden, und die daher für fi allein 
Beine fo gute Kohle geben koͤnnten, als die in den gewöhnlichen Küchen 2. ge 
fammelten Knodyen, bennod eine Kohle bereiten kann, die ſich gang vortreffliä 
als Entfärbungsmittel für Naffinerien, und als Farbe für Anftriche, Wichſen x. 
eignet. Sein Verfahren ift folgendes. Man vermengt 80 Kilogramme Knochen, 
aus denen Anochenleim oder Knochenfuppe bereitet worden, mit 10 Kilogr. db 
bei der Steinkohtendeftillation gewonnenen Theeres; laͤßt fie einen oder mehrett 
Tage auf einem Haufen liegen, und gibt fie dann in gefchloffene ober erwärmt? 
Gefäße, damit eine Zerfezung der Subſtanzen von Statten gebe. Es bringt hie 
bei eine große Menge des in dem Theere enthaltenen Kohlenſtoffes in die Port 
dee Knoden, und man erhält eine Kohle, die nichts zu wünfchen übrig (ht, 
Mehrere andere Arten von Theer, flüchtige und fette Deble, verfchiebene fettiat 
und harzige Subſtanzen und überhaupt alle thierifchen und vegetabitifchen Stoffe, 
in denen der Kobfenftoff in ſehr vertheiitem Zuftande enthalten ift, eignen ſich 
gleichfalls hierzu. (Journal des connaissances usuelles, Jul. 1336.) 


— — — — 


Beſteuerung des Erfindungsgeiſtes in England. 


Die vom 25. Jun, 4935 bis 25. Jun. 1836 in England erhobenen Patent 
trugen dem Staate die Summe von 21,000 Pfd. Stert. (252,000 fl.) ein. Diet 
Summe mußte in baarem Gelde bezahlt werben, bevor noch einer ber Patenttta⸗ 
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ger einen Heller aus feiner Erfindung gewonnen hatte; und ba bie Erfinder gros 
fen Theils arme Leute find, fo waren fie meiftens gezwungen fi in Schulden zu 
ftefen, ober ihre Erfindungen zu ihrem Nachteile zu verkaufen, Auf ſolche Weife 
ermuntert man in England Fortichritte in einem Fache, welchem das Rand feine 
Größe verdankt! (Magazine of Popular Science, No. VI.) 


Frankreichs Handel mit. feinen Colonien. 


Die Zufammenftellung des Handels, ben Frankreich im Jahre 1835 mit feis 
nen Solonien führte, ergab für die Gefammteinfahr den Werth von 760,726,969 Fr., 
während im Jahre 1834 biefe Summe nur 720,104,556 Fr. betrug. Die Aus— 
fuhr, weldhe fidy im Jahre 41834 für Waaren aller Art auf 744,705,038 Fr. und 
für franzöfifche Waaren auf 509,992,577 Er. belief, war im Jahre 1855 für 
erftere auf 854,422,248 Fr., und für leztere auf 577,415,633 Er. geftiegen. 
(Echo du monde savant, No. 246.) 


> 


Englands Opiumhandel nah China. 


j Nah den Angaben des Hrn. Davis, Oberauffeher in Canton, wirb in China 
für eine größere Summe Opium eingeführt, als die für den ausgeführten Ihre 
bezahlte Summe beträgt. Im Jahre 1833 belief ſich nämlich ber Werth ber 
Geſammteinfuhr in China auf 23,476,244 Dollars, wovon 41,618,167 auf Opium 
tamen; während die Gefammtausfuhr einen Werth von 20,443,270 Dollars bes 
trug, worunter für 9,133,749 Thee. AU dieß Opium wird eingefchmuggelt; bie 
Differenz im Werthe des dafür ausgeführten Thee's wird mit Silber ausgeglichen, 


Mittel gegen die Engerlinge. 


Hr. Jaume Saint: Hilaire hat eine chemiſche Gompofition erfunden, 
welde der Vegetation günftig, fämmtlichen Infeeten hingegen und namentlich den 
Engerlingen (vers blancs), die fo grofen Schaden anrichten, verderblich iſt. Da 
die Zufammenfezung diefes Mittels, beffen Wirkfamkeit bereite durch zahlreiche 
Verſuche hergeſtellt feyn foll, noch geheim gehalten wird, fo Können wir einft- 
weilen nur über deſſen Anmwendungsweife berichten. Es wird nämlich gleich dem 
Düngpulver ausgeftreut und unmittelbar darauf mit dem Spaten unter die Erde 
gebracht, indem es viele Salze enthält, die fich zum Nachtheile der Wirkfamfeit 
verflüchtigen würden. Das Umgraben muß nad) der Ränge der Wurzeln ber Ge: 
woͤchſe, welche man cultiviren will, mehr oder minder tief vorgenommen werben. 
Benn es fih um Vertilgung der Engerlinge in Baumfchulen oder Gärten handelt, 
fo foll man zwifchen den Bäumen oder den Gewaͤchſen eine Furche von einigen 
doll Tiefe ziehen, in biefe bie Sompofition fireuen und fie hierauf zumerfen. 
Auf Wiefen, die man nicht umbrechen will, foll man fo nahe als möglich an 
einander Furchen ziehen, und diefe, nachdem man dad Wurmmittel hinein ges 
bracht, wieder mit Rafenftüten bedeken. Die Gompofition befizt einen fehr ftarken 
Geruch, der fich ſelbſt nachdem fie unter die Erde gebracht worden, noch fehr 
lange erhält, ohne defhalb jenen, die mit ihr zu thun haben, nachtheilig zu were 
den. Man kann auf eine halbe Heetare Bandes 10, ja felbft bis 45 Hectoliter 
davon anwenden. Der Preis eines Hectoliters ift auf 4 Franken firirt, und um 
diefen Tann man ſich das Mittel bei dem Erfinder auf dem Mont Souris in der 
Banlieue von Paris verfchaffen. (Memorial encyclopedique, Februar 1837.) 

Hr. ketellier von Saint⸗-keu-Taverny zeigte dev Akademie der Wiffenfchaf- 
ten in Paris bei Gelegenheit der neuerlichen Befprechung obigen Geheimmitteis 
gegen bie Engerlinge an, daß er ſich feit dem Jahre 1855 mit diefem Gegenftande 
befhäftige, und gefunden habe, daß die meiften der Gifte, welche auf den menfch— 
ichen Organismus einen hoͤchſt verberblichen Einfluß äußern, auf diefe Larven 
beinahe Beine Wirkung haben; daß aber bie alkalifchen eifenblaufauren Salze dies 
feiben auf das Schnellfte, Sicherfte und Wohlfeilfte zerftören, und zwar ohne daß 
für die Vegetation irgend ein Nachtheil daraus erwaͤchſt. Er wendet mit beftem 
Erfolge ein unreines derlei Salz an, welches er durch Gluͤhen thierifcher Körper 
mit Potaſche oder Kalk erzielt. (Echo du monde savant, No. 210.) 





320 — Miszellem = 


Ueber den Klebergehalt verfchiedener Koeizenforten. 


Hr. Papen wurde von ber Societ& d’agrieulture de la Marne über bir 
Qualität von viererlei Weizenforten befragt, die auf gleiche Weiſe auf gleidem 
Boden eultivirt worden. Gr fand bei der unterſuchung diefer Weizen, die aus 
potnifhem Weizen, aus Bandweizen (ble‘de pays), aus Gommermeizen (bie de 
mars) und aus Dreifaltigfeitsweizen (bie de Trinit& ou de 90 jours) beftan: 
den, daß ber Klebergehalt von 0,022 bis zu 0,09 wechſelte. Am meiften Kieber 
und bie größte Menge von ben beiden anderen ftißftoffpaltigen Beſtandtheilen fand 
fi in den der Samenhülle zunaͤchſt liegenden Theilen; gegen bie Mitte der Kr: 
ner zu nahm der Stikſtoffgehalt bedeutend ab. Hr. Payen unterfuchte, um zu 
erfahren, ob zwiſchen den härteften und den weichſten Weizenſorten in Hinfigt 
auf den Klebergehalt noch größere Unterfchiede beftünden, Weizen von Tagantog, 
von Odeſſa und aus Polen einerfeit#, und andererfeits den weißeften von den 
Pariſer Müllern verwendeten Weizen. Gr fand in den erfteren. 0,029 bis 0,051, 
= legterem hingegen nur 0,019 bis 0,020 Stifftoff. (Echo du monde savant, 

0. 206.) 


Literatur. 


Praktiſches Handbuch des Baumwollenmanufacturweſens ıc. nad der 
Cotton-Manufacture von Dr. A. Ure. Deurtſch bearbeiter von 


Dr. Carl Hartmann. Weimar 1837, bei Boigt. 
Auch unter dem Zitel: 


Neuer Schauplaz der Künfte ıc. 93ſter Bd. Ur e's Handbuch ı. 


Der Verf. des vorliegenden Buches verbindet mit bem Worte Bearbeitung 
einen eigenen Begriff: da er die von Ure's Werk dadurch zu liefern vorgibt, daf 
er den einen Theil (den ftatiftifchen) total wegläßt, flatt eines anderen (ben hiſte⸗ 
zifcheh) eine gang fremde Darftellung aufnimmt, und den übrigen endlich kurz 
weg und ungefichtet uͤberſezt. Der Berf. hat ſich indeffen die Arbeit noch leihter 
gemadit. Er hat von dem erften Bande des englifhen Werkes gar keine Rotij 
genommen, fondern dafür bloß die Geichichte dieſes Induftriegmeiges, wie it 
der deutfche Bearbeiter von Baines lieferte, Wort für Wort eingerütt, und [6 
den Drufer mit einem Plagiat die 10 erften Bogen ausfüllen laffen, eine Cat⸗ 
ftelung des Textes, die um fo mehr der Auffchrift des Buches widerfpridt, da 
die gefchichtliche Darftellung, die Ure gibt, gar ſehr von der von Baines ab: 
weicht, und mitunter bemerfenswerthe Berichtigungen und neue Thatſachen ent, 
bättz der Verf. erlaubte fi indeffen nicht einen Zuſaz, da er einmal gefonnen 
fdien diefen Band rein ohne Arbeit zu bearbeiten. Ungleich mehr Mühe loſtelt 
ben Verf. der zweite Band, der größten Theile Zechnifches enthält. Dielen hat tt 
denn wörtlich überfezt, ob aber mit viel geiftiger Anftrengung bezweifeln mir, dem 
in diefem Fall wurden wohl die Befchreibungen der Vorrichtungen, die im Ort: 
ginal fo Mar find, in der Regel wenigftens verftändlidh geworben feyn, und doch 
die aebräuchlicheren technifchen Ausbrüfe richtig verdeutſcht ſeyn. — In der Bor: 
rede fagt der Verf. er habe, um die Bogenzahl zu vermindern, den gefdigtlicen 
Theil febr abgekürzt, und „dabei das trefflice Wert von Baines vielfältig 
benuzt’’ (!) er habe, weil er vielleicht nicht alle Mal den richtigen Ausdruk an 
gewendet, dann immer den englifchen beigefügt, und bitte um nadhfichtsvolle Brur- 
theilung, da er ſich zu einer nicht leichten Arbeit erboten! Mir überlaffen dem 
Leſer, ob ſolche Gründe die Ahfaffung rechtfertigen. Nach unferem Dafürhalten 
ift die eine Hälfte des Buches ein Nachdruk oder Plagiat, und die andere ein 
ungenießbare Ueberfezung, und das Ganze ein neuer Beweis, melde Waait 
die Bücherfabrifanten dem Publicum unter vielverfprechenden Namen oft aufs 
tifhen. — Das Papier ift das gewöhnliche graue — des Schauplazes — di 
Lithographieen, koͤnnen ben etwa befriedigen, der das Original nicht gefehen hat. 
Das ANusgezeichnetfte ift der Preis — 9 fl.! — | b. 


— — — 


Yolytehnifhed Journal, 


Achtzehnter Jahrgang, eilftes Heft. 





| LXII. 

Ueber ein Syſtem verſezbarer oder beweglicher, bei verfchies 
denen Erdarbeiten anmendbarer Eifenbahnen. Von Hrn. 
Emil Dollfus. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 46- 





Man benuzt in mehreren Gegenden bei der Ausfuͤhrung mans 
nigfacher Erdarbeiten, fo wie auch bei der Ausbeutung von Steins 
brücden und manchmal auch beim Bergwerksbetriebe Heine verſezbare 
oder bewegliche Eifenbahnen, weldye den Transport der verfchiedenen 
Materialien und Producte außerordentlich erleichtern, und die es 

“mdglih machen, daß man diefe Bauten mit einer Erfparniß an Zeit . 

und Koften ausführen kann, wovon fich jene, die fich nicht mit eiges 
nen Augen davon überzeugten, kaum einen gehdrigen Begriff machen 
dürften. Das was auf den bleibenden Eifenbahnen im Großen vors 
geht, daffelbe ergibe ſich auch hiebei im Kleinen. Da man fich in 
unferer Gegend noch Feiner derlei Vorrichtung bediente, obfchon fich 
mande Gelegenheit dazu ergab, fo glaube ich der Gefellfchaft in 
Kürze einen ffizzirten Umriß einer foldyen beweglichen Bahn vorlegen 
zu muͤſſen: und zwar in der Weberzeugung, daß, wenn nur ein Mal 
ein Verſuch gemacht worden ift, man ſich dieſes Syſtemes uͤberall, 
wo fi Gelegenheit dazu ergibt, ausfchließlich bedienen dürfte. 

Der Bau diefer beweglichen Bahnen ift ein höchft einfacher, fo 
daß er eben fo leicht verftändlih als ausführbar ift. Die beiden 
Bahnlinien follen mit Eifenftäben von beiläufig 27 Linien Breite, 
6 Linien Dike und 6 bid 9 Fuß Länge gelegt werden, indem man 

ihnen von 3 zu 3 Fuß eichene Unterlagen von 5 bis 6 Zoll im Ges 
vierte gibt, und indem man fie mittelft Falzen, welche 18 Linien 
tief der Quere nach in diefe Unterlagen gefchnitten find und worin 
fie mittelft eines hölzernen Pflokes firirt werden, in, Parallelismus 
und in gehdriger Entfernung von einander erhält. Zum Transporte 
der Materialien müffen Wagen oder Karren genommen werden, des 
ven gußeiferne Räder mit einem Randvorfprunge, welcher dad Abs 
weichen der Räder von den Schienen verhindert, verfehen find. Die 
Aneinanderfügung der Schienen muß jederzeit fo gefcheben, daß die 
Enden von je zwei Schienen in der Mitte einer Unterlage an eins 
ander gränzen. 
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Die Neigung der Bahnflaͤche hängt von dem Terrain, auf dem 
der Bau zu führen ift, ab; fie Fanı eine fehr verfchiedene feyn, oh 
daß daraus ein anderer Nachtheil ald der erwaͤchſt, daß die Wagen 
eine um fo größere Zugkraft erfordern, je fteiler der Abhang ift. Die 
Gurve, die eine foldye Bahn befchreiben kann, hängt von der Ent: 
fernung der vorderen von den hinteren Wagenrädern ab; immer wird 
es gut feyn, dieſe Entfernung nicht gar zu Furz zu machen, damit 
‚die Curve wenigftens einen Radius von 60 Fuß befommt. 

In horizontaler Richtung kann ein Arbeiter leicht einen mit 
1000 Kilogr. beladenen Wagen mit der Geſchwindigkeit eines frei 
gehenden Menfhen auf der Bahn vor fih her fchieben. Wären die 
zu trangportirenden Gegenftände von großem Umfange, fo fonnte 
man anftatt der Wagen oder Karren leicht auch eine amdere geeignete 
Vorrichtung auf die Räder fezen, 

Die Eifenftangen oder Schienen platten fich nach einiger Zeit 
in Folge des Drufes, den fie erleiden, ab. Man Fann fie dann mit 
geringem Koftenaufiwande durch neue erfezen, indem das Eifen nur 
wenig an Gewicht verliert, und bei der geringen Formveränderung, 
die es erleidet, beinahe eben fo gut, wie ganz neues Eifen verwendet 
werden. kann. Uebrigens kann man. die Schienen, bevor man fit 
auswechfelt, auch umkehren; audy kann man ihnen, wenn man wil, 
wieder ihre frühere Geftalt geben, indem man fie an dem abgeplat: 
teten Theile neuerdings einem Schmiedeproceffe unterwirft. 

Die Wagenraͤder müffen gehärtet feyn, indem fie fich fonft ju 
ſchnell abnuͤzen würden, Die Wagen oder vielmehr deren Kaͤſten 
ruben auf zwei Riegeln, in denen fie ſich fchaufeln, wenn man zum 
Behufe ihrer Entleerung eine ihrer Fügungen, welche ſich in Char: 
nieren bewegen, gedffner hat. Die Riegel find auf einem hölzernen 
Rahmen, der felbft wieder auf den Rädern ruht, firirt. Die beiden 
Seitens oder Rängentheile diefes Rahmens reichen um 1 Fuß or 
18 Zoll über den Wagen hinaus, fo daß, wenn auch die Rahmen‘ 
zweier Wagen mit ihren Seitentheilen an einander fioßen, zwidt 
den beiden Wagen doch noch immer ein freier Raum von 2—3 $u 
bleibt, und daß alfo der den Wagen fortfchiebende Arbeiter feine! 
Plaz behalten Fann, ohne daß er fürchten darf gequerfcht zu werde. 

Die Räder, welche zu größerer Sicherheit der Arbeiter imnerbalt 
ded erwähnten Rahmens anzubringen find, müffen von den Achſen 
unabhängig umlaufen koͤnnen. Die Achſen ſelbſt ſollen in dem Halt 
singe, in welchem fie mittelſt eines Zapfens erhalten werden, umlar 
fen. Diefe doppelte Bewegung oder freie Reibung ift hauptſaͤchld 
beim Durchfahren der Curven ndthig, indem dann die innerhalb a" 
gebrachten Räder gezwungen find minder ſchnell umzulaufen, al 
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dieß mit den außerhalb befindlichen der Fall iſt. Uebrigens werden 
die Wagen bei dieſer Anordnung der Theile auch weit leichter lau⸗ 
fen, indem ſich immer der Theil, der am wenigſten Reibung erleidet, 
nämlich die Achſe oder das Rad, umdrehen wird. 

Eine Strefe von 100 Fuß einer folhen Bahn kommt in Mils 
haufen auf 400 Fr. zu flehen. Ein vollfommen fertiger und bes 
ſchlagener Wagen von der befchriebenen Art auf 250 Ft. Einfachere 
und leichtere, aber auch minder dauerhafte Magen ließen ſich für 
150 Fr. berftellen. Cine Bahn von 1200 Fuß (und eine größere 
Länge dürfte felten noͤthig ſeyn) wuͤrde ſich alfo mir 10 Wagen, 
eine Zahl, welche felbft für große Arbeiten ausreicht, auf ungefähr 
7000 Fr. berechnen, und an Intereſſen und Unterhaltungsfoften jährs 
lich gegen 1000 Fr. erfordern. Diefe fcheindbar große Summe wird 
Niemand erfchrefen, wenn man bedenkt, daß fich bei der Anwendung 
einer folhen Bahn im Vergleiche mit den gewöhnlichen Koften eine 
Erfpamiß von 75 Proc. an Arbeitslohn ergibt, abgefehen von dem 
Gewinne, der daraus erwächft, daß die Arbeiten unendlich rafcher 
von Starten gehen. Webrigens darf man nicht vergeffen, daß man 
in den meiften Fällen auch mit einer weit kuͤrzeren Bahnlänge aus: 
reicht, und daß die Anlagefoften in demfelben Maaße geringer auds 
fallen würden. Es gibt daher gewiß wenige Fälle, in welchen diefe 
Zransportmethode nicht mit großem Vortheile gegen die Fortſchaf⸗ 
fung der Materialien mit Schublarren ausgeraufcht werden koͤnnte. 

Sch fchließe mir dem MWunfche, daß diefe Mittheilung, in wels 
cher durchaus nichts Neues enthalten ift, von fehr vielen Banunters 
nehmern ꝛc. beherzigt werden möge. 





LXIV. 


Verbeſſerter, an Locomotiven, Dampfbooten und anderen 
Mafhinen anwendbarer Dfen zur Verzehrung von Rauch 
und zur Erfparniß an Brennmaterial, worauf fih Sohn 
Shanter Esq., und Sohn Gray am 2, Novbr, 1835 
ein Patent ertheilen ließen. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. April 1837, ©. 180. 
Mit Abbifdungen auf Tab. V. 





Unfere Erfindung befteht in einer neuen Verbindung einzelner 
Theile zu einem an Locomotiven, Dampfbooten und verfchiedenen 
anderen Mafchinen anwendbaren, Rauch verzehrenden und Brenn: 
material erfparenden Ofen; wodurd wir nicht nur im Stande find 
eine größere Wafferfläche der Einwirkung der Hize audzufezen und 
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mithin eine größere Menge Dampf ohne eine entfprechende Vermeh— 
rung bed Brennmaterialed zu erzeugen, fondern wodurd ed auch gt: 
ftatter ift, unter gewiſſen Umftänden ein wohlfeileres Brennmaterial 
als das gegenwärtig gebräuchliche anzuwenden, indem der aus dem: 
felben aufftelgende Rauch und die aus ihm entwilelten Dämpfe ent 
zündet und vollfommen verbrannt werden. 


Fig. 3 ift ein Längendurchfchnitt eines berlei an einer Locomo— 
tive angebrachten Ofens nach der in Fig. 6 angedeuteten Linie A, A. 

Fig. A ftellt einen Querdurchfchniet deffelben nach der in Fig. 3 
angedeuteten Linie B,B vor, und zwar gegen bad Ende ber ben 
Thuͤren H,J gegenüber liegenden Heizfammer (fire-box) betrachtet. 
Fig. 5 zeigt einen nach der fenfrechten Linie C,C, Fig. 3, ge: 
nommenen Querdurchfchnitt, und zwar gegen die Thüren H,J hin 
betrachtet. 

Fig. 6 iſt ein Grundriß der durch den Dfen geführten Waffer: 
kammer, welche in Fig. 3 durch die Linien D,D bezeichnet if. 

Un allen diefen Figuren find zur Bezeichnung gleicher Gegen: 
flände auch einerlei Buchftaben gewählt; wobei wir im Boraus nur 
bemerken, daß wir uns durchaus auf Beine beftimmten Dimenfionen 
oder Formen der einzelnen Theile befchränten. 

E, F, $ig. 3, ift der Ofen oder die Heizkammer, die nad) der 
gewoͤhnlich gebräuchlichen Methode aus dem dußeren und aus dem 
inneren metallenen Gehäufe a,a und b,b zufammengefezt if. Die 
zwifchen den beiden Gehäufen befindlichen Räume c,c dienen zur 
Aufnahme von Wafler. Der Ofen ift in feinem Inneren durch eine 
durch ihm führende Waſſerkammer in zwei Fächer E,F abgetheilt. 
Diefe Kammer wird zum Theil von den roͤhrenfoͤrmigen Gandlen oder 
hohlen Stäben e,e, zum Theil von einer Wafferfammer d,d gebil: 
bet, und auf dieſe Meife ift zwiſchen den bei o und bei p befinds 
lihen BWafferräumen eine Communtcation hergeftellt. Won den hohlen 
Stäben kann irgend eine geeignete Anzahl angewendet werden; fie 
fönnen da, wo fie aus der MWafferfammer d,d austreten, weiter als 
tief feyn, gegen die Mitte des Keffeld hin an Breite abnehmen, und 
dann bis zu ihrer Verbindung mit den Waflerräumen bei o wieder 
an Tiefe zunehmen, wie dieß aus einem Blife auf e,e, Fig. 3 und 
6, erhellt. Wir geben diefer Anordnung den Vorzug, weil auf biefe 
MWeife die Wirkung des Feuers ausgeglichen wird; weil dadurch in 
ihrer ganzen Länge ein gleicher Flächenraum erhalten wird; und weil 
fie dad Eintreiben der Bolzen und Nieten durch die feitlihen Rand: 
vorfprünge, mit denen die Stäbe an dem Gehäufe des Ofens ode 
der Heizkammer, wie dieß aus Big. 6 bei &,f erhellt, fisirs fin, 
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erleichtert. Uebrigens ift diefe eigenthämliche Form nicht durchaus 
nothwendig , um den Dfen mit Nuzen in Betrieb zu fezen. 

Die Wafferfammer und die hohlen Stäbe find an ihren oberen 
und unteren Enden mittelft der Randvorfprünge £,f,f, Fig. 3 und 6, 
an dem Äußeren und inneren Gehäufe des Dfens befeftigt. Die Nies 
ten oder Bolzen werden, wie durch die punktirten Linien. r angedeu: 
tet ift, durch die Ringe q,q gefteft, die entweder einzeln oder ges 
meinfchaftlich gegoffen oder verfertigt werden Tonnen, und welche, 
wenn die Nieten durch die beiven Gehäufe a,b des Dfens geſtekt 
worden find, eine folide Unterlage für die durch fie bedingte Span» 
nung abgeben. Sie dienen ferner aber auch als Stüze für die Ge: i 
haͤuſe des Ofens, und erleichtern auch deren Auäbefferung, indem fich 
die Nieten und die Wafferfammer mit den hohlen Stäben leicht und 
ohne Beeinträchtigung der Gehäufe bei der fogenannten todten Platte 
(dead plate) n, die fpäter befchrieben werden fol, abnehmen und 
Dusch neue erfezen laffen, wenn dieß nöthig geworden feyn follte. 

Die Waſſerkammer erſtrekt fih bis auf eine kurze Entfernung 
von den beiden gegenüber liegenden Seiten des inneren Gehäufes des 
Dfend, wie man dieß in Fig. 6 bei g,g fieht: eine Einrichtung, 
welche zur Vereinfachung des Baues getroffen if. Das Emporfteis 
gen des aus dem unteren Feuer oder unverlohlten Brennmateriale 
entwifelten Rauches oder Gafes 'zwifhen den Geitenwänden der 
Wafferfammer und den Geitenwänden des Ofens ift dadurch verhil- 
ter, daß an der MWafferfammer a,a eine Eifenplatte firirt ift, welche 
ſich fo weit ald die Theilung diefer Kammer in Röhren oder hohle 
Sräbe erfireft, und welche nicht nur dicht an die Seitenwände des 
Dfens paßt, fondern zugleich auch den zwifchen biefen Seitenwänden 
und den Geitenwänden ber Waſſerkammer befindlihen Raum bedekt, 
wie dieß in Fig. 5 durch die punktirten Linien u,u angedeutet ift. 

k,k, Sig. 3, iſt eine todte Metallplatte, von deren Seiten ein 
Randvorſprung herabſteigt, welcher mit folcher Genauigkeit an das 
innere Gehäufe ded Ofens genieter iſt, daß weder Rauch noch Gas 
bei den Fugen entweichen kann. An diefer Platte befindet fich eine 
Leifte m, auf der die Roftftangen I mit dem einen ihrer Enden rus 
hen, während fie mit dem anderen Ende auf einer horizontalen Eis 
fenftange ruhen, die von einer Seite des Dfens zur anderen läuft, 
und die man bei ı im Querdurchſchnitte ſieht. n iſt eine todte Platte, 
welche an die Tragſtange i genietet iſt, und die am ihrer oberen 
Seite auf dem Randvorfprunge f aufliegt. Diefe Platte ift beßhalb 
fo angebracht, damit fie die intenfive Wirkung des Zeuers auf die 
Mündung der hohlen Röhren e, wodurch die Strömung bed Waſſers 
Durch diefe Röhren zum Theil verhindert werben koͤnnte, "perhite; 
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fie bildet auch die Gränze für das auf den Roſtſtangen 1 befindliche 
Feuer, und kann, wenn es ndthig ift, leicht entfernt werben. h.h fin) 
feuerfefte Ziegel, die unter der Waſſerkammer d,d hinweg von eine 
Seite des Ofens zur anderen laufen; fie dienen mit bei dem Verkoh— 
Eungsproceffe oder bei der Austreibung der Gafe aus dem Brenn: 
materiale, indem fie die Hize, welche in Folge ihrer Stellung an fie 
gelangt, auf dad auf der todten Platte k befindliche Brennmaterial 
zurüfwerfen, fo daß fie auf diefe Weife zur größeren Gleichformigkelt 
des Ganges bed Ofens beitragen. 

Der Scornfteln Q ift mit einem Regifter verfehen, welches, 
‚wenn ed für ndthig befunden wird, zum Behufe der Verftärkung des 
Luftzuges durch den Ofen gedffnet wird; welches aber auch zur Ent: 
leerung der uͤberſchuͤſſigen Hize, fobald der Uebergang des Dampfes 
aus dem Keffel in die Eylinder aufgehoben ift, dient. Unter allen 
übrigen Verhältniffen ift dieß Regifter gefchloffen zu erhalten. Die 
fer Schornftein ift nur dann von Nuzen, menn der natürliche Luft: 
zug gering iſt, wie z. B. an den Locomotiven; man kann ihn daher 
unter den meiften gewöhnlichen Umftänden entbehren. H,J find die 
Dfenthären. Lift der Rahmen oder der King, wodurch das innere 
Gehäufe des Dfens mit dem dußeren verbunden ift. s,s find die 
Möhren oder die Feuerzüge, welche von dem Dfen an den cylindri: 

fhen oder fonft anderd geformten Keffel T der Mafchine führen. 

Bei der bier befchriebenen Einrichtung muͤſſen die gadartigen 
Producte des auf der todten Platte k ‚befindlichen Brennmateriales bei⸗ 
nahe ſaͤmmtlich Über das auf den Roſtſtangen 1 beftchende Feuer 
firömen, wobei fie in folhem Maaße verbrannt werden, daß in jenen 
Fällen, in denen eine geringe Menge Rauch nicht in Betracht kommt, 
und in denen es ſich nicht darum handelt, den hoͤchſten Grad von 
Hize und mithin die hoͤchſte Kraft zu erzielen, gar Fein Feuer auf 
ben hohlen Roftftangen e nöthig if. | 

Es iſt nicht durchaus nothwendig, daß der Theil e,e der Wut 
ferfammer d,d in Stäbe von der oben befchriebenen eigenthimlichen 
Geſtalt getheilt ift; man Fann vielmehr daffelbe auch auf verfchiedene 
andere Weife erreichen. So würde ed 3. B. von Mortheil fern, 
wenn bie Wafferfammer bei e,e zum Behufe des Durchganges ber 
von dem unteren Feuer heraufgelangenden Gafe und Luft durchlöchert 
wäre; doch dürfte eine ſolche Einrichtung nicht daffelbe leiften, wit 
die oben befchriebene. 

Wenn man den nach unjerer Angabe gebauten Keffel in vele 
Thätigfeit bringen will, fo fol in der oberen Abtheilung E des Ofens 
auf den hohlen Stäben e,e mit Kohks, Holzkohlen oder einem an: 
deren gamy oder zum Theil verfohlten Brennmaterlale, welt bel 
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der oberen Thuͤre H eingetragen wird, ein Feuer aufgezuͤndet wer⸗ 
den. Eben fo ift auf den Roftftangen 1 mit Steinfoylen oder einem 
anderen Rauch und Gafe liefernden Brennmateriale, zu deffen Ein: 
tragung die Thüre I dient, ein Feuer anzumachen. Dad zur Unter: 
haltung des erfteren Feuers beftimmte Brennmaterial muß auf bie 
Mafferfammer d,d; jenes für dad zweite auf die todte Platte k,k 
gelegt werden, damit ed auf diefe Weile in dem Maaße erhizt und 
zur Verbrennung vorbereitet wird, ald die Verbrennung auf den Rofts 
ftangen von Statten geht. Sollte es nicht von felbft auf das Feuer 
herabfallen, fo müßte es der Heizer allmählich über die angegebenen 
Slächen hinab ſchieben, und dafür immer wieder neues auftragen. 

Während das auf den Roftftangen befindliche Brennmaterial 
allmählich verbrennt, wird die auf die Platte k gebrachte Steinkohle 
gradweiſe erhizt oder gerdfter werben, und zugleich mit jener Stein⸗ 
kohle, beren Verbrennung auf den Roftftangen 1 von Statten geht, 
die in ihr enthaltenen Gafe und Feuchtigkfeiten abgeben, welche dann 
durch_die Deffnungen t,t, die fich zmifchen den hohlen Stangen e,e 
befitiden, und durch die Zwifchenräume ded auf diefen Stangen brens 
nenden Mäterialed entweichen. Der Rauch und die Gafe, welche 
aus dem unter der Waſſerkammer d,d befindlichen Theile des Brenns 
materiales emporfteigen, werden durch die ausgedehnte Geftalt diefer 
Kammer gezwungen einen beträchtlichen Theil der Oberfläche ihres 
eigenen Feuers zu durchftrömen, bevor fie durch die zwifchen den 
hohlen Stäben gelaffenen Deffnungen entweichen und dadurch der ins 
tenfiven Hize des oberen Feuerd audgefezt werden. Auf diefe Weiſe 
wird dad Entweichen der aus dem Steinfohlenfeuer entwilelten Gafe 
fo lange verfpäret, bis fich die zu deren Verbrennung unumgänglich 
nothwendige Quantität atmofphärifcher Luft, welche von dem Afchens 
loche her zwifchen den Roftftangen 1 hindurch eintritt, damit verbuns 
den hat; zugleih werden die Gafe, indem fie durch das entzündete 
Brennmaterial firdmen, in hohem Grade erhizt, was zu deren Entzüns 
dung gleichfalls durchaus nothwendig ift. Das Kohlenwafferftoffgas und 
mehrere andere brennbare Safe, die einen bedeutenden Theil des Ge: 
haltes der Steinfohlen bilden, und die in den gewöhnlichen Defen 
durch den Schornftein entweichen, werden hienach als ein fehr ſchaͤz⸗ 
bares und fräftiges Brennmaterial benuzt; und da zugleich auch der 
Rauch verbrannt oder wenigftend bedeutend vermindert wird, fo kann 
man anftatt Kohks eine bedeutende Menge Steinfohlen. anwenden, 
und dadurch nicht nur eine große Erfparniß bewirken, fondern auch 
dad, was bisher nuzlod und läftig wurde, müzlich verwenden: wie 
3. B. zum Helzen oder Erwärmen verfchiedener Localitäten, Fluͤſſig⸗ 
Feiten und anderer Subſtanzen. 
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Wenn bie hier befchriebene Anorbnung der Theile auf eine au 
bere Art von Dampflefiel, ald man gegenwärtig an ben Locomotiv; 
maſchinen zu benuzen pflegt, ober auf die Keffel firirter oder auf 
Schiffen untergebrachter Dampfmafchinen angewendet werden will, 
fo dürften unter diefen Umftänden verfchiedene Modificationen, fo wie 
auch AbAnderungen der Form ndrhig werden, Wir brauchen jedoch 
hierauf nicht weiter einzugehen, indem bieß jeder Gachverftändige 
nach aufmerkfamer Erwägung der bier gegebenen Befchreibung und 
forgfältiger Betrachtung der beigefügten Zeichnung auf eine jedem 
einzelnen Falle entfprechende Weife felbft zu bewerfftelligen wiffen wird. 


Die einzelnen Theile unſeres Keffeld und Ofens koͤnnen aus 
ſolchen Metallen oder Subftanzen, die der von ihnen zu vollbringens 
ben Thätigkeit am beften entfprechen, verfertigt werden. Zur Vers 
fertigung der befchriebenen hohlen Wafferfammer benuzen wir jedoch 
vorzugsmeife eine Legirung, die wir aus einem Theile Zink, einem 
Theile Zinn und 28 Theilen Kupfer zufammenfezen. 


Als unfere Erfindung erklären wir endlich: 

1) den Bau und die Anwendung einer durch den Ofen führen; 
den Wafferfammer, welche aus hohlen Möhren befteht, und die einen 
oberen Roft bildet, auf welchem mit Kohks oder einem anderen ganz 
oder zum Theil verkohlten Brennftoffe ein Feuer aufgemacht wird, 
umd durch den bie von einem unterhalb befindlichen Feuer ausftrd: 
menden Lufts und Gasarten gelangen muͤſſen, bevor fie durch bie 
Feuerzüge des Ofens entweichen Tonnen, damit auf diefe Weiſe for 
wohl der Rauch ald die Gafe entzündet und verbrannt werben. 
2) die befchriebene Verbindung der einzelnen Theile, womit wir dieß 
bewerkſtelligen. Was die vorläufige partielle Deftilation des Brenns 
materlaled vor befjen wirklicher Verbrennung in den Defen, und bie 
BVerzehrung oder Verbrennung ded Rauches und der Gafe betrifft, 
in fo fern leztere dadurch erzielt werden fol, daß man den Rauch 
und die Gafe Über und durch ein Feuer leitet, fo liege hierin allein 
keineswegs die Originalität unferer Erfindung, indem man diefen 
Zwek bereitö vor und auf mancherlei Weiſe zu erreichen ſuchte. Wir 
nehmen eben fo wenig irgend einen der bereit befannten Theile, 
aud denen wir unferen Apparat zufammenfezten, ald unfere Erfins 
dung in Anſpruch. 
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LXV. 

Bericht des Hrn. Payen uͤber ein von Hrn. Chaix in 
Paris vorgeſchlagenes Mittel zur Verhuͤtung der Incru⸗ 
ſtationen in den Dampfkeſſeln. 

Aus dem Bulletin de la Socièété d’encouragement. April 1837, ©. 142. 





Eine der größten Unannehmlichfeiten, auf die man bei der Ans 
wendung ded Quell: oder Flußwaffers in den Dampfkeſſeln ftöße, ift 
befannelich der Niederfchlag Falkhaltiger Salze, welcher ſich in Geftalt 
harter, feft an den Keffelmänden hängender Incruſtationen bilder. 
Diefe harten und beinahe fteinartigen, an Dife fortwährend zuneh: 
menden Schichten find der Mittheilung der Wärme entgegen, und 
vermindern daher den von dem Brennmaterial zu erwartenden Nuss 
effect. Sie bedingen aber auch, indem fie einem Theile der Wärme 
den Durchgang verfagen, eine verhältnißmäßige Erhöhung der Tem: 
peratur der metallenen Keffelwände, in Folge deren theild auf chemis 
ſchem Wege dur Drydation, theild auf mechaniſchem Wege durch 
die flarken Ausdehnungen und Contractionen mancherlei Berändes 
rungen in ihnen vorgehen. Ja man verfichert fogar, baß bereits 
mehrere Exrplofionen dadurch entftanden, daß bei dem zufälligen Zers 
brechen oder Zerfpringen dieſer Kruften das Waſſer mit den roths 
glüpenden Keffelmänden in Berührung Fam, wodurch plözlich eine 
folhe Menge Dampf entwilelt ward, daß weder die Sicherheits: 
ventile, noch die fchmelzbaren Platten ausreichten, um der plözlichen 
Entftehung eines für die Keſſelwaͤnde viel zu ſtarken Drukes zu 
fteuern. 

Man wußte ſich diefer hoͤchſt läftigen und felbft gefährlichen Aus 
eruftationen lange Zeit nur dadurch zu enrledigen, daß man die Heis 
zung ber verfrufteren Keffel unterbrach; daß man fie bis auf den 
zum Ausleeren nörhigen Grab abkühlen ließ; und daß man bann 
durch Arbeiter, die fich wechfelöweife ablöften, die Kruften mit Haͤm⸗ 
mern und Scheeren zertrümmern ließ. In den engen Giedröhren 
pflegt man die Incruſtationen mit einer langen Stange, welche an 
ihrem Ende fcheerenartig gekruͤmmt ift, zu befeitigen; eine Operation, 
welche nicht nur noch länger dauert, fondern auch zu einem minder 
vollfommenen Refultate führt. Man fieht wohl von feibft ein, wie 
fehr die bei diefer Reinigungsmethode Statt findenden Erſchuͤtterungen 
zur fchnelferen Abndzung der Keffel beitragen mußten; und welcher 
Derluft an Wärme daraus erwachfen mußte, daß man gezwungen 
mar, das Mauerwerk, die Keffelwände und die Flüffigkeit zum Bes 
Harfe der Reinigung kuͤhl werden zu laffen. 
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Eines der erfien Mittel, welches man zur Verhütung der Ju: 
eruftationen vorfchlug, und welches Hr. Clement aus England nad 
Frankreich verpflanzte, fand raſch überall Eingang; ed beftand barin, 
daß man zugleich mis dem Waſſer eine gewiſſe Quantität roher Kar: 
toffeln, ganz oder in Stüfe zerfchnitten, mit in die Dampfgeneratoren 
brachte, Die ftärkmehlartigen Theilchen machten die Fluͤſſigkeit, in: 
dem fie ſich in ihr vertheilten, gewiffer Maßen feifenartig, fo zwar 
daß die ſich auöfcheidenden Kalktheilchen bei der hiedurch erzielten 
Sclüpfrigfeit verhindert wurden, feft zufammen zu bafen, Später 
erfezte man die Kartoffel mit gleichem Reſultate durch andere, ihrer 
chemifchen Zufammenfezung nad aͤhnliche Subftanzen, wie 3. 3. 
durch Kleien, Grüzenkleien und andere derlei Stoffe, 

Alle diefe organifhen Subftanzen fonnten aber, da fie die Fidf: 
figfeit Mebrig machten und bewirften, daß fie in Schaum aufftieg 
und als ſolcher die Röhren und Cylinder verunreinigte, nur mit Ruͤf— 
halt angewendet werden, und man mußte an Orten, wo dad Waſſer 
feinen Beftandtheilen gemäß einen zu großen Zufaz diefer Präfervativ: 
mittel erheiicht haben würde, ihrer Anwendung felbft ganz und gar 
entfagen. Aus denfelben Urſachen und vielleicht auch wegen der 
Schwierigkeit der Verproviantirung gab man felbft die Benuzung ber 
Kartoffel auf den Marine-Dampfbooten auf. | 

An diefen lezteren nun, auf denen die Schwierigfeiten durch 
mehrere andere ineruftirende Salze noch bedeutend erhöht werden, und 
an denen man gezwungen ift, das Waffer aus den Keffeln auszu: 
treiben, bevor es mit Kochfalz gefärtigt ift, verfuchte Hr. Chair 
ein neues Präfervatiomittel. Seine Verfuche waren glüflich; es lie: 
gen die Zeugniffe mehrerer Eeepräfecten und Gapitäne hiefuͤr vor; 
und die Commiffion überzeugte ſich felbft hievon, indem fie in den 
großen und ausgedehnten Werkftätten des Hrn. Cave Verſuche 
anftellte. | 

Das MWaffer, defien fih Hr. Cave zur Speifung feines Dampf: 
keſſels bedient, ift fo wie jenes der Parifer Brunnen überhaupt, der 
Maßen mit fchwefelfaurem und Fohlenfaurem Kalte überlavden, daß 
man, obfhon das Verdichtungswaſſer forgfältig in die Keffel zurüf: 
gebracht wird, dennoch gezwungen ift die Dampfgeneratoren alle 8 
Zage zu reinigen, und damit eine hoͤchſt befchwerliche Arbeit zu voll: 
bringen, welche bei Hrn. Cave 4 bi8 5 Stunden, zuweilen aber 
auch 2 bis 3 Tage dauert. 

Der erſte Verfuh, den die Commiſſion anftelte, wurde mit 
einem frifch gereinigten Dampffeffel einer Mafchine von 10 Pferdes 
fräften vorgenommen: er beftand darin, daß man 20 Pfd. feinen, 
mit Waſſer angerährten Thon in den Keffel gab. Nah acht Tagen, 
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wo bie Siebröhren gereinigt wurden, hatte fi nicht nur Feine neue 
Jucruſtation in denfelben gebilder, fondern mehrere derjenigen, die 
von früheren Zeiten ber geblieben waren, hatten fi von felbft los 
gelöft, fo Haß der ganze Apparat in einer halben Stunde durch eins 
faches Ausſpuͤlen wieder in gehörigen Zuftand verfezt werden Fonnte, 
Die Commiffion glaubte den Verſuch felbft unter noch ungünftigeren 
Umftänden vornehmen zu müffen, d. h. fie ließ den Keffel 14 Tage 
lang unausgefezt heizen; felbft in diefem Falle entftand aber nicht 
nur gar Fein Nachtheil, fondern der ‚Keffel und feine beiden Sied⸗ 
röhren waren nach Ablauf diefer Zeit eben fo rein, wie nach den 
erften 3 Zagen. Daffelbe Refultat gab ein dritter Verfuch, der mit 
einem alten Keffel und bei 14tägiger Heizung vorgenommen wurde, 


Die Wirkung, welche der Thon unter diefen Umftänden aus⸗ 
bt, läßt fih dadurch erklären, daß fich feine Theilchen in Folge 
ihrer Feinheit und ihrer Fähigkeit Waſſer einzufaugen, zwifchen die 
anderen feften Körper lagern und deren Oberfläche fchlüpfrig erhalten, 
und zwar in einem ſolchen Grade, daß mehrere Sorten Thon felbft 
zu einer Art von DVerfeifungsproceß angewendet werben koͤnnen. Die 
‚ Theorie der Wirkung des Thones .ift alfo beinahe diefelbe, wie jene, 
welche oben fir die ftärfmehlhaltigen Subftanzen angegeben wurde: 
mit dem Untexfchiede jedoch, daß der Thon diefe Wirkung bervors 
‚ bringt, ohne daß er der Fluͤſſigkeit die erwähnte N, und nad: 
theilige Beſcha ffenheit mittheilt. 


Die Commiſſion Hält es für erwiefen, daß dieſes Mittel die 
beſten Garantien gegen die Sneruftationen bietet, wenn das zur 
' Speifung der Keffel verwendete Waſſer auch noch fo kalkhaltig ift: 
unter der Bedingung jedoch, daß der Thon felbft fih nicht zu feft 
abjeze, wenn man ihn zu lange in den Siebröhren beläßt, ohne daß 
er durch die Bewegung der Flüffigfeit in fehwebenden Zuftand verfezt 
wird. Die Wichtigkeit, welche diefer Vorſichtsmaßregel nicht bloß 
deßwegen beizulegen ift, weil fie eine große Erfparniß au Brenn: 
' material und Arbeitslohn bedingt, fondern auch weil fie eine längere 
' Dauer der Keffel und eine größere Sicherheit gegen Explofionen vers 
ſpricht, sechtfertigt den Wunfch, daß diefes einfache Mittel bald alls 
gemein bekannt und in Anwendung gebracht werden möge. 
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LXVI. 
Verbefferungen an den Defen, worauf fih Sohn Chanter 
am 2. Sept. 1854 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1837, ©. 175. 
Mit Asbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht in einer Vers 
befferung jener Art von Defen, auf welche fih Hr. Richard Witty 
zum Behufe der Erzeugung von Gas aus Steinkohlen ein Patent 
ertheilen ließ.) Der Zwef, den ich mir hiebei fezte, iſt: diefe Defen 
fomohl auf die Keffel der Dampfboote ald auch auf die Keflel fiir 
ter Dampfmafchinen, fo wie au auf Heißwaſſer- und andere Appa— 
rate anwendbar zu machen. 


In Fig. 1 ift A ein Längendurdhfchnitt eines Dampfbootkeftls, 
woran ber von mir verbefferte Dfen angebracht ift, erſichtlich. H 
ftelle den Xrichter vor, durch den der Dfen mit Steinkohle gefpeift 
wird, und aus welchem die Kohle an die Mündung B herab gelangt. 
Er flieht mit dem Keffel in unmirtelbarem Zufammenhange, damit 
die in ihm enthaltene Steinkohle durch die von dem Keffel audftrah: 
lende Hize zum Theil getrofnet wird. Er ift an feinem oberen Ende 
mir einem ftarfen Rofte a ausgeftattet, deffen Stangen zum Behufe 
der Regulirung der Größe der in den Dfen gelangenden Kohlen bei: 
Iäufig drei Zoll weit von einander entferne. find.. Jene Kohlenſtuͤle, 
die nicht durch diefen Roft fallen, muͤſſen zerfchlagen werden. Ju 
dem unteren Theile des Trichters ift eine Walze angebracht, die zur 
Regulirung der an die Mündung B gelangenden Kohlenmenge dient, 
und melde zu diefem Zweke mit mehreren Aushbhlungen oder Ver: 
tiefungen auögeftattet iſt. Sie läuft in der durch einen Pfeil ange: 
deuteren Richtung um, und fann entweder mit der Hand oder auch 
durch die Kraft der Mafchine umgetrieben werden; im lezterem Falle 
ift eine horizontale Welle mit einer daran aufgezogenen Trommel und 
ein entfprechendes Raͤderwerk, welches ich nicht weiter zu befchreiben 
brauche, erforderlih. Die Umlaufsgeſchwindigkeit ift nach der Kraft 
der Mafchine und der Güte der Koble zu reguliren; im Allgemeinen 
muß fie‘jedoch eine_folche feyn, daß flündlicy gegen 10 Pfo. Stein 
Fohlen per Pferdekraft eingetragen werden. An diefer Walze ift bei 
e eine Kurbel angebracht, die mittelft der Verbindungsftange r ben 
Zerdräfer P in Bewegung fezt. Vorne aus dieſem Zerdrüfer beit 
ragen nämlich mehrere Stangen hervor, die in die Steinfohlen eins 
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dringen und dadurch verhindern, daß diefe zu einer zu harten Maffe 
zufammenbafen. Die Hin: und Herbemegung diefer Vorrichtung P, 
welche aus einem feichten, auf Walzen ruhenden und innen mit einer 
Zahnftange ausgeſtatteten Behälter befteht, erzeugt die gehörige Vor⸗ 
mwärtöbemwegung der Kohle auf der Deftillirflähe E. Diefe Fläche 
bilder einen Theil des Keſſels, indem fie mit der einen Seite an bie 
eine Seite der gewöhnlichen Wafferzüge genieter ift; und indem fie 
von einer Seite des Keſſels zur anderen einen durch den Ofen fh: 
renden MWaflerzug bilder. Vorne an diefem Wafferzuge E ift bei f 
ein Einſteigloch angebracht, vor das eine Metallplarte gefchraubt Ift, 
diefe Fann abgenommen werden, fo oft dieß zur Befeitigung des 
allenfalls entftandenen Bodenfazes ndthig if. Die Oberfläche diefes 
Waſſerzuges E, auf die die Kohle zu liegen fommt, wird diefe lez— 
tere beiläufig auf 200° 5. erbizen, und fie dadurch nicht nur trofnen 
und zur Verbrennung vorbereiten, fondern zugleich auch bewirken, 
daß fie das Gas bei gelinderer Hize und mit größerer Leichtigkeit 
abgibt. Die obere Fläche des Brennmateriales ift einer intenfiven 
Hize audgefezt, bei der lezteres fortwährend eine große Menge Gas 
abgibt, welches ſich, wie fpäter gezeigt werden foll, bei der Beruͤh⸗ 
rung, in die ed mit der erhizten Luft gelangt, entzündet. Der Waſ⸗ 
ferzug G ift auf eine dem eben befchriebenen Wafferzuge E aͤhnliche 
Weiſe gebaut und eingerichtet, und bildet einen zum Zuruͤkwerfen 
der Hize dienenden Aufhälter. F,F find feuerfefte Bakfteine, welche 
auf Leiften ruhen, die für fie in dem Keffel angebracht find; fie wer: 
fen die Hize auf die Oberfläche der auf der Deftillirfläche E befinde» 
lichen Steinkohle zuräf, und tragen dadurch nicht nur zur Audtreis 
bung und Entzändung der Gafe, fondern auch zur vollfommenen 
Verbindung des in den Bafen enthaltenen Koblenftoffes mit dem 
Sauerftoffe der atmofphärifchen Luft bei, welche bei den Roſtſtangen 
M,M durd die brennenden Kohks hindurch eintritt. Die eiferne 
Platte L, die fi von den Roftftangen M,M aus bis zu der Thüre 
O erfireft, bilder eine zweite Deftillirfläche, welche bei der Thuͤre O 
mit DBrennmaterial geipeift wird. Die Roftftangen M,M, find ganz 
mit den von den beiden Deftillirflähen L und E gelieferten Kohle 
bedeft, deren regelmäßige Ausbreitung auf den Stangen von den 
Heizern durch die Thuͤre O mit Schuͤreiſen bewerkftellige wird. Um 
die Löfchkohlen oder Schlafen zu befeitigen, fchafft man fie mit Hülfe 
einer Eifenftange längs der Noftftangen an die horizontale Deffnung 
T, welde mit einem Schieber X, an dem ein langer Griff v,v ans 
gebracht ift, ausgeftatter ift. Wird diefer Schieber zurüfgezogen, fo 
fälle die Loͤſchkohle oder die Schlafe in das Aichenloch U, worauf 
Dann der Schieber wieder an Ort und Stelle gebracht wird, Das 
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zum Verfchließen des Afchenloches U dienende Thuͤrchen D ift mit 
‘ einem Megifter oder Schieber audgeftattet, damit auf ſolche Weile 
die durch die Roftftangen M,M gelangende Quantität Luft regulirt 
werben fann. V ift der Steg des Keffeld, den ich an neuen Keffeln 
vorzugsweife aus feuerfeften Ziegeln baue; für dltere Keffel von ge 
wöhnlihen Baue thut ed jedoch auch der allgemein gebräuchliche 
Waſſerſteg. S,S find die Feuerzüge der Keffel. 

Die zur Erzeugung des erforderlihen Hizgrades ndthigen Die 
menfionsverhälmmiffe der Roftftangen werden beiläufig um den vierten 
Theil geringer feyn, als jene der gewöhnlich gebräuchlichen Stangen; 
indem durch die vollfommnere Verbrennung der Steinkohlen auf den 
Deftilliroberflächen um fo viel Hize mehr erzeugt wird, ald zur Auss 
gleihung der Verkleinerung der Roftftangen nöthig ift. Vermittelſt 
des vorne angebrachten Trichter wird die Steinkohle allmählich ge: 
trofnet und erhizt, bevor fie auf die DeftillirflächeE gelangt, auf der 
fie vor der Austreibung des Gafes noch weiter erhizt wird. Der 
Dampf, der die vollfommene Entzündung der Gafe verhindern, fo 
wie die Temperatur erniedrigen würde, wird auf diefe Weife ausge 
trieben, fo daß durch den Eintritt der Luft, welche auf ihrem Durch— 
gange durch die auf den Roftftangen befindlichen glühenden Kohlen 
bis auf 1500 und 2000° F. erhizt wird, die aud den Steinfohlen 
audgetriebenen Gafe auf das Vollkommenſte verbrannt werden. Bei 
der hiedurch unterhaltenen hohen Temperatur wird eine höchft voll 
fommene Entzündung und Verbrennung fämmtlicher flüchtiger Ber 
ftandtheile der Steinkohle Statt finden, und mit einer beftimmten 
Duantität Steinkohle mehr Hize erzeugt werden, ald in den gemöhn; 
lich gebräuchlichen Defen damit erzeugte werden kann. Auch wird 
den Unannehmlichkeiten des Nauches großen Theild gefteuert fern, 
und eine regelmäßigere und reichlichere Dampferzeugung daraus folgen. 

Fig. 2 zeigt die Anwendung meines verbefferten Ofens an dem 
Keffel einer firirten Dampfmafchine, woran der Trichter H und bie 
dazu gebdrigen Theile eben fo eingerichter und eben fo bezeichnet 


find, wie in Fig. 1, fo daß fie bier feiner Erläuterung mehr bedün 


fen. E ift die Deftillirfläche, die hier durch einen zweiten ober 


Mebenkeffel, der von dem Hauptkeffel ber durch die beiden Nöhren s 
und h mir Waffer gefpeift wird, gebildet ift. Die Röhre oder der 
Ganal h tritt feitlich bei x in den unteren Theil des Nebenkeſſels 53 


und feitlich bei v in den Hauptkeſſel A. Die zweite Röhre s tritt | 


feirlich bei w in den oberen Theil des Nebenkeſſels, und feitlich bei 


m in den Hanptkeffel, Wenn ver Ofen in Thaͤtigkeit ift, fo win 


das MWaffer non dem Keffel A aus beftändig durch den Nebenkeſſe! 
E circuliren. Zur Reinigung dieſes lezteren, im Zalle fih ein Boden 
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faz in ihm angefammelt hat, dient ein bei f angebrachtes Loch, wel: 
ched mit einer feftgefchraubten Platte verfchloffen if. Durch diefen 
Mebenkeffel wird nicht nur die Dampferzeugung vermehrt, fondern 
die auf ihm befindliche Steinfohlenmaffe wird auch getrofnet und er: 
bist werden, und mirhin das in ihr enthaltene Gas leichter abgeben. 
F,F ift ein aus feuerfeften Baffteinen gebautes Gewölbe, welches 
die Hize auf die auf E befindlichen Steinkohlen zuräfwirft. Die 
hiebei aus den GSteinfohlen aufgetriebenen Safe werden durch die 
erhizte Luft, welche durch die Roftftangen M,M drang, erhizt wer: 
den. G,G find feuerfefte, in fenkrechter Stellung angebrachte Bal: 
feine, die das Entweichen der Hize aus dem Ofen verhüten, und 
fie vielmehr in den Dfen zuruͤkwerfen. Hinter diefen Bakſteinen ift, 
um ihnen eine größere Dauerhaftigkeit zu geben, eine eiferne Platte b 
angebradht. Die eiferne Platte L erftrefe ſich von den Roſtſtangen 
M,M bis zu der Thuͤte O, durch welche die Heizer die Ausbreitung 
der Kohls auf den NRoftftangen und die Befeitigung der Löfchkohlen 
oder Schlafen bemerkftelligen. V,V find die Feuerzüge des Keffels; 
U if das Afchenloh; D deſſen Thürchen, welches zur Regulirung 
des Luftzuged mit einem Regifter oder Schieber audgeftatter ift. Die 
Anwendung meines verbefferten Keffeld an den Keffeln firirter Dampf: 
mafhinen ſowohl, als anderer Apparate wird diefelben Vortheile ge: 
währen, die ich bereit oben bei deren Benuzung an den Keffelu der 
Dampfboote angedeutet habe. | 


Als meine Erfindung erkläre ich lediglich die Benuzung einer 
Deftilliroberfläche durcy Anwendung des Wafferzuges E an den Keſ— 
feln der Dampfboote und durch Anwendung des Mebenkeffeld E an 
den Keffeln der firirten Dampfmafchinen und anderer Mafchinen. 





LXVII. 


Ueber eine verbeſſerte Rettungs-Boy, von Hrn. H. Soper, 
Stuͤkmeiſter in der koͤnigl. großbrit. Marine. 56) 
Aus den Transactions of the Society of Arts. Vol. LI. P. I; ©. 112. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 
An dem Hintertheile eines jeden Kriegsfchiffes ift eine Rettungs⸗ 
Boy (life-bouy) aufgehangen, welche jedes Mal fogleich amögefezt 
Dder losgemacht wird, fo oft ein Mann über Bord fällt. Durch 


dieſe Boyen führt, wie befannt genug iſt, ein leichter Ballen, am 
— — — 





56) Dem Erfinder ward von der Society of arts für dieſe Boy bie ſilberne 
SE Medaille und ein Preis von 5 Pfd, Sterl. zugeftellt, A. d. R. 
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deffen unterem Ende ald Ballaft ein Gewicht angebracht ift, welche 
die Boye in aufrechter Stellung ſchwimmen macht; während fich an 
feinem oberen Ende eine Platte, auf welcher eine Zündruthe befeftigt 
ift, befinder. Der Zwek diefer Zuͤndruthe ift ein doppelter; fie fol 
dem Verunglüften die Boy bei Nacht bemerkbar machen, und fie 
fol auch als Signal für den Lauf des Bootes dienen, welches fo 
ſchnell als möglich zur Unterftüzung ausgefezt werden muß. Das 
Roslaffen der Boy geſchah bisher dadurch , daB man an einem Taue 
anzog; die Entzündung der Zuͤndruthe hingegen erheifchte dad An- 
ziehen an einem anderen Taue. Sn der Eile gefchieht ed num aber 
gar häufig, daß man im Ergreifen der Taue irre wird; und daß, 
indem man das unrechte Tau anzieht, die Boye mit unentzündeter Zuͤnd⸗ 
ruthe in das Waſſer fällt, wo dann die Hilfe für den Verungluͤkten 
vereitelt ift, und uͤberdieß die Boy verloren geht. 

Um diefen Mängeln abzuhelfen, erlaube ich mir eine einfache 
Vorrichtung, bei deren Anwendung das Loslaſſen der Boy und die 
Entzuͤndung der Zündruthe mitrelft eines einzigen Taues bewerfftel: 
lige wird, in Vorfchlag zu bringen. Meiner Methode gemäß foll 
naͤmlich: 

1) die an den Druͤker des Schloſſes fuͤhrende Leine weggelaſſen 
und das dafuͤr beſtimmte Loch verſtopft werden. 

2) fol man durch den Boden des Gehaͤuſes q, Fig. 32, In 

welchem ſich das Schloß befindet, unmittelbar unter dem Druͤker 
deffelben, ein Loch bohren, und durch diefed Koch einen geraden fupfer: 
- nen oder meffingenen Draht a von beiläufig *. Zoll im Durchmegfer 
füpren. Diefer Draht fol mit Hülfe eines hölzernen Hebels b, mit 
dem er an feinem unteren Ende in Verbindung fteht, den Drüfer 
emportreiben und dadurch das Schloß abfeuern. 

3) in die Ablaßleine c,c der Boy foll ein Ring eingeflochten 
feyn, der über das Ende des Hebeld b gefchoben, und durch eine 
Heine aus hart gehämmertem Meffinge beftehende Feder d am Ab: 
gehen von diefem Hebel verhindert wird. 

Wenn die Leine oder dad Tau angezogen, wird, fo wird zuerſt 
der Hebel b aufgezogen und dad Schloß abgefeuert werden; dann 
wird der Ring von dem Ende bed Hebeld abgehen, und bei noch 
länger fortgefezrem Zuge wird endlich der Bolzen e auögezogen wers 
den, wodurch die Boy losgelaſſen ift. Diefer Bolzen fälle nämlich 
in einen Üfdrmigen Fänger oder Tummler, den man in Sig. 36 
fieht, und hält denfelben gleich einem Haken, an den die Boy mit 
dem Ringe f eingehängt ift, empor, fo daß die Boy nicht eher los 
wird, als bis der Bolzen e in die Hbhe gezogen worden iſt. Damit 
bie Leine c ihres ſchiefen Laufes ungeachtet den Bolzen dennoch ge 
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rade empor ziehe, laͤuft fie unter einer in dem Kopfe des Bolzens 
angebrachten Rolle weg, um dann, wie durch Punkte angedeutet ift, 
an der entgegengefezten Seite ded Bolzens in einer ähnlichen Schiefe 
an dem Schiffe befeftigt zu werben. | 

Ich fand mid) veranlaßt, auch in Hinficht auf die Form der 
Boy eine Veränderung in Vorfchlag zu bringen, indem ich fand, 
daß die Boyen ‚bei der gewöhnlichen Form im Falle, ein ftärkerer 
Wind herrfcht, zu rafch leewärts getrieben werden; und daß fie zu 
wenig Stabilität befizen, ald daß der Verunglüfte auf deren Scheitel 
fteigen koͤnnte, was er in Meeren, wo ed viele Hapfifche gibt, fo 
ſchnell als möglich zu vollbringen fuchen wird. Ich fchlage daher, 
um dieſe Mängel zu befeitigen, vor, den Boyen g,g die aus Fig. 32 
und 33 erfichtliche flache Geftalt zu geben, und durch den Mittels 
punkt beider eine Röhre laufen zu laflen, melde man in Fig. 34 
einzeln für fich fieht, und die zur Aufnahme des abgerundeten Armes 
des Querſtuͤkes h dienen fol. In den unteren Theil dieſes Quer- 
ſtuͤes find zwei fenkrechte Kerben gefchnitten, im welche zwei lofe 
metallene Däumlinge (pauls), ähnlich denen, die man in Kig. 35 
bei i fieht, einpaffen. An den beiden den Schultern des Querftüles 
zunächft gelegenen Enden der Röhre befinder fich eine Auskerbung },j 
Fig. 34 von foldher Größe, daß fich die Däumlinge unter allen Um⸗ 
ftänden bewegen koͤnnen. Wenn die Boy aufgehängt werden foll, fo 
bewegt man die Däumlinge mit Hälfe ihrer Schwänze ſolcher Maßen, 
daß die beiden Boyen g,g in eine fenkrechte, aus Fig. 32 zu ers 
fehende Stellung kommen; fo wie fie hingegen mit dem Wafler in 
Beriiprung kommen, gelangen fie in die horizontale, aus Fig. 33 ers 
fennbare Stellung, in welcher fie. dadurch erhalten werden, daß bie 
Däumlinge in die in der Röhre befindlichen Auskerbungen j einfallen. 
Unter diefen Umftänden wird hauptſaͤchlich nur die Stange der Eins 
wirkung des Windes ausgefezt feyn, während die Boy dadurch, daß 
fie auf einer breiteren Baſis fchwimmt, weit mehr Srabillsdt ers 
langt. 

Diefe Stabilität wird ferner noch durch die Art und Weiſe, auf 
welche der Ballaſt angebracht wird, erhoͤht. Anſtatt naͤmlich den 
Ballaſt an der durch den Maſt emporſteigenden Stange k zu befeſti⸗ 
gen, und die Boy mit einer Kette aufzuhängen, wie dieß gegenwärs 
tig zu gefchehen pflegt, fchlage ich vor, nur einen Theil des Ballaftes 
an dem unteren Ende diefer Stange bei l anzubringen, und an ber 
inneren Seite diefed Theiles ein Loch zu bohren, durch welches eine 
zweite Stange m läuft, an deren unterem Ende ber Weberreft des _ 
Ballaftes n angebracht ift, während fich an ihrem oberen Ende der 


Ming f befindet. Diefer Ring f wird Über den Zänger-oder Tumm⸗ 
Dingler’s polyt. Journ. ®d. LXIV. 9. 5. 22 
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ler gelegt, und dient ſomit zum Aufhaͤngen der Boy; ſo wie hingegen 
die Boy losgelaſſen wird, gleitet die Stange m in die aus Fig. 33 
zu erfehende Stellung herab, wodurch die Stabilität der Boy bedeu 
tend erhöht wird, ohne daß deßhalb eine Wermehrung ihres Gewich⸗ 
tes Statt fände. 

Die Boy wird bei der von mir in Vorfchlag gebrachten Form 
nicht halb fo. ‚weit Über den KHintertheil des Schiffes hinausragen, 
und mithin dem dafelbft befindlichen Booten weniger im Wege liegen, 
Eben deßhalb kann man die langen zu deren Befeftigung dienenden 
Eonductoren und die Kruͤke befeitigen, und fie durch einen Conductor 
o von 9 und durch. einen zweiten Gonductor p von 6 Zoll Länge, 
welcher jedoch nur 1%, 300 über das Schiff hinausragt, erfezen. Der 
Grund, wärum einer diefer Conductoren länger ſeyn foll, als der 
andere, liegt in der großen Schwierigkeit, zwei Conductoren von glei: 
cher Ränge gleichzeitig einzuführen, und zwar namentlich bei einem 
höheren Grade von Bewegung; ift hingegen deren Länge ungleich, fo 
laͤßt ſich das Aufpängen der Boy weit leichter bemwerkftelligen. 

Der Bolzen und der Tummler oder Haken, welcher zum Auf⸗ 
hängen der Boy dient, ift nach dem gegemmwärtig in der großbritan 
nifhen Marine angenommenen Spfteme gebaut; nur ift er etwas 
offener , damit er leichter gereinigt werden kann. Fig. 36 zeigt den 
Bolzen und den Tummler mit ſammt dem Ringe f, womit die Boy 
aufgehängt wird, in einer feitlichen Anfi bt. Der Maft und bie 
erſte Ballaftftange find gleichfalls diefelben geblieben, mit dem Unter 
fehiede jedoch, daß fie, um der Boy größere Stabilitde zu geben, tie: 
fer unten in dem Querſtuͤke befeftige find. Won der Zundruthe und 
ihrer Platte gilt daffelbe; beide find ganz wie an der gemöhnlichen 
Boy, nur ift die Platte weiter nach Außen angebracht, damit ft 
beim Loslaffen der Boy nicht mit dem Hintertheile des Schiffes in 
Berührung kommt. 

Was den Dekel r der Zündruthe betrifft, fo babe ich diefen ab: 
geändert, indem ich fand, daß ed, wenn er zum Schieben eingerid: 
tet ift, immer ſchwer fällt ihn zu Öffnen, wenn er eim Mal länger 
Zeit nicht gedffuer worden if. Der von mir angebrachte Dekel dreht 
fih um zwei Zapfen s,s, und man braucht, um ihm zum Behuft 
des Einlegens einer neuen Zundruthe abzunehmen, nur die Klammer 
t aus zuhaken. Der Defel fol aus Metal gegoffen und etwas flat 
fepn, damit er jedem Druke zu widerftehen im Stande ift. 

Die, Schwimmer oder Körper der Boy follen auf 26 Zoll Länge, 
412 Zoll Breite und 8 Zoll Tiefe haben; gibt man ihnen nur um 
2 Zoll mehr Tiefe, fo treiben fie gegen 40 Pfd. Waſſer mehr aus 
ber Stelle, wo man dann mehr Ballaſt anhängen, und ber Berus 
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gluͤkte ſich um ſo ſicherer aus dem Waſſer retten kanu. Man kann 
dieſe Schwimmer aus Holz, vielleicht aber noch beſſer aus Kupfer⸗ 
blech verfertigen; indem ſich die blechernen Boyen als fehr zwekdien⸗ 
lich erwieſen, beſonders in heißen Klimaten, wo das Holz ſich ſo 
leicht wirft. u 

Meine verbefferte Rettungs-Boy wurde bereit von mehreren 
audgezeichneten SeesOfficieren, worunter ich nur Sir red. Maits 
land und Kapitän Swinburne nenne, als vorzüglich befunden. 


LXVII. 


Befchreibung eines neuen Combinationsfchloffes von der Ers 
findung des Hrn. Srangoir, Medanikers und Schlofs 
fers in Paris, rue Mouffetard, No. 307. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Märg 1837, ©. 82; 

Mit Abblldungen auf Tab. V. 





Hr. Grangvir, der Erfinder eines Combinationsfchloffes, für 
welches ihm die Sociste d’encouragement ihre filberne Medaille zus 
erfannte, hat auf weitere Verbefferungen an diefer Art von Schlöß 
fern finnend, derfelben Gefellfchaft ein nened Schluß vorgelegt, dem 
er den Namen Serrure.& combinaison et à double effet gab. Wir 
müffen, indem wir eine Befchreibung und Abbildung diefes lezteren 
mitcheilen, auf fein früberes Schloß verweifen; denn nur wenn man 
diefed vor Augen bat, kann man die Details, in die wir hier eins 
gehen müffen, gehörig auffaffen. ”) | 

An der Außeren Einrichtung des neuen Schloffes ift durchaus 
nichtö geändert worben. Der Riegel wird auch ‚hier mit einem ova⸗ 
len Knopfe in Bewegung gefezt; zum Umdrehen der Scheiben oder 
Zifferblätter, auf denen fich die 24 Buchſtaben des Alphabets be: 
finden, dienen gleichfalld ‚vier rofettenfdrmige Knoͤpfe. ‚Die Achfe 
oder Spindel diefer Kndpfe ift jedoch innen mit einer Spiralfeder 
umgeben, damit ſich die Andpfe zurüßziehen laffen, um fie von den 
Zifferblättern unabhängig umdrehen zu fönnen, wie bieß meiter unten 
gezeigt werben wird. 

Sig. 22 zeigt dag Schloß von der Dekplatte ber betrachtet; bie 
Hauptſtuͤle des Mechanismus find hinter diefer Platte verborgen; 
fie find übrigens diefelben, wie die in der ni Abbildung ers 
fichtlichen. 





57) Man findet eine ER Befäreibung und Abbildum * ta 
fes im Polyt. Jyourn. Bd, LIX. S. 265» . 
22 * 
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gig. 23 ſtellt einen nach der Linie A,B, Fig. 22 geführten 
fenkrechten Durchfchnitt des einen der dußerften Kuidpfe und der 
Theile, die er in Bewegung fezt, vor. 

Fig. 24 iſt ein fenfrechter Durchfchnitt des einen der mittleren 
Kndpfe und des dazu gehörigen Mechanismus nad der Linie CD, 
Fig. 22. 

Fig. 25 zeigt eine der gezahnten, am ber Achfe des Außerften 
Kopfes aufgezogenen Scheiben im Grundriffe. 

Fig. 26 ift ein EN derſelben Scheibe nach der Finle 
E, F, Fig. 25. 

Fig. 27 zeigt die me Scheibe, welche in der gezahuten Scheibe 
umläuft. 

An allen TE — ſind fuͤr gleiche. Theile gleiche Bud: 
ftaben beibehalten. | 

A ift die Dekplatte des Schloſſes. 

B der ovale Knopf, welcher an der Mitte an der vierefigen 
Spindel C aufgezogen ift, und den Riegel in Bewegung: fezt. | 

—D, D die Außeren, an dem viereligen Theile der Spindel ber 
äußerfien Rofettenfndpfe firirten gezahnten Räder mit den inneren 
Scheiben D’. 

E,E Hüte, weldye an der Spindel der mittleren Andpfe aufge: 
zogen und unten mit einem Pleinen Aufhaltflifte verfehen find; lezte⸗ 
rer dringt in den Schnabel der Riegel, um arte dem ovalen 
Knopfe näher zu bringen. 

, F find die meffingenen Häufer für den in die Zähne des 
Rades D eingreifenden Sperrkegel. 

6,6 ift das Hin und Her, welches der ovale Knopf zum Behufe 
des Definens bes Schloffes emporhebt. 

"B,H find die Riegel, deren feitliche Bewegung durch den Auf: 

baltftift des Hutes E bewerfftelligt wird, und welche das Hins und 
Her losmachen. 
Lift der Knopf eines der aͤußerſten Zifferblärter mit feiner 
Spindel J; an legterer befindet fi das Zahnrad K, fo mie and 
das Zifferblatt, auf welches die 24 Buchftaben des Alphabers gre 
Hirt find. Innerhalb des Rades K befindet fi) die Scheibe L. 

M ift einer der mittleren Knoͤpfe, an deffen Achſe O das Zahn: 
sad N mit der inneren Scheibe N’ aufgezogen ift. 

P ift das Schloßbled). 

a,a find Spiralfedern, welche die Riegel von einander ig 
halten. 

b,b Zähne, welche die Riegel aufpalten; s ein — Hegende 
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Zahn b’ fällt, in, einen Ausſchnitt der Scheibe,,N’ des Zahurades N 
ein, wenn fie in die Combination gebracht wird. 

c,c Sperrkegel, die in-die Zähne des Rades D einfallen. 

d,d Zähne ,.welcye zum. Behufe des Oeffnens des Schloffes in 
eine Spalte der Scheibe D’ eintreten, während der entgegengejezte 
Theil diefer Zähne in. den. Ausſchnitt k der Scheibe L einfällt. 

e,e ein Sufoaltiit, der mit. dem .. E aus einem Stüfe 
befteht. 

f ein Sperrtegel. der Scheibe L. | 

g eine die Achſe J umgebende Spiralfeder. 

h eine um die Achfe-ded Knopfes M gemundene. Spiralfeder. 

1,1. Stifte oder Zapfen, die mit den Knoͤpfen LM aus einem 
Stüfe beftehen, 'und welche in entfprechende, in den Zifferblättern der 
Räder K und N befindliche Löcher einpafien, damit viefe feit an bie 
Kudpfe gefchirrt werden Fonnen. 

k ift ein in ber Scheibe L angebrachter Ausſchnitt. 

Der Erfinder nennt fein Schloß doppelwirkend, a double efſet, 
weil man fich, nachdem: man die Buchftaben der Zifferblätter der 
angenommenen Combination gemäß, den Zeigern gegenüber, gebracht 
bat, auch noch eine zweite, bloß auf die Außerften Kndpfe auwend⸗ 
bare Eombination vorbehalten kann. 

Um dad Schloß zu dffnen, dreht man ieben der Roſettenkndpfe 
ohne ihn zuruͤkzuziehen von Rechts nach Links, damit hiedurch, in⸗ 
dem die Zifferblätter unter diefen Umftäuden an die Kudpfe geſchirrt 
find, die Buchftaben der angenommenen Sombination ‚allmählich. unter 
die Zeiger gelangen. Dann zieht man ‚die beiden mittleren Knoͤpfe 
M an, und dreht fie fo weit um, bis man fühlt, daß der Aufhalts 
ftift gefaßt, und die Riegel von ihren Aufhältern b losgemacht hat. 
Dann dreht man die Andpfe I, nachdem man. fie angezogen bat, bis 
zum Aufhaltpunkte nach Rechts. In diefem Augenblife ift der ovale 
Knopf befreit, fo daß er umgedreht werden fann, wodurch das Hin 
und Her emporgehoben und der Riegel gedfinet wird. 

Wenn man beforgt, daß die Combination, deren man fich, Bes 
dient, errathen fey, fo. kaun man ſich für die beiden aͤußerſten Scheis 
ben auch noch eine zweite wählen. Gefezt z. B. die angenommene 
Combination fey das Wort Clef, fo verjährt man, nachdem man 
bie Buchftaben diejed Wortes nach einander, unter die Zeiger; gebracht 
bat, zum Behufe des Definens nad) dieſer Combinafion auf, folgende 
Weiſe. Wenn die. Kndpfe zurüfgezogen uud bis zum Ruhepunkte 
gebracht find, fo verſezt man den ovalen Knopf in horizontale Stel— 
lung, dreht den Knopf I nad) Links, und zählt die Buchftaben von 
A angefangen, wie wir annehmen wollen, an dem rechten Knopfe 
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bis zu L und an dem Tinfen bis zu 1. Dann treibt man die Zapfen 
der Kndpfe wieder in die Köcher ber Zifferblätter, um biefe an fie 
zu binden. Wenn man dann diefe Zifferblätter bis zum Aufhalt⸗ 
punfte umbreht, ſo tft das Schloß geöffnet: b. hy. die Aufhaͤlter d 
und d’ treten dann frei in die Ausfchnitte der "Scheiben: D’ und L, 
und der Aufhälter b‘ in den Nusfchnitt der Scheibe N. So lange 
diefer Einklang der Theile nicht hergeftellt iſt, wird es bei aller Fein: 
beit des Gefühles desjenigen, der das Schloß zu dffuen verſucht, 
unmdglich ſeyn die Erdffnung zu vollbringen, denn am keinem ber 
inneren Sicherbeitsriegel wird mehr ein Druk fuͤhlbar feyn. 

- Das neue Schloß eignet ſich theils wegen feiner Complicirtheit, 
theild wegen feines hohen Preifes hauptſaͤchlich nur für Caſſen und 
dergl. Hr. Grangoir hät zu biefen Zweken bereit mehrere gelle⸗ 
fert und man ift mit denfelben fehr zufrieden. 





LXIX. 


Ueber einen beim Bergbau —— S — von der 
Erfindung des Hrn. Joſeph Gretton von Timberfield 
bei Shefterfield.58) - - 


Aus den Transactions of the Society of arts. Vol. LI. P.I. &, 130. 





Der Erfinder des Juſtrumentes, welches den Gegenftand diefer 
Mittheilung bilder, Harte in einem Steinfohlenwerke einen Stollen zu 
bauen, und war dabei gezwungen bie eiferne Schienenbahn, auf der 
dad Geftein fortgefchafft werben follte, zu befeitigen; indem fie zu 
nachtheilig auf den Compaß, nach welchem bei diefem Baue gearbei: 
tet werden mußte, einwirkte. Die Unannehmlichleiten, welche bieß 
veranlaßte, beivogen ihn auf ein anberes Inſtrument zu finnen, wel⸗ 
ches beim Baue geradlaufender, horizontaler oder geneigter Stollen 
zur NRichtfchnur dienen Fönnte. Das Refultat feiner in diefer Hins 
ficht angeftellten Forfchungen war das Inſtrument, um welches es 
ſich hier handelt. 

Der Bergfpiegel (miner’s mirror), wie ihn der Erfinder nennt, 
befteht aus einer Freidrunden, gußeiſernen Scheibe von 5’/, Zoll im 
Durchmeſſer und Zoll Dife, an deren einer Seite fich in der Mitte 
ein halbEugelfdrmiger Vorfprung von 1%, Zoll im Durchmeſſer befin: 
det. An der anderem oder Kehrfeite der Scheibe und concentrifch 
mis ihr ift einen Zoll von ihrem Raude entfernt ein reifartiger Bors 





58) Eine filberne Medaille warb Hrn, Gretton von ber Society of arts 
in London als Preis für feine Erfindung zugeftellt, u 
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fprung von einem Zoll in ber Höhe angebracht, welcher, bamit bie 
Scheibe beim Gießen leicht aus dem Formfande genommen werben 
konn, an der Bafid /, und an ber Kante etwas über ’s Zoll dik 
if. Innerhalb diefes Reifens, welcher 3.300 im Durchmeſſer mißt, 
wird mittelft etwas Glaferkitt, den man in den am Grunde des 
Keifens ‚befindlichen Winkel bringt, eln Spiegel, den man feft auf 
den Kitt druͤkt, eingeſezt. Diefer Spiegel wird. an dem Ende eines 
Brettes von 14 Zoll Länge, 5 Zoll Breite und 1’, Zoll Dike bes 
feftigt, indem man vier Schrauben durch vier Ehcher treibt, welde 
in einer ‚Entfernung von einem halben Zoll von dem Nande ber 
Scheibe und in gleichen Zwifchenräumen von einander durch die 
Scheibe gebohrt, worden find. Der am Rüfen der Scheibe befind: 
liche halbkugelfoͤrmige Vorfprung, der die Scheibe in einer kleinen 
Entfernung von dem DBrette erhält, geſtattet die Adjuftirung des 
Spiegeld mistelft der Schrauben. Man kann, um den Spiegel zu 
ſchuͤzen, an dem Reifen einen blechernen Dekel anbringen; im Allge⸗ 
meinen wirb jedoch fchon der un den. der Reifen felbft gewährt, 
hinseichen. 

Diefed Inſtrument fol nun den Bergfnappen leiten, wenn er 
in Kohlengruben oder bei irgend einem anderen Bergbaue in gerader 
Einie nach einer beftimmten Richtung, es fen horizontal oder fchräg, 
und zugleich gegen einen beßiunuten Punkt einen Stollen (heading 
or drift) zu treiben bat. 

Benn 3.8. von einer Kohlengrube zu einer anderen, in betraͤcht⸗ 
licher Entfernung befindlichen, ein Stollen getrieben werden foll, fo 
treibe man die erften 5 oder 6 Vards ohne Anwendung des Spies 
geld fo gut als möglich in der gewuͤnſchten Richtung, Dann bringe 
man an dem Ende diefed Baues einen Bergeompaß an, und zwar 
10, daß fich feine Abſehen in der Richtung der beiden Gruben, wels 
he vorher über der Grube aufgemittelt worden find, befinden. Hier: 
auf treibe man das Brett des .Spiegeld In der Nähe des Bodens 
in eine der Waͤnde des Stollend, in welche man es folder Maßen 
einfeilt, daß fich der Spiegel in der Linie der Abfehen des Compaf: 
ſes befinder. Wenn dann der Spiegel mit Hülfe der Schrauben fo 
abjuftirt worden iſt, daß er das Licht einer Kerze in der Linie der 
Abſehen reflectirt, ſo Faun der. Arbeiter mit dem Treiben des Stollens 
fortfahren. Er kann fih nämlih, wenn. diefe Vorfehrung getroffen 
if, in jedem Augenblife überzeugen, ob er die wahre Richtung eins 
hält; denn er braucht nur die Kerze, bei der er arbeitet, zwifchen 
fein Auge und den Spiegel zu dringen: fieht er hiebel das reflectirte 
ht im Spiegel, fo hat er die wahre Richtung; fieht er es binges 
gen nicht, fo ift er auf falſchem Wege. Wenn fi ſich der Arbeiter eine 
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bedeutende Etrele weit, 5. B. 50 oder 60 Yards, von dem Spiegel 
entfernt hat, fo fol diefer wieder näher gebracht und abermals auf 
die befchriebene Weife firirt werden, indem man das Kerzenlicht in 
einer ſolchen Entfernung nicht mehr deutlich genug fieht. Jeder ger 
wöhnliche Bergknappe Fann demnach mit Hilfe diefer Vorrichtung 
eine beliebige Strefe weit Stollen in der nöthigen Richtung treiben, 
| Man Fann bewirken, daß der Spiegel das Bild der Kerze genau 
in horizontaler Richtung reflectirt, wenn man den Spiegel - folder 
Maßen adjuftirt, daß das reflectirte Bild mit dem Abſehen einer 
Waſſerwaage correſpondirt. Eben ſo kann man ihm auch eine ſolche 
Adjuſtirung geben, daß das Bild der Kerze unter irgend einem Ele 
vationswintel reflectirt wird; der Refler braucht in diefem Fall nur 
mit dem Abfehen einer Waffermange mit einem grabuirten Bogen, 

welche unter einer gehörigen Elevation firirt worden tft, zu crre 
fpondiren. Man Tann demnach den Spiegel auch zum Treiben von 
Stollen, die irgend ein Gefäll haben, benuzen. 

Das ganze Inſtrument, welches ſich durch ſeine Einfachheit, 
und durch die Leichtigkeit: und Genauigkeit, womit der Knappe jede 
Zeit feine Arbeit zu prüfen im Stande ift, — koſtet nur 
Schill. 6 D. 


— — — — — — — —— — — — — —— — —— — — — 


LXX. 


Ueber eine Berbeferung der Daoyſchn Sicherheitslampe. 
Von Hrn. J. Newman in London, 5°) | 
aus den Transactions of the Society of arts. Vol. LI, P. 1. ©. 56. 
Mit Abbildungen * Tab. V. 








Die von dem beruͤhmten Sir Humphry Davy erfundene Sicher⸗ 
heitslampe beſteht bekanntlich aus einer Oehllampe, welche mit einem 
cylindriſchen Gehaͤuſe von beilaͤufig 5%, Zoll Höhe und 17, Zoll im 
Durchmeffer unigeben ift. Diefes Gehäufe ift aus Draht von * 
Zoll Dike fo geflochten, daß die zwifchen den Drähten befindlichen 
Mafchen oder Räume Viereke bilden, deren Seiten dem Durchmeſſet 
‘der Drähte gleihfommen, und wovon alfo 30 auf einen Zoll geben. 

Wenn man diefe Lampe in gewöhnlicher Luft anzünder, fo wird 
der obere Theil ihres Gehänfes durch die Flamme erhizt; jene Luft 
theilchen, ‚die zugleich mit dem Dehldampfe die Flamme bilden, ſteb 
gen als bie heißeften und leichteften durch das obere Ende des Ge⸗ 


59) Pr onen erhielt als Preis, für feine Erfindung von Geite ber 
Society of arts bie große filberne Medaille, JE 468 
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»ãuſes empor, und werben durch einen durch die unteren Maſchen 
intretenden Strom fühlerer und mithin fchwererer Theilchen erfezt. 
Die auf gleicher Höhe mir der Flamme flehenden Theilchen ‘zeigen | 
piebei wahrfcheinli am wenigften Thätigkeit. Die Flamme ift auf 
ben über dem Dochte befindlichen Raum befchränft, weil fich der er: 
hizte Dehlvampf wegen feiner größeren Leichtigkeit nicht mit jener 
armofphärifchen Luft, die * nicht an den Docht gelangt iſt, vers 
mengen fann. 

Enthält die in die Lampe: eindringende atmofphärifche Luft in 
gewiffen Berhältniffen brennbare Gafe beigemengt, fo wird fich die 
Flamme des Dochtes in Folge der Verbrennung diefer Gafe merklich 
vergrößern. Man möchte erwarten, daß fich unter diefen Umftänden 
die Verbrennung nah allen Richtungen verbreiten müßte, und daß 
im dem Gehäufe fowohl der unter, als der über dem Dochte befind- 
liche Raum mit Flamme erfüllt werden würde. Dieß ift jedoch 
teineöwegs der Fall, wenn das Gehäufe die gehdrige Höhe hat; denn 
je heißer der obere Theil deffelben wird, um fo rafcher entweicht der 
verbrannte Dunft, und um fo rafcher dringt der Falte Lufrftrom durch 
die unteren Mafchen: fo zwar, daß deffen Theile über dad Niveau 
des Dochtes emporgeftiegen find, bevor fie noch bis zum Verbren⸗ 
nungspunfte erhizt wurden. 

Wenn jedoch die Menge der in der Luft enthaltenen brennbaren 
Safe fteigt, fo wird der ganze obere Theil des Drahtgehäufes mit 
Flamme erfüllt, und der Draht felbft kommt endlich dafelbft zum 
Gluͤhen. Deffen ungeachtet. kann aber die Lampe immer noch mit 
aller Sicherheit in eine erplofionsfähige Atmofphäre gebracht werden, 
indem der Draht, vergleichöweife gefprochen, immer noch Fühl genug 
ift, um die Temperatur der entzündeten Theilchen auf ihrem Durch: 
gange durch die Mafchen des Drahtgitters fo weit abzufühlen, daß 
fie die außer der Lampe befindlichen Theilchen nicht in Brand zu 
ftefen im Stande find. Der Grund hievon liege in der fchnellen 
Abkuͤhlung des Eifens, indem es die Hize, die ihm fortwährend von 
dem in Brand ftehenden Gafe mitgerheilt wird, fo raſch durch Aus: 
firahlung verliert, daß fich diefe Hize unter gewöhnlichen Umftänden 
nicht bis zu einem Gefahr drohenden Maaße anfammeln Fann. 

Es erhellt jedoch, daß dieß von einem gewiffen Berhältuifie 
zwifchen dem Volumen der Flamme in dem Gehäufe und -zwifchen 
der Dike des Drahtes und der Weite der Mafchen abhängt. Das 
Volumen der Flamme ift felbft wieder durch die Größe des Gehaͤu—⸗ 
feö, in welchem fie ſich befindet, bedingt. Wenn daher der Durch- 
mefler des Gehäufes ſowohl als der Mafchen vermindert, und dafür 
die Stärke des Drahtes erhöht wird, fo wird die Lampe größere 
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‚Sicherheit gewähren; zugleich wird aber hiedurch auch der Zufluß a 
Luft fo vermindert werben, daß die Lampe unter: Rauchentwifelung 
brennt und weniger Licht verbreitet: abgefehen davon, daß bieie 
minder leuchtende Licht auch noch durch die größere Dife der Dräßk 
in feiner Verbreitung gehemmt wird. Gibt man audererfeits ſoweh 
dem Gehäufe ald den Mafchen einen größeren Durchmeffer, und ven 
mindert man dabei die Dike der Drähte, fo wird man allerdings, eim 
weit beffer leuchtende, dagegen aber auch verhältniimäßig weniger 
Sicherheit gewährende Lampe bekommen. Die oben für das Ge 
bäufe, die Mafchen und den Draht angegebenen Größenverhältuife 
find Diejenigen, bei denen Davy nach zahlreichen Merfuchen- „bie 
größte Menge Licht mit der größten Sicherheit vereint gefunden zu 
haben glaubte. Da diefe Lampen jedoch nicht fo viel Licht geben, 
wie die nalten Kerzen, deren man: fid) ‚in den Gruben zu bedienen 
pflegte, fo ließen ficd mehrere Lampenfabrilanten in ihren Unwiſſen⸗ 
beit verführen, zur Vermehrung des Lichtes feinere Drähte in An: 
wendung zu bringen, und dadurch das einzige Werthoolle an dieſer 
Art von Lampe, nämlich ihre Sicherheit, bloßzuftellen. Denn. wenn 
der Draht weißglähend wird, fo laͤßt er nicht bloß die in dem: Ge 
häufe enthaltenen brennbaren Theilcden in brennenden Zuftande ent 
weichen, fondern er ift für fich felbit in Stand, das außerhalb. dem 
Gehäufe befindliche Gemenge von brennbarem Gafe und atmeipbäri: 
fcher Luft zu entzünden. Das Drahtgitter, welches in Newcaſtl⸗ 
nah Davy's Angaben fabricirt wird, gewährt vollfommene Gichers 
heit; man hat aber leider aud) fehr häufig das in London fir feinere 
Drahtfiebe fabrleirte Gitter zu bergmännifchen Lampen verwendet, 
und dadurch Werkzeuge gefchaffen, die nicht nur au und, für fi 
wegen ber Dinne der Drähte fehr unficher find, fondern. deren, Ma» 
fchen auch bei der geringften Veranlaffung und Befchädigung -ani 
eine höchft gefährliche Weife erweitert werden koͤnnen. 

Man hat in neuerer Zeit behauptet, daß die Davy'ſche Lampe, 
ſelbſt wenn fie ganz nad) den Angaben des Erfinders verfertigt wor: 
den find, unter gewiffen Umftänden nicht volllommen zuverläffig fer. 
Diefe Umftände, welche in der Praxis wahrfcheinlic) gar mie vor: 
fommen dürften, find folgende. Die Lampe foll, nachdem fie ange: 
zündet worden Ift, einem fchiefen Strome Steintohlengas ausgeſezt 
werden, fo daß der obere Theil ihres Gehäufes mit Flamme erfüllt 
wird. Wenn fie in diefer Stellung erhalten worden, bis der Draht 
zum Rothglühen gekommen ift, fo foll man den Gasſtrom ableiten, 
und die Lampe einen Augenblif laug raſch bewegen, damit bad Ges 
bäufe ganz mit atmofphärifcher Luft erfüllt wird, ohne daß ber Draht 
dabei in hohem Grade abgelühlt wird, Wenn man bann ben Strom 
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Steinlohlengas abermals wieder auf die Lampe leitet, fo bilden bie 
erften hievon eintretenden Theile mit der vorher in dem Gehäufe 
enthalten gewefenen -atmofphärlfchen Luft ein erplofionsfähiges Ge⸗ 
miſch, welches durch ‘die Flamme der Lampe entzündet wird. Die 
mechanifche Wirkung der Exrplofion wird in diefem Falle die Gas⸗ 
tbeilden in brennendem Zuftande und mit folcher Gewalt durch die 
Mafchen treiben, daß der Draht, obſchon er kaum roth gluͤht, micht 
Zeit genug hat, fie auf ihrem Durchgange durch die Mafchen abzus 
kühlen; ‚fie werden baher noch glühend in die aͤußere atmofphärifche 
Luft uͤbergehen, und den Strom Steinkohlengas in Brand. fezen. 
Unter diefen Umftänden haben fich allerdings auch Lampen, die ganz 
sah Dav y's Angaben verfertigt worden find, ungenügend gezeigt. 

Um nun auch für diefe Fälle die gehdrige Sicherheit zu erzie⸗ 
in, fchlage ich vor, den Eylinder ober das Gehäufe der gewoͤhn⸗ 
lichen Davy’fchen Lampe mit einem äußeren Eylinder zu umgeben, 
der aus demfelben Drahtgitter verfertigt ift, wie der innere. ®) Die: 
fer äußere Cylinder fol etwas fürzer als der innere feyn, und der 
zwiſchen beiden gelaffene Raum foll genau fo groß feyn, daß fich 
der äußere über dem inneren auf und nieder bewegen läßt, ohne ihn 
zu berühren. Zu noch größerer Sicherheit foll der Scheitel beider 
Eylinder aus zwei, im geringer Entfernung von einander angebrach⸗ 
ten Schichten Drabtgitter beftehen. Der äußere Cylinder foll ge: 
wöhnlich in die aus der Zeichnung erfichtliche Stellung gebracht wer: 
den; d. h. fein unterer Rand foll fih mit der Spize der Flamme 
auf einer und derfelben Höhe befinden, während zwifchen den Schei⸗ 
teln der beiden Cylinder ein Zwiſchenraum von beiläufig einem Zoll 
Hihe gelaffen if. Auf diefe Weiſe wird der dußere Eylinder nur 
die ſchiefen, keineswegs aber die geraden von derfampe ausgehenden 
Lichtſtrahlen beeinträchtigen. 

Wenn man eine folche Lampe unter die Umftände verfezt, unter 
melchen die gemöhnliche Davy'ſche Lampe unficher wird, ‚fo ereignet 
fi) im Inneren des Cylinders eine Explofion, und man bemerkt zu: 
weiln in dem zwifchen den beiden Gylindern befindlichen Raume, 
befonderö aber in dem zwifchen den Scheiteln der Cylinder beftehen- 
den Raume, eine Flamme. Nie war ich aber bei den zahlreichen, 
ſelbſt vor einer Commiffion angeftelten Verfuchen im Stande, die 
Flamme durch beide Eylinder, oder auch nur durch den unteren Theil 
des inneren Eylinderd zu treiben, und dadurch den auf die Lampe 





60) Der felige Sie Humphrey fagte in einer gefchriebenen Note, welche ſich 
dem der Society of arts zugehdrigen Gremplare feines Werkes „On the 

Fire-damp in Coal-mines‘* befindet, daß man zu größerer Sicherheit doppelte 

Drofteylinder anwenden koͤnne. A. d. O. 
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geleiteten Strom Steinkohlengas zu entzünden. 9) ‚Der Grund hie 
von liegt offenbar in der durch die Anwendung zweier Cylinder & 
zielten größeren Ausdehnung der abkühlenden Oberfläche, und vie 
leicht in einem gewiſſen Grade auch in dem größeren Hindernife, 
welches durch den dußeren Eylinder dem Entweichen des brennenden 
Gaſes in den Weg gelegt. wird. 

Diefelben Verſuche wurden mit einer zweiten ganz auf diefelbe 
Art, jedoch aus dünnerem Drahte verfertigten Lampe wiederholt, 
Hiebei zeigte fi, daß, wenn der obere Theil des inneren Gehäufes 
mit Slamme erfüllt war, der Draht hell rothglühend wurde, und daf, 
wenn dann eine Erplofion Statt fand, die Flamme durdy beide Ey: 
linder drang und den Strom Steinfohlengas in Brand fezte. Diefe 
Verſuche gaben alfo einen offenbaren Beweis, daß die von Dass 
empfohlene Dike des Drahtes felbft bei der Anwendung doppelter 
Eplinder nicht mir Sicherheit umgangen werben Fann. 

In den. beigegebenen Zeichnungen fieht man in Fig. 14 den 
inneren Cylinder mit a,a, den dußeren mit b,b bezeichnet. Fig. 15 
ftellt einen Grundriß der Lampe vor, an welchem der Scheitel im 
Durchſchnitte dargeftellt iſt, damit die beiden Cylinder fichtbar wur 
den. Die Linfe c wirft den größeren Theil des Lampenlichtes gegen 
den Arbeiter; ®) fie hat die aus Fig. 16 erfichtliche Geftalt, ift an 
einen der drei Drähte d,d,d gefügt, und fällt mit einem Haken in 
einen anderen Draht, womit fie ganz in der Nähe des inneren Cr 
linders erhalten wird. Der Boden des Außeren Cylinders b ift mit 
Draht an einem metallenen Ringe befeftigt, welcher genau an den 
inneren Cylinder paßt: jedoch fo, daß er an demfelben frei auf und 
nieder bewegt werden kann. Die Entfernung zwifchen dem beiden 
Eylindern beträgt nur 6 Zoll. Der Scheitel des äußeren Eylinders 
ift mit einer doppelten Drabtgitterfcheibe gefchloffen, indem deren 
Rand zuerft nach Aufwärts gebogen wird, wie man aus Fig. 17 
bei b ficht, während der Rand des Cylinders auf diefe Scheiben 
herab gebogen, und endlich mit diefen nach Einwaͤrts gebogen wird, 
wie Fig. 18 zeigt. Der Scheitel des inneren Cylinders wird nad 
Außen gebogen, und wenn man ihn mit einer Drahtgitterfcheibe be— 
deft hat, zuerft mit dem Rande diefer Scheibe nach Innen und hier 


61) Der Grund, warum ber untere Theil des Gehäufes nicht durch boppl: 
tes Drahtgitter gefchüzt zu werden braucht, ift darin zu fuchen, daß ber Zufluß 
an frifcher Euft an diefer Stelle Statt findet, fo daß ber Draht hier beinahe falt 
bleibt, während er fi ein Paar Zoll höher in rothglühendem Reg 


62) Hr. Newman brachte zuerft im November 4817 an ber äußeren Exit 
des Gylinders der Sicherheitslampe und_nicht mit ihr in Verbindung ſtehend eis 
kinfe an: .. on %b.D 
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anf nach Abwärts gebogen, wie in Fig. 17 und 18 bei a angedeutet 
ift. Der Boden ded inneren GCylinderd wird in dem Ninge e,e, 
Fig. 17, firirt und mit diefem auf die Lampe gefchraubt‘, in der er 
mittelft eines fehr feft eingepaßten Röhrenftüfes f noch mehr be: 
feftigt wird. 

An dem Gitter gehen 27°/, Kettendrähte und 30 Einfchußdrähte 
auf den Zoll, fo daß 825 Löcher.oder Mafchen auf den Quadratzoll 
kommen. Die Drähte find etwas Heiner ald die Mafchen; ihre Dike 
beträgt etwas unter Zoll; die Weite der Mafchen mißt in dem 
ſelben Verhäleniffe über Zoll. 

Der aͤußere Cylinder wird durch Ueberſchlagung der Raͤnder auf 
die aus Fig. 19 erſichtliche Weiſe gebildet, ſo daß ſeine innere Seite 
genau an die aͤußere Wand des inneren Cylinders paßt. Der innere 
Cylinder darf, indem er genau in den am Grunde des äußeren Cy⸗ 
linders befindlichen Ring einpaffen muß, an feiner Außenfeite Feinen 
Vorfprung zeigen; eben fo wenig darf aber die Verbindungsftelle 
auch nad) Sinnen einen Vorfprung bilden, indem fich diefer auf ei— 
nen höheren Grad erhizen würde. Die Ränder des Drahtgitters find 
daher hier auf die aus Fig. 20 erfichtlice Art und Weiſe zu vers 
weben. Man verbindet zu diefem Zweke zuerft die beiden Außeren 
Drähte kl, Fig. 21, der beiden Gitterränder. m,m, Fig. 20, ift 
der Draht, womit zwei Drähte deö einen, n,n jener, womit zwei 
Drähte: des gegenüber liegenden Randes verbunden werden; 0,0 bins 
gegen ift der dritte Draht, welcher beide Ränder verbindet, fo daß 
auf diefe MWeife ein Cylinder hergeftelle ift, der nicht leicht durch 
eine gewbhnliche Gewalt und Abnizung aus einander gehen kann. 
Man hat bei der Vereinigung der beiden Drabtgitterenden forgfältig 
darauf zu achten, daß diefe Enden einander vollfommen gleich und 
ähnlich find; d. h. die beiden mit einander in Berührung gebrachten 
Maſchenreihen dürfen nicht wie die Mafchen des undurchfchnittenen 
Bittere, fondern wie abmwechfelnde Mafchen an einander paffen. Die 
drei Verbindungsdrähte müffen ſaͤmmtlich nach einer und derfelben 
Richtung laufen; und der mittlere hat nicht nur die gegenüber lies 
genden Randdrähte, fondern auch jene Drähte, die zur MWerbindung 
der beiden äußeren Rauddrähte dienten, mit einander zu verbinden. 
Denn man mit folder Sorgfalt zu Werke geht, fo wird man Ey: 
linder befommen, welche hinreichende Feſtigkeit gewähren, und in des 
nen nicht leicht durch irgend einen Unfall größere Löcher, als die 
Mafchen find, entftehen koͤnnen. Die Längen oder Kertendrähte des 
| Gitters muͤſſen tief auf und mieder gebogen feyn, und auch an den 
 Qutts. oder Einfhußdrägten muß dieß in binreichendem Grade ber 
dall feyn, damit Feiner der Drähte die ihm angewiefene Stelle ver— 
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kaffen, und biedurch zu Entftehung größerer, hoͤchſt gefährlicher Wchn 
Anlaß geben Bann. 

An dein Brenner und Dehlbehälter iſt durchaus nichts Neues; 
doc fieht man in Fig. 17 einen Durchfchniet diefer Theile. De 
Scheibe g des Dochthälters fällt in ihren Siz h ein. Das Gau 
wird durch Einfchrauben des Ringes j firirt. Für die Möhre, durch 
die der Puzdraht ı läuft, ift ein Loch angebracht. 


— 
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I RER Abbildungen auf Tab. V. 





Beihreibung des Gasmikroſkops. 


Man ann, ohne für praftifche Zweke einen Fehler zu begeben, 
annehmen, daß die von der Sonne ausgehenden Lichtftrahlen einans 
der parallel find, und für das Sonnenmitroffop braucht man fie alle 
nur von ihrem parallelen Laufe abzulenfen und gegen den zu be 
leuchtenden Gegenftand convergirend zu machen, Die Strahlen, 
welche von einem kuͤnſtlichen Licht ausgehen, das fich in Furzer Ent: 
fernung vom Verdichter befinder, find aber divergirend und fallen 
alfo mit Ausnahme der centralen alle fchief auf die Oberfläche der 
Linſen; e8 muß folglich eine doppelte Operation mit ihnen vorge 
nommen werden, ehe man fie, wie im vorigen Falle, auf den jü 
beleuchtenden Gegenftand convergirend machen kann: es ift nämlid 
ndthig fie zuerft parallel zu bringen und dann gerade fo wie dit 
Sonnenftrahlen gegen dad zu beleuchtende Object zu convergiren. 
Dieß kann jedoch, wie wir fogleich fehen werden, auch mir eimm 
einzigen Meflector bewirkt werden. In beiden Fällen handelt es ſich 
hauptfählih darum, die möglich größte Anzahl von Strahlen zu 
fammeln; um dieß mit einer Linfe zu bewerkftelligen, follte ihre dem 
Licht zugefehrte Seite concav oder wenigftend plan ſeyn, weil fon 
die zunächft an ihrem Rande befindlichen Strahlen im Folge ihre 
großen Schiefe von ihr zuräfgeworfen und nicht durch fie refractirt 
wirden. Bei den zahlreichen Verſuchen, die ich über die Conſtrue— 
tion der Gasmikroſkope angeftellt habe, fand ich folgende Anordnung 
als dem Zwek am beften entfprechend: man bringt zuerſt eine plan 


63) Das Mechanics’ Magazine theilt in Nr. 712 biefe ai ige ui 
Gasmikroſkops aus folgenter Schrift mit:. Micrographia ; containing —— 
cal essays on reflecting, — oxy-hydrogen gas —— if 
Ze Eye pieces etc. by C. R. Goring, MD. — 

Esq. M. R. J. etc., Witacker and Cop. 
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ronvere Linſe D (Big. 28) mit ihrem flachen Theile. in die Nähe 
des Lichtes G und. im ſolche Entfernung von demſelben, daß die dis 
vergirenden Strahlen nahezu parallel werden; mit diefer verbindet 
man dann eine doppeltsconvere Line D’, um die Strahlen auf dem 
Object B zu verdichten. Vor dem Object B werden endlich die vers 
ſchiedenen Vergrößerungsgläfer angebracht, um fein vergrdßertes 
Bild auf eine in einiger Entfernung von ihm befindliche weiße Wand 
ju werfen. 

Sig. 3 zeigt den Apparat, womit das Licht hervorgebracht wird, 
von der Seite abgebildet. Er befteht aus einem vierefigen hölzernen 
Geftel, welches anf Rollen läuft und mit horizontalen Abtheilungen 
oder Tifchen verfehen ift, worauf die die Safe enthaltenden Blafen 
oder Säfte 4) O und H gelegt werden; der obere Tifch wird gewoͤhn⸗ 
li für dad Sauerfioffgas benuzt, damit der Sperrhahn bei o um 
ſo leichter regulirt werden kann, und der untere Tifch für dad Waſ⸗ 
ſerſtoffgas. Enge Röhren mit Sperrhähnen, wie man fie bei o,a,i 
und h flieht, find an den verfchiedenen Blafen angebracht, und coms 
munielren mit der Auslaßröhre J. Auf dem oberen Tifche fteht eine 
Reinigungöflafche, welche noch näher befchrieben wird und dazu dient, 
die Gasarten von ihren Unreinigleiten zu befreien, fo daß fie, ohne 
durch andere Zwifchengefäße zu ftreichen, fogleich nach ihrer Erzeu⸗ 
gang in die Blafen O oder H geleitet werden koͤnnen, um bann. ber 
liebig gebraucht zu werden. W,VWV find Gewichte oder Sandſaͤke, 
welche mittelft geneigter Brettchen auf die gefpannten Blafen drüfen 
und ſo in Verbindung mit den Sperrhähnen ald Regulatoren für 
die fhitige und proportionale Ausftrdmung der Gafe dienen. Waͤh⸗ 
rend des Fuͤllens der Blaſen muͤſſen natürlich die Gewichte und 
Brettchen befeitigt feyn. ©) 

Es wurde fchon bemerkt, daß eine Flafche, die fogenannte Rei: 
nigungsflafche, auf einen Ständer fteht, und ihr gegenüber eine 
bleierne Flaſche, welche leztere zur Bereitung des Waſſerſtoffgaſes 
bient; man fieht diefe Flafchen in Fig. 29. Um Wafferftoffgas 
su bereiten bringe man beiläufig eine Pinte Waffer und ein Pfund 
granulirtes Zink in die bleierne Flaſche G und fült dann die Reinis 





64) Saͤke oder Beutel aus Iuftdichtem Zeuge, wie man fie gegenwärtig zum 
Gebrauch als Auftkiffen fabritmäßig verfertigt, find als Behälter für die Gas: 
arten der Bequemlichkeit (beim Wafferftoffgas aber auch der Sicherheit 
wegen) den Blafen bei weitem vorzuziehen. A. d. R. 

65) Dan hat gegen die Methode, wie ber Druk auf bie Gaſe in dem Ap⸗ 
—* Big. 30 bewirkt wird, Einwendungen gemacht, da er mit der Neigung der 
h teten, woran die Gewichte —— ſind, variirt: um dieſen Uebelſtand zu 
— duͤrfte man die Gasbehaͤlter nur auf aͤhnliche Art wie die Recipienten 
Drgelblafebälge einrichten. A. d. O. (Nah Drumond fol der Druk auf 

e Getatten einer Waſſerſaͤuie von 30 Zoll Höhe gleich feyn, A. d, 8.) 
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gungsflaſche P zu zwei Drittel mit Waſſer. Die Flaſchen werdu 
hierauf mit ihren Korken verfehen, durch welche Röhren gehen, die 
bei u durch ein Gelen? mit einander verbunden werden koͤnnen. Auf 
ähnliche Weife Fann man die Roͤhre bei p nach einander mit de 
Röhre 1 oder 2 der verfchledenen Blafen, welche gefüllt werden fol 
len, verbinden. Gießt man num beiläufig ein halbes Weinglas vol 
Schwefelfäure in den Trichter bei c, fo wird ſich ſchnell Waſſerſtoff— 
gas entbinden und durch die NReinigungeflafche in die Blafe H tee: 
ten; in dem Maaße, als die Gasentbindung nachläßt, fezt man wie: 
der frifhe Säure zu, bid man eine hinreichende Menge Gas ge 
wonnen hat. 

Die Methode das Sauerftoffgas zu bereiten und zu nis 
nigen ift auch ziemlich einfah. Man fezt eine mit Braunfteinftil: 
chen gefüllte eiferne Metorte der Rothglühhize aus, nachdem man fie 
mittelft einer langen Rbhre mit der Neinigungdflafche P verbunden 
hat. Das entbundene Sauerftoffgad geht dann durch 2 und a in 
die Blafen bei O. Diefelbe Reinigungsflafche dient alfo für. beide 
Gasarten; man muß jedoch die größte Vorficht anwenden, damit die 
Gasarten ganz gefondert bleiben und fich durchaus nicht mit einan: 
ber vermifchen. Die Reinigungsflafche follte auch micht über zwei 
Drittel mit Waffer gefüllt werden, damit Fein Waffer in die Blaſen 
übergeführt werden und fie zerftdren fann. Die Quantität Sau: 
ftoffgas, welche man in den Blafen diefes Apparates fammeln kanı, 
reiht hin, um das Kicht eine Stunde lang zu unterhalten; die 
Mafferftoffgasblafen werden etwa für eine halbe Stunde ausreichen; 
da fich aber lezteres Gas fehr fchnell darftellen läßt, fo wird dadurch 
fein großer Aufenthalt verurfacht werden. 

Die Einrichtung des Apparated zur Verbrennung der Gasarten 
fieht man in Fig. 31, wo a und b die Speifungsrdhren der Auötritti- 
röhre zeigen, welche mit den correfpondirenden Röhren der Behälter 
und H ($ig. 30) verbunden find. Bei S find zwei Hemmingikt 
Sicherheitördhren, welche Bündel von feinem Kupferdraht, Metal: 
gaze oder Asbeſt enthalten, wodurch die Gasarten abgekuͤhlt und ein 
Erplofion derfelben verhindert werden foll, falls durch einen Zufal 
das entzündete Gas gegen die Behälter zurüfftrbmen ſollte. Die 
Grundflächen der Behälter H und O follen genau in demfelben Ber 
hältniffe zu einander ftehen, in welchem Waſſerſtoff⸗ und Sauerftof: 
gas dem Volum nad) zur Wafferbildung oder Verbrennung erforder 
lich find. %) Wenn man nun zwei Mal fo viel Waſſerſtoffgas ald 


66) Bei dem Gebraudy eines ſolchen Apparates findet man bald, daß wege 
bes Zutritts von atmofphärifcher Luft etwas mehr als zmei Raumtheile Wafltr 
ſtoffgas auf einen Raumtheil Sauerftoffgas verzehrt werden, a8 
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Sauerftoffgad durch die Sperrhähne der Speiſungsroͤhren treten. läßt, 
fo werden die zwei Gasarten im richtigen Verhältniß in der Ders 
mifhungsfammer C anlangen, und zwar unter gleichem Druf, fo 
daß Feine Über die andere dad Webergewicht erlangen und das Ges 
mifch aus der Kammer C in einen der Behälter zurüßtreiben kann. %) 

R zeigt den Stab, worauf die Kalfkugel oder der Kalkcylinder 
aufgeftekt if. Die cplindrifche Form wird gewöhnlich vorgezogen; 
iedenfald muß verfelbe aber mittelft eines Uhrwerks oder mir der 
Hand beftändig gedreht werden, damit er dem entzündeten 
Gafe immer eine neue Oberfläche barbieter, weil er ſonſt ungleich. 
wegbrennen und Niffe befommen würde. Bisweilen ftellt man ven 
Kalkeplinder horizontal und läßt die Flamme auf feine Baſis fpies 
In; diefe Anordnung liefert jedoch ‚kein fo ftätiges Licht, und da 
durch die Verbrennung bald ein Loch im Kalk entfteht, fo wirft dies 
ſes einen ſtarken Schatten auf die weiße Wand. 


—— m nn nn — — — —— — — 





LXXIL 
Beihreibung eines Apparates zur Fabrication von gashals 
tigen Wäffern, fchäumenden Weinen und allen anderen 
mit Eohlenfaurem Gaſe zu fättigenden Fluͤſſigkeiten. Won 
An. Chauſſenot dem älteren in Paris. 


Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. April 1857, S. 149. 
Ri Abblldungen auf Zap, V. 





Die gewöhnliche Methode kuͤnſtliche Mineralwäffer zu erzeugen, 
beruht darauf, daß man zuerft in einer beftimmten Menge Waſſer 
gewiſſe Verhältniffe jener Subftanzen, welche die Beftandtheile diefer 
Waͤſſer bilden follen, aufldft; und daß man endlich, wenn fie auch 
Gaſe enthalten ſollen, diefe Gafe mittelft einer Drufpumpe und uns 
ter beftändiger Bewegung des Waſſers zwingt fih mir dieſem zu 
verbinden. Je ftärfer der hiebei angewendete Druf, und je länger 
dad Schuͤtteln fortgefezt wird, um fo mehr Gas wird das Waſſer 
abforbiren. | 

Der Apparat, deffen man fich zu diefem Zweke bedient beſteht 
aus mehreren gefchloffenen Gefäßen oder Räumen, in welche man’ 


67) Wenn man den Apparat gebrauchen will, erheifcht es die Vorficht, zuerft 
bloß das Wafferftoffgas in die Vermiſchungsroͤhre S gelangen zu laffenz daffelbe 
wird dann am Schnabel der Auslaßröhre angezündet und brennt mit einer rothen 
unftätigen Flamme, Hierauf dreht man allmäplih auch den Gauerftoffhahn, 
morauf diefes Gas mit dem Wafferftoff vermiſcht austritt; der Gauerftoffhahn 
muß nun zur Erzielung des richtigen Verhältniffes beider Gasarten noch fo lange 
gedreht werden, bis der Kalkcylinder fein glänzendftes Licht erreicht hat, worauf 
die Wafferftoffflamme gänzlich, verfchwinbet. | ud N. 


Dinsler's polyt. Journ, ®d. LXIV. 9. 5. 23 
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die zur Gaserzengung nöthigen Subftanzen bringt. Gewoͤhnlich wer 
det man hiezu verbinute Salzfäure an, welche man mittelft eines 
Hahnes und einer Communicationsroͤhre auf Tohlenfauren Kalk, der 
in einem gefchloffenen Gefäße befindlich ift, wirken laͤßt. Das 
auf. diefe Meile entbundene kohlenſaure Gas ſtroͤmt durch ein 
mit Waſſer gefüllte Gefäß, in welchem es von der ihn anhängen: 
ben Salzfäure befreit wird, in einen Gafometer, der ihm ala Behäk 
ter oderXefervoir dient, Bon diefem aus wird ed von einer Pumpe 
aufgefauge und in jenen Recipienten getrieben, in welchem das. mit 
dem Gaſe zu färtigende Waſſer enthalten iſt. Durch Zortfezung des 
Spieled der Pumpe und des im Inneren des Recipienten befindlichen 
Agitators kann man die Sättigung des Waflers mit dem Gafe bis 
auf den gewühfchten Grad treiben. 

Zur Erleichterung der Bewegung und Handhabung der Druk: 
pumpe muß der Kolben nothwendig befettet. werden, und eben fo ift 
bie ganze innere Oberfläche des Pumpenftiefeld mit einer fetten Sub: 
ftanz auszuſchmieren. Die Folge hievon ift, daß das in den Stiefel 
gelangende Gas einen fehr unangenehmen Geſchmak, der felbf noch 
an den damit gefättigten Wäffern zu bemerken if, bekommt. Dieſe 
complicirten und auch ſehr koſtſpieligen Apparate ſind nur wenig 
verbreitet, man finder fie nur in einigen Apotheken, in dem phyſita— 
lifchen Eabinerten und in jenen Anftalten, wo die gashaltigen Mine: 
salmäffer im Großen bereitet werden. 

Man benuzte zur Erzeugung biefer Wäfler auch noch ander 
Apparate, an denen die Drufpumpe und der Gafometer befeitigr if, 
mb au denen die Compteffion des Gafed durch deffen Entwikelung 
aus dem Fohlenfauren Kalte felbft erzeugt wird. Auch bier find, 
wie im erften Falle, mehrere durch Röhren communicirende Gefäß: 
ndthig, im welche man einzeln die Säure, den kohlenſauren Kalk, 
das zur Reinigung des Gafes ndrhige Waſſer und daB zu fättigende 
Waſſer bringt. In lezterem Gefäße befindet ſich ein Agitator, wel- 
der von Außen mit einer Kurbel, die an einer durch eine lederne 
Stopfbüchfe führenden Spindel firirt ift, in Bewegung gefezt wird, 
Auch diefer Apparat eignet fih, da er complichrt iſt, viele Adjuſti⸗ 
sungen erheifcht und von geuͤbten Händen geleitet werden muß, nur zur 
Sabrication großer, fpäter in Flafchen zu verfilllender Quantitäten. 
Seine Anwendung ift daher gleichfalls fehr befehränft: ja er ift fo 
gar noch weniger verbreitet, als der zuerft befchriebene. 

Die beiden eben angegebenen Methoden trifft der große Vorwurf, 
daß beim Verfüllen der ſtark mit: Gas gefättigten Wäfler in Flaſchen 
eine große Menge Gas wieder verloren geht, Man fuchte dieſem 
Nebelftande zwar zum Theil BB. einen doppelten, eigens zu diefem 


— 


zur Fabrication von gashaltigen Waͤſſern. 355 


Zweke eingerichteten Hahn zu ſteuern; allein deſſen ungeachtet bleibt 
ed unmdoͤglich, das fo raſch von Statten gehende Entweichen des 
Saſes volllommen zu verhuͤten. Dieſes Verfuͤllen kann deßhalb auch 
nur von ſehr geuͤbten und vollkommen mit dieſer Arbeit vertrauten 
Händen vollbracht werden. Wenn die Waͤſſer aber auch gluͤklich in 
die Flaſchen gefühlt find, fo bewirft die Spannung, welche fortwäh: 
rend in deren Innerem befteht, daß das Gas durch den Pfropf ents 
weicht, und daß das in der Flafche zurüfbleibende Waſſer endlich 
alle feine guten Eigenfchaften verliert. Endlich miüffen die gefüllten 
Flaſchen auch noch immer an Fühlen Orten aufbewahrt werden, weil 
ohne dieſe Vorſichtsmaßregel die Erpanfi on bald fo ſtark werden 
würde, daß die Flaſchen zerplazen. 

Man bat, um allen diefen Mängeln abzuhelfen und um die 
gathaltigen Waͤſſer auf eine weit leichtere Weife zu erzeugen, den 
Vorſchlag gemacht, in eine beftimmte Quantität MWaffer eine bes 
flimmte Quantität zweier folcher Salze zu bringen, durch deren ges 
genfeitige Einwirkung auf einander im Waſſer felbft die zur Sättis 
gung des Waffers ndthige Kohlenfäure entbunden wird. Diefes Vers 
fahren, nad) welchem man das fogenannte Sodawater der Engländer 
zu. bereiten pflegt, hat fo große und fo fehr in die Augen fpringende 
Nachtheile, daß man nur im Mothfalle feine Zuflucht zu demfelben 
nimmt. Das gefättigte Fohlenfaure Natron und die Weinfteinfäure, 
deren man ſich zur Entwilelung des Gaſes bedient, werden, wenn 
man beren Verhältniffe auch noch fo genau zu beſtimmen fucht, doch 
nie fo volfommen neutralifirt, daß die Siäffigkeit je nach dem Mora 
berrfchen des einen oder des anderen der beiden Beftandtheile weder 
einen fauren nod einen allalifhen Geſchmak bdefäße. Und nimmt 
man auch eine abfolute Neutralifation an, fo bleibt doch das neu 
gebildete Salz in der Slüffigkeit aufgeldft, wodurdp fomohl deren Ges 
ſchmak als auch deren Wirkſamkeit beeinträchtigt wird. Ueberdieß 
ift man, ba die Gasentwikelung in. dem Momente von Statten geht, 
in welchem das Pulver dem Waſſer zugefezt wird, gezwungen, ſich 
feiner während des Aufbraufens zu bedienen, wenn man den gehdris 
gen Nuzen von feinen Eigenfchaften ziehen will. Es ereignet fich 
daher oft, daß am Boden des Gefäßes einige unaufgeldfte Salztheile 
zuräfbleiben, wodurch die legten Theile der Zliäffigkeit einen fehr uns 
angenehmen Gefchmaf befonmen. 

Nach aufmerkfarner Erwägung aller der Mängel und Gebrechen 
der bisher gebräuchlichen Methoden Fam ich auf die Idee eines Ap⸗ 
parates, mit deſſen Huͤlfe man im Stande iſt, gashaltige Waͤſſer 
und ſchaͤumende Weine mit größter Leichtigkeit zu bereiten. . Der 
neue Apparat ift fo leicht und zierlich, daß er felbft als ein Luxus⸗ 
23 ® 
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artikel und zur Zierde auf Tiſche geftellt werden Tann, Jedermam 
Tann bei feinen eigens zn diefem Zweke eingerichteten Hähnen das 
in feinem Inneren enthaltene gashaltige Wafler oder den fchäumen, 
den Mein abfließen laffen, ohne daß diefer bis zu feinem legten Tro—⸗ 
pfen etwas von feiner Guͤte verliert: was nicht möglich iſt, wenn 
dieſe Fluͤſſigkeiten in Flafchen verfällt find. 

Ich will, bevor ich zur Beſchreibung des neuen Apparates über: 
gebe, die vorzüglicheren ber MORE durch die er ſich auszeich⸗ 
net, erwähnen. 

1) Sein Feiner Umfang und fein elegantes Ausfehen machen 
ihn zu einem wahren Gegenftande des Luxus. 

2) Er fättige Waffer und Wein innerhalb 10 Minuten nah 
der Eintragung derfelben in den Apparat bis auf einen beliebigen 
Grad mit Gas. _ 

3) Er befizt eine bewährte Dauerhaftigkeit und Tann nicht wohl 
in Unordnung gebracht werden. 

4) Seine Handhabung ift fo Teiche, daß ihn Jedermann ohne 
alle Muͤhe in Thaͤtigkeit bringen kann. 

5) Die mit ihm erzeugten Praͤparate ſind vollkommen rein und 
haben durchaus keinen fremdartigen Nebengeſchmak. | 

6) Er macht das Umfüllen der gashaltigen Fluͤſſigkeiten unnd—⸗ 
thig und verhuͤtet alfo hiedurch den Verluft einer großen Menge Bat. 

7) Endlich ift er fo wohlfeil, daß ſich feine Anwendung leicht 
in allen Glaffen der Gefelichaft verbreiten Fann; fey ed, daß man 
fi) angenehme Getraͤnke, oder Getränke, welche zum Urzeneigebraude 
beſtimmt find, damit bereiten will. | 

Fig. 7 zeigt einen Aufriß des Apparates von Vorne und gan) 
aus dikem Glafe verfertigt. | 

Fig. 8 ift ein fenkrechter, durch die Mitte des Apparates ge 
fuͤhrter Durchſchnitt. 

Fig. 9 iſt ein Durchſchnitt des Pfropfes und der Gchranben: 
zwinge, welche zum Verſchließen des glaͤſernen Ballons, worin fid 
die Salze befinden, dient. 

Sig. 10 zeige einen Durchſchnitt der Zwinge, die den Ballon 
mit dem unteren Recipienten verbinde. Man erfieht hieraus bie 
Geftalt des Hahnes, der mit zwei Löchern verfehen ift, damit dad 
Gas nicht nur in den unteren Mecipienten gelangen kann, fondern 
damit fic) zugleich auch die Fluͤſſigkeit abziehen läßt. 

Sig. 14 ſtellt einen Querdurchſchnitt durch den Schlüffel oder 
durch die Nuß des Hahnes vor. 

Sig. 12 zeigt den zum Eintragen ber Fluͤſſigkeiten dienenden Trichter. 

Sig. 13 iſt eine Abbildung des Stabes oder Schaftes, womit 
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man den Pfropf bed Ballons abſchraubt, wenn man Salze und 
Saͤuren in denſelben eintragen will. | | 

An allen diefen Figuren find zur "Bezeichnung der ‚einzelnen 
Theile gleiche Buchftaben beibehalten. 

Auf den unteren Recipienten A, it welchen die mit Gas zu 
fättigende Zläffigfeit gegeben wird, ift der gläferne Ballon B gefest, 
der zur Aufnahme der Subftanzen, aus denen das Gas entbunder 
wird, bient. C ift eine Röhre, deren unteres Folbenförmiges Ende 
durchlöchert ift; fie ift feft an ein an den Hahn gefchraubtes Rdh— 
renende gefitter. D ift eine andere Röhre, welche in den Boden des 
Ballons gefitter ift, und die mit ihrem oberen, gleichfalls verdikten 
und durchlöcherten Ende in den leeren Theil des Ballous hineinreicht. 
Diefe Röhre leiter das Gas, welches ſich aus dem in den Ballon B 
enthaltenen Subftanzen entwilelt, in das Waffer, womit der Reci⸗ 
pient A erfüllt if. Der Hahn E ift von zwel Lbchern durchbohrt, 
von denen dad eine mit der Röhre D communicirt, damit das Gas 
in den Recipienten A gelangen kann; und das andere mit der 
Röhre C, um der mit Gas gefättigten Fluͤſſigkeit Abfluß zu geftats 
ten. Die Nuß F dieſes Hahnes ift auf Ähnliche Meife mir zwei 
Löchern, die einen rechtwinfeligen Canal bilden, und die abwechſelud 
mit den Löchern des Hahnes correfpondiren, durchbohrt. Das zum 
Abfluffe der Fläffigkeit dienende Rohr G ift mit einem Anſaze an 
der Zwinge des Hahnes firirt. Die meffingene Zwinge H ift mit 
einer Schraube auf den Hals des Recipienten.A aufgefezt; die obere 
Zwinge I, weldye .einen Theil der Befazung des Hahnes ausmacht, 
umfaßt den unteren Hals des Ballons B, und verbinder ihn dadurch 
mit der Zwinge H. Der meffingene Hut J ift auf den oberen Hals 
des Ballond B gefchraubt; in ihn hinein ift der Pfropf K gefchraubt,; 
der mit dem Stabe oder der Spindel, melde in Fig. 13 abgebildet 
ift, umgedreht wird. L ift der Trichter, der zum Eintragen der 
Salze und der Säure in den Ballon dient. a ift ein im rechten 
Winkel abgebogener und in die Nuß des Hahnes gebohrter Canal, 
der, wenn man diefe Nuß umdreht, mit dem Ganale c des Hahnes 
in Communication 'geräth, wo dann die gashaltige Fluͤſſigkeit, durch 
die in dem Recipienten A enthaltene comprimirte Luft getrieben, durch 
bie Möhre C augftrömt. b ift ein zweites, in der Nuß des Hahnes 
angebrachtes Loch, welches mir dem Loche d commumnicirt, und das 
Gas aus dem Ballon B in den Recipienten A übergeben läßt... Ju 
die an dem Ende: der Nuß des Hahnes angebrachte Scheibeie -ift 
ein Zapfenloch gefchnitten, wodurch deren Bewegung befchränft wird. 

Diefer Apparat fpiele nun auf folgende Weile. Man: gieße 
zuerft dad Waſſer oder den Wein, den man mit Gas fättigen will, 
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in ben Kecipienten A, zu weldhem Zwele man nach Abnahme dei 
Ballons B den Trichter L, auf den Hald des Recipienten A ſtelt. 
Iſt der Recipient bis auf die aus Fig. 8 erfichtliche Höhe gefült, 
fo fezt man den Ballon wieder auf, und trägt, nachdem der Hahn 
gefchloffen worden ift, eine beftimmte Quantität. grob gepülverte Wein: 
fteinfäure in den Ballon ein, worauf man noch eine gleichfalls be: 
flimmte Quantität gefättigtes Fohlenfaures Natron, welches man vor: 
her mit Waſſer angerührt bat, einträgt. Sobald die Vermengung 
beider Subftanzen geſchehen iſt, erfolge auch ſchon die Entwikelung 
des Gaſes, welches durch die kleinen, in dem oberen Ende der Glas⸗ 
roͤhre D befindlichen Köcher in dieſe Röhre eindringt, und dann durch 
die Röhre C die unter die in den Recipienten A eingetragene Zi 
ſigkeit untertaudht, berabfirömt, um endlich bei der durchldcherten 
Anfchwellung, in welche fich diefe Röhre endigt, auszutreten uud fid 
fein zertheilt in der Fluͤſſigkeit zu verbreiten. 

Jun dem Maaße, ald dad Waſſer mit Gas gefättigt wird, wird 
die in dem leeren Theile des Recipienten A enthaltene Luft ſtark 
comprimirt. Wenn man die Fläffigkeit für hinreichend mit Gas 
gefättige hält, was gewöhnlich nach Verlauf von 10 Minuten der 
Sal ift, fo dffnet man den Hahn, wo dann die gefättigte Flüffigkeit 
durch dad Rohr G in die untergefezte Flafche fließen wird. 

Der Apparat erheifcht Feine andere Sorgfalt, als daß man 
nach Eintragung der Subftanzen in den Ballon den Hahn fclieft; 
man Tann ihn in diefem Zuftande auf den Tiſch, auf welchem man 
fib des Getränfes bedienen will, fegen, und man wird die Zlüffie 
keit bis auf den legten Tropfen gehdrig gefättigt finden. Er eignet 
ſich fowohl zur Bereitung der einfachen Säuerlinge, fo wie veridie 
dener mehr zufammengefezter Mineralwaͤſſer. Was feine Dimen 
fionsverhältniffe und feine Formen betrifft, ® kann man. diefe mals 
nigfach modiflciren. 





LXXII. 


Meber die Sabrication des Strohpapiers; von Hrn. Piette, 
| Befizer einer Papierfabrik in Dillingen. ie, 





Wenn man die — Subflanzen, bei welchen man bit 
Möglichkeit vermuthet, Papier aus ihnen. zu machen, betrachtet, 1 
bemerkt man feine, welche “mehr dazu geeignet zu ſeyn ſcheint, als 





668) Aus den —— des Vereins zur Beförderung bei 
Sewerbfleißes in Preußen, Afte Lieſerung 1837, ©. 61. 
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Stroh. Es gehdrt, wie Hanf, Flachs und Baumwolle, zum Pflans 
zenreich , befteht wie Hanf und Flachs aus ſtarken Längenfafern, ift 
wie fie der Fäulniß wenig ausgefezt und laͤßt ſich überall um gerins 
gen Preis in großer Menge haben. Wir wollen daher genauer un 
terfuchen, in mie weit das Stroh nach feiner natuͤrlichen Beſchaffen⸗ 
heit wirklich zur Papierfabrication dienlich ſeyn kann, und welche 
Verrichtungen ndthig find, um es zu verarbeiten und zu bleichen. 

Eine Subftanz, welche zur Papierfabrication geeignet feyn fol, 
muß fehr feine und fein zertheilte Faſern haben, welche von der 
Fluͤſſigkeit durchdrungen werden fönnen, die man anwendet, um einen 
Brei aus ihnen zu machen. Diefe Fafern müffen fich leicht von 
einander trennen laffen, ohne zu zerreißen und einen dinnen Brei 
geben, deſſen Theilchen weich, fein und flofig find; fie müffen ſich 
von Neuem in einander fchließen und nad) ihrer Bereinigung durch 
Trofnen feft werden. 

Bei der Unterfuchung zeigt fi nun, daß dad Stroh aus gelben 
Faſern befteht, die durch eine harzige Materie mit einander verbuns 
den find. Diefe Materie Idft fi in Alfalien auf. Die in Freiheit 
gefezten Fafern find weih und flofig, wie die des Hanfes, laffen 
fi von Fluͤſſigkeiten durchdringen, zu einem Brei umfcaffen und 
wieder zu dünnen Blättern vereinigen. Es ift alfo vorauszufehen, 
daß es möglich ift, Papier aus Stroh zu verfertigen, und man hat 
auch darüber fchon feit vielen Fahren eine Menge verfcdjiedener, mit 
mehr oder weniger Erfolg gekroͤnter Verſuche angeftellt. 

Da aber fowohl die von mir in meinem Traite de la fabrication 
du papier angegebenen, ald auch die von anderen empfohlenen Methos 
den, Papier aus Stroh zu verfertigen, mit großen Schwierigfeiten vers 
bunden find und eine befonders Foftfpielige Verarbeitung erfordern, 
fo babe ich die Verfuche wiederholt, um eine Abkürzung jened weits 
laͤufigen Verfahrens zu finden, und im Großen danach zu arbeiten. 
Das Refultat meiner Berfuche will ich bier mittheilen. 

Das Pflanzenreich liefert und zweierlei Strob, dad von Ges 
treide und dad von Hülfenfrüchten. Die erftere Art ift Stroh 
oon Roggen, Weizen, Gerfte oder Hafer, die zweite Art fommt von 
Bohnen, Erbfen oder Linfen. Der Mais reiht ſich wegen feiner 
Blätter, die man allein zur Berfertigung des Papiers gebrauchen 
fann, den Hülfenfrächten an. 

Diefer Ordnung nad) wollen wir nun unterfuchen: 1) wie man 
bie einzelnen Arten von Stroh in ihrem natürlichen Zuftande zu Pas 
pier oder Pappendefeln verarbeiten kann, und welche Eigenſchaften 
die fo erhaltenen Producte Haben; 2) wie man Stroh bleicht, um 
meißes Papier daraus zu erhalten, 
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1. Bon der Verarbeitung des Strobes im natdrlihe 
Zuſtande. 
a) Getreideſtroh. 


Einige vorlaͤufige Operatlonen, die man fuͤr jede Art von Ge— 
treideſtroh auwenden muß, find das Sortiren, das Schneiden um 
das Wannen. | 

Viele Pflanzen, die im Getreide machen, widerfezen fich dei 
Mitteln, die man anwendet, um das Stroh zu erweichen und weil 
zu machen; fie müffen alfo nothwendiger Weiſe entfernt werden, 
Das ausgefuchte Stroh wird in Stüfe gefchnitten, welche 2 bi 
3 Linien lang find. Dazu kann man mancherlei Mafchinen gebrau: 
chen, die befanntefte ift die gewoͤhnliche Hächfellade. Auf ihr kan 
ein Dann in 12 Stunden gegen 6 Entr. fehneiden. Die angegebene 
Größe von 2 bis 3. Linien ift ndthig, damit man die Gliedfnoten 
beffer von den Röhrchen fcheiden kann. Laͤßt man die Knoten unter 
den Nöhrchen, fo erhält man ein unvollfommenes Product und leidet 
einen bedeutenden Verluft. Die Röhrchen verwandeln fich nämlid 
leichter in einen Brei, und würden beim Wafchen größten Theils ver: 
Ioren, wenn man die ganze Maffe fo verarbeiten wollte, daß auch 
bie Knoten weich würden. Wenn aber die Knoten nicht hinreichend 
erweicht werben, fo erhält man ein fehr rauhes Papier. Mit einer 
guten Wannmühle, wie man fie gewöhnlich gebraucht, um dad Ge: 
treide zu wannen, ift die Sonderung der Knoten von den Röhrchen 
leicht, da ein Mann und ein Kind in einer Stunde 4 bis 5 Entr. 
wannen. | 

Nach diefen vorläufigen PVerrichtungen fangen diejenigen an, 
welche zum Zwe haben, die Faſern des Strohes durch Zerfezung der 
klebrigen Materie in Freiheit zu ſezen. Verſuche haben mir gezeigt, 
daß es vdllig unmdglich ift, aus geradeweg gemahlenem Stroh Pa 
pier zu machen. 

Roggenftroh. Das Roggenftroh, weldes an Plebrigen ober 
harzigen Materien am reichften und defmwegen am härteften ift, er 
fordert die meifte Arbeit, um jene Materie zu zerfidren, behält aber 
immer noch einen bedeutenden Theil derfelben zuruͤk und liefert def 
wegen das härtefte Papier. 

Nachdem man das Stroh, wie wir oben bemerkt haben, fortirt, 
zerfchnitten und gemwannt hat, werden die Röhrchen in einem großen 
Keffel durdy Dampf oder directed Feuer in reinem Waſſer gefodt. 
Man drüukt das Stroh ein und wendet einige Kraft an, um den 
Keffel fo voll als möglich zu Bringen, beſchwert auch den Dekl. 
Wenn das Waſſer anfängt zu Tochen, fo drängt ſich das Waſſer 
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nach Dben, bald aber fezt fich dad Stroh fo, daß es kaum mehr 
die Hälfte des Raums einnimmt. Man verftärkt nun das Feuer, 
und laͤßt die Maſſe während 3 Stunden kochen.  Diefe erfie Opes 
ration, welche zum Zwek hat, dad Stroh fo zu erweichen, daß man 
ed zu Halbzeug.umarbeiten kann, um beffen Fafern für die Wirkung 
der Lauge vorzubereiten, nimmt dem Stroh feine natürliche hellgelbe 
Farbe und ändert fie in rothbraun. Das Stroh ift zwar noch hart, 
hat aber wegen ber Feuchtigkeit, die ed ganz durchdringr, feine Elafti: 
eirät verloren, und ſchon fcheint die Oberhaut fich loszuheben. 

Dad aus dem Keffel genommene Stroh wird nun wie die Lum⸗ 
pen in Halbzeug verwandelt, in eine Lauge von. 2: Pfd. Potaſche 
und 50 Pfd. frifchen Kalk auf 100 Pfd. Stroh gebracht, und wies 
der während 3 Stunden gekocht. Die Lauge, welche ftärker auf das 
in Halbzeug verwandelte Stroh. einwirkt, hat nach diefen 3 Stunden 
ihre äzende Kraft verloren, nachdem fie angefangen hat die klebrige 
Materie zu zerftdren und die Röhrchen zu ermeichen. Sie ift doch 
nicht hinreichend, um dem Noggenftroh die nöthige Biegſamkelt ges 
ben zu innen. Deßmwegen vermindert man nach Sflündigem Kochen 
das Feuer, läßt die Lauge durch einen am Boden befindlichen Hahn 
ablaufen, dreht den Hahn wieder zu und gießt, ohne das Stroh 
wieder herauszunehmen, ſogleich eine frifche Lauge in den Keffel. 
(1 Pfd. Potafche und 30 Pfd. Kalk für 100 Pfd. Stroh). Nach: 
dem die Mafle 3 Stunden gekocht har, wiederholt man noch zwei 
Mal die nämliche Operation mit derfelben Lauge. Es kommen alfo 
6 Laugen auf das Stroh. Nach dem vierten Kochen ift das Stroh 
weich, die Fafern trennen fi) von einander und geben nach ihrer 
Zermahlung einen gehdrigen Brei. 

Die Lauge hat die flebrige Materie des Strohes aufgeldft und 
führt fie mit fi), wodurd fie fprupartig, dunkelbraun geworden ift, 
und einen Bodenfaz liefert. Diefer beftehbt aus Strobtheildden und 
den Subſtanzen, weldye die Lauge und die harzige Materie bilden, 
als Potafche, Kalk, Kiefelerde und mehreren Salzen. Obfchon die Pot: 
afche bei den verfchiedenen Laugen in geringer Quantität zugefezt wird, 
fo wirft fie doch merklich auf die klebrige Materie; wollte man feine 
Potaſche anwenden, fo würde das Stroh nicht ganz erweidht, und 
man erbielte fein vollkommenes Product. 
| Was die Knoten betrifft, fo werden fie auch in reinem Maffer, 
aber während 12 Stunden gekocht, dann ald Halbzeug, wie die Röhr: 
den, in die Lauge gebracht und ſechs Mal hintereinander unter den 
nämlichen Umftänden, wie jene gekocht. Damm laffen fie fich vers 
arbeiten. Sie erfordern alfo beinahe noch ein Mal fo viel Arbeit 
als die Röhrchen. 
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Das Noggenftrobpapier ift gelblichhraun, hat eine außetordent: 
lihe Stärke und kann in mancher Hinficht mit dem Pergament ver: 
glichen werden. Ungeleimt hält es die Tinte beinahe fo gut, wie 
ganz geleimtes Papier, befonderd wenn der Zeug wenig gemwafchen 
murbe, und bie durch die Lauge aufgeldfte Materie größten Theils 
in der Maffe zuruͤkbleibt. Es ift nicht fo biegfam als Weizenftroh: 
papier, ift aber fiärker und zu Palpapier ganz befonders geeigner. 

Weizenſtroh. Das Weizenſtroh ift weicher, als dad Roggen⸗ 
ſtroh. Es wird zuerft während 3 Stunden in reinem Waſſer ge: 
Focht, hierauf in Halbzeug verwandelt und 3 Stunden in einer Lauge 
von 2 Pfd. Potafche und 50 Pfd. frifhem Kalk auf 100 Pfd. Stroh 
gelocht. Die Lauge wird abgegoffen und noch zwei Mal (1 Pfo. 
- Potafche und 30 Pfd. Kalk auf 100 Pfd. Stroh) erneuert. Damm 
iſt das Meizenftroh ebenfalls brauchbar. Die Gliedfnoten werden 
wie die des Roggenſtrohes verarbeitet, — Dad MWeizenftrob zer: 
mahlt fich leicht, es bildet einen fehr magern Zeug, der auf. der 
Form bald trofnet und ſchnell verarbeitet feyn will. 

Das Papier hat eine helle, lebhaft gelbe Farbe, if nicht ſo 
ſtark, als Roggenſtrohpapier, bricht aber nicht ſo leicht, wenn man 
es biegt und hat auch einen, wiewohl ſchwaͤcheren, natuͤrlichen Leim. 

Gerſt enſtroh. Das Gerſtenſtroh nähert ſich viel dem Mei; 
zenftroh, obfchon ed weicher und reicher an Blättern if. Doc hat 
ed dad Eigene, daß feine Gliedfnoten, wenn fie auch nicht fo zahl: 
reih find, als bei dem anderen Stroh, vielmehr den Erweichungs— 
mitteln widerftehen. Nachdem die Knoten in Waffer gekocht und in 
Halbzeug rebucirt find, werden fie mit 8 frifchen Laugen während 
24 Stunden gekocht. Um die viele Mühe zu fparen, kann man die 
Gliedknoten nad) dem erften Kochen in einen Faulkeller werfen und 
während 4 Wochen maceriren laffen, wie man früher den Gebraud 
für die Lumpen hatte. Die Röhrchen werden nach breiftündigem 
Kochen im reinem Waffer in Halbzeug verwandelt, und noch ein Mal 
in 2 frifchen Laugen hintereinander gekocht. 

Die Maffe von Gerftenftroh arbeiter fich eben fo leicht, als bie 
von Meizenftrob. Das Papier ift etwas dunkler und hat ungefähr 
die nämliche Stärke und den nämlichen Leim. Da ed nun meniger 
Arbeit erfordert, fo ift ed dem Meizenftroh vorzuziehen, wenn man 
ed übrigens fo billig haben Fann. 

Haferſtroh. Die Materie, welche die Faſern des Haferftres 
hes zufammenhält, ift nicht fo reich an Bindungsſtoff, als bei dem 
anderen Stroh, enthält weniger Salze, aber mehr Waſſer und befin 
det fi darin in geringer Menge. Deßwegen ift diefes Stroh das 
zartefte und erfordert weniger Arbeit, um weich genug zu werben, 
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Nachdem e3 fortirt, gefchnitten, gewannt, in Waſſer gelocht 
und in Halbzeug verwandelt ift, wird es ein Mal während 3 Stun: 
ven in einer Lauge, die aus 2 Pfd. Potafche und 50 Pfd. Kalt 
reitet if, gekocht. Dann zerreibt es fich unter den Fingern und 
yat Die erforderliche Biegſamkeit. Diefer Zeug verarbeitet ſich noch 
eichter, ald der von dem anderen Stroh, troknet fo fchnell, daß er 
ſtatt auf dem Filz zu.Mleben, leicht an ber Form hangen bleibt. 
Deßwegen muß er mit Faltem Waffer und fchnell verarbeitet werden. 
Sr gibt vorzügliche Pappendekel, welche biegfam find ohne zu bres 
hen und eine gehörige Stärke haben. 

Das Papier hat eine angenehme, hellgelbe Farbe, ift vielleicht 
nicht fo ſtark ald das früher befchriebene, dient aber gut zum Ein: 
palen und Schreiben und befi izt eine natuͤtliche halbe Leimung. 

Da das Haferſtroh ſo wenig Arbeit erfordert, ſo iſt zu bedauern, 
daß man es nicht in großer Menge haben kann, indem es meiſtens 
zum Fuͤttern verbraucht wird. — Eben ſo iſt es auch mit dem Stroh 
von Huͤlſenfruͤchten; manche Art derſelben iſt beſonders zur Papier: 
fabrication geeignet, aber nicht in bedeutender Maſſe vorhanden. 


b. Stroh von Hülfenfrüdten. 


Dbihon das Stroh von Hülfenfrüchten, wenigftend das * 
Erbſen, Bohnen und Linſen, einige Aehnlichkeit mit dem Getreide⸗ 
ſtroh hat, fo mähert es ſich Doch mehr dem Hanfſtroh. Mit ihm 
yat ed nicht nur die Fafern, und die klebrige Materie, fondern auch 
10ch das gemein, daß es Sproffen gibt. Da es aber ſchwierig wäre, 
sie Zafern von den Sproffen zu trennen, und biefe lezteren aud) 
vegen der Höhlung des Halms nicht fo beträchtlich find, fo kann 
nan alles zufammenlaffen und verarbeiten. Die Sproffen bilden, 
wenn fie gemahlen find, zwar Fein Gewebe, doch tragen fie mit. den 
Faſern gemifcht zur Ausfüllung des Papierd bei und fchaden feiner 
Stärke nur wenig. 

Die vorläufigen Operationen, von welchen beim Getreideitroh 
ie Mede war, dad Sortiren, Schneiden und Wannen find bier weder 
idthig, noch anwendbar; man findet darunter wenig fremde Pflanzen. 
Die Unregelmäßigkeit diefer Gewächfe läßt ed nicht zu, fie wie Stroh 
rn regelmäßige Stüfchen zu ſchneiden; auch find die Knoten beinahe 
richt härter, als die Röhrchen und können darunter bleiben. Das 
Stroh wird zuerft in unregelmäßige Stüfe von 3 bis 8 Zoll gehaft, 
rachher durch einen gewöhnlichen Lumpenfchneider, oder eine Mafchine 
3er Art zerriffen. | 

Erbfenftrob. Diefes Stroh ſcheint durch einige befondere 
Sigenfhaften zur Papierfabrication geeignet, Es hat an ſich erwas 
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Klebriges, welches den Leim des Papiers vermehren koͤnnte, fein 
Gliedknoten find nicht fo hart, feine Hälfen find zart, bie Blätte 
find ed ganz befonders, und die Stengel haben wenig Holz. Um 
gehdrig zu verbrauchen, müßte man die Gliedfnoten, die Röhrchen, 
die Schoten und die Blätter, jedes befonders, verarbeiten. Da dir 
ſes aber zu fchwierig ift und man felbft die Stengel nicht einmal 
abfondern Fann, fo muß alles zuſammen verarbeitet werben, natürlich 
mit der Gefahr viel don der feinen Maffe zu verlieren und Fein fo 
vollkommenes Product zu erhalten. 

Obſchon die Hilfen und die Blätter des Erbſenſtrohs weid 
find, fo muß doch das Ganze wegen der Stengel, der Röhrchen und 
der Knoten, einer ziemlicy langen Reihe von Manipulationen unter 
worfen werben, um zur Papierfabrication brauchbar zu feyn. Na: 
dem alles zerfchnirten, während 3 Stunden in reinem Waſſer gelocht, 
und zu Halbzeug umgearbeitet worden ift, wird es im eine Rauge 
gebracht, wo für 100 Pfd. Stroh 2 Pfd. Potafche und 60 Pd. 
Kalk genommen werden. Die Lauge wird nach dreiftündigem Koden 
abgegoffen und noch zwei Mal und zwar mit 1 Pfd. Potaſche und 
50 Pfd. Kalk erneuert. Der ftärkere Zufaz von Kalk hat zum Zwel 
die Etengel fo zu ermeichen, daß fie im Holländer ganz fein zerrie: 
ben, und mit dem Waſchwaſſer größten Theils ausgeſchwemmt wer: 
den. Deßhalb muß man auch dad Stroh von Erbfen, Bohnen und 
Linfen länger wafchen, als das andere Stroh. | 

Dad Erbfenftroh zermahlt fich leicht, arbeitet fich gut auf de 
Form, trofner fchnell ein, und gibt ein rothgelbes Papier von ziem⸗ 
lich angenehmen Ausfehen. Wenn es nicht in einer zu ſtarken auge 
gekocht ift, fo bemerkt man, wenn man es durch das Licht betrad: 
tet, in feinem Gewebe einen Theil von den nicht zerriebenen Ste 
geln. Es fieht nur dann gleichfdrmig aus, wenn das Stroh gehörig 
gekocht, rein zermahlen und gut ausgewafchen wurde. Für Palpapier 
ift dieſes freilich nicht nöthig, kann aber bei weißem Papier nicht 
unterlaffen werden. Das Papier von, Erbfenftroh ift uͤbrigens fe, 
bricht nicht, wenn man es zufammenfalter, und ift als Pakpapier 
recht brauchbar. 

Bohnenftrohb. Das Stroh der welfchen Bohnen gibt ein he: 
braunes Papier, von geringer Feftigkeit; durch einen Zufaz von Lumpen 
erlangt es hinlaͤngliche Stärke, um zu Pakpapier zu dienen. Dieſes 
Stroh enthält mehr Stengel, ald das Erbſenſtroh; es braucht darum 
eine auge mehr, muß feiner gemahlen werden, und verarbeitet fd 
nicht fo leicht. Bei ihm ift der befondere Umftand, daß das Waſſer, 
in welchem man es kocht, fiatt wie bei jedem anderen Stroh gelb 
lichroth zu feyn, ins Graue fäht. Durch Alkallen bekommt es die 
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braune Farbe. Die.graue Farbe fommt daher, daß die oberfte Haut 
des Bohnenftrohs fchwarz wird, wenn es eine Zeit lang gelegen hat, 
und die inneren Theile weiß bleiben. Das Bohnenftroh ift leicht zu 
bleichen und verdient in diefer Hinficht beachtet zu werden. 

Linfenftrob. Das Linfenftrob nähert fich fehr dem Erbfen- 
ſtroh; feine Fafern haben die nämliche Geftalt und beinahe die naͤm⸗ 
lihe Sarbe, fie bilden auch einen magern Zeug. Er hat aber mehr 
bolzige Theile und kann deßwegen, obfchon wie Erbfenftroh verarbeis 
tet, Doch für fich fein Papier geben. Mifcht man es aber mit eben 
fo viel Zeug von Lumpen, fo gibt es ein rothgelbes, ziemlich flarkes 
Palpapier. | 

Maisſtroh. Weir feſter und von einer ganz anderen Befchaf: 
fenheit find die Blätter des Mais. Nachdem man fie gefchnitten, 
in Waffer gekocht und in Halbzeug umgearbeitet hat, werden fie mit 
40 Pfd. Kalk und 1 Pfd. Potaſche gelaugt. Diefes ift hinreichend, 
um die harzigen Theile zu zerfidren. Der Zeug mahlt fi etwas 
fchwieriger, arbeitet fich nicht, fo leicht auf der Form und zieht fich 
während des Troknens fehr zufammen, gibt aber ein feftes Papier, 
welches viele Aehnlichleit hat mit dem Pergaments oder Lederpapier, 
und faft die nämliche Stärke befizt. Seine Farbe ift ſchmuzig gelb. 
Es ift reicher an natürlichem Leim, ald das andere Strobpapier und 
bleibt, auch) wenn ed geglättet wird, rauh beim Schreiben. Beim 
Neiben bricht ed. Zu Palpapier und Pappendekel wäre diefes Stroh 
das vorzüglichite, wenn man ed recht in Menge haben koͤnnte. 

Mir haben nun gefehen, daß eine jede Art von Stroh, befonders 
verarbeitet, in ihrem natärlichen Zuftand durch einfache, leichte und 
wohlfeile Arbeit zur Papierfabrication brauchbar wird. Es zeigte 
fich, daß das Moggenftroh wegen feiner Menge und feiner Befchaffen 
beit vorzuziehen ift, und daß Stroh von Weizen, Gerfte und Hafer 
zwar weniger Arbeit erfordern, aber fein fo feftes Product geben. 
Erbfenftroh ift brauchbar zu Pakpapier, Bohnenfiroh laͤßt ſich gut 
bleichen; vom Linfenftroh ift wenig zu hoffen. Maisftroh ließe ſich 
mit vielem Vortheil verarbeiten, wenn es leichter zu haben wäre. 

Es bleibt nun die Frage übrig: wie man die verfchiedenen 
Arten Stroh bleichen Ffünne, um fie fo gut wie Lumpen zu feinem 
Papier anzuwenden, Vorher wollen wir aber noch einige allgemeine 
Bemerkungen über die Fabrication des Strobpapiers überhaupt mits 
theilen. 

Se nachdem das Stroh im Holländer gemahlen, oder im Ham: 
merftof geflampft wird, zeigt ſich ein auffallender Unterfchied im 
Dapier. Wenn ed nämlich im Hammerftof, wo ed 8 bis 10 Stuns 
den geben muß, gewafchen und zerrieben wird, fo bat das Papier 
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ein dhliges Anſehen, ift durchfichtig, gleichförmig, frei von Knoten 
und ungeriebenem Zeug, Mingender und ſtaͤrker. Wird es aber im 
Holländer gemahlen, fo braucht es zwar nur 2 Stunden, das Papier 
hat das dhlige und durchfichtige Anfehen nicht, e8 hat aber nicht die 
nämliche Stärke, bricht eher und zeigt ein ungleiches Gewebe. Die 
Urfache diefer Erfcheinung laͤßt ſich wohl einfehen. Im Hammerftot 
wird dad Stroh zerquetſcht und nicht zerfchnitten, daher bleiben feine 
Faſern länger. Diefe längeren Faſern vereinigen fich leicht und Bbils 
den darum ein kernhaftes Papier. Durch das lange Zerreiben ver: 
ſchwinden alle Knoten und die in den Pflanzen enthaltene dhlige Ma: 
terie wird auch dadurch frei. Im Holländer wird dagegen das Stroh 
mehr zu kurzen und Edrnigen Kafern zerfchnitten. Diefe fchlingen fich 
nicht fo durcheinander, fezen ſich vielmehr übereinander und geben 
darım Fein fo feſtes und gleichfürmiges Fabricat. Da nun das 
Pakpapier ſtark und feft ſeyn muß und ein oͤhliges Anſehen ihm 
nichts fchader, fo muß man dafilr den Hammerſtok gebrauchen; für 
weißes Papier ift aber das dhlige Anfehen fchädlih, darum kann 
für ſolches nur der Holländer angewender werden. Mifcht man aber 
mehr oder weniger Lumpen mit dem Stroh, fo ift es einerlei, mo 
man baffelbe mahlt. Gefchieht es im Holländer, fo erhält es doc 
feine gehdrige Stärke; gefchieht ed in der Stampfmühle, fo verliert 
fi das dhlige Anfehen. Auch ift ed in Feinem Fall und bei feinem 
Stroh fhädlih, wenn man ihm Lumpen beimifht. Der Fabrikant 
muß diefes nach feinen Umftänden ermeffen. 


So ift ed auch mit dem Kochen im Waffer und in beißen Laus 
gen. Dieſes iſt nicht ndthig. und läßt fih durch ein mehr ober 
weniger langes Eintauchen in Wafler und Lauge erfezen. In diefem 
Fall legt man das Stroh während 14 Tagen in Wafler, verwandelt 
ed in Halbzeug und wirft ed dann in die Lauge. Hier bleibe es 3 
bis 8 Mochen, je nachdem es hart ift. Die Lauge wird alle 8 Tage 
erneuert und jeden Tag durcheinander gerührt. Steht aber das 
Brennmaterial nicht zu body und erlauben es die Umftände, fo if 
es immer beffer, das Stroh durch Kochen zu behandeln. Diefes 
koſtet micht fo viel Arbeit und erfordert weniger Zeit. Der Zeug 
wird mehr zart und verurfache weniger Verluft. Der Verluſt hängt 
fehr davon ab, mie der Zeug gewafchen wird; aber auch bier kann 
man, wie wir bald fehen werben, die Sache fo einrichten, daß er 
doch nur unbedeutend ift. 
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2. Vom Bleidhen, 


Die Hauptmittel, welche fi) zum Bleichen des Strohes dar: 
bieten, „find: Potafche und Soda, Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salz: 
fäure und Chlor. 

Das Chlor wird auf eine dreifache Art gebraucht, luftfoͤrmig, 
an Waffer gebunden, oder mir einer Bafe, 3. B. Natron und Kalk 
verbunden. Da man in Fabrifen das Einfachfte fuchen und fo viel 
ald möglich weitläufige Procefie, befonders chemifche, die immer 
(hwierig find, zumal wenn der Fabrifant find nicht eigend damit 
beihäftigen Bann, vermeiden muß, fo ziehe ich das mit Kalk oder 
Natron verbundene Chlor dem anderen vor, ohne jedoch diefes ganz 
auszuſchlleßen. Nichts iſt Teichter, als der Gebrauch diefer Mittel, 
Die Welfe, diefe Salze zu bereiten und ihre Aufldfung zu machen, 
finder fi in allen technifchen Büchern und ich kann dorthin ver: 
weiſen. 

Die erſte Methode das Stroh zu bleichen, iſt dieſe: Nachdem 
es, wie oben beſchrieben, gekocht, in Halbzeug reducirt und gelaugt 
ik, wird es im eine Natronlauge gelegt (5 Pfd. Soda auf 100 Pfd. 
Stroh); hier bleibt es 24 Stunden, dann wird es ausgewafchen und 
fommt in ein fchwefelfaured Bad (3 Pfd. Säure auf 100 pfd. 
Stroh). Die zwei Bäder werden wiederholt und die Maffe zwifchen 
jebem gut außgewafchen. Nun wirft man dad Stroh in eine Auf: 
Idfung von Chlorkalk (8 Pfd. Chlorkalk auf 100 Pfd. Stroh). Wir 
sehen den Chlorkalk dem Chlornatron vor, da er Fräftiger und billi- 
ger if. In Diefer Aufldfung laͤßt man den Zeug 24 Stunden und 
rührt ihn alle 6 Stunden um. Dann ift das Stroh gewöhnlich 
weiß, Sollte Diefes aber der Fall nicht feyn, was von der Art des 
Sttohes abhängt, fo muͤſſen die verfchiedenen Dperationen wiederholt 
werden, bis es die gehdrige Weiße befizt. 

Der Verlauf dieſer Arbeiten liefert einige intereffante Beobachs 
lungen. In den Laugen hat der Zeug eine mehr oder weniger braun: 
gelbe Farbe; kommt er ind Natronbad, fo wird diefe dunkel, aus 
dem Rothen ins Gelbe ziehend. In der Säure wird diefe weißgelb. 
Kommt er von da wieder in dad Natron, fo wird fie wieder roͤth⸗ 
li, dann in der Säure wieder weißgelb, jedoch wird bei jedem Bad 
die Barbe, welche fie auch fen mag, ſchwaͤcher, bis fie endlich durch 
den Chlorkalk ganz zerftdrt wird. 

Zumeilen find diefe pldzlich entſtehenden Farben fehr ftark, diefes 
hängt von der Menge des Altalis, der Säure, oder des Chlors ab, 
Es iſt ndthig, fich am die angegebenen Verhaͤltniſſe der bleichenden 
Stoffe zu halten, da, wenn man zu wenig davon anwendet, ber 
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Zeug nicht weiß wird, und wenn man zu viel davon nimmt, ander 
Nachtheile entfliehen. Zu viel Alkali gibt dem Zeug eine braunrotk 
Farbe, die man ihm nicht mehr nehmen kann, zu viel Säure ven 
brennt den Stoff, zu viel Chlor erfordert ein langes Waſchen un 
ſchadet dem Papier. Die oben angegebenen Verhältniffe zeigten fih 
mir nach ‚vielen Verſuchen ald die richtigften. 

Es iſt noͤthig, zwifchen jedem Bad die Strohmaffe gehörig zu 
wafchen und fie jedes Mal von dem Alfali, von der Säure und von 
dem Chlorkalk zu befreien. Geſchieht dieſes bei dem erften nicht, ſo 
neutralifirt fi) das Alkali dur die Säure, und diefe bleibt ohne 
Wirkung; bleibt Chlorkalk im Stoff, fo zieht diefer die Feuchtigkeit 
der Luft an und zerftdrt nach und nach dad Papier. Aber dieſes 
Waſchen ift beim Bleichen das Schwierigfte, ed mag nun im Hıl 
länder, im Hammerſtok, oder in Buͤtten gefchehen. Es ift immer 
langweilig und mit Nachtheil verbunden. Wird nämlich der Zeug 
im Holländer oder im Hammerftof gewafchen, was nur da geſchehen 
fann, wo noch Kraft übrig bleibt die anderen Mafchinen zw betrei⸗ 
ben, fo geht gar viel von dem Zeug verloren. Er wird nämlid de 
bei immer noch mehr zertheilt, die feinften Theile geben mit dem 
Waſſer fort, und oft geben 100 Pfd. Stroh kaum 20 Pfd. Papier. 
Will man aber dem Zeug in Buͤtten, oder fonft in Gefäßen walcen, 
fo hat man eine lange weitläufige Arbeit und erhält doch nur ein 
unvollkommenes Refultat. 

Der Verein für Gemerbfleiß in Preußen ſezte in den Verhand⸗ 
lungen vom Januar und Februar 1831 demjenigen Papierfabrikante 
die filberne Denfmänze und 100 Thaler aus, welcher bei der An 
wendung des Chlors, oder Chlorkalks, ald Bleichmittel der Lampen, 
oder ded Papierftoffes folgendes Verfahren, um die lezten Spurm 
des Chlors und der Schwefelfäure aus dem Zeug zu entfernen, eint 
genauen Prüfung unterwerfen und zugleich ermitteln würde, wie & 
am beften ausgeführt werden fünnte, und dann die Refultate dieſes 
Verfahrens, in Vergleich zu dem gemöhnlichen bei der Anwendung 
der Chlorbleiche, ſowohl hinfichtlich des Koftenpunkts, als der Vor— 
züge des Fabricats am vollftändigften nachweifen würde, 

„Die mit Chlor oder Chlorkalk gebleichten Lumpen, oder dt 
‚„‚Papierftoff wird mit Waſſer gewafchen, darauf mit verdünnt 
„Schwefelſaͤure behandelt, um Kalk und Eifenoryd zu entfernei, 
‚„‚bierauf wieder mit Waſſer ausgewafchen, dann mit reiner Natroi 
„lauge, um die noch rüfftändige Säure zu neutralifiren. Iſt diekd 
„geſchehen, fo wird im Holländer, oder einer anderen Vorrichtung, 
„gehoͤrig nachgewafchen, um alle Salztheile vollfommen zu entfernen.“ 

Sch bin überzeugt, daß man auf die angegebene Weiſe feinen 
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Stoff von Säure, Chlor oder fonftigen fremden heilen befreit, aber 
welche Reihe von Manipulationen, wie viele Auswaſchungen find ers 
forberlicy ! ! 

Hr. HM. v. an ſchlagt vor: die Maſſe in nicht zu 
eng geflochtenen Weidenkoͤrben in den Bach, oder in Flußwaſſer zu 
dringen, und fie mit Stöfen fo lange zu waſchen, bis man denkt, 
daß fie frei von Säuren oder Chlor ſey; oder noch beffer, ftatt der 
Weidenkörbe hölzerne Käften, gleich den Kiichkäften, zu nehmen, wels 
he an den drei das Waſſer berüprenden Wänden viele Löcher hätten, 
damit das unreine Waſſer beim Auswaſchen fchnell ablaufen, und 
durch friſches fterd erfeze werden künne. In diefem Kaften wird die 
Maſſe vermirtelft hoͤlzerner Stoͤßer audgefloßen und gut gewafchen. 

In meinem genannten Werf gab ich felbft folgende Methode 
an, die mir vortheilbaft ſcheint. Man verfertigt eine runde Kifte 
aus Drabtgewebe, macht durdy fie eine Are und legt die Zapfen 
diefer Are fo auf Pfannen, daß der Kaften menigftens der Hälfte 
nah wagereht im Waſſer liegt. Nun laͤßt man ihn durch irgend 
eine Vorrichtung, z. B. einen ledernen Riemen, oder eine Kette, in 
Verbindung mit dem Waſſerrad beftäudig herumtreiben. So wird 
die Maffe opne Mühe recht gut gewafchen, 

Erlauben die Umftände es nicht, diefes Verfahren anzuwenden, 
fo Hann man eine vierefige VBütte auf dem Boden mit einem Draht: 
gewebe verfehen,, und in diefer einen Zeugrährer anbringen, der auf 
irgend eine Weife beftändig. gedreht wird. Ein regelmäßiger Waffer- 
from bringt fortwährend fo viel Wafler in die Bürte, ald durch das 
Drahtgewebe herausfließt. Die Maffe wird dann in der Buͤtte durch 
den Rührer in beftändiger Bewegung gehalten, und ohne Foftfpielige 
Arbeit ausgewafchen. Zwei oder drei Buͤtten find hinreichend, um 
in wenig Zeit eine große Menge Stroh ohne vielen Verluft zu was 
(hen. Man kann die Operation fo lange fortfegen, bis Meagens 
tien — daß bie Maſſe weder Alkali, noch Saͤure, noch Chlor 
enthaͤlt. 

Es mag nun mit dieſen verſchiedenen Waſchmethoden, die immer 
ihre Schwierigkeiten behalten, ſeyn wie es will, fo wäre es In jedem 
dal gut, wenn man ſowohl bei Stroh, ald bei Lumpen, dad Wachen 
bermindern, oder ganz entbehren konnte. Ich habe vor, fir diefen 
Zwek einige Verfuche zu. machen, und will darüber vorläufig einige 
Worte lagen. — Wenn man eine Methode finden fünnte, das Stroh 
uf ein Mal zu bleiben, fo wäre die Sache fehr vereinfacht und 
nur ein einmaliges Wafchen nothig. Dazu fann man nur durch. gas⸗ 
artiged Chlor, fihmeflige Säure, oder durch Entwilelung des Chlors 
aus dem Chlotkalk mittelſt einer Säure gelangen. Bedient man fich 
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des Chlors im gadfdrmigen Zuftand, fo. richtet man eine luftvict 
verfchloffene Bütte vor, in welche man das Stroh, nachdem es in 
Waſſer gekocht, in Halbzeug reducirt, in Kalk und Potafche gelaug 
und fo ausgepreßt wurde, daß ed nur etwas feucht ift, auf hinläng 
lid geräumige Horden legt. : Diefe Horden find von hoͤlzernen, om 
bleiernen, vielfach durchloͤcherten Röhren umgeben, aus welchen dat 
in fie aus den Entwillungsflafchen geleitete Gas über den Zum 
frdmt. Das Gas greift das Stroh an,. die Farbe verfchmwint, 
und ed behält nur ein gelblichweißes Anfehen, welches fich verliert, 
wenn man ben Zeug, ohne ihn zu waſchen, in ein Bad von ven 
duͤnnter Schwefelfäure bringt. Diefe rafche Bleiche erfordert aber be 
fondere Sorgfalt, und einige Kenntniffe bei der Bereitung des Chlor, 
Auch iſt oft mur ein Theil der Maffe weiß, der andere mehr oder 
weniger gelb, indem dad Chlor ſich nicht gleihfbrmig verbreitet und 
einen Theil mehr als ben ‚anderen angreift. reift es zu viel an, 
fo verbrennt ed den Stoff und gibt ihm eime gelbliche Farbe, dir 
ihm nicht mehr zu entziehen ift. 

| Die ſchweflige Säure zeigt ungefähr bie naͤmlichen Erfcheinungen. 
Man Iegt auch das wie oben zubereitete Stroh auf Horden in einen 
dichten Kaften und fezt diefen mit der Mündung einer mit Schwefel 
gefühten, durch irgend eine Vorrichtung erhizten Retorte in Berbins 
dung. Das Stroh wird durch die ſchweflige Säure angegriffen, ver 
liest etwas von der Stärke feiner Farbe, wird aber erft ganz weiß, 
wenn es 12 Stunden der Wirkung der Säure unterworfen war; 

Diefen beiden, obſchon fchnellen Bleichmerhoden wird man dis 
jenige vorziehen, wo durch irgend eine Säure das Chlor aus dem 
Chlorkalk entwifelt wird, Nachdem das Stroh gehdrig zubereitet if, 
‘ wird es in ein fchmefelfaures Bad geworfen (3 Pfd. Säure af 
100 Pfd. Stroh). Nach zwblfftündigen Weichen ift die Säure in 
den Zeug gedrungen: und dad Bad enthält Feine Kraft mehr. € 
wird abgegoffen, über die. Maſſe fogleich eine Aufldfung von Ehler 
Falf gebracht, und das Ganze’ durch einander gerührt. Das Ehler 
entwifelt fich augenbliklich und in foldyer Menge, daß man befonder: 
Acht haben muß, um ſich vor feinem ſchaͤdlichen Einfluß auf di 
Gefundheit zu bewahren. 

Es ift nicht leicht zu beftimmen, in welchen Verhaͤltniſſen mar 
den Schwefel und den Chlorkalk nehmen ſoll, da man Chlorkalk von 
50: bis 100 Proc. hat. : Darum ift es zweimäßig, die Stärke ded 
Chlorfalfes zu kennen, da ein Atom Säure ein Atom. Kalk zerlet, 
alfo die Operation nicht gelingt, wenn mit ſchwachem Chlotkall we 
nig Säure gebraucht wird, oder wenn man zu viel Säure nimm 
Zu diefem Iezteren Fall entwikelt fich Fein Chlor, wahrſcheinlich ws 
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gen der befünderen Weife, auf welche die großen Quantitäten wirken, 
Man muß alfo mit Hülfe eines Chlorometers die Kraft bed Kalfes 
unterfuchen und nad) feiner Stärke die Säuren vermehren oder vers 
mindern. Das Chlor zerftört bei feiner Entwifelung tie Farbe des 
Strohes gänzlich; die Säure verbinder fid) mit dem Kalk und bildet 
Gyps, weicher, wenn die Operation gut geführt ift, fih in Faum 
fihtbaren Theilchen niederfchlägt. Nimmt man zu viel Kalk und 
Säure, fo enchält die Maffe zu viel Gyps, das Papier ift mit graus 
weißen Pünktchen beſezt und unbrauchbar. Um diefen Umftand zu 
vermeiden, Fann man flatt der Schwefelfäure eine Säure nehmen, 
die mit Kalk ein aufldsliches Salz bildet, 3. B. Galzfäure, Salpes 
terfäure, oder Effig, da die mit diefen Saͤuren gebildeten Kalkſalze 
im Waffer leicht Idelih find, In diefem Fall aber ift die Arbeit 
dadurch etwas ſchwierig, daß die Gegenmwirfung des Chlors bei einem 
aufldelihen Salz nicht fo leicht, als bei einem- unauflöslicden ges 
ſchieht, jedoch ift fie fiber, da das Chlor zu dem Mafferftoff, wel⸗ 
der ein Beftandtheil der Pflanzenfarben ift, und Kalk zu den Eäus 
ren gibßere Verwandtſchaft hat. Die Operation muß in diefem Fall 
dfter wiederholt werden. Dbfchon zu diefem Zwek jede Säure mehr 
oder wehiger dienlich iſt, fo ziehe ich doch die Salzfäure wegen ihres 
geringen Preiſes und ihrer größeren Stärfe vor, und arbeite damit, 
wie mit der Schwefelfäure. Wo aber die Säure heuer ift, kann 
man dad Stroh zuerft der Wirkung der fchwefligen Säuren audfezen, 
mie oben befchrieben, und dann in die Chlorkalfauflöfung werfen, 
Es bilder fi) ein aufldsliches, fchwefligfaures Kalffalz und das Stroh 
wird eben fo weiß. 

Diefe zulezt genannten Bleichmethoden erfparen den größten ' 
Xheil der Arbeit, da bei ihrem Gebrauch nur eine Waſchung nöthig 
iſt. Obſchon auch fie mit kinigen Schwierigkeiten verbunden find 
und manche Arten Stroh, befonderd die weichen, leicht zu ftarf ans 
greifen, fo ziehe ich diefelben doch überhaupt den anderen Merhoren 
vor und rathe, nad) langer Beobachtung, für die verſchiedenen Arten 
Stroh folgende Bleiche an. 

Die ſtarke Farbe des Roggenſtrohs muß durch das gasfoͤrmige 
Chlor, oder die Zerſezung des Chlorkalks durch Schwefelſaͤure, zer⸗ 
ſtoͤrt werden. Die Maſſe behält in jedem Fall eine etwas gelbliche 
Faͤrbung, welche man ihr durch ein Bad von verdiännter Schwefel 
fäure und durch einen ſchwachen Zufaz von Blau benimmt. Meizens 
froh bleicht ſich Leicht auf die zu allererft befchriebene Weife; noch 
leichter durch die Zerfezung von Chlorkalk vermittelt Salzfäure, 
MWeigenftrop ift am zweimäßigften zum Bleichen, und Roggenftroh 
iſt am m zum natürlichen Gebrauch. Gerftens und Haferſtroh 
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bleichen ſich wie Weizenftroh, jedoch etwas fchmwieriger. Die gelblic 
weiße Farbe, welche fie nach der Bleiche behalten, verbeffert man 
dur einen Zuſaz von Blau. 


Erbfenfiroh wuͤrde, wegen der Zartheit feiner Fafern, die zuerf 
befchriebene Bleiche erfordern, muß aber wegen der Brärfe feine 
Farbe durch Chlorgas gebleicht werden. Bohnenſtroh im Gegentheil 
bleibt ſich ſehr leichte durch jene Bäder. Es verliert fchon in der 
Säure einen Theil feiner Farbe, welde der Chlorkalk ganz zerftdrr. 
Waͤre diefes Stroh häufiger, fo Idunte man ed im Großen zur Bers 
fertigung von weißem Papier benuzen. Das Linfenftroh verbält ſich 
beim DBleichen wie dad Erbſenſtroh. Das Maisftroh, weldyes fon 
„das vorzüglichfte Stroh zur Bereitung des Pakpapiers ift, bleicht 
fi durch Zerfezung des Chlorkalks leicht. Es erhält eine angenehme 
Weiße und fann, wenn man ed im Holländer mahlt, das feinfte 
Papier liefern. 


Alfo kann man jede Art Stroh bleichen, um fie zu weißem 
Papier zu benuzen, fo gut wie man fie ungebleicht zu gewoͤhnlichem 
Papier verarbeiten kann. Allein diefer Bleiche bedarf ed kaum, da 
mehrere Sorten von Strobpapier, ich nenne nur das von Hafeiſtroh, 
im ungebleichten Zuftand eine fo angenehme und helle Farbe haben, 
wie die Weiße bei feinem Lumpenpapier nur feyn mag. 


Es wäre mein Wunfch, daß wakere Fabrifanten dieſe mein 
Verſuche prüfen und fie nah ihrer Meinung und ihren Umſtaͤnden 
in Anmendung bringen wollten. Schwierigkeiten dürfen nicht ab: 
ſchreken; Beharrlichkeit und Much vollenden mehr, als man erwar: 
tet. Die Fortſchritte der Civilifation fordern von und, Daß wir 
frübzeitig dem ihr durch den bevorjtehenden Mangel an Material 
für Papier drohenden Hemmmniffen begegnen und auch der Hand ber 
Unbemittelten diefes unerläßliche Agens für alle Bildung in Kunſt 
und Wiſſenſchaft um geringen Preis darbieten. Cine milde, ale 
Gute flüzende und hebende Regierung, ein ſicherer Friede, vortheils 
bafıe Verträge für den vaterländifchen Handel, Alles unterſtuͤzt uns 
dazu, 
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LXXIV. 


Ueber die Scheidung des Iridiums zum techniſchen Gebrauch 
im Großen, aus den Ruͤkſtaͤnden von der Ausſcheidung 
des Platind in Petersburg; vom Geheimen Vergrath 
Frick. 


Aus Poggendorff's Annalen ber Phyſik und Chemie 1837, No. 2. 





Drei Pfund NRüfftände von der Ausfcheidung des Platind wur⸗ 
ben im einem eifernen Mörfer möglichft fein geftoßen und geliebt. 
Es blieben etwa 1’), Loth grobe, ſchwarze, metallifchglänzende Körner 
zuruͤk, die fo hart waren, daß fie Eindrife in den gußeifernen Mörs 
fer und in die gefchmiedete eiferne Mörferkeule machten, ohne, fi) 
in Pulver zu verwandeln. Diefe groben Körner, die aus Osmium⸗ 
irid beftehen, wurden zu einer befonderen Bearbeitung zurüfgelegt. 
Das feingefiebte Pulver wurde auf einem Reibſtein von weißem 
Quarz mir einem eben ſolchen Läufer und deftillirtem Waſſer feinges 
rieben, getrofnet und zu der nachfolgenden Arbeit aufbewahrt. 


2 Pfund 30°, Loth des feingeriebenen fchwarzen Pulverd wur⸗ 
den mit dem gleichen Gewicht chemiſch reinen gepülverten Salpeters 
gemengt. Dad Gemenge wurde in fieben cylindrifhe Porcellan⸗ 
fchmelztiegel vertheilt, wovon jeder 5 Zoll hoch, rund und oben von 
3 Zoll Durchmeffer war. Die Tiegel waren etwas über die Hälfte 
angefüllt. in folder mit dem. Gemenge angefillter Porcellans 
ſchmelztiegel wurde in einen heſſiſchen Schmelzriegel gefezt, dieſer 
mir einem Dekel zugedeft und im Schmelzofen mit Holzkohlen lang⸗ 
ſam angefeuert. Das Feuer muß behutfam regiert werden, damit 
der Jahalt des Tiegeld, wenn er ind Gluͤhen kommt, nicht herauss 
ſchaͤumt. Das Schmelzfeuer wird fo lange fortgeſezt, bis fich kein 
Sauerftoffgad mehr aus der fehmelzenden Mifhung entwifelt, mas 
man leicht daran erkennt, wenn Feine Flamme am Ausguß des Ties 
geld vom verbrennenden Kohlenwafjerfloffgas der Holzkohlen mehr 
fichtbar ift. — Der Tiegel muß alsdann langfam abkühlen, und wird, 
wenn dieß gefchehen ift, bei Seite geftellt. 


Wenn alle fieben Porcellanfchmelztiegel mit ihrem Inhalt nad) 
einander auf diefe Weiſe abgefhmolzen und erkaltet find, fo wird 
eber Porcellantiegel einzeln in einen Porcellannapf mit drei Quart 
tochenden deftillirten Waſſers gelegt, und, nachdem der ſchwarze In⸗ 
halt des Tiegeld aufgeweicht ift, mit einem eifernen Spatel möglichft 
rein herausgekrazt, der Schmelztiegel mit heißem deftillirtem Waſſer 
» lange nachgefpält, bis fich nichts Schwarzes mehr von feinen ins 
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neren Waͤnden abloͤſt, und dann fortgeworfen. Auf gleiche Weit 
wird mit allen fieben Porcellanfchmelztiegeln verfahren. 


Die in den Porcelannäpfen enthaltene Fluͤſſigkelt mit dem 
fchwarzen Bodenfaz wird in zwei große Gylindergläfer gefüllt, ww 
von jedes Raum zu 14 Quart deftillirten Waſſers enthalten muj, 
Man ficht danach, daß in jedes Glas eine gleiche Menge von dem 
in den Näpfen befindlichen Bodenfaz fommt, fpält diefe mit deftilir 
tem Waſſer nah und gieft es zu dem Uebrigen. Der Inhalt der 
Gylindergläfer wird mit einer Glasſtange umgerährt, worauf fie 
mehrere Tage rubig ftehen bleiben, bis ſich ihr Inhalt fo ziemlich 
geflärt hat. Mit der Fahne einer Schreibfeder wiſcht man zuweilen 
den ſchwarzen Staub, der fih unter der Fluͤſſigkeit an die innere 
Flaͤche der Eplindergläfer anzuhängen pflegt, behurfam ab. 


Hat fih der Anhalt der Eylindergläfer nach mehreren Tagen 
fo ziemlich geklärt, fo wird die ftarf nah Osmium riechende Fluͤſſig⸗ 
keit ab» und in große Cplindergläfer gegoſſen, diefe werden mit Pas 
pier verbunden, mit A bezeichnet, und bei Seite geftellt. 


Der ſchwarze Bodenfaz aus beiden großen Gylindergläfern wir 
in ein folches zufammengegoffen, das Glas mit lauwarmem beflilir 
sen Waffer vollgefüllt, der Juhalt mit einer Glagftange umgerährt 
und bei Seite geftellt. Er wird längere Zeit als früher ſtehen mil: 
fen, bis ſich die Fluͤſſigkeit geflärt bat. Wenn dieß der Fall if, 
wird die ziemlich klare Flüfjigkeit in ein anderes Glas abgegofen 
und mit der Bezeichnung B aufbewahrt, der Bodenfaz aber in einm 
Porcellannapf getrofnet. Das gewonnene trofene feingeriebene Yıl: 
ver wird wiederum mit dem gleichen Gewicht chemifch reinen pul⸗ 
veriſirten Salpeters gemengt, in mehrere Porcellanſchmelztiegel vis 
theilt und wie das erſte Mal geſchmolzen. Aus den erlkalteten 
Schmelztiegeln wird mit reinem, kochendem, deſtillirtem Waſſer und 
mit Beihuͤlfe der zuruͤkgeſtellten Fluͤſſigkeit B der Jnhalt derſelben 
aufgeweicht, losgekrazt, die Schmelztiegel fortgeworfen, die Fluſſe⸗ 
keit mit dem Bodenſaz im die zwei großen Cylinderglaͤſer gefuͤlt, 
beftillirres Waller nachgegoffen, der inhalt der Gläfer tuͤchtig umge 
rührt und ihm dann Zeit zum Klären gelaffen. 

Die klare Flüffigkeit wird ab: und zu der mit A bezeichneten ge— 
goſſen, der Bodenſaz aber noch ein Mal mit erwaͤrmtem defilirtem 
Waſſer Übergoffen und umgerührt. Nach dem Klären der Fluͤſſigleit 
wird dieſe abgegoſſen und aufbewahrt, um beim naͤchſten Aufldſen 
ber geſchmolzenen Ruͤkſtaͤnde wieder, wie früher, verwendet zu wir 
den. Die Rükitände im Glafe werden in einem Porcellantiegel ge 
trofnet und zum dritten Mal mit dem gleichen Gewicht reinen yıb 


Frick, über bie Aueſcheidung des Itidlume. 375 


verifirten Salpeterd gemengt, und im Porcellanfchmelztiegel, wie 
früher, gefchmolzen. 

- Nach dem Erkalten der Schmelztiegel wird der Inhalt wieder, 
wie früher, aufgeweicht und ausgefüßt. Das erſte Ausfüßwaffer 
wird, mie früher, zu A gegoffen, die folgenden Ausſuͤßwaſſer aber 
aufbewahrt, um jeder Zeit beim Aufweihen der mit Salpeter ges 
ſchmolzenen Rüfftände benuzt zu werden. 

Der audgefüßte ſchwarze Ruͤkſtand wird ganz ſchwach in einem 
geräumigen Porcellannapf getrofnet und mit einer porcellanenen 
Mörferkeule feingerieben. Er wird hierauf mit einer binreichenden 
Menge Salpeterfalzfäure,. aus zwei Theilen reiner ſtarker Salzfäure 
und einem Theile reiner ſtarker Salpeterfäure, in demfelben Porcels 
lannapf übergoffen und diefer vorfichtig. erhigt. 

Die Fluͤſſigkeit muß faft bis zur Hälfte eindunften, darf aber 
nicht zu ſtark kochen, indem das Ganze fonft dur) feinen Kiefelges 
halt zu einem gallertartigen Stuͤke coagulirt, wodurch die fernere 
Bearbeitung fehr erfchwert wird. Dftmaliges Umrühren der Fluͤſſig⸗ 
keit und des Bodenſazes mit einem Porcellaulöffel verhindert, daß 
ſich diefelbe fe an den Boden des Porcellannapfs anfezt. — So⸗ 
bald Fein merkliches Aufldfen mehr Statt findet, wird der Porcellans 
napf vom Feuer genommen und zum Abkühlen bei Seite geſezt. Die 
erhaltene dunfelrothbraune Flüffigkeit, nebft dem ſchwarzen Bodenſaz, 
wird in einem großen Cylinderglaſe mit wenigſtens zwoͤlf Quart lau⸗ 
warmen deſtillirten Waſſers verduͤnnt, tuͤchtig mit einer Glasſtange 
umgeruͤhrt und ihr dann Zeit zum Klaͤren gelaſſen. 

Nach Verlauf von 24 Stunden wird die dunkelbraun gefaͤrbte 
Aufldſung vom Bodenſaz ab- und in andere Glasgefaͤße gegoffen, 
und diefe mit C bezeichnet. Der Bodenfaz wird nun wiederholt fo 
lange mit lauwarmem deftillirtem Waſſer ausgefüßt, bis diefes nur 
ſchwach gelbbraun gefärbt if. Die Ausfüßwaffer werden: dann zu 
C gegoffen, der ſchwarze Rüfftand aber in einem Porcellannapf ger 
trofnet und feingerieben. Der getrofnete feingeriebene Ruͤkſtand 
wird mit dem gleichen Gewicht reinen gepülverten Salpeters gemengt, 
und, wie ſchon dfter angegeben, in Porcellenfchmelztiegeln dem 
Schmelzfeuer ausgefezt. Der Juhalt der Schmelztiegel pflegt aber 
nun nicht mehr in Fluß zu kommen, doch muß das Glühen fo lange 
fortgefegt werden, bis ſich Fein‘ Sauerftoffgas mehr entwikelt. — 
Der erkaltete Inhalt der Schmelztiegel wird. mit erwaͤrmtem deftillirtem 
Waſſer aufgeweiht und mit folhem ausgefüßt. Die Ausſuͤßwaſſer 
werden nicht mehr zu A gegoffen, fondern befonderd aufbewahrt und 
mit, D bezeichnet. | 

Die Ruͤkſtaͤnde nach dem Ausfüßen werden getrofnet, abermals 
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mit dem gleichen Gewicht reinen gepülverten Salpeterd gemengt un) 
wiederum in Porcellanfchmelztiegeln geſchmolzen, — der Jnhalt der 
Ziegel nah dem Erkalten mit deſtillirtem Waſſer ausgeſuͤßt, die 
Ausfüßmwaffer zu D gegoffen und aufbewahrt, der Ruͤkſtand aber, 
nachdem er im SPorcellannapf getrofner, zum britten Mal mit dem 
gleihen Gewicht reinen Salpeters gefhmolzen, Nach dem Erkalten 
wird der Inhalt der Schmelztiegel, in beftillirtem Waſſer aufgeldfl, 
ausgeſuͤßt, die Ausfüßmwafler zu D, der ſchwarze Ruͤkſtand aber in 
einen geräumigen Porcellannapf gegoffen, mäßig gerrofner, und, wie 
oben angegeben, mit Salpeterfalzfäure behandelt. 

Die faure Aufldfung wird, wie früher angegeben, nachdem fie 
ſich gellärt bat, ab: und zu O gegoffen. Daffelbe gefchieht mit den 
Ausfüßwaffern. Der Rükftand wird getrofnet, und nun fo lange 
damit das dreimalige Schmelzen mit dem gleichen Gemicht gepulver: 
ten Salpeters, jedesmalige Auslaugen und dann Behandeln mit Sal: 
peterfäure fortgefezt, bis der Räfftand zu unbedeutend iſt, um ferner 
mit Salpeter gefchmolzen zu werden. Er wird dann getrofnet und 
aufbewahrt, um bei neuer Bearbeitung von 3 Pfd. Rükftänden von 
der Platinarbeit mit hinzugenommen und verarbeitet zu werden, 


Nach der Behandlung mit Salpeterfalzfäure bemerkt man beim 
Auefüßen der Rüfftände zuweilen zwifchen denfelben gallertartige, 
durchfcheinende Kluͤmpchen. In diefem Sale werden die Rüfftände 
nicht getrofnet, fondern nur durch Abgießen vom überfläffigen Waſſe 
befreit, in einem eifernen Gefäße mit Liquor kali caustici tdtig 
aufgekocht und nach dem Erkalten mit vielem heißem deftillirtem Wal: 
fer ausgefüßt, dann getrofnet und wieder mit Salpeter geſchmolzen. 


Die Producte der Arbeit find nun die Zlüffigkeiten A, C und D. 
Fernere Bearbeitung ber Flüffigkeit A. 

Durch längeres Stehen pflegt ſich die Fluͤſſigkeit A vollſtaͤndig 
zu klaͤren. Sie wird vom Bodenfaz abgegoffen, der fejtere aufge 
füßt, getrofnet und den Rüfftänden beim Schmelzen mit Salpetet 
wiederum zugefest. ne 

Die Hare KZläffigkeit und die Ausſuͤßwaſſer werben durch Ein 
dunften in einer Porcellanabdampffchale etwas concentrirt, Nach 
dem Erkalten der Fläffigkeit wird diefelbe mit reiner Salpeterfäurt 
fo lange verfezt, bis fie ein wenig fauer iſt. Man huͤte ſich vor dem 
Ueberfezen mit Säure, weil ſich ein Theil des entflandenen Nieder⸗ 
ſchlags ſonſt wieder aufldft. Der entſtandene volumindſe Niederſchlag 
wird durch Klaͤren und Filtriren abgeſondert, mit deſtillittem Waſſet 
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ausgeſuͤßt, filtrirt, gelinde getrofner, mit E bezeichnet, und. einftweis 
fen aufbewahrt. 

Die Hare goldgelbe Flüffigkeit und die Ausfüßwaffer werden in 
eine große gläferne Metorte gefüllt, eine geräumige Vorlage angefigt, 
und in diefe der achte Theil fo viel Kalkmilch, aus gebranntem weis 
Gem Marmor und deftillirtem Waſſer, gegoffen, als der Inhalt der 
Retorte beträgt. Aus der Retorte wird die Hälfte ihres Inhalts 
in die Vorlage üÜbergetrieben, wobei die Fläffigkeit in der Retorte 
fieden muß. 

Nach dem Erkalten wird der inhalt der Metorte in ein großes 
Cylinderglas gegoffen; er pflegt trübe zu feyn, Härt fich aber nach 
einigen Tagen. Die Mare Flüffigkeit wird abgegoffen, der Rüfftand 
filtrirt, aue geſuͤßt, getrofnet und zu E gefchütter. 

Die Maren, gelben, chromfaures Kali haltenden Fluͤſſigkeiten 
werden mit falpeterfaurer Quekfilberaufldfung zu chromfaurem Quek⸗ 
füber niedergefchlagen, diefes ausgeſuͤßt, filtrirt, getrofnet und aus⸗ 
geglüht, und dadurch der Chromgehalt der bearbeiteten Erze ges 
wonnen. 

Fällt das chromſaure Quekfilber beim Niederfhlagen nicht ſchoͤn 
roth, fondern dunkel rothbraun nieder, fo ift die Fluͤſſigkeit nicht frei 
von Demium gewefen, und diefelbe vor dem Deftilliren nicht gehörig 
neutralifirt worden, oder die Deftillation ift nicht bei gehdrigem Sie: 
den der Flüffigfeit in der Retorte oder nicht hinreichend bewerkftelligt 
worden. 

Der Inhalt der Vorlage, der ſtark nah Osmium riecht, wir 
in ein Cylinderglas gegoffen, fo lange mit reiner Salzfäure verfezt, 
bis Ddiefe deutlich vorfticht, worauf fich die Klüffigkeit Mären muß. 
Das Klare wird abgegoflen, der geringe Bodenfaz filtrirt, ausgefüßt 
und fortgeworfen. 

In die mit den Ausſuͤßwaſſern zuſammengegoſſene, klare, waſſer⸗ 
helle Fluͤſſigkeit wird ſo lange eine reine glatte Zinkſtange gehangen, 
bis die Fluͤſſigkeit, die zuerſt eine braune Farbe anzunehmen pflegt, 
vdllig wieder waſſerhell geworden iſt, und ſich nichts Schwarzes mehr 
niederſchlaͤgt. Die odllig klare Fluͤſſigkeit wird dann abgegoſſen und 
fortgeſchuͤttet, der ſchwarze Bodenſaz aber mit deſtillirtem Waſſer 
ausgeſuͤßt, filtrirt, getrofner und als Osmium aufbewahrt. 

Die getrofneten, feingeriebenen Niederfchläge E werden in einem 
Porcelannapf mit reiner Salzfäure übergoffen und im Sandbade 
digerirt. Sie Idfen fich größten Theild auf. Der Inhalt des Napfs 
wird dan nach: dem Erkalten mit deftillirtem Wafler verduͤnnt und 
durch Löfchpapier filtrirt. Die durchgelaufene grüne, Mare Fluͤſſig⸗ 
Beit wird mit F brzeichnet und zusifgeftellt. Der im Filter verbleis 
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bende Ruͤkſtand wird ausgeſuͤßt, mit Liquor kali caustici geimengt 
und in einem eifernen Gefaͤße faft bis zum Trokenwerden eingedyn 
ftet. Hierauf wird der Rukftand ausgeſuͤßt, filtrirt umd getrofnet, 
und beim Auflöfen der mit Salpererfäure gefchmolzenen ausgefüßten 
Ruͤkſtaͤnde in Salpeterfäure diefen mit zugefezt. 

Die Fluͤſſigkeit F wird fo lange mit Liquor kali caustici per: 
ſezt, bis der entflandene Niederfchlag größten Theils aufgeldſt if, 
und die Slüffigkeit die frühere klare, grüne Farbe wieder angenommen 
bat. Hierauf wird die filtrirre Fläffigbeit in einem Porcellannapf 
bis zum Sieben erhizt und eine Zeit lang in diefer Hize erhalten, 
Es fondert ſich während des Siedens grünes Chromeryd ab, welchts 
nach dem Erkalten der Fluͤſſigkeit durch Filtriren abgefondert, audgts 
füße und getrofnet wird. Diefes Chromoryd iſt in der Regel nicht 
rein. Es muß durch Schmelzen mit Galpeter in chromfaures Kall 
verwandelt, dieſes mit falpeterfaurem Queffilber zu chromſautem 
Quekſilber niedergefchlagen, ausgeſuͤßt, filtrirt, getroknet und ausge: 
glüpt werden, wodurch man es als reines Chromoxyd erhält. 


Bernere Bearbeitung ber Klüffigkeit C. 


Die durch die Behandlung der mit Salpeter gefchmolzenen aus: 
gefüßten Rüfftände, mit GSalpeterfalzfäure erhaltenen rothbraunen 
Aufldfungen, mit ben gewonnenen Ausfüßwaflern, werden durch Zu: 
fammengießen möglichft gleichartig gemacht, und dann im mehrer 
große Eylindergläfer vertheilt. In jedes, wenigftend zwoͤlf Quart 
Yufldfung enthaltende Eylinderglad wird zu der braunen Aufldfung 
vier Loth concentrirte Schwefelfäure gegoſſen, und in jedes Eylinder: 
glas zwei flarfe glatte Zinkftangen gehangen. Die Zinkftangen wer 
den alle 24 Stunden in der Zlüffigkeit abgeſpuͤlt, und der daran haf 
tende Niederfchlag durch Aneinanderreiben und Abſpuͤlen von beidm 
Zinkftangen abgefpült. — Es bilder ſich fehr bald ein ſchwarjer 
iederfchlag auf dem Boden des Cylinderglaſes. Wenn nad Ver— 
lauf von zwei, auch drei Wochen fich Kein fchwarzer Niederſchlag 
mehr an den Zinkftangen abfezt, wenn die Flüffigkeit klar und kaum 
ſchwach gelblich gefärbt iſt, wird fie abgegoffen, bei Seite gefiel! 
und mit G bezeichnet. 

Der ſchwarze Niederfchlag wird filtrirt und — mehrmald 
mit ſehr verdiinnter Salziäure digerirt, alsdann ausgefüßt, fiir 
und getrofnet, und als Zridium aufbewahrt, Er muß rein dunlels 
ſchwarz ausfehen. | 

Die oben bemerkte Fluͤſſigkeit G wird in einem Porcellannapi 
bis zum Trokenſeyn eingedunfter, und der Napf mit feinem Juhal 
einem ſchwachen, aber anhaltenden Rothgluͤhfeuer audgefest, Ns 
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dem Erkalten wird ber Inhalt des Napfes mit deftillirtem Maffer 
losgeweicht, mit heißem beftilirtem Waſſer ausgefüßt, einige Mal 
mit fchwacher Salzfäure digerirt, wiederum ausgefüßt, filtrirt und 
getrofnet. Dad gewonnene graufhwarze Pulver wird beim Schmel: 
zen der Rükftände mit Salpeter diefen wiederum zugefest. 


Bearbeitung ber Fluͤſſigkeit D. 


Die alkalifche Fluͤſſigkeit D Hat in der Megel eine bräunliche 
Farbe. Sie läßt beim Sättigen mit reiner Salpeterfäure eine Ver⸗ 
bindung von fchwarzem Sridinms und Osmiumorxyd fallen, welche 
abgefondert, filtrirt, audgefüßt, getrofnet und den Rüfftänden beim 
Schmelzen mit Salpeter wiederum zugefezt wird. 

Die Ftlüffigkeit, aus welcher das Iridium-Osmiumoxyd nieders 
gefallen ift, wird ganz wie die Slüffigkeit A behandelt, nur muß der 
Juhalt der Retorte faft bis zur Zrofne im Sandbad abbeftillirt wers 
den. Aus der in der Vorlage enthaltenen Kalkmilch wird noch eine 
bedeutende Menge Osmium durch das oben angewandte BER 
erhalten, | 


Die Rüfftände von der Ausicheidung des Platins in Petersburg 
enthalten nur einen fehr geringen Theil Iridium, höchftend 37, Loth 
auf das Pfund. Der größte Theil des Gehaltes befteht in Osmium, 
dad bei dem angegebenen Verfahren größten Theils verloren geht. — — 
Wouͤnſcht man diefes ebenfalld zu gewinnen, fo muß das Schmelzen 
der Rüfftände mit Salpeter, flatt in einem Porcellanfchmelztiegel, in 
einer Retorte von Porcellan gefchehen, deren Hals in einen Ballon 
‚ mit Kallmildy geleitet iſt, aus welcher das Osmium auf die mehrer: 
waͤhnte Weife abgefchieben wird. Die vielen Deftilfationen in Pors 
cellanretorten machen aber die Arbeit im a) ſehr befchwerlich 
und koſtbar. 


Dad auf dem angegebenen Wege gewonnene ſchwarze Jtidium⸗ 
oxyd hat eine ungemeine Intenſitaͤt der Farbe, 

Voͤllig reines Platin, durch Zink niedergefhlagen, gibt nur dann 
auf Poreellan, mit Schmelzglas verfezt, ein völlig ungefärbtes Glas, 
wenn dad Platin auch nicht ein Minimum von Fridium hält, was 
uͤbrigens nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen iſt, als man glauben 
moͤchte. — Reines Osmlum, durch Zink niedergeſchlagen, gibt eben⸗ 
falls auf Porcellan, mit Schmelzglas verſezt, ein ungefaͤrbtes Glas. 
Hält das Platin oder das Osmium aber nur ein Minimum Iridium, 
fo find die Schmelzgläfer davon auf Porcellan grau gefärbt. 
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Leber eine beim Probiren des Silbers auf naffen Wege 
nöthige Vorfichrsmaßregel; von Hrn. Gay⸗Luſſac. 
Aus den Annales de Chimie et de Pbysique. November 1836, ©. 354. 





Beim Probiren des Silbers auf naffem Wege, welches täglid 
im Bureau de garantie in Parid vorgenommen wird, hatte ich Gt 
legenheit, einen neuen Umftand Fennen zu lernen, wodurch man in 
Irrthum geführt werden fann, wenn man nicht darauf aufmerkfam 
gemacht wird. 9%) Es ift diefer, daß das Schwefelfilber von Cal 
pererfäure nicht fehr leicht angegriffen wird; fo daß es alfo, wenn 
dad zu probirende Silber einige Taufendtheile Schwefelfilber ent: 
bielte, möglich wäre, daß fich diefed Sulfurid nicht aufldft, wodurch 
folglich der Silbergehalt zu niedrig gefchäzt würde. Die Urfache hies 
von wäre allerdings nur, daß man die Salpeterfäure nicht von der 
ndıhigen Stärke und nicht in hinreichender Menge angewandt hätte. 
So viel ift gewiß, daß wenn das Silber auch Schwefelfilber enthält 
und von diefem ein Theil unaufgelöft bleibt, man dieß durch die 
Erfheinung eines fehr zarten, aber fchweren Pulvers von fhmarzer 
Sarbe gerwahr wird, meldyes ſich von dem bisweilen im Silber ents 
baltenen Gold durch ein weniger flofiged Ausfehen unterfcheidet. Auf 
Zufaz einer neuen Quantität concentrirter Salpeterfäure würde ſich 
das Schwefelfilber allerdings auflöfen; beffer thut man aber, ment 
man die Silberaufldfung, worin man Schwefelfilber vermuthet, mit 
fünf bis ſechs Kubikcentimetern concentrirter Schwefelfäure verfejt. 
Das Schwefelfilber loͤſt fih dann augenblitlih auf, um aber vol 
kommen ficher zu feyn, hält man die falpeterfaure Aufldfung einige 
Augenblife in ein Fochendes Waſſerbad. 

Die Schwefelfäure muß natürlich frei von Salzfäure ſeyn; follte 
- fie es nicht feyn, fo müßte man fie einige Zeit im Sieden erhalten 
und den Theil, welcher bei der Deftillation überging und die Salj 
fäure mit fih riß, unbenuzt laffen. Ich babe dfters concentrirt 
Schwefelfäure, wie fie im Handel vorkommt, auf Salzfäure unter 
ſucht, ohne jedoch merkliche Epuren von Salzfäure darin entdelen 
zu konnen. | 





69) Bekanntlich bat Hr. Gaystuffac ſchon früher gezeigt, daß werm eine 
Silberbarre etwas Quekſilber enthält, diefes als Catomel mit dem Ghlorfilkt 
bei der Faͤlung durch Kochſalz abgefchieden wird; Point. Journal Bd. LVI. 
©. 456. Die Eilberprobe auf naffem Wege ift ausführlich befchrieben im Po— 
lyt. Journal Bd. XLIX. &, 108. - A. d. R. 
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LXXVI. 

Verbeſſerte Methode Kautſchuk aufzulöfen und zuzubereiten, 
um ihn zu verfchiedenen Zwefen anwendbar zu machen, 
worauf ſich James Martin von Charing Croß, Werts 

. minfter, auf die von einem Fremden erhaltene Mittheis 
lung am 27. Febr. 1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 18357, ©. 334, 





Durch die unter gegenwärtigem Patente begriffene Erfindung fol 
man in Stand gefezt werden, eine Ätherifche, zur Aufldfung bes 
Kautſchuks dienende Eſſenz zu bereiten, um ſich damit eine Auflds 
fung zu verfchaffen, aus der fidy der Kautſchuk nach gefchehener Anz 
wendung weit vollflommener und fchneller wieder in feinem natuͤr⸗ 
liden und urfprünglichen Zuftande abfcheider, als dieß bisher bei 
Anwendung irgend eined anderen Aufidfungsmitteld der Fall war. 

Ich bringe, fagt der Patentträger, um mir die ätherifche Effenz 
zu verfchaffen, 3 bis 400 Gallons Wafler zum Behufe der Verwand⸗ 
lung in Dampf in einen Keffel, und leite den erzeugten Dampf in 
einen Kolben, in welchen ich vorher 50 Gallons Waſſer mit 15 Pfd. 
oder mehr concentrirter Schwefelfäure, fogenanntem Fäuflichen Vitriol⸗ 
Öhle verſezt, gebracht habe, Wenn die Säure durch Umrühren gut 
mit dem Waſſer vermengt worden iſt, fo trage ich 300 Gallons ros 
ben oder braunen flüchtigen Oehles oder Geiſtes, daffelbe mag veges 
tabilifchen, mineralifchen oder animalifchen Urfprunges ſeyn, ein, fo 
daß ungefähr 5 Proc. Säure auf. das flüchtige Oehl fommen. Hier⸗ 
anf laffe ich ven Dampf aus dem Keffel durch eine Röhre, welche 
beinahe am Grunde des Kolbens einmindet, übergehen, um dadurd) 
dad Ganze fchnell bis zur Siedbize zu erwärmen, wo dann die fluͤch⸗ 
tigeren Theile des rohen ätherifchen Debles übergehen, und nachdem 
fie in dem Schlangenrohre verdichtet worden find, zugleich mit. dem 
verdichteten MWaffer in einer Vorlage aufgefangen werden. 

Ich beſchraͤnke mich Übrigens nicht auf dad angegebene oder its 
gend ein anderes Verhaͤltniß der Schwefelfäure zum. flüchtigen 
Oehle; meine Anfpräche gründen fidh vielmehr auf die Benuzung der 
verkohlenden Eigenfhaft der Schwefelfäure, wobei die Schwefelfäure 
in folhen Verhältniffen oder Quantitäten angewendet wird, wie ed 
der Qualitaͤt des benuzten rohen Dehles oder dem gewuͤnſchten Grade 
oder der fpecifiichen Leichtigkeit deö zu bereitenden flüchtigen Oehles 
entfpricht. Der Stärkegrad des Aufldfungamitreld muß nämlid je 
nad) der Qualität des aufzuldfenden Kautſchuks und je nad dem 
Zwele, zu welchen. die Aufidfung beftimme iſt, verfchieden feyu 
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Braucht man 3. DB. ein fehr flüchtiges und fchnell wirlendes Auflds 
fungsmittel, fo nehme ich 10 Pror. Schwefelfäure; die Quantität 
der aͤrheriſchen Effenz wird dann zwar geringer ausfallen; allein fie 
wird auch um fo fluͤchtiger und leichter ſeyn. - 

Wenn nur mehr fo wenig Eſſenz aus dem Werbichter uͤberlaͤuft, 
daß fie nur den gehmten Theil des überlaufenden Waſſers beträgt, 
fo laffe ih keinen Dampf mehr einftrdmen, und ziehe ſowohl das 
Maffer ald daB zerfezte Oehl ab. Lezteres gebe ich dann in die Blafe, 
aus welcher roher Theer beftillirt wird, indem dadurch fowohl die 
Quantitaͤt des Peches vermehrt ald deffen Qualität verbeffert wird, 
Dover ich verwandle ed auch in einen Firniß, indem ich ed abdampfe 
und ihm ein Zehmtheil ſchwarzes oder gewoͤhnliches Harz zufeze. 

. Den Keffel laffe ih mir aus Eifenblech oder aus Schmiebeifen, 
den Kolben hingegen aus Blei verfertigen; der Hald des Keffeld muß 
aus Eifenbledy von folcher Stärke beftehen, daß ed einem Drufe von 
41% Atmofphären oder von 26 Pfd. auf den Quadrarzoll zu widers 
fliehen vermag; der Hals des bleiernen Kolbens muß aus Blei und 
das Schlangenrohr Aus zinnernen, zufammengeldtheren. und mit its 
gend einem guten umaufldslichen Firniſſe überftrihenen Röhren 
befteben. 

Wenn die Arbeit für einen Tag EN ift, fo verſtopfe ich 
das untere Ende des Schlangenrohreß mit einem hölzernen Zapfen, 
damit Feine Luft durch den Apparat dringen kann, und damit weder 
das Eifen;, noch das Blei, noch dad Zinn hiedurch orpbirt wird. 

Das Schlängenrohr muß in einem eigenen Geftelle unter einen 
Winkel von 45° erhalten und durch bleierne oder eiferne Gemichte 
niedergehälten werden. An dein Dampfkeffel bringe ich ein gemwößns 
liches Sicherheirsventil, und außerdem auch noch ein Vacuumventil 
an, welches fih nach Innen dffner, und welches dad Eindrüfen des 
Bleiernen Kolbens durch den Druk der Außeren atmofphärifchen Luft 
verhindert, Im Falle ver Dampfzufluß plözlid unter brochen würde, 
oder im Falle aus irgend einer anderen Urſache ein Bacuum im Kol: 
ben entſtuͤnde. Ein ſolches Ventil fol auch an dem ı eiferden Keſſel 
angebracht werden. 

Der Borfi cht wegen ift es gut, den bleiernen Kolben mit einem 
eiſernen oder auch mit einem hölzernen bereiften Gehaͤuſe zu umges 
ben, tim ihn forwohl gegen den Druk, den er von Innen erleidet, 
ald auch gegen zufällige Äußere Beſchaͤdigungen zu ſchuͤgen. Dieß 
würde zugleich auch hoch den Wortheil gewähren, daß der Kolben 
durch Ausſtrahlen der Wärme nicht fo leicht auskählr. 

Mas den Dampfkeffel betrifft, ‘fo verfertige ich ihn ‚lieber etwas 
größer, als ed durchaus noͤthig iſt, damit ich, ‚wein der Dampf 
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fehr reichlich ift, die Ärherifche Eſſenz im Nothfalfe auch mehrmals 
des Tages verarbeiten kann. Ich befchränfe mich übrigens durchaus 
auf feine Form und Größe der Apparate, fo wie auch auf fein bes 
fimmtes Material; denn in meine Erfindung fchlägt jedes Verfahren 
ein, nach welchem irgend ein rohes mineralifches, vegetabilifches oder 
thierifhes Dehl zum Behufe der Erzeugung einer Atherifchen Effenz 
von flächtigerer und Eräftigerer Beſchaffenheit als fie nach irgend eis 
nem anderen bekannten Verfahren hervorgebracht werden Fann, durch 
Schwefelfäure verkohlt oder zerfezt wird. Die nach der angegebenen 
Merhode bereitete Effenz iſt ein ganz vwortreffliches Aufldfungsmittel 
für den Kautſchuk; denn fie loͤſt denfelben nicht nur fehr ſchnell auf, 
fondern fie läßt. ihn, ‚nachdem fie verflächtigt worden iſt, auch in 
feinem urfprüänglichen und natärlichen Zuftande zurüf, ohne daß er 
auch nur eine Spur des Geruches des Aufldfungsmitteld beibehalt. 
Meine Effenz eignet. fich daher auch ganz vorzüglich zur Werfertigun 

aller Arten waſſerdichter Gegenftände aus dem Kautfchuf, / 


LXXVIL —— 

Ueber den Dienſt der Apparate, mit welchen im Höpital 
Saint-Louis in Paris, und in dem Hospice general in 
Lille Rnochengallerte und Knochenſuppe bereitet wird. 
Bon Hrn. d'Arcet, Mitglied der Akademie in Paris, 70) 


Aus dem Recueil industriel, Februar 1837, ©. 404. 


Der Apparat, womit in dem Höpital Saint-Louis nach meiner 
Angabe Knochenfuppe bereitet wird, arbeitet feit dem 9. Okt. 1829 
beinahe unausgefest, und hat innerhalb 7 Fahren nicht weniger als 
1,081,982 Liter Gallertaufldfung und 4776 Kilogr. Fett geliefert. 


- 70) Dieß ift nad) längerer Zeit wieder ber erfte ausführlichere Wericht, den 
Hr. d’Arcet über einen feiner Lieblingsgegenſtaͤnde erftattete, Wir müffen, da: 
mit man ihn volllommen würdigen könne, auf das hinmweifen, was dad Polytechn. 
Zournal Bd. XXXIII. ©. 222, Bd. XLIII. ©, 88 und Bd. XLVII. S. 316 
hierüber enthält. Die wefentlichfte Verbefferung, die man in ber Benuzung des 
d'Ar ce t'ſchen Apparates bemerken wird, und die allerdings geeignet feyn dürfte, 
bemfelben nunmehr allermärts größeren Fingang zu verfchaffen, befteht darin, daß 
man ben minderen Gehalt der Suppe dadurch erfeit, dab man den Reconvaled« 
centen und Armen eine größere Menge guten gebratenen Kleifches reicht, ohne daß 
daraus im Vergleiche mit den früheren Koften der Nahrung ein größerer Geld- 
auf wand erwädhft, Es wäre demnad; zu wünfchen, daß man in allen größeren 
Städten d'Arcet'ſche Suppenanftalten errichtete; namentlich fcheint «8 uns, daß 
bieß den Armenpfleofhafts-Abminiftrationen zu empfehlen wäre; denn gewiß mwürbe 
ihr Zwek beffer erreicht werden, wen man ben Armen einen täglichen Naturaliens 
oder Koftbezug anmwiefe, als dadurch, daß man diefen wöchentiich einiges Geld 
fpendet, weiches gewöhnlich an einem einzigen Tage burchgebracht u. . 
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Diefe Producte dienten zur Bereitung von 2,167,559 Nationen Gals 
lertfpeifen, wovon 1,736,859 Rationen an bie Kranken, 417,900 an 
das Dienftperfonal, und 12,800 an arme Familien abgegeben wur⸗ 
den. Die Zahl der Perfonen, welche diefe Nahrungsmittel genoffen, 
belief fid auf 60,549, worunter 47,119 Kranke, 630 Individuen 
vom Dienftperfonale und 12,800 Arme. | 

Die nunmehr fiebenjährige Dauer dieſes diaͤtetiſchen Regime 
und der Ruf, den ſowohl dad genannte Spital als deffen Verwal: 
tung genießt, geben einen nenen Beweis für den bereits oͤffentlich 
und auch zu wiederholten Malen: von der medicinifchen Facultaͤt ans 
erfannten Grundfaz, daß die gehdrige Verwendung der Gallerte ale 
Nahrungsmittel dem menfchlihen Organismus nicht: im Geringftien 
nachtheilig ift.. Der große Vorteil, den dleſes Nahrungsmittel viel⸗ 
mehr gewährt, ergibt fich) daraus, daß der Menfch ftifftoffhaltiger 
Stoffe zu feiner Nahrung bedarf; daß man fich die Gallerte für ſehr 
woblfeilen Preis verfchaffen ann; und daß mam wenn man ſich ih⸗ 
ter bedient, fowohl den Reconvalescenten ald den Gefunden ohne ‚alle 
Koftenerböhung eine größere Menge Gebratenes, Ragout und andere 
nahrhafte Speifen reihen kann, ald dieß bieher in Spirdiern und 
Mohirhärigkeitsanftalten möglich war. 

Folgende Tabelle enchält vie‘ Details des fiebenjährigen Dienftes 
des Apparates, weldher dem Höpital Saint-Louis angehoͤrt. 















Verbrauch. Product 
ww NE 
* 2 
8 E „ = E» * 2 se Be - 
Datum. 22575 28 . ageel & 
„28 1282| S2 | S18s5$pl98 
23 356% 3 838475 8 
Hect. | Kil, Liter. 
Vom 9. Okt. 1829 bis 
9. Okt. 1850 . +! 305,0 9,9853! 445,645 7,997,35 11133 _ 
Bom 9, Dt. 1830 bis 
9, Dft. 1831  . +1 311,0 140,113) 450,110 8.055,15 — 
Vom 9, Okt. 1831 bie 
9, Dkt. 1852 . +) 319,50 | 10,201] 165,215 8,166 — 
Vom 9. Okt. 1852 bis 
9. Dit, 1333 .307,0 9,899] 149,325 7,810 — 
Vom 9. Okt. 1833 bis 
9. Okt. 1354 * ’ 503,50 9,950 155,615 7,787 — 
Bem 9. Okt. 1834 bis 


Vom 9. Okt. 1835 bie 
9, Okt. 1836 4306 0 140,010] 156,015 | 701,0: 48,040 


&umma |2,153,50]70,146|1,077,450]4,776,0} 55,561,60°. 113372) 


74) Diefe 1433 Liter Gallerte repräfentiren 45352 Liter Gallertauflöfung von 
gewoͤhniicher Stärke; läßt man alfo zur Vereinfachung bed Galculs *iefe 1133 
Liter weg und zählt man dafür bei ter dritten Golonne 4532 Liter Gallertaufid: 
fung hinzu, fo gibt dieß eine Geſammtzahl von 1,081,982 Liter Gallertauftöfung. 

A. d. O. 
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Hieraus ergibt fih als mittlerer Durchfchnirt für jeden Tag 
ein Verbrauch von 67,44 Kilogr. Steinfohlen und 27,454 Kilogr. 
frifcher Anochen 7); dafür aber ein Ertrag von 423,476 Liter Gals 
lertauflöfung, von 1,369 Kilogr. Fett, und von 21,746 feuchten Kinos 
henrüfftandes. 7°) 


Reducirt man die frifchen Knochen und den feuchten Knochens 
ruͤſſtand auf den Zuftand der Trokenheit, fo ergibt ſich ein täglicher 
Verbrauch von 67,44 Kilogr. Steinfohlen und 25,257 Kilogr. trofes 
ner Knochen; dagegen ein Ertrag von 423,476 Liter Gallertaufld: 
fung, von 1,869 Kilogr. Fett und von 16,309 trofenen Knochens 
rüfftandes. 


Nach einem fiebenjährigen Durchfchnitte gaben alfo 100 Kilogr. 
trofene Knochen 1656 Liter Gallertauflöfung oder 28,029 Kilogr. 
trofene Gallerte, 7,399 Kilogr. Fett, und 64,572 Kilogr. Knochens 
rüfftand, fo daß demnach 100 Kilogr. trofene Knochen 36 Kilogr. 
trofenen Nahrungsſtoff lieferten, und daß die erzielte Gallertaufldfung 
im fiter 16 bis 17 Grammen trofene Gallerte aufgeldft enthielt, 


Damit man diefe NRefultate noch beffer würdigen koͤnne, muß 
ich bemerken, daß der Apparat, den das Höpital Saint-Louis befizt, 
nihıs weniger als mufterhaft, fondern vielmehr ſchlecht ift, und für 
geringe Koften aus vier alten Röhren einer Dampfmaſchine zufams 

mengeſezt wurde. Ferner kommt zu berüffichtigen, daß von dem 
zum Füllen der Eylinder nöthigen Knochenbedarfe täglich 6 bis 7 Kil. 
Knochen fehlten, weßhalb alfo der Apparat auch nie dad Marimum 
feines Nuzeffectes geben konnte; daß man denfelben nicht nebenbei 
‚ zum Heizen benuzte; daß man gar Feine Vorfichtöniaßregel anmandte, 
um das Auskuͤhlen feiner 6 Quadratmeter großen Oberfläche zu vers 
huͤten; und endlih, daß fih die zu feinem Betriebe verbrauchte 
Quantität Brennmaterial leicht um die Hälfte vermindern ließe. 


Was die Gallertaufldfung betrifft, fo reiht ein Gehalt von 
10 Grammen trofener Gallerte per Liter Aufldfung hin, um diefelbe 
mit Vortheil und mit einer Erfparniß von der Hälfte oder felbft 
‚ von % Fleiſch bei der Suppenbereitung zu benuzen. In diefer Hinz 
ſicht laͤßt der Apparat allerdings nichts zu mwünfchen übrig; denn 
man kann mit demfelben nad) Belieben Gallertaufldfung bereiten, 
welche fo concentrirt ift, daß fie beim Abkühlen zur Gallerte erftarrt. 
— — — — — 
t m 72) Die frifchen, aus den Fleifchhäfen fommenden Knochen enthalten 8 Proc. 

affer, A. d. O. 


' 75) Der Knochenruͤlſtand enthaͤlt, fo wie er aus den Gylindern kommt, ges 
) gen 30 Proc, Waſſer; ich will jedoch, um ficher zu feyn, nur 25 — 
— — A d. O. 


Dinglers polyt. Journ. Bd. LXIV. 9. 5. 25 
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Wendet man Knochen an, die nicht fehr fett find, fo iſt ed ch 
Leichtes, fich eine Aufldfung zu verfchaffen, welche bis an 20 Gram 
men trofener Gallerte in einem Liter enthält. 


In Beziehung auf den Koſtenpunkt bleibt gleichfalls kaum etw 
was zu wünfchen übrig; denn die Erfahrung hat gezeigt, daß, wem 
man fich guter Apparate bedient, und wenn man gehdrig. verfährt, 
der Liter Yufldfung gewöhnlich nur auf einen Centime, manchmal felbfi 
auf gar nichts zu ſtehen kommt. Kann man mehr verlangen, un 
wird man nicht einft bedauern, daß man eine fo reiche Nahrungs: 
quelle fo lange gänzlich unbenuzt ließ? Ich hoffe, daß bie Belannt: 
machung ded gegenwärtigen Berichtes die Einführung des fraglichen 
Apparated von Seite der Adminiftrationen der VBerforgungss und Armen: 
bäufer und anderer Wohlthätigkeitsanftalten befchleunigen wird. Meine 
Anfiht hierüber ſteht feft, und ich kann nachdrüflich verfichern, daß 
alfe die Discuffionen, welche ich im Laufe von 22 Fahren in Betreff 
der Anwendung der Gallerte ald Nahrungsmittel zu beftehen hatte, 
mich nur mehr und mehr in der Meinung beftärften, daß ich auf 
dem rechten Wege bin, und daß ich feft auf demfelben zu behar 
ren babe. 


Ich füge nunmehr nur noch den Bericht bei, den mir dad Bus 
reau der Mohlthätigkeitsanftalten der Stadt Lille erjtattete. 


„Unſer Apparat, heißt ed in diefem Berichte, arbeiter feit Mir 
1832. Er hatte anfangs ſowohl von Seite der Duͤrftigen, für di 
er hauptfächlich beftimmt war, ald auch von Eeite jener, die bei d 
len Neuerungen erfchrefen, das Vorurtheil gegen ſich: ein vierjäh: 
tiger Dienft hat dieſes gläklicher Weife groͤßten Theils verfhendt, 
Wir vertheilen gegenwärtig an Kranke, Wöchnerinnen und Rec 
valescenten eine Suppe, welche mit Gallerte und mit einem Zuſch 
von 20 Proc. Zleifch bereitet und ſowohl ihrer Kraft als ihres Wohl 
geſchmakes wegen allgemein jener vorgezogen wird, die nad M 
gewöhnlichen Methode bereitet wurde. Außerdem vertheilen wir a 
arme Familien anftatt eines Theiles des ihnen bewilligten Brodet, 
je nach der Jahreszeit, Reis, Kartoffeln oder Bohnen, die mit Cab 
lertaufldfung zubereitet worden find. Dieſes Gericht, weldes am 
fangs nur mit Widerwilen von den Armen, die das Brod von! 
gen, angenommen wurde, wird nunmehr von der Mehrzahl g 
tig geſucht; denn diefe animalifirten Gemuͤſe geben in der That eine 
wohlſchmekende und nahrhafte Speife. Wir wachen mit aller Sry: 
falt über unferer Anftalt, und koͤnnen uns zur Einführung einer Verpfle⸗ 
gungsweiſe, die fo viel leiſtet, und die unter allenfalls eintretender 
ſchwierigen Zeitumſtaͤnden noch mehr verſpricht, nur Gluͤk wuͤnſche 


vArcers Apparate für Knochengallerte u. Knochenſuppe. 387 


„Unſer Apparat lieferte, ſeit er in Gang iſt, und obwohl er 
woͤchentlich nur zwei Mal arbeitet *), gegen 146,250 Liter Suppe, 
eben fo viele Portionen gekochtes und ausgeldftes Fleiſch, jede zu 
beiläufig 2 Unzen und 108,780 Liter Gemuͤſe. Jeder Liter Suppe 
kam mit Einfhluß von 2 Unzen Fleiſch auf 25 Gentimen; jeder 
Liter mit Gallerte-:Aufldfung gelochten Gemuͤſes auf 8%, Gent. zu 
ſtehen. * 

„Wir geben in finanzieller Hinſicht folgende weitere Aufſchluͤſſe: 


Die vier Cylinder unſeres Apparates enthalten zuſammen 140 
Kilogr. Knochen, welche 4 Tage lang oder 96 Stunden hindur 
extrahirt werden. 


Die 140 Kilogr. Knochen zu 12 Cent. kommen auf 16 Fr. 80 C. 
5 Entr. Steinkohlen zu 2 Sr. 35 Cent. auf 14 — 10 — 
4 Urbeiter, jeder des Tages zu 1 Fr. 16 — — — 
Intereſſen des Capitales und Unterhaltungskoſten 5— 2 — 
| Summa 52 Fr. 10 C. 

Davon ab die rüfftändigen 70 Kilogr. Knochen zu 3 
Eent. dad Kilos. 2 2 2 0202. 2 0 — 
Summa ber Koften: 50 Sr. — E. 


Die vier Cylinder geben ſtuͤndlich 25 Liter Brühe, mithin in 
96 Stunden 2400 Liter, fo daß alfo der Liter auf 2%, Gent. zu 
ftehen fommt. 1000 Liter diefer Brühe geben mit 100 Kilogr. Zleifch 
eine eben fo flarfe Suppe, wie 1000 Kiter Waffer mit 250 Kilogr. 
Fleiſch. 





7) So ruͤhmenswerth das von Lille gegebene Beiſpiel auch iſt, fo zieht man 
daſelbſt von dem fraglichen Verfahren bo nichts weniger als ben vollen Nuzen. 
Der Apparat gibt naͤmlich nur dann den vollen Nuzeffect, wenn er Tag und 
Nacht arbeitet, und Feineswegs, wenn ex wie in&ille nur zwei Mal in der Woche 
benuzt wird. A. d. O. 


— 
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Bergleihsweife Zufammenftellung ber Koften ber mit 
Waffer und Fleifh und mit Gallertbrühe und Fleiſq 
bereiteten Suppe. 


250 Kilogr. Kleifch und 1000 Liter 100 Kilogr. Fleiſch und 4000 Liter 
Waſſer. Gallerte⸗Aufloͤſung. 








#. ©, 
1000 Liter Gallerte:Auflöfung 


41000 kiter BWaffr . „ — — J gu 24 Col... 2 22 0 85 
250 Kilogr. Fleifch zu 906. 225 — 1100 Kilogr, Fteifh zu 90 6. 90 — 
42 Kilogr. Kochſalz zu 506. 6 — R i . . . . _ 
30 Kit. frifche Gemüfe zu 256. 7 50 — .. 78 
Sebraunte Zwiebeln, weiße 

Zwiebeln, Thymian, Lorbeers 

blätter . * 3 — . * ’ * * 3 — 
2 Catr. Steinkohlen zu 2 "Er. 

55 Sent, „- . 4 70 . 5 . — .470 


2 Arbeiter mit 4 Fr. Taglohn 2 — . 2— 
Jatereſſen und Unterhaltungs⸗ 


koſten DEE Te Er Te Er 2 — . . . . ..* ı1- 
Summa 250 20 - &umma 156 03'; 

Davon ab den Werth von 125 | ' 

Kilogt. gekochten und ausge: Davon ab 50 Kilogr. gekochten 

löften Kleifhhes zu 90 Gent. . und ausgelöften Fleiſches zu 

per Kilogramm . . . .112 50 | 90 Gent „2 0 .. B— 

Reft 137 70 Reſt 903; 
Rechnet man auf 1000- Riter 
den fechsten Theil oder 166 


Liter Verluft, fo bleiben 834 
Liter, fo daß alfo der Liter 
Suppe zu ftehen kommt auf — 16”/, 





. . . . . iu 


Vergleichsweife Zufammenftellung der Preife verfgie 
dener Gallertfuppen per 1000 kiter. 














Sal 
| * 2 au Ei 

234 & „en eliE- 

EEE „ jageeles 

ıo | 58 A 
Er Er ————— —— — 

—8 G. 5% 6. Ir .6. fin © 

130 Kilogr. Brod zu 20 Gent. bas Kilogr.| 26 — 1 — — | mir 
400 Kilogr. Reis zu 70 Gent, — — 70 I — — 
200 Liter Erbſen oder Bohnen zu 206. — — — — J40 — I 
10 Hectol. Kartoffel u 3 Fr. d I— — — -I- +17 
400n Liter Gallerte-Auftoͤfung zu 21C. 20 83,0 20 851,|- 20 8314120 89% 
12 Kilogr. Kochſalz zu 50 &. ds si.| 6 — | 6 —) 6 - I 
14, Kitogr. Pfeffer zu 2 Er. das Ki. | — 501 — — I —.50 Im 50 
5 Kilogr. Bett zum Bräunen der Zwiebeln 5 — | 5 — | 5 Ir 
Hectol. weiße Iwiebein . . « ı — 4 - | At KEE 
2 Sntr. Steintohlen . . . .. .| 4 70) 4 70| 4 70]. 
9 Arbeiter zu 1 Fr.. 2—2 —- I 27-7 
Intereffen und Unterhaltungstoften + 2 | 3 li — 
Summa für 1000 Liter 71 53 1115 53 1 85 3555 | 805 


Dev Liter kommt alfo af » +1 0 ! — os8 . — 8 
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Alles dieß liefert den klarſten Beweis, wie viel ber Gallerts 
fuppenapparat zur Verbeſſerung der Koft der Armen beitragen kann: 
es braucht nämlich nichts weiter, ald daß man die Erfparniß nicht 
wirklich realifirt, fondern daß man fie verwendet, um entweder bie 
Koft zu verbeffern , oder um eine größere Anzahl von Individuen zu 
unterftügen. 





LXXVI. . 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 20. Sept. bis 17. Dec. 1836 fuͤr Schottland 
ertheilten Patente. 


Dem Eliſha Haydon Gollier, Civilingenieur, Eaſt India Gottaae, City 
Road, Grafſchaft Middlefer: auf Verbeſſerungen an Dampfkeſſeln. Dd. 20. 
Sept. 1856. 

Dem William Barnett, Gießer in Brighton, Grafſchaft Suffer: auf 
Bırbefferungen an ben Apparaten zur Erzeugung von Leuchtgas. Dd. 21. Sept, 
1856. 

Dem Francis Coffin, im Ruſſel Equare, Grafſchaft Middlefer, auf Vers 
befferungen an den Drukmaſchinen oder Preffen, Von einem Ausländer mitgetheilt, 
Dad. 24. Eept. 1856. | 

Dem Matthew Hawthornthwaite, Weber in Kendal, Graffhaft Wefte _ 
mereland: auf ein neues Verfahren gewiffe Mufter in gewiffen Geweben hervors 
zubringen, Dd. 4. Okt. 1856. | 

Dem John Sfaac Hawking, -Givilingenieur, Chaſe Gottage, Grafſchaft 
Middiefer: auf eine Verbefferung der Blasroͤhre für Gebläfeöfen und Schmieden, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 4. Oft, 1836. 

Dem Georg Rihard Elkington, in Birmingham: auf eine Methode Aus 
pfer, Meffing und andere Metalle und Legirungen zu vergolden. Dd. 4. Dt, 
Dem William Hinkes Sor, Gerber in Bebminfter bei Briftol: auf Bere 
befferungen im Gerben. Dd. 414. Dft. 41836. . 

Dem John Pidersgill, Kaufmann in Colman Street, London: auf Vers 
befferungen im Zubereiten und der Anwendung des Kautſchuks zu verfchiedenen 
Fabricaten. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 14. Dt, 1856. 

Dem Thomas John Fuller, Givilingenieur, Gommercial Road, Grafſchaft 
Middlefer: auf einen verbefferten Mantel (Schirm), um die von den Keffeln und 
Splindern der Dampfmafcinen ausftrahlende Hize aufzufangen oder abzuhalten, 

d. 18. Dt. 1856. 

Dem George, Marquis von Tweeddale: auf eine verbefierte Methobe 
diegel und Bakfteine zu verfertigen. Dd. 19. Oft. 1856. 

Dem William Hale, Givilingenieur in Grooms Hill, Greenwich: auf ges 
wiffe Berbefferungen an ber Mafchinerie der Dampfboote. Dd. 22. Dt. 1836. 

Dem Thomas Grahame, in St, James Street, Graffhaft Middtefer: 
auf ein verbeffertes Verfahren Boote von einem Niveau auf ein anderes zu brins 
gen, Dd. 25. Dt. 1836. 

Dem William Brindley, Papierfabrilant in Garoline Etreet, Birmings 
ham: auf ein verbeffertes Verfahren Theebuͤchſen und andere lakirte Waaren zu 
verfertigen, fo wie auf ein verbeffertes Material dazu. Dd. 26. Okt. 1836. 
‚ „Dem Michael Linning, Beamter in Edinburgh: auf fein Verfahren Moofe 
in under zu verwandeln, fo wie im Zubereiten und Zrofnen diefer Moofe und 
in der Bereitung von Barbfloffen, Theer, Gas, Oehl, Ammoniakıc, aus benfelben. 
DA. 29. Ott, 1836. | 

Dem George Sullivan, im Morley’s Hotel, Graffchaft Middleſer: auf 
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Verbefferungen an den Apparaten zum Meffen von Blüffigkeiten, Zum Theil tm 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 18. Nov, 1856. 

Dem Robert Walter Swinbutne, in South Shields, Graffhaft Dur. 
ham: auf Werbefferungen in der Kabrication von Zafelglas, Dd. 18. Ron, 1856, 

Dem Auguftus Applegath, Kattundrufer in Grayford, Grafſchaft Kent: 
auf Verbefferungen im Druken von Kattunen und anderen Geweben. Dd. 18, 
Nov. 1856. 

Dem John Yule, Ingenieur in Saudiehall Street, Glasgow: auf ein 
verbefferte rotirende Dampfmafdine. Dd. 18, Nov, 1836. 

Dem Jofepp Whitworth, Ingenieur in Mancheſter: auf Verbefferungn 
an den Maichinen, Werkzeugen und Apparaten zum Dreben, Bohren, Gbnen un 
Schneiden von Metallen und anderen Materialien. Dd. 24. Nov. 1836. 

Dem William Watfon, Kaufmann in Liverpool: auf ein verbeffertes Ber: 
fahren Zufer aus Runkelrüben und anderen Gubftangen zu fabsiciten, Von 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 3. Dec. 1836. 

Dem Henry Huntiy Mohun Med. Dr. in Walworth, Graffhaft Surrey: 
auf Berbefferungen in der Zunderfabrication. Dd. 5. Dee. 1856, 

Dem Robert Eopland, Ingenieur in Gourland in der Graffchaft Surreh: 
auf eine Gombination von Apparaten um Zr.ebfraft zu erlangen. Dd. 5. De, 
1836. 

Dem William Sneatb, Spizenmacher in Ifon Green in ber Graffaft 
Nottingbam: auf eine verbefferte Mafchinerie, womit auf Spizen, welche mittelft 
ber Bobbinnetmafchinen fabricirt wurden, gewiffe Arten von Verzierungen hervor: 
gebracht werben können. Dd. 9. Dee, 1836. j 

Dem Thomas Henry Ruffelt, in Handeworth bei Birmingham: auf fein 
Verfahren zufammengefchweißte eiferne Röhren zu verfertigen. Dd. 9, December 
4856. 

Dem John Buchanan, in Ramsbottom in der Graffchaft Rancafter: auf 
einen verbefferten Apparat zum Bärben und ähnlichen Operationen. Dd. 9, Dir, 


56. 

Dem Luke Hebert, Givilingenieur in Paternofter Row , Londen: anf Per: 
befferungen an den Mühlen zum Mahlen und Sichten mihliger Subftangen. Dd, 
9, Dec. 1836. 

Dem Sohn Gordon Campbell und John Gibſon, beide in Glatgew: 
auf ein verbeffertes Verfahren ſeidene und mit Seide gemifchte Fabricate zu pre— 
buciren, Dd. 9. Dec. 1836. 

Dem Joſeph Hanfon, Arditekt in Hinchley, Graffchaft Reicefter: auf ein 
verbeffertes Kuhrwerk zum Zransportiren von Laften auf gewöhnlichen und ans 
ren Straßen. Dd. 9, Dec. 1836. 

Dem Daniel Chambers in Garen Street, Grafſchaft Mibdlefer und Joe 
Hall, in Margaret Street in berfelben Grafſchaft: auf eine Werbefferung ar 
Pumpen. Dd. 47. Dec, 418536. 

Dem James Elnathan Smith, Kaufmann in Riverpool: auf Verbeſſerungen 
an den Eifenbahnen und den darauf gehenden Dampfwagen. Bon einem Audlän 
ber mitgetheilt, Dd. 17. Dec. 1836. 

Dem George Guynne in Holborn in der Graffchaft Middlefer und Jam 
Young im Brid Lane, in derfelben Graffhaft: auf Verbefferungen in der Zuke: 
fabrication. Dd. 17. Dec, 1836. 

(Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Februar 4837, ©, 122.) 





Bourbon’ kleine Dampfmafchinen. 


Unter den verfchiebenen Gegenftänden, welche bei Gelegenheit ber lezten Ge 
neralverfammlung der Societ& d’encouragement in Paris in den Gälen biefer 
Geſellſchaft ausgeftellt waren, fand befonderen Anklang eine Beine Dampfmaldirt 
von 1*/, Pferdekräften, welche aus dev Werkftätte des Hrn, Eugene Bourbon 
in Paris, Faub. du Temple, No. 74, hervorgegangen war, Hr. Bourbon, 
der bereits durch die kleinen Modelle, welche er zur Demonftration ber Dampf 
mafcinen in Lehranſtalten verfertigte, ruͤhmlich bekannt ift (vergl, Polyt. Zout 
nal Bd. LAI. ©, 314), hat durch feine kleinen Dampfmafdinen einem Bebirl 
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iſſe abgeholfen, welches in der Induftrie täglich fühlbarer ward, Seine eben fo 
ierlichen, als einfachen und foliden Maſchinen laſſen fich Leicht auf die meiften 
ener Arbeiten anwenden, bie eine conftante, aber mohlfeilere und regelmäßigere 
Triebkraft erheiſchen, als fie durch Menfchen oder Thiere erzeugt werben kann, 
in ben Drufereien, mechaniſchen Sägemühlen, Karden-, Karbens und Reftelfabriken, 
n den Werkftätten der Mefferfchmiede, Polirer, Dreber, in Eleineren Spinne— 
eien, kurz überall, wo Pferde oder verticale, von Menfchen in Bewegung gefezte 
Räder ald Triebkraft benuzt werden, kann man fich ihrer mit WVortheil und Er: 
'parniä bedienen, In den Brauereien, Raffinerien, Gerbereien und zu landwirth⸗ 
chaftlichen Zweken kann man fie bald zum Betriche diefer oder jener Apparate, 
sald zum Schöpfen von Waffer verwenden, Die Maſchine, welche ausgeftellt ges 
vefen war, kann in 24 Stunden 600,000 Liter Waffer 50 Fuß hoch heben; fie ars 
»itet ohne Verdichtung, und daher Fann der Dampf, nachdem er als Zriebkraft 
ytient hat, auch noch zum Heizen von Werkftätten, Zrofenapparaten, Waſſer⸗ 
brhöltern und verfchiebenen anderen Zweken vermendet werden, (Aus dem ME£- 
morial encyclopedique. März 1857, ©. 159.) 


Einiges über den Einfluß der Eifenbahnen auf die Zunahme des 
Verkehres. 


Hr. Jobard gibt im Recueil industriel, Januar 1837, ©. 72 eine Zus 
fammenftellung einiger Cifenbahndaten, die, wenn fie unferen £efern auch bereits 
im Einzelnen größten Theils bekannt find, doch einen nicht unintereffanten Uebers 
blik gewähren, 

An der Liverpool» Manchefter : Eifenbahn belief ſich bie Zahl ber Reiſenden 

- We im Jahre 18351 auf 445,097 

— 1832 — 356,945 

— 1835 — 386,492 

| | — 1834 — 436,657 

— 1835 — 473,847. 

Hieraus folgt, daß wenn auch der Andrang zu den Eiſenbahnen anfangs nur der 

Neugierde wegen ſehr groß iſt, der wirkliche Verkehr in kurzer Zeit fo zunimmt, 
daß er das Aufhören der Nefultate der Neugierde weit überwiegt, 


Die Einnahme für Perfonentransport betrüg: im Jahre 4835 ſchon 
im Sahre 1856 112.684 — 46 — 4 — 


mithin Zunahme 410,952 Pfd. St. 16 Sch. AU D. 

Die Einnahme für Waarentransport betrug 
im Sabre 4855 ur 78,290 0 — 2 — 5— 
— 1856 — 88, 068 — 16 — 7 — 


mithin Zunahme 6,778 Pfd. St. 44 Sch. 2 D. 
Die ganze Zunahme der Einnahme vom Jahre 1935 auf das Jahr 1336 belief 
fi) alſo auf 17,711 Pfd. St. 11 Sch. . 

Der Ertrag der Zare, welche auf die Poftpferde gelegt ift, gab im Jahre 
1835 für Enaland und Wallis einen Ausfall von 2000 Pfd. St., wenn man den 
Difirict bon Liverpool nit mit in Anſchlag bringt, Diefen Diftrict hingegen 
mitgerecknet, ergab fich im Vergleiche mit dem Jahre vorher ein Mehrerrrag von 
5000 Pfd., der Lediglich davon herrührt, daß gegenwärtig weit mehr Poſtpferde 
gebraucht werden, um aus der Nachbarſchaft an die Eifenbahn zu gelangen, Die 
Furcht der Pferdebefizer und Miethutfchenunternehmer vor ben Eifenbahnen ers 
wies ſich hier als vollkommen ungegründet; denn gerade in den Eifenhandiftricten 
bat fid die Zahl der Pferde, der Omnibus und der Fiaker außerordentlich vers 
mehrt, weil der fo hoch angewachſene Zufluß zu den Eifenbahnen und der Abfluß 
don ihnen nur auf diefe Weife gefördert werden kann. 

Dee Hafen in Dundee in Schottiand zählte im Jahre 48532 nur 43,000 See⸗ 
Im, und die Derfonenfrequeng zwiſchen diefem Hafen und bem benachbarten Orte 

ewtyle ward auf 4000 angefchlagen, Im Jahre 4852 verband man beide Orte 
dur eine Eifenbahn, Die Zolge davon war im Jahre 4832 eine Frequenz von 
31,109, im Jahre 4853 eine von 29,702, im Jahre 1854 eine von 49,143, und 
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im Jahre 4835 eine von 54,756 Perfonen. Dabei war bie Benölkerung von Dur: 
bee bis zum Jahre 1836 bereits auf 50,000 Seelen angewachfen,“ 

Gine eben fo außerordentlihe Zunahme des Verkehrs zeigte ſich auf dem 
Ganale zwiſchen Glasgow und Paisley feit der Einführung der fegenannten flie 
genden Barken, welche 10 engl. Meilen in ber Stunde zurüflegen, Die Perf 
nenfrequeng belief fi nämli im Jahre 1851 auf 79,455 

— 1832 — 148,516 

— 1833 — 240,062 

— 1834 — 507,275 

— 1855 — 373,299 
Sn Hinſicht auf die Preife müffen wir bemerken, daß es auf ber Liverpool:Mar: 
chefter : Bahn nur zwei Glaffen von Wagen gibt; in ber erften Glaffe zahlt man 
50, in ber zweiten 23 Gent. für die Meile; In Belgien hingegen hat man vier 
Glaffen, und man zahlt in ber erften A'/,, in der zweiten 7%/4, in ber brittm 
42 und in ter vierten 14 Gent, für die Meile. Man kann alfo in Belgien, me 
die Bahn Staatseigenthum ift, um das Fuͤnffache wohlfeiler reifen, als in Enz: 
land, wo die Bahnen Eigenthum von conceffionirten Gefellfchaften find, 


Mathieu's Reductionsdrehebanf. 


Hr. Mechanikus Mathieu in Brüffe: zeichnete fich bei der bafelbft gehaltes 
nen Induftrieausftellung durch mehrere, mit feltener Vollendung gearbeitete Mas 
fbinen aus. Wenn diefe Mafchinen auch größten Theils englifche und franzöfiihe 
Erfindungen waren, fo war doch audy Manches darunter, was Hrn. Mathieu 
eigenthbümtich war. Dazu gebörte namentlidy feine Reductionsdrehebanf (tour ä 
reduire): ein Apparat, welcher hauptfächlich dazu beftimmt ift, Medaillen von 
8 Gentimeter auf folde von 2 bis 3 Gentimeter im Ducchfchnitte zu reduciren 
oder audy zu vergrößern. Gin Grabftichel wird von einer Art von Zafte, melde 
beftändig gegen die zu copirende Medaille drüft, geführt, und befeitigt nach und 
nah an der neuen Medaille all das überflüffige Metall, fo daß man eine dem 
gegebenen Mufter volllommen ähnliche, jedoch in Eleinerem Maaßſtabe gearbeitite 
Gopie erhält. Der Künftler braucht am Ende den Umriffen nur mehr die nötige 
Schärfe zu geben. Der Apparat, für den der Erfinder eine Medaille zweiter 
Gtaffe erhielt, Läft ſich auch zu mandyen anderen Zweken verwenden: namentlid 
zur Verfertigung mathematifcher Inftrumente, . denen man kleinere ober größer, 
—— proportionelle Dimenſionen geben will, (Recueil industriel, Felt. 
1837. 


Ei 


Kohlenerzeugung mittelft der Gichtflamme der Hohdfen. 


An dem Hohofen in Mont:Blainville bei Varennes, Dept. de la Meus, 
bebient man ſich feit zwei Jahren des Verfahrens des Hrn, Fauveau-ODe— 
Liars, auf welches im Polyt. Journal Bd. LXI. S. 480 aufmerkfam gemadt 
wurde, Die Refultate, die ſich ergaben, find folgende: 7 Klafter Holz von 50 
bis 52 Kubilzoll gaben nach dem älteren Verfahren A Kiloliter Holzkohlen, wu 
mit man 800 Kilogr. melirtes Roheiſen (fonte melse) ausbrachte. Rechett 
man dazu noch das Kchlenklein, weldyes verwendet wurde, fo kamen gegen 4'/; Ki 
loliter Kohlen auf 800 Kilogr. Robeifen. Nach dem neuen Verfahren hingegen erhöll 
man mit 3"/, Klafter Holz von benfelben Dimenfionen eine eben fo große Qua: 
tität Robeifen, und zwar ein Roheiſen, welches weniger melirt und zäher if, 
welches ſich milder arbeitet, und welches beim Frifchen, dieß mag mit Steinkoh⸗ 
len oder mit Holzkohlen bemwerkftelligt werben, ein Gifen von befferer Qualitüt 
und weniger Berluft gibt. Es entftehen biebei auch Feine Kohlenabfälle, weil die 
Kohle gleich, fo wie fie fertig ift, und noch heiß in den Hohofen aefchafft wir. 
Der ganze Gang bes Dfens wird auf dieſe Weife fehr befchleunigt und weit tt 
gelmäßiger, fo daß zu den Koftenerfparniffen auch noch der Vortheil hinzukommt, daß 
ſich die Fobrication um den dritten Theil höher treiben läßt, (Bulletin de la 
Soeiete d’encouragement. Februar 4837, ©. 71.) 
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Ueber Hrn. Deleshamps's Beize für den Stahlſtich. 


Wir haben im Polyt, Journal Bd. LVIII. ©. 35 dasjenige abgehandelt, 
was bis dahin über die von Hrn. Deleshamps erfundene Beige für den Stahls 
fi) befannt geworben ift. Als Nachtrag hiezu mag nun das dienen, was dem In- 
stitut No. 172 gemäß in einem Berichte vorkommt, der über benfelben Gegen: 
ftand der Akademie in Paris erftattet worden war, „Der Erfinder ,’’ beißt «6 
namlich dafelbft, „bedient fich, um zu feinem Zweke zu gelangen, einer Mifchung 
aus faurem effigfaurem Silber und Salpeteräther » Hydrat (ether nitreux 
hydrate). Sobald diefe Mifchung mit den blosgelegten Stellen bir Metallplat: 
ten in Berührung kommt, ftürzt fi) das effigfaure Salz, welches nur in geringer 
Menge in ihr enthalten ift, auf den unteren Theil der gravirten Züge, wo es 
fehe rafch eine Eräftige Wirkung ausübt, während die oberen Theile der Züge 
durch den Salpeteräther gereiffer Maßen gegen diefe Wirkung gefchügt bleiben, 
Es findet hiebei Folgendes Statt: das effigfaure Salz fällt auf den Grund der 
gravirten Bügez wegen ber großen eichtigkeit, womit daffelbe zerfezt wird, wenn 
ed mit gewiffen Metallen, wie 3. B. mit Stahl, Kupfer und deffen Leairungen 
in Berührung kommt, hoͤhlt es diefe nad). und nach in der Ziefe aus, während «6 
durch die überfchüffige Säure immer wieder neu belebt wird, und alfo die Aezung 
wie vorher weiter bewerkftelligen Tann. Nach diefer Theorie laͤßt fich Alles er» 
fäören, mas woͤhrend der Aezung vorgeht, fo daß diefe leicht zu, dirigiren iſt, 
menn man auf die Natur’ des Metalles und die zu vollbringende Arbeit gehörige 
Rüffiht nimmt.’’ 


Gerard's Specifium zum Härten des Stable. 


Diefes Specificum, weldes zum Hauptzwel hat, dem Metalle den Kohlens 
fiff wieder zu erfezen, den es durch die Einwirkung des Feuers verloren haben 
tora, bereitet man auf folgende Art: man fchmilzt zehn Pfund gepulvertes Harz 
mit fünf Pfund Fiſchthran zufammen und fezt dann unter Umrühren drei Pfund 
geihmolsenen Zalg zu. Der Stahl wird, nachdem er die Braunrotbglühbize er— 
reiht bat, in dieſes Specificum getaucht, und fell dadurch nach dem Erfinder 
viel beffee werden, ald er zuvor war. (Descript. des brevets d’invent.) 


Ueber die Erzeugung verfchieden gefärbter Kameen aus Porzellanmaffe. 


Rah Hrn. Ollivier foll man bei ber Erzeugung ber Kameen aus Porzels 
lanmaſſe nach folgendem Verfahren zu Werke gehen, Man bereitet fich zuerft 
eine Kritte, indem man auf 25 Pfd. weißen Quarzfand 46 Pfd. fchöne weiße Potafche 
und 8 Pfd. alicantifhe Soda nimmt, und indem man dieſe Subſtanzen, nachdem 
fie geftoßen, gefiebt und gut vermengt worden find, in ein mit gut gefchlagenem 
Sande ausgekleidetes Beken bringt, welches auf dem Heerde eines Fayenceofens 
angebracht und von folder Größe ift, daß die erwähnten Stoffe eine gegen 6 Zoll 
dike Schichte darin bilden. Diefe Kritte muß, wenn fie aus dem Dfen kommt, 
gereinigt, geftoßen, und in einer Kayencemühle mit Steinen aus Sandſtein ges 
mahlen werden. Auf zwei Theile diefer gut gemahlenen Fritte nimmt man einen 
Theil Porzellanmaffe, die vorher nad dem gewöhnlichen Verfahren gefhlämmt 
worden iſt. Um fich eine blaue Karbe für die Kameen zu bereiten, nımmt man 
ouf 5 Unzen Rameenmaffe 2"/, Quentchen ausgewafchene oder gefchlämmte Por: 
zellanerde und 5"/, Quenthen Kobaltblau. Um fich Rezteres zu bereiten, ſezt man 
ein Pfund fchwedifchen oder ‚pyrenäifchen Kobalt, den man vorher geftoßen und 
gefiebt hat, in einen Ziegel, den man bis zur Mitte feiner Höhe in Sand eine 
fentt, einem ſtarken Kayenceofenfeuer aus, um den Arfenit zu verdampfen. Mon 
erhält auf dieſe Weife am Grunde des Ziegeld regulinifchen Kobalt, den man 
zeiſtoͤßt und fiebt, und ben man, nachdem man ihm auf 2 Theile eine Unze Fritte 
augefezt hat, neuerdings in den Ofen bringt, wo man dann ein ſchoͤnes Kobalts 
blau erhätt. — In Hinfiht auf die Verfertigung der Kameen felbft fol man 
auf folgende Weife zu Werke gehen. Man fülle einen ringförmigen Tupfernen 
Model fo gleichmäßig als möglich mit weißer Kameenmaffe, lege darunter und 
darüber weißes Papier und Filzſcheiben und bringe das Ganze in eine Preffe, 


394 Miszellen. 


Wenn es aus dieſer kommt, fo trage man nad Entfernung ber Filzſcheiben uns 
der Popierblätter mit einem Pinfel eine Schichte des angegebenen Blau von dr 
Dike eines Zmweifousftüfes auf, und bringe das Ganze, nachdem man wieder Pa: 
pier= und Filzſcheiben darauf gelegt, abermals in die Prefie, Wenn 16 aus bit, 
fer kommt, fo bewahre man es zwiſchen naffen Züdyern an einem feuchten Ottt 
auf. Das Auftragen ber Kamee gefchieht nunmehr folgender Maßen. Man reiht 
die Kupferplatte, cuf welche der Gegenftand, den man wuͤnſcht, in Korm eine 
Petſchaftes gravirt worden ift, mit milbem Oehle oder Terpenthingeiſt ab; fult 
die gravirten Etellen mit weißer Kameenmaffe aus, legt fie bierauf auf bie be— 
ſchriebene, mit Blau überzogene Maffe, und bringt endlich das Ganze unter die 
Dreffe. Nah vollbradytem Prefien und nach Abnahme der Kupferplatte brenmt 
man die Kameen bei bdemfelben Keuer, bei welchem man Kayence zu brennen 
pflegt.‘ (Aus dem Journal des connaissances usuelles, San, 1837, ©, 36.) 





Desmounlin'd Bereitungsart des Zinnoberd auf naſſem Were 


Im XXX. Band der Descript. des brevets d’invention ift das Verfah: 
ven des Hrn. Desmoulin’s, zur Fabrication des Zinnobers auf naffem Wege 
mitgetheilt. Man gebrauct dabei gewöhnliche aus Balfteinen erbaute Drfen, 
welche 3 Schuh hoch und eben fo breit find. Am oberen Theil derfelben befindet 
fi ein gußeiferner Ziegel, der mit Sand gefüllt ift, auf welchen man ein Brfaß 
von glafirtem Fayence oder Porzellan ftelltz; in diefem Gefäß amalgamirt man 
zwölf Theile Quekſilber mit drei Theilen Schwefelblumen, Das Ganze läft 
man dann im Sandbade fünf bis fech® Stunden lang erwärmen, inbem man ı# 
mitteift einer Aezkalilauge von 12 bis 44° Baume in der Gonfiftenz eines diken 
Breies erhält und das Gemenge mit einem Gtasftabe beftändig umruͤhrt. Der 
Glasſtab muß einen Fuß larig und mit einem 6 Fuß langen hölzernen Stiel ver: 
feben feyn, damit ſich die Arbeiter bei dieſem Gefchäft den Fchäplichen Quekſilber⸗ 
dämpfen nicht auszuſezen brauchen. Wenn man zehn bis zwölf heile kauge 
über dem Schwefeiqueffilber eindampfen laͤßt, erhält man dunklen Zinnober, Um 
blaffen Zinnober zu erhalten, zerreibt man ben dunklen eine gewiffe Zeit über in 
einer Porgellanmühle unter Waffer, Nachdem der Zinnober ganz fertig ift, waſcht 
man ihn mit reinem Waffer, um das während der Operation gebildete Schwefel: 
kalium auszugiehen, 





— 


Chemiſche Silberprobe. 


Hr ©. Koch, Goldarbeiter in Stolzenau, bat dem hanndverſchen Gewerbt— 
verein folgende Methode mitgetheilt, um uneble Metallmifchungen, weiche fo weij 
und gefhmeidig wie Sitber find, durch den Strich auf dem SProbirfeine vom 
Silber zu unterfcheiden. | | 

„Man nimmt 4 Loth Kupfervitriol und 4%/, Loth Kochſalz, ftößt beide in 
- einem Mörfer fein, übergießt fie in eifiem Glafe mit 2 Loth Waffer, fehüttelt die 
Mifhung um, und bewahrt fie zum Gebraude auf,’ 

„Der Probirftein wird mit einer Holzkohle oder mit Bimsſtein und Wafltt 
rein gefchliffen und wieder abaetrofnet, Dann nimmt man das zu probirenk 
Metall, reinigt eine Stelle beffelben vom etwaigen Sude oder von der Verſilbe— 
rung, madt bamit einen feften, gleichen Probirftrich auf dem Steine, ſtreicht ein 
dem Anfcheine nach dazu paffende — ——— daneben, und macht endlich auf 
einen Strich mit Kupfer auf die Weiſe, daß alle drei Striche nahe beifammn 
ftehen. Mit einer Benezfeder (einer reinen, weichen Feberfahne) oder einem He 
nen Pinfel in die oben erwähnte, aus Kochſalz und blauem Vitriol bereitete gif: 
figkeir getaucht, überfährt man num bie drei Striche zugleich fo lange, bis vn 
dern Kupferftriche keine Spur mehr zu fehen iftz hierauf taucht man den Stein 
in reines Waffer, fpült ihn mit den Fingern ab, trofnet ihn mit einem Zudt, 
und reibt die angelaufenen Striche (ohne fie feucht zu machen) mit zartgepulert: 
ter Knochenaſche und einem Yeinenen Tuche rein ab. Während nad biefer Br 
bandiung ber Strich der Probirnadel feine weiße Farbe und fein Anfehen (iM 
Berhättniffe zum eingehalte) uuverändert zeigt, ift der Strich bes probirte 
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Metalls — falls baffelbe ein geringhaltigeres Silber oder eine uneble (Fein Sil- 
ber enthaltende) Sompofition war — viel dunkler geworben oder gar verſchwunden.“ 

Die Redaction der Mittheilungen des hannöverfchen Gewerbövereines fand 
die Probe vollfommen gut; Argentan und bie Metallcompofitionen mebrerer fals 
fen Münzen, welche fömmtlid in der Farbe des Striches auf dem Probirfteine 
mit Silber übereinftimmten, ließen fi durch diefe chemifche Probe leicht und 
ſicher unterfcheiden, indem die damit gemaditen Striche gänzlich verfchwanden, 
Doh muß hinzugefügt werben, daß auch ſehr geringhaltiges Silber (namentlich 
folhes, welches 4 bis 6 Lotb und darunter fein ift) bei der Koch' ſchen Probe 
fid) wie unächtes Metall verhält. 

Die Wirkung der Probeflüffigleit erftärt fich durch Kolgendes, Aus Koch— 
folz und Kupferpitriol, welche zufammen im Waffer aufgelöft werden, entfteht 
fal;faures Kupferoxyd, weldyes fi durch die grüne Farbe der Mifchung zu ers 
fennen gibt. Diefe Verbindung vermag Kupfer aufzulöfen (wobei fich falzfaures 
Kupferorpborpbul bildet), und nimmt daher den Kupferftrich, fo wie ben Strich ſtark 
fupferhaltiger, gar kein oder fehr wenig Silber einfchließender Gompofitionen von 
dem Probirfteine wen. Uebrigens dürfte das Verhaͤltniß ber Zuthaten bei der 
Bereitung der Probefläffigkeit etwas abgeändert werben. A4"/4 Loth Kochſalz iſt 
weit mehr als zur Zerfesung von 4 Loth Kupferpitriol erfordert wird: "/, Loth 
Aochſalz anf 1 Loth Vitriol genügt völlig. 





Ueber die Gewinnung von kryſtalliſirtem Zufer aus dem Toddy ober 
aus dem Safte der Cocospalme auf, der Inſel Eeylon 


gibt Obriftlieutenant Golebroof in NP. 27 deö Journal of the Royal Asia- 
tie Society folgende Aufſchluͤſſe. „Der Toddy wird in vollfommen reinen Ges 
füßen, in welche man, um die Gährung zu verzögern und das Adftringirende zu 
befeitigen,, eine geringe Quantität des indifchen Feinenbaumes (äl oder banyan 
free) gibt, geſammelt. Bevor die Klüffigkeit in Gährung tritt, wird fie durdh 
ein reines Tuch gefeiht, und in einer meffingenen oder anderen Pfanne fo lange 
geloht, bis fich die Unreinigkeiten auf die Oberfläche begeben und ald Schaum 
entfernt werben koͤnnen. Wenn fie bann ihr woͤſſeriges Ausſehen verloren und 
eine etwas zöthliche Barbe angenommen hat, fo bringt man fie in einer anderen 
Pfanne über ein ftarkes Feuer, wobei fie gleichfalld wieder TE wird, 
Man vermindert das Feuer allmaͤhtich, bis ſich auf der Oberfläche ein weißer 
Schaum zeigt. Wenn die Klüffigkeit hiebei klebrig geworden ift und bie gehörige 
Gonfiftenz erlangt hat, wovon man ſich überzeugt, indem man eine Eleine Quantir 
tät davon abkühlen läßt, und zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger probirt, To 
nimmt man fie vom Feuer. Der Raben muß fich beitäufig einen Zoll lang ziehen 
lofien, ohne zu brechen; ift dieß der Kall, fo gießt man den Syrup in ein ander 
red Sefäh, in welchem man ihn abkühlen läßt, bis er kaum mehr als lauwarm 
if. In diefem Buftande wird er mit etwas grobem Gandiszufer vermengt, und 
in ein Gefäß gebracht, welches am Boden mit einer. Orffinung, melde ver- 
ftopft ift, verfehen ift, damit man den nicht Eryftallifirten Rüfftand abfließen laf⸗ 
fen kann, Die Kryftallifation ift nach einer Woche beendigt; 8 Tage fpäter 
wird der kryſtalliſirte Zuker in einem Sake in die Nähe eines Feuers gehängt, 
Die Bereitungs koſten berechnen ſich in Genion, abgefehen von den Koften der Ges 
füße, auf einen Penny per Pfund,’ 





Cellier-Blumenthal’d Apparat zum Abkühlen des Bieres, 


welcher ſowoht in Frankreich, als in Belgien patentirt ift, befteht aus nichts weis 
ter als aus verzinnten Eupfernen Schlangenröhren, durch weldye man das Bier 
unmittelbar, wie es aus der Pfanne fommt, laufen läßt, und welche von Außen 
durch kaltes Waſſer abgekühlt werden. Das Kühlmaffer, welches biebei bis auf 
einen gewiffen Grab erwärmt wird, foll dann bei der Bierfabrication, 3.8, beim 
Waifhen, angewendet werden, (BRecueil industriel. Februar 1837.) 





* 
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Kitt für Glaswaaren. 


Als ben beften (2) Kitt für Gegenftände aus gewöhnlichen ober aus Kryſtall— 
alas empfiehlt der Recueil industriel folgendes Präparat. Man fol eine Unge 
Fiſchleim oder Haufenblafe vier und zwanzig Stunden lang in einer halben Pinte 
Meingeift einweihen, und fie dann bei gelindem Feuer, und indem man das Ges 
faͤß verfchloffen Hält, darin auflöfen, Ferner foll man 6 Knoblauchföpfe in einem 
Mörfer ftoben, deren Saft durh ein Tuch in bie Haufenblafenaufföfung preffen 
und das Ganze gut vermengen, womit das Präparat fertig ift. 





Gewinnung des Fetted aus den zum Wafchen der Wolle verwende: 
ten Seifenwäffern. 


Diefer Induſtriezweig, welder zuerft im Jahre 4827 in Reims von Hrn, 
Houzeau-Muiron ausgebeutet wurde, und mwelder auf einer Zerfezung der 
Seifenwaſſer, deren man fich zum Entfetten ber Wolle bediente, beruht, gewinnt im: 
mer mebr und mehr an Ausdehnung. Bereits beftehen in Sedan und an einigen an 
beren Orten, wo die Wollenwaarern:Fabrication in Schwung ift, eigene Anftalten 
biezu, und eine Flüffigkeit, welche früher eine wahre Laft war, und die man auf 
die Straßen laufen ließ, wo fie die Luft verpeftete, Liefert dermalen einen jährlichen 
Ertrag von 60,000 Fr.! Dad gewonnene Fett wird theils in den Geifenfiede- 
seien, theits in den Leuchtgasfabriken benuzt. (Bulletin de la Societe d’en- 
couragement. Februar 1837, ©. 67.) 





Ueber die Schuh⸗- und Handſchuh⸗ Zabrication in Sranfreich. 


Hr. Say fchäzte vor einigen Jahren die Zahl ber in Frankreich jähriid 
fabricirten Schuhe auf 100 Mill, Paare, und den Arbeitsiohn, den die Arbeiter 
dafiir empfangen, auf 300 Mil, Fr. In England belief fi) der Arbeitslohn, 
welcher fih unter 264,300 Arbeiter theilte, um »diefelbe Zeit nur auf 8 Mill, 
Pfd. &t. oder auf 200 Mill, Fr. Nocd weiter vorgerüft ift in Frankreich aber 
die Handſchuhmacherei, weide ber englifchen den-Borrang abgelaufen hat. Man 
tann annehmen, daß in Frankreich jährlich für 530 Mit, Fr. Handſchuhe fabricitt 
werben. Bor 412 bis 45 Jahren wurden nur:in Grenoble curante Handſchuht, 
die man gants de Grenoble nannte, verfertigt. Gegenwärtig beuten Paris, 
Ghaumont, Lunedille und mehrere andere Städte dieſen Induftriegweig aus. Die 
Fabriken von Runcville allein befchäftigen gegen 10,000 Arbeiter. Vendöme erzeugt 
foft ausſchlieblich gewöhnliche Handſchuhez Rennes die Handfchuhe aus Hirſch— 
leder, und Niort hat fi beinahe ausfchlieftih die Kabrication der Gaftorhand: 
ſchuhe angeeignet, England bezieht aus Frankreich jährlich gegen 1"/, Mill. 
Paare Handſchuhe, obſchon Woodſtock, London, Yeovil, Ludlow und Lominſter fehr 
große Quantitäten in dieſem Face erzeugen. Worceſter, welches der Haupifiz 
ter englifhen Handſchuh-Fabrication ift, Liefert jährlich 500,0u0.Paare Gaftor. 
bandfhube, 5,600.000 Paare Handſchuhe aus Lamm-⸗ und Ziegenfellen, deren 
Werth auf 9,575,000 Fr. angefchlagen werden kann, Dazu fommen nod bie 
Maffen baummollener und feidener Handſchuhe, welche in Nottingham, Leicefter ıc. 
erzeugt werden. — Die franzöfifhe Sattlerei genießt im Auslande einen großen 
Ruf; in Sädamerika namentlidy findet man beinahe Beinen urusfattel, der nicht 
in Paris verfertigt worden wäre. Man kann annehmen, daß Frankreich jähılid 
für 2 Mill, Fr. Sattlerarbeiten ausführt. Was die Saffiane betrifft, fo hat 
Frankreich die orientalifhe Fabrication beinahe gang niedergelegt, Man Kann 
nichts Schöneres fehen als die Saffiane der Fabrik in Ghoify, (Echo du monde 
savant, No. 204.) 
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Schlumberger's Maſchine zum matten Apprete fuͤr Baumwollzeuge. 


Hr. Albert Shlumberger in Ste-Marie-aux-Mines hat bei der in Muͤl⸗ 
baufen im vorigen Sabre abaehaltenen Induftrieausftellung des Elſaſſes eine 
Maſchine ausgeftellt, womit Baummollzeugen ber fogenannte matte Appret geges 
ben werden fol, Diefe Maſchine, vom Erfinder Machine Tenoxere genannt, 
befteht nach dem Berichte des Bulletin de la Societ@ industrielle de Mul- 
hausen aus zmwei an eine eiferne Welle gefchirrten eifernen Rädern von 4,50 Mes 
ter im Durchmeffer. In den Kuren diefer Räder und an deren innerer Geite 
läuft fpiratförmig ein kupfernes Stäbchen, welches feiner ganzen Länge nach mit 
Heinen, aus demfelben Metalle beftehenden Spizen befezt iſt. An diefe Spizen 
wird die Sahlleifte des zu appretirenden Zeuges gehalt, Das eine der keiden 
Räder ift firirt; das andere hingegen läßt ſich mitrelft einer Nußſchraube längs 
feiner Welle bewegen, damit man den Beug in feiner ganzen Breite gleichmäßig 
anfpannen Bann, — Der Hauptzweh bei diefer Maſchine ift Erfparniß an Raum 
und an Brennmaterial, da der Aufwand an beiden bei den gegenwärtig gebräudhs 
lihen großen Rahmen ſehr bedeutend ift. Im diefer Hinſicht feheint fie ihrem 
Zweke auch volllommen zu entfprechen; cb fie hingegen auch den übrigen Anfors 
derungen, welche man an derlei Apparate machen kann, entfpridht: ob fie 3. B. 
die Faden ber Kette und bes Einfchuffes unter rechten Winkeln anzieht; ob fie 
den Zeug mehr im die Ränge als in die Breite zieht 2c., darüber kann nur die 
Praris Aufſchluß geben. 





Merbefferungen an dem Strumpfwirkerſtuhle. 


Die gewöhnlichen Strumpfwirkerftühle hatten, um die Arbeit zu erleichtern, 
nur eine ſehr geringe Breite, meiftens unter 2 Fuß, Der Stuhl des Hrn, Des 
tamps in Zournai bat hingegen eine Breite von 3 Fuß, fo daß der Arbeiter mit 
Hülfe zufammengefezter, in der Mitte des Stuhles angebrachter Hebel, die durch 
zwei Kurbeln in Bewegung gefezt werben, mehrere Stuͤke auf ein Mal erzeugen 
fan, Gewiffe Fabricate, wie z. B. wollene und baummollene Unterröfe, die bis— 
ber wenigftens aus drei Stüfen verfertigt werden mußten, laffen ſich mit Hrn. 
Decamps's Stuhle aus zweien fabriciren, woraus eine nicht unbedeutende Grs 
fparniß an Arbeitslohn erwaͤchſt. Der Erfinder erhielt für feinen Stuhl in Bels 
gien die filberne Medaille. (Recueil industriel. Februar 1837.) 


Mittel gegen die Raupen in Obftgärten. 


Sin Grundbefiger in der Graffchaft York empfiehlt neuerbings die Stämme 
der Bäume und GSträuder mit Fifchthran zu beftreichen, um fie gegen das Ems 
rotkriechen der Raupen zu fchüzen, und um zugleich zu verhüten, daß von keiner: 
lei Infecten Eier in bie Riſſe der Rinde aelegt werden. Er verfichert diefes Mit 
tel feit einer Reihe von Jahren mit größtem Vortbeile und ohne irgend einen 
Nachtheil benuzt au haben, namentlich audy an Stachelbeerftauden, die den Rau— 
pen fo ſehr ausgefezt find. (Recucil industriel. Sanuar 1857.) 


Ueber die Feueröbränfte in London im Jahre 1836 


gibt das Mechanics" Magazine in feiner No. 705 einen ausführlichen, aus ber 
Geber des rühmtich bekannten Feuer⸗Statiſtikers W. Baddeley gefloffenen Bes 
richt, deffen Refultate wir gleich jenen der früheren Jatre unferen Leſern vorlegen. 

Das Fahr 4836 brachte für London und feine nächften Umgebungen im er: 
gleiche mit dem Jahre 1835 eine bedeutende Vermehrung der Beuerlärme mit ſich; 
denn deren Zahl ſtieg bis auf 756, während man ihrer im Jahre 1835 nur 643 
Kahlte, Alle dieſe Laͤrme laffen fi) den Monaten nach in folgende Tabelle bringen, 
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Zahl der 
Zahl der Feuerebraͤſſte/ dehl F — 
Monate, Zeuerd: | wobei Men, j Perungluk: | wegen bren | Kalfdı 
drünfte. | fehen verun. | fen Per nender |Beuerlärm, 


* 


glüften. fonen, ESchornſteine. 

Sanuar 56 0 0 46 8 
Februar 41 1 1 8 4 
März 46 0 0 43 9 
April 43 2 2 412 2 
Mai 67 2 2 5 2 
Zunius 39 0 0 42 5 
Zulius 55 4 4 7 6 
Auguft . 35 0 0 8 5 
September 43 2 2 7 2 
Dktober 44 4 4 412 7 
November 47 1 1 45 10 
December 58 4 4 ı 45 6 

Summa 564 | 14 | 14 | 126 | 6 


Bon ben 564 wirklichen Zeuersbrünften führten 33 zu gänzlicher Zerftörung, 
154 zu bedeutenden und 397 zu unbebeutenden Befchädigungen der in Brand ge: 
tathenen Gebäude: ein Werhältniß, welches weit mehr zu Gunften der Loͤſchanſtel- 
ten ſpricht, als jenes ber früheren Jahrgänge, Befonders wenn man bedenkt, 
daß von den 35 Brünften, welche zu gänzlicher Berftörung führten, 8 in folder 
Entfernung von dem Löfchftationen vorfielen, daß bei Ankunft der Sprijen (dem 
Alles verloren war; daß 9 diefer Brünfte auf Heine, ganz oder größten Zh:ils 
aus Holz gebaute Gebäude, die wenigftens 3 engl. Meilen von der näcften Sta: 
tion entfernt waren, trafen; daß 2 der in Brand gerathenen Häufer einftürten, 
bevor das Feuer noch irgend bedeutende Kortfchritte gemacht hat; daß in IFalen 
die Käufer mit höchft brennbaren Stoffen angefüllt waren, und daß in 3 Fällen 
wegen Mangels an Waffer wenig geleiftet werden Eonnte, Die Gefammtzahl der 
durch Feuer befchädigten Gebäude belief ſich auf 794, 


In Hinfiht auf die Affecuranzen ergab fich folgendes Verhaͤltniß. Bei du 
564 Brünften waren in 169 Fällen Gebäude und Mobiliar, in 73 nur die & 
bäude allein; in 404 nur das Mobiliar allein, und in 218 gar nichts affecurirt, 

An Montagen ereigneten fid) 76, an Dienftagen 76, am Mittwochen 87, an 
Donnerstagen 80, an Kreitagen 91, an Samstagen 74 und an Sonntagen 80 
Beuersbrünfte, Deren Vertheilung nad Stunden war folgende. 


Uhr) 2 314 


— — | | —— 


Vormittag 32 | 21 | ı8 | 16 


Nahmittag I2olaı lasl ar 22 42 22146 3715313614 


Den genaueſten Nachforſchungen ungeachtet war über die Urſachen all dies 
Beuersbrünfte nur Folgendes ausfindig zu machen: 


Durch verfhiebene, größten Theil unabwendbare Unglüßsfäle wurden veranlaft 41 
Durdy Entzündung der Bekleidung von Perfnen » 0. 1 
Durd Entzündung ron Bettvorbängen 71 
Durch verfhiedene Unfälle mit Kerzen 20 hl 
Durch coffenbare Unvorfihtigletenm 0 rn 4 
Durch tragbare Kohlenfeureeeeee 2 
Durch Kinder, welche mit Feuer fpielten . 6 
Durd) Feuer, welche auf Heerden angezündet wrden 00. 95 
Durch fehlerhafte oder brennend gewordene Schornſteine ro. n 


— 
Summa 24 
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Transport 
Durch Räudern . : eh ae, ” — 
Darch Ueberhizung von Defen ıc. 9 
Durch verfchiedene Unfälle mit Gas, welche meiſtens während ber Repara⸗ 

turen der Apparate vorfielen . et tn ae er 
Durch Schiefpuler Oele. 4 


_ 





Durch Selbfterhigung von Hu . . . . . . . . 1 
Durch Selbfterhizung von Kalk . . . . . . . . 3 
Durch Selbfterhizung von Lumpen . . . . . . . 2 
Durch Selbfterhizung von Ruß . . a . . . . . 4 
Durch Funken von Lampen . . . . . . . 2 
Durch unvorficdtiges Zrofnen von Wäfce RE a 4 31 
Durdy uͤberhizte Defen . F . . . . . . . . 6 
Durch Entzündung von Spaͤnen. ee 15 
Durdy Feuerfunfen . . . . 7 
Durch fehlerhaft gefezte und überhizte Defen und Ofenrdhren 28 
Durch unzwekmaͤßige Anwendung von Hize bei verſchiedenen Gewerben 34 
Durch Zabakraugen® . ar Tr — . 4 
Durch Entzündung von Borhängen an Fenſtern u a Sr er 55 
Durh Brandftiftungn . r . . j R . . ä . 8 
Durh unbekannte Urfachen PER Euer er oe, ee 96 

Summa 564 


Was die Feuergefährlichkeit gewiffer Gebäude und Gewerbe betrifft, fo reih: 
ten ſich diefe im Jahre 1856 nad) folgender Ordnung, 


Sn en braden aus . R . . . . 0. 211 


In Miethgebäuden . ee er ar ee 35 
Bei licentirten Speifewirthen . . . . . . . . 36 
Bei Zimmerleuten und Holzarbeitern . . . . . . 26 
In Kaufläden, Bureaur ıc . — Par 23 
Bei Baͤkern r . . 20 
Bei Buchhändlern, Buhbindern und Schreibmaterialhändlern . . . 42 
Bei Hutmachern . + f} . . f . 12 
Zn Ställen . . . . . . . . 12 


Zn Häufern, welde Reparaturen unterlagen . . . 
Bei Schreinern . . . . . . . . . . . 
Bei Schneidern . . . . . RER ER . R 
Bei Zraiteurs . . . . . . . . . . . 
Sn Gießerein . : . >. 1 . . . . 
In Bierhäufern . . . . . . . . s , . 
Bei Käfehändlern + . [) + . . . . [) 
Bei Kurzwaarenhändlern 1 . ? . . . . . j 
Bei Lampenfhwarz:Fabrifanten . . . . . ; . . 
Bei Dehl: und Karbenhändlern . r — A . 


Bei Kerzengießen . . . . . . 
Bei Binngießern, Geloͤgleßern und Sqhmieden 4 
In Badehäufern — . . . . 


In Fabriken chemiſcher Waaren ⸗ 
Bei Baumwollwaaren⸗Arbeitern. 
In Gaswerken 
Bei Gewuͤrzkraͤmernnn. tt — — 
In öoͤffentlichen Gebaͤuden 
Bei Wein: und Weingeiſthaͤndlen 
In Kirchen o x + . f} . . D f} . > D 
Bei Kutfchenbauern . . . . , . . . 
Bei — . . . —W to. . 
Bei Pähtern . . . . . . . . . 
Bei Zündhölzchen-Fabrikanten . . ; . . . . . 
In Magazinen . — ER . . . 
Sn Arbeitshäufern + ’ . . ’ * ’ . ° ‚ 
Bei Zukerbaͤkern te ee ee ir I 


* 
* 
* 
® 
+ 
* 
+ 
. 
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Bei Korkſchneidern . * . . ’ * . 
Bei Kornhändtern . . . . . . — 4 — 
Bei Faͤrbern . . . . . . . 
Bei Federbändlern . s R . i i i } . r 
Bei Slasbläfern . . ä J 


Bei Friſeurs . : . . . . . . e . . 
Sn Goftpäaufen . au. 4% . . . : ; r 
Bei kakirern . . . r : . . . 
Bei Händlern mit Worine-Reguif "Wr ee er 
Bei Muͤllern . . . en . . . . 


Auf Schiffen . ü . ; A : s . . a . 
Bei Strohhutmachern — — N . : r 
Bei Firnisfadrifanten . ; . . . . . . . ; 
Bei Sciffbauern . — * J 
In Braverein . . ‘ . . . p r r : 5 
Sn Biegelbrennereien . . . . . +, . . . 
Bei Zrödlern R . . R i ö R . P . ; 
Bei Baumeiftern © . . . . . . . : . J 
Bei Kerzenhoaͤndlern u u R 
In Kaffeehaͤuſern . . .. . + * 
Bei Zuhhändtern . ni r . . ’ R — 


Bei Feuerwerkern 
Bei Hanf- und Flachehoͤndlern a ö 2 R } } i A 
Bei Kautfchuffabrifanten . ö ; A z x P 


Bei Kabritanten von Muſik— Inſtrumenten 
Bei Senffabrikanten. eo... 6 . . ° . . . 
Bei Bortenmadern n . u er ee ra A . . r 
Bei Buchdrukern > : . . . i . e , R 
Bei Kupferftihdrufern ', er . . r . . . . 
Bei Lumpenhändlern . . . —“ —— J 
Bei Seilern . 5 . . Be . . ” . 
In Sägmühlen . R « R i : ; —A 
Auf Dampfbooten . . . . . ’ — 
Bei Seidenwebern . . ö — — — . 
Bei Rufhändtern . - » —W er ei . 
Durch Dampfmafdhinn —. . — — FE TE . 
Bei Holzhändlern . . . — PO s ei i 


——— — Je ie — han De A DD 


In Theatern . ca . . ae . . 
Sn unbewohnten Gebäuden war —— 
Bei Tapezierern . N ee . 


Unter den 44 verungfüften Individuen befanden ſ h ch nicht weniger als 8 weit: 
liche, deren Kleidung Feuer gefangen hatte, "und welche hauptfächlicy durch un: 
zwelmäßiges Benehmen hiebei den ſchmerzhafteſten Tod fanden. 


Hr. Baddeley erwähnt in feinem Berichte mehrerer Verbefferungen, welde 
in der Einrichtung und Ausftattung der Stotionen der Londoner Löfchanftalt ge: 
macht wurden, und welche wir jenen, die befonderes Intereſſe an diefer Sache 
nebmen, zur Nachleſe empfehlen. Mit großen Robeserhebungen führt er hiebei den 
aus unferer Zeitfchrift bekannten Apparat des Hrn, Obriſtlieutenants Paulin in 
Paris an, von dem er jedoch behauptet, daß er 8 RE früher von dem Englaͤn⸗ 
der Dean angegeben wurde, 


Polytechniſches Journal, 


Achtzehnter Jahrgang, zwölftes Heft. 





LXXIX. 

Berbefferter Fortfchaffungsapparat für Dampfboote und 
andere Fahrzeuge, worauf fi) Francis Pettit Smith, 
von Hendon in der Graffchaft Middlefer, am 31. Mai 
1856 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent- Inventions. April 1837, ©. 172. 
Mir Abblldungen auf Tab. VI. 





Meine Erfindung befteht in einer Art von Schraube oder Schneke, 
welche unter dem Waſſer und in einem Ausfchnist oder offenen Raum, „ 
der fih an dem Hintertheile des Schiffe (an dem fogenannten dead- 
rising oder dead.wood) befindet, angebracht ift, und mit bedeutens 
der Geſchwindigkeit umläufe oder vielmehr umgetrieben wird. 

- Fig. 23 gibt eine feirliche Anficht eines meiner Erfindung ges 
mäß gebauten Bootes. A,A ift der erwähnte Raum, welcher zur 
Aufnahme der Schnee beſtimmt ift. Leztere B fiebe man bier in 
der Form einer hölzernen Schraube mit breiten Gewinden, welche 
mit ihrer Achſe in den beiden Anwellen oder Endbldfen C,D ruht. 
Der Blof D trägt auch die aufrechte umlaufende Spindel E, bie s 
mit der Dampfmaſchine oder mit der fonftigen Triebfraft communi: 
eirt, und die die Schnefe in Bewegung ſezt, wie dieß aus dem andes 
ren Figuren noch deutlicher erhellen wird. 

Fig. 24 gibt nämlich eine Anſicht eines Bootes mit meinem 
verbefiesten Fortfchaffungsapparate, fo wie daſſelbe vom Hintertheile 
aus betrachtet erfcheint. 

Fig. 25 zeigt diefen Apparat, und jene Mafchinerie, die ihn in 
Bewegung fezt, einzeln für. ſich. KR ift die Haupttreibwelle einer 
gewoͤhnlichen Dampfmafchine. J ift ein Winkelrad, welches in ein 
anderes, an der fenfrechten Spindel E umlaufendes Winkelrad I eins 
greift. An dem unteren Ende derfelben Spindel befindet ſich ein 
ähnliches Winkelrad G, welches in dad an dem Ende der Schnefens 
fpindel aufgezogene Winkelrad H eingreift. Die Gefchwindigkeir, 
mit der die Schnefe umgerrieben wird, hängt demnach von dem 
Durchmeffer des Rades H im Vergleiche mit dem Durchmefler des 
Getriebes G, und von ber Bewegung des Kolbens der Dampfe 
maſchine ab. 

Fig. 26 zeigt den Blok C und Fig. 27 den Blok D im 
Grundriſſe. 
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Fig. 28 ift ein Grundriß der Vorrichtung, womit ber Spinkl 


E Staͤtigkeit gegeben ift, nach der in Fig. 25 angedeuteten Bei 
ten Linie genommen. 


Dergleichen Vorrichtungen koͤnnen, je nachdem man es fuͤr noͤthig 
hält, und je mach der Länge der aufrechten Spindel E mehrere an 
gebracht feyn. Aus der Abbildung, ergibt fih, daß die Spindel E 
mit einem Gehäufe L, M, N, N umfcloffen ift, in welchem das Mai 
fer, worin das Fahrzeug ſchwimmt, bis zur Höhe der MWafferlinie 
emporfleigt, und welches daher waflerdicht gebaut ſeyn muß. 


Es erhellt offenbar, daß die Schneke auch auf verfchiedene an: 
dere Weife in Bewegung gefezt werden kann. Go ließe fie fich viel: 
leicht eben fo gut und mit einem geringeren Mafchinenapparate in 
Bewegung fezen, wenn das Betrieb H aus einer Fleinen, das Rab J 
hingegen aus einer großen Rolle beftände, und wenn über beide ein 
Treibriemen geführt wäre. Da ich jedoc) Feine Gelegenheit hatte 
diefe Betrieböweife im Großen zu probiren, fo habe ich lieber das 
bier befchriebene Räderwerk angenommen, Ich brauche wohl Faum 
zu bemerken, daß man die Schnefe ſowohl aus Holz, ald aus Eifen- 
blieb, als auch aus verfchiedenen anderen Subftanzen bauen kann; 
daß man ihr eine verfchiedene Anzahl von Schraubengängen geben 
fann, und daß fich diefe in Hinficht auf die Achfe der Schnefe uns 
ter verfchiedenen Winkeln ftellen laffen. Meine Anſpruͤche befchränfen 
fi) auf die Anwendung des befchriebenen Fortfchaffungsapparates, 
derfelbe mag einzeln oder zu beiden Seiten der angegebenen Stell, 
oder auch weiter nach vor= oder rüfmärts. oder mehr oder minder 
tief getaucht angebracht fenn. ”°) 


75) Diefe Ausdehnung ber Anfprücde des Patentträgerse macht, wie uns 
fcheint, das ganze Patent unhaltbar; denn gerade das Princip, auf. welches er ſich 
fußt, ift nicht neu, indem, wie unfere Leſer aus unjerem Journal wiffen, tie 
Schneke bereits auf mehrfache Art und Weife zum Treiben von Booten aller Art 
in Vorſchlag gebracht ne: A. d. 9. 


L 
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LXXX. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zum Treiben von Fahr⸗ 
zeugen, ſo wie auch an den Dampfmaſchinen und an der 
Methode einige Theile derſelben in Bewegung zu ſezen, 
worauf ſich Samuel Hall, Civilingenieur von Basford 
in der Grafſchaft Nottingham, am 24. Sunius 1856 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1837, ©: 227, 

Mir Abblidungen auf Tab, "VI, 

Meine Erfindung bezweit, was /das Treiben von Fahrzeugen 
betrifft, eine Verminderung der zitternden Bewegung der Dampfa 
boote, fo wie auch eine Verminderung ded Ruͤkwaſſers, welches Die 
gewöhnlichen Ruderräder zu erzeugen pflegen, ohne daß dabei die 
Triebfraft felbft beeinträchtigt wird. Diefen Zwek fuche ich, wie 
aus Fig. 1 und 2 hervorgehen wird, durch eine eigenthuͤmliche Bes 
feſtigungsmethode der Schaufeln an den Ruderrädern zu erreichen. 
Das Wafler fol nämlicdy hiedurch während der einen Hälfte des 
Umganges eines jeden Nuderraded nad) der einen, während der zwei⸗ 
ten Hälfte hingegen nach der entgegengefezten Richtung bewegt wers 
den, damit die Schaufeln ftetö im fchiefer Richtung gegen die durch 
fie ſelbſt erzeugten Strömungen des Waſſers treffen. Sch bringe 
daher die eine Hälfte der Ruderfchaufeln in diagonaler Stellung an 
den Rädern an, damit fie nicht in einer mit ihrer Oberfläche parals 
lelen, fondern in einer diagonalen Richtung in das Wafler eintreten; 
ich bringe ferner die zweite Hälfte der Schaufeln fo an, daß fie in 
entgegemgefezter Richtung in das Waſſer eintreten. | 

Sig. 1 zeigt ein nad meinem Syftem gebauted Ruderrad in 
einem feitlihen Aufriffe; in Fig. 3 fieht man ein foldes vom Ende 
ber betradtet. Man erfieht hieraus, daß die Schaufeln nicht wie 
gewöhnlich unter rechten Winkeln mit den Kränzen der Räder und 
parallel mit deren Achfe, fondern gegen beide in fchiefer Stellung 
angebracht find. Der Winkel, den die Schaufeln mit der Achfe zu 
bilden haben, kann von 30 bis zu 60° wechſeln; am geeignetften 
finde ich jedoch einen von 45°. An großen Ruderrädern kann die 
ſchiefe Stellung der Schaufeln in einem Umgange der Räder 4 ans 
ſtatt 2 Mal wechfeln. Ich weiß wohl, daß Schaufeln, welche in diago⸗ 
naler Richtung in dad Waſſer eintreten, nichts Neues find: meine 
Patentanſptuͤche gründen ſich deßhalb auch nur darauf, daß ich die 
eine Hälfte der Schaufeln in der einen und bie andere in der enta 
gegengefrzten diagonalen Stellung- anbringe, und daß ich an großen 

26 * 
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Rädern deren Stellung felbft vier Mal auf einen jeden Umgang 
verändere, 

Mas meine Verbefferungen an den Dampfmafchinen betrifft, fo 
zähle ich ihrer jech& auf. Durch die erfte glaube ich einen Apparat 
hergeftellt zu haben, in welchem die Verbrennung des Brennmateriald 
vollkommener, ald an irgend einem anderen von Statten gebt, und 
der dad Entweichen von Rauch oder von unverbrannten entzündbaren 
Gaſen, Koblenftoff oder anderen Brennftoffen durch den Schornflein 
der Dampfmafchinen fehr vermindert oder gänzlich verhindert. Der 
Apparat, womit ich dieß bewirfe, treibt an dem Eingange ber Feuers 
ftelle erhizte atmofphärifche Luft ein, damit diefe, indem fie das 
Feuer von einem Ende zum anderen bdurchftreiht, die aus dem 
Brennmateriale auffteigenden brennbaren Gafe und brennbaren Stoſſe 
entzünde, bevor fie noch in Geftalt von Rauch in den Rauchfang 
oder auch nur in die an bdiefen führenden Feuerzüge oder an bie 
Stege der Defen gelangen. Zugleich kann im Folge diefer Einric- 
tung die Quanrität jener Luft, welche man bei dem Afchenloche und 
unter dem. Feuer eintreten läßt, auch mit Vortheil vermindert wer: 
den; denn der mit diefer Luft eintrerende Sauerftoff wird größten 
Theild zur Erzeugung von Koblenfäure ‘verwendet, welche das Bren: 
nen der ehtzündbaren Stoffe eher beeinträchtigen als beguͤnſtigen 
muß. Man foll daher unter dem Feuer nur fo viele Luft einftrbmen 
laffen, als durchaus noͤthig ift; während uber und durch dad Feuer 
fo viele erhizte Luft ftreicht, als mit Vortheil benuzt werden kann. 
An einer meiner Dampfmafchinen von 10 Pferdefräften, unter deren 
Afchenfall fi unter den Roftftangen ein Raum von 3 Fuß 3 Zoll 
Breite und 12 Zoll Tiefe oder von 468 Quadratzoll Oberfläche be 
fand, habe ich diefen Flächenraum bis auf den dritten Theil reducir. 
Die Erfahrung allein kann jedoch biebei den richtigen Maaßſtab ge 
ben. Wenn die Feuerftelle nicht in die Ränge gezogen ift, wie dieß 
3. B. an den Keſſeln der Locomotiven und einiger anderer Maſchi— 
nen der Fall ift, fo laffe ich die erhizte Luft im ganzen Umfange 
ded Feuers oder von fo vielen Seiten ber, als ich es für geeignet 
finde, eintreten, um auf dieſe Weife die aus dem Brennmateriak 
emporfleigenden Gafe und Brennftoffe zu entzünden. Die bieu 
ndthige Heiße Luft verfchaffe ich mir durch gehdrige Benuzung der 
Hize der in den Schornflein entweichenden Safe und Flammen. 

Fig. 3, 4 und 5 zeigen dieſen meinen Apparat an dem Keſſel 
. eines Dampfbootes angebracht; und zwar in Fig. 3 in einem Lins 
gendurchfchnitt durch den Apparat und durch einen Theil des Keſſels; 
in Fig. 4 in einem Srontaufriffe und in Fig. 5 in einem Grund 
riſſe. a ift der Schornftein, in welchem in irgend einer geeignete 
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Entfernung von einander (welche Entfernung, wie fpäter gezeigt 
werden .foll, durch die Länge der Röhren c,c regulirt wird) zwei 
Platten b,b aus Gußeiſen oder aus einem anderen. tauglichen Mes 
talle angebracht find. Ich nehme 10 Fuß als diefe Entfernung an; 
die umtere Platte foll ihren Siz fo tief ald möglich in dem Schorn⸗ 
ftein haben. c,c find. metallene Röhren, die irgend einen geeigneten 
Durchmeffer haben fünnen; ich nehme fie von 7 bis zu 9 Zoll. Sie 
find an beiden Enden offen und in die Lbcher der beiden Platten b,b 
eingefezt, wobei fie durch Winfeleifen an Ort und Stelle erhalten 
werden. So nahe ald möglich an dem oberen Ende diejer Röhren 
und Dicht unter der oberen Platte b, find rings in den Umfang des 
Schornfteines Löcher gebohrt, die auch in Kleine Zrichter auslaufen 
tönnen, wie man dieß an der Rocomotive in Fig. 6 fieht. Unmittel: 
bar über der unteren Platte b,b befinden fi in dem Schornfteine 
bei e,e Fig. 3, ähnliche Löcher, welche in ein den Fuß des Schorn⸗ 
fteines umgebendes Gehäufe £,f führen. Bon diefem Gehäufe aus 
führen die Candle g,g in die Deffnungen b,h, welche fi vor der 
Feuerftelle und über den Feuerthürchen befinden. Die atmofphärifche 
Luft tritt bei den Deffnungen d,d ein, firdmt an der Außenfeite der 
MRöhre c,c durch den Schornftein herab, entweicht durch die Löcher 
e,e in dad Gehäufe f und gelangt endlicy durch die Candle g,g an 
die Deffnungen h,b. Sie wird auf diefem Wege bedeutend erhigt 
und gelangt vorne auf einer ſolchen Temperatur an die Feuerftelle, 
daß fie die aus dem Brennmateriale emporfteigenden brennbaren Gafe 
und Stoffe größten Theils, wo nicht ganz in Brand ftelt. 

In Fig. 6, 7 und 8 fieht man meinen Apparat an dem Keffel 
einer‘ Locomotive angebracht. Fig. 6 ift ein Längendurchfchnitt der 
Mafchine durch deren Mitte genommen. Fig. 7 ift ein Querdurch⸗ 
ſchnitt nad der punktirten Linie x,x. Fig. 8 iſt ein eben folder 
nach der Linie y,y. a,a ift ein aus Gifenbleb oder einem anderen 
ent ſprechenden Metalle beftebendes Gebäufe, welches den Schornftein 
fo umſchließt, daß zmwifchen beiden ein beiläufig einen Zoll weiter 
Raum bleibt. Mit ihm communicirt ein anderes Gehäufe b,b, wel: 
ches einen. Theil des Keffeld einfchließr; beide zufammen bilden ein 
ununterbrochenes Gebäufe, weldyes von dem Scheitel des Schorn⸗ 
fteines bis zu der Feuerftelle reicht. c,c,c find kurze, rings um bie 
FKeuerftelle herum angebrachte Röhren, die das Gehäufe oberhalb der 
Hoftftangen mir der Feuerftelle verbinden. Auf zwei Deffnungen, 
welce fih an dem oberen Ende des den Schornitein umgebenden 
Gehaͤuſes befinden, find zwei Trichter d, e aufgeſezt. Wenn nun 
diefer Apparat arbeitet, fo dringt die äußere atmoiphärifche Luft bei 
einem diefer Trichter d, wenn die Mafchine nach der einen, und bei 
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‘dem anderen e, wenn fie nach der entgegengefezten Richtung Täuft, 
ein. Sie trifft hiebei auf zwei Scheldewände, welche fich, wie in 
der Abbildung durch punktirte Linien angedenter ift, von dem Schi: 
-tel des Gehäufes bis etwas unter die Deffnungen d,d herab erftn: 
fen, um dann in dem zmwifchen dem Gehäufe und dem Schornflein 
gelaffenen Raum herab zu firdbmen, hieranf zwifchen dem Gehaͤuſe 
b,b und dem Keffel bin zu ziehen, und endlich durch die Möhren 
e,c,c von allen Seiten und Bi ober dem Brennmateriale in die 
Feuerſtelle zu gelangen. 

Wenn die Luft durch das Herabftrdmen längs der Aufßenfeite 
des Echornfteines bis auf einer Temperatur erhizt worden iſt, melde 
jene des im Keffel befindlichen Dampfes Hberfteigt, fo gibt fie auf 
ihrem Wege an die Feuerftelle etwas von ihrer Hize an dem Keſſel 
ab; iſt dieß hingegen nicht der Fall, fo gibt umgekehrt der Keſſel 
einen Theil feiner Hize an die Luft ab, damit diefe auf den gehdris 
gen, zur Erreichung meines Zwekes ndthigen Grad erhizt wird. 

In einigen Fällen läßt fich die Verbrennung des Rauches au 
dadurch erzielen, daß man die Luft mur über den Keffel allein in 
die Feuerftelle ſtrdmen läßt. Diefes Verfahren iſt nämlich der Hize 
des Keffels nicht fo nachtheilig, als man allenfalld glauben moͤchte; 
denn die Hize, die diefem von Oben entzogen wird, wird ihm von 
Unten wieder gegeben, verftärft durch jene Hize, welche aus einer 
vollfommeneren Verbrennung der brennbaren Gafe und anderer den 
Rauch bildenden Stoffe erfolge. Wo man daher die Erhizung ber 
Luft nicht wohl auf eine andere Weiſe bewerkſtelligen kaun, moͤchte 
diefed Verfahren immer empfehlenswerth feyn. Uebrigens Fann 
man, anftatt den Keffel der Locomotiven mit einem Gehäufe zu um: 
geben, aud Röhren in den Schornfteinen anbringen, und zwar auf 
die oben aus Fig. 3 erfichtliche Art und Weiſe. 

Fig. 9 ift ein Laͤngendurchſchnitt einer Landdanipfmafchine, wel: 
che mit meinem Apparate audgeftatter if. Fig. 10 ift ein borizon 
taler Durchfchnitt des Schornfteind und der in ibm befindlichen Mb 
ren. In dem Schornfteine a,a befinden fich zwei gufieiferne Platten 
b,b, weldye den oben in Fig. 3, 4 und 5 befchriebenen ahnlich fin, 
mit dem AUnterfchiede jedoch, daß’ fie der Form des Schornſteines 
entfprechend vierefig find, und daß fie in Fugen ruhen, die zu deren 
Aufnahme in die Wände des Schorniteines gefchnirten find. Die 
Möhren c,c, welche gleichfalls vierfeltig find, denen man über eben 
fo gut audy eine cylindrifche Form geben Fann, find auf die Bei dem 
Dampfbootkeffel angegebene Methode in den Platten b,b firirt. Die 
in den Schornftein gemachten Deffiungen d, d laffen die Luft ein 
dringen, damit fie in ihm längs der Anfenfeite der Roͤhren se und 
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zwifchen ihnen herabſtroͤme. e iſt eine Deffuung, welde an bem 
unteren Theile des Schornfteind in der dem Keſſel zunächft liegenden 
Wand. deffelben angebracht ift. Zwiſchen dem aus Balfteinen oder 
einem anderen geeigneten Materiale gebauten Gewölbe f,f und bem 
Keffel ik ein hohler Raum g,g gelaffen, der mit der eben erwähns 
ten Deffnung e communicirt, und der durch einen langen fchmalen 
Schliz dicht Aber dem Thuͤrchen der Feuerftelle mit diefer in Ver⸗ 
bindung fieht. An diefem Schlize iſt ein Schieber anzubringen, wo⸗ 
mit fi) die Quantität der in die Feuerſtelle eingelaffenen erhizten _ 
Luft reguliren läßt. Ä 

‚hieraus erhellt offenbar, daß diefer Apparat ganz auf diefelbe 
Weiſe wirkt, wie der oben bei Fig. 3, 4 und 5 befdhriebene: d. h. 
die Luft ſtrͤmt durch den Schornftein a an der Außenfeite und zwi⸗ 
{chen den Röhren c,c herab, um dann durch die Deffnung e in den 
Kaum g,g und endlich Durch. den Echliz hin die Feuerftelle zu ges 
langen. 

Sch weiß, daß man bereits auf verfchiedene Weife verfucht hat, 
in den Keffelm der Dampfmafchiuen eine vollfommenere Verbrennung 
ved Brennmateriales. und der aus diefem entwifelten brennbaren Gafe 
und Stoffe zu erzielen, und daß auch ſchon auf mehrere diefer Mes 
thoden Patente genommen wurden. Erſtens wollte man dieß dadurch 
beywelen, daß man die Luft, nachdem fie durch ein eigenes Feuer, 
oder durch den Dfen felbft, oder durch die Feuerzuͤge des Keſſels ers 
bijt worden iſt, an dem Stege oder an dem Eingange der in den 
Schornftein führenden Feuerzüge, mithin alfo außer der Feuerftelle, 
einleitete. Zweitens glaubte man diefen Zwek dadurch zu erreichen, 
daß man die Luft an dem Stege und folglid abermals außerhalb 
der Feuerftelle eintreten ließ, nachdem man fie vorher zum Behufe 
der Erhizung mittelſt eined Gebläfes oder vermöge ber Zugkraft des 
Feners durch gewundene, innerhalb ded Schornfleines oder innerhalb 
einer in -diefen führenden Kammer angebrachte Röhren ſtroͤmen ließ; 
oder nachdem man fie zu demfelben Zweke durch mehrere Röhren 
emporfteigen und dann durch eine weite Hauptröhre wieder herabs 
firmen ließ. Drittens verfuchte man dieß auf mannigfache andere 
Weile dadurch zu bewirken, daß man die Luft mir Gebläfen durch 
ausgedehnte, im Zigzag geführte, und mit den gleichfalls im: Zigzag 
laufenden Rauchröhren -abrvechielnde Röhren trieb, und endlidy unter 
dem Feuer in ‚einem.geichloffenen Afchenfall ‚leitete. Meine Methode 
weicht nun aber von allen diefen ab,, wie, man aus dem biäher Ges 
fogten - erfehen haben wind. Meine: Anſpruͤche gründe ich in. biefer 
Hinſicht: 1)-auf ‚die Erhizung der: Luft.in Röhren, welche auf bie 
beſchriebene Art in einem Schornſteine oder in einer an dieſen fuͤhren⸗ 
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den Kammer angebracht find, ober in einem den Rauchfang um 
gebenden Gehäufe. 2) auf die Leitung der Luft Über den Keffel Hin 
in einem hiezu beftimmten Gehäufe. 3) endlich auf die Einführung 
ber erhizten Luft an dem einen Ende der Feuerfielle und zwar an 
ben Thürchen oder bicht oberhalb diefen, damit bdiefelbe auf ihrem 
Wege an die Feuerzäge die mit einem offenem Afchenfalle verfehen 
Feuerſtelle durchftreihe. Ich behalte mir vor die Erhizung durch 
‚Röhren mit der Erbizung in dem Gehaͤuſe zu verbinden, und die 
erhizte Luft direce und ohne fie ber den Keffel firdbmen zu laffen, in 
die mit offenen Afchenfällen verfehenen Feuerftellen über deren Thür: 
chen einzuleiten. Ich behalte mir vor die Luft vor ihrem Eintritte 
in die Feuerſtellen lediglich dadurch zu erhizen, daß ich fie mir Hin 
meglafjung der Röhren in dem Schornfteine über die Keffel binleite. 
Ich behalte mir vor an Locomotivmaſchinen die nach den beiden erften 
Merhoden erbizte Luft entweder bei offen gelaffenem Afchenfalle nur 
über den Roftftangen, oder bei gefchloffenem Afchenfalle ſowohl über 
als auch unter den Roftftangen einzuleiten. Ich behalte mir emdlich 
vor, auch an Locomotiven die in die Feuerftelle gelangende Luft ledig: 
lich dadurch zu erhizen, daß ich fie durch das den Schornftein um. 
gebende Gehäufe führe; oder auch lediglich dadurch, daß ich fie nur 
über den Keffel leire. Unter allen diefen Umftänden muß die zu er: 
bizende Luft durch das die Röhren enthaltende Gehäufe ſtets in ge: 
sader Richtung und durchaus nicht im Zigzag firmen, indem dur 
alle Veränderungen ihres Laufes eine Verminderung des Lufrzufluffes 
entftehen muß, ausgenommen man wendet ein Bebläfe oder amdere 
mechanifche Mittel an. 

Durch meine zweite Verbefferung an den Dampfmafchiuen fol 
ber rafchen Abnuͤzung geſteuert werden, die gegenmärtig aus der Ein 
wirkung des Feuers auf die Röhren, aus denen die Feuerzüge der 
Dampfmafchinen und anderer Rdhrenkeſſel beftehen, erwaͤchſt. Um 
diefen Zwek zu erlangen, bringe ich in die Röhren der Keffel duͤnne 
bewegliche Fürterungen aus Kupfer, Meffing oder anderen entipre 
chenden Metallen, welche, wenn fie kalt find, fo dicht an die Keffel: 
röhren paffen muͤſſen, als dieß möglich ift, ohne die Leichtigfeit des 
Einfezens und des Herausnehmens derfelben zu beeinträchtigen. Diele 
Meralibleche kdnnen entweder zu volllommenen Röhren zufammenge 
ſchweißt feyn, oder fie Fünnen einander nur an ihren Rändern be 
rühren, oder fie koͤnnen mir ihren Rändern über einander Happen: 
je nachdem ſich das eine oder dad andere als beffer bewährt. Wen 
diefe Fütterungen in der Kälte ſchon genau an die Keffelrbhren paſ⸗ 
fen, fo werden fie fich im der Hize fo innig an deren Wände anlegen, 
ale wenn beide gleichfam nur ans einem Stüfe beflünden. Die 
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Folge hievon ift, daß die Zütterungen die Röhren, welde mit dem 
Waller in Berührung ftehen, gegen Abndzung ſchuͤzen. Man fiebt 
in Fig. 11 bei a eine ſolche Keſſelrdhre mit ihrer Fuͤtterung c, die 
an jenem Ende, welches am weiteften von dem Feuer entfernt ift, 
etwad Weniges über die Röhre hinausragen muß, damit fie leicht 
beraud genommen werden kann, wenn eine neue Fütterung eingefezt 
werden muß. Die Abnizung trifft bier nicht die Röhren felbft, fons 
dern die auszuwechfelnden Fütterungen, auf deren Anwendung ich 
Patentanfprilche geltend made. 

Meine dritte Erfindung betrifft eine Werbefferung jenes Appa⸗ 
rated, womit im Bacuum fo viel Waſſer deftillirt werden foll, als 
zum Erfaze der bei ‚dem Betriebe der Mafchinen verloren gehenden 
Duantirät erforderlich ift, und morauf ih am 13. Febr. 1834 ein 
Patent nahm.) Mein neuer Apparat, der nur einen fehr kleinen 
Raum einnimmt, vermag eine weit größere Menge Waſſer zu deftils 
liren, als der frühere feiner weir größeren Ausdehnung ungeachtet zu 
fiefern im Stande war; denn er bieter in einem Pleinen Raum eine 
weit größere Metalloberfläche dar, die zur Uebertragung der Hize des 
in den Keffeln befindlichen Waſſers und Dampfes an dad zu deſtilli⸗ 
rende Waſſer verwendet werden kann. 

Fig. 12 iſt ein Laͤngendurchſchnitt meines NEON Deftillirs 
apparated, Er befteht aus einer metallenen Kammer a,a, an der 
mittelſt Stangen c,c eine zweite Pleinere Kammer b,b aufgehängt 
if. Beide Kammern ftehen durch Fupferne Röhren d,d von beildus 
fig einem Zoll im Lichten, welche an beiden Enden offen find, mits 
einander in Werbindung. Die Löcher, durch die diefe Röhren: in die 
Plarten der Kammer geführt find, find zum Behufe der Aufnahme 
eines Waͤſchers etwas weiter als die Möhren; diefer Wäfcher felbft 
wird mittelft einer meffingenen Zwinge feft oder vielmehr dicht an 
die Röhren gefchraubt, damit auf diefelbe Weife, die ich in meinem 
früheren Patente an den Möhren der Verdichter befchrieben habe, ein 
wafer: und Dampfdichtes Gefüge erzeugt wird. Die Röhre e dient 
zur Speifung des Deftillirapparates mit Wafler; fie Ift mir einem 
Hahne f verfehen. Die Büchfe g enthält ein Ventil, welches das 
Speifungsmwaffer eintreten läßt, und welches durch den Schwinimer h 
tegulirt wird. Durch die Roͤhre k, an der. bei 1 ein Hahn angebracht 
ft, gelangte der Dampf aus der oberen Deftillirkammer a in die 
obere Kammer des Werdichterd oder Condenſators. Bei der Röhre ın, 
die an den Hahn n gefteft it, kann das unreine Waſſer mir dem 





. 9 Diefes Patent ift ausfügrlich befchrieben im Polyt Journ, Bb. LV. 
v 404, de : \ 2 %. b, R. s 
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Saze, der ſich während der. Deftillation abſcheidet, abgelaſſen wer: 
den. Man braucht nämlich zu dieſem Zweke nur die Haͤhne f md | 
zu fliegen, und dafür die Haͤhne n und o zu Öffnen; denn dam 
wird bei legterem und durch die Möhre p von dem Keffel ber Dampf 
in die Kammer a eintreten, fo daß das unreine Waſſer in Folge des 
Drukes, den der Dampf ausübt, bei der Möhre m ausgetrieben 
wird. In der Abbildung find die Fupfernen Röhren und die Kam: 
mer b,b als in den Keffel eingefentt bdargeftellt; man kanu jedoch 
den ganzen Apparat auch außen an dem Keffel anbringen, wenn man 
die Röhren mit einem Gehaͤuſe umſchließt, welches oben und unten 
durch Röhren mir dem Kefjel in Verbindung ſteht. Meine Anſpruͤche 
betreffen , mas dieſe meine dritte Erfindung augeht, Die Auwendung 
von Röhren oder anderen Vorrichtungen, welche in einem kleinen 
Maume eine ausgedehnte Metalloberfläche zur Mebertragung der- Hize 
von fiedendem Waſſer oder Dampfe an das zur Deftillation im Bas 
euum beflimmte Waller gewähren. 

Meine vierte Erfindung beruht darauf, daß ich in einigen gäl: 
len den erwähnten Verluft an reinem Waller ausgleiche, ohne zur 
Deftillation im Vacuum meine Zuflucht zu nehmen. Ich bediene 
mich, wenn der Keffel aus mehreren Gächern oder Kammern befteht, 
einer ſolchen, und wenn dieß nicht der Fall wäre, eines eigenen Elei: 
wen Keffels zur Aufnahme des unreinen, zur Deftillation beftimmten 
Waſſers. In .erfierem Falle muß diefe Kammer. auf folche Weiſe 
von den übrigen getrennt feyu, Daß jede Vermengung der in deu 
verfchiedemen Kammern enthaltenen. Flüffigfeiten ;unmbglich iſt. Je 
lezterem Falle leite ich den. in dem Tleinen Keſſel erzeugten Dampf 
in jene Röhre, die den, Dampf von den Keffeln an die arbeitenden 
Eplinder führt, damit, er, wenn er in den, Berbichter gelangt, in 
Wafler verwandelt werde. - .; 

Meine flinfte Erfindung fußt darauf, daß ich in ſolchen Faͤllen, 
in denen die Unreinigkeiten des Waſſers durch Filtration abgeſchie⸗— 
den werden konnen, nicht nur den mehr erwaͤhnten Verluſt an reinem 
Waſſer, fondern wohl: auch fammtlihen, zur Speifung der Keſſel 
nörhigen Bedarf. auf .diefe Weiſe liefere. Der Fütrirapparat, den 
ich zu diefem Zweke erfand, iſt fo einfach und nimmt einen fo Hei: 
nen Raum ein, daß der Filtrirproceß felbft für große Keffel in. dem 
Maſchinenraume der Dampfboore yorgenommen- werden kann. Fig. 13 
zeigt diefen Apparat in einem: Längendurchfchnitte; Fig. 14 ift ein 
Querdurchfchmitt; Fig. 15 ein Grandriß nad) der Linie x,x; Sig. 46 
endlich ift ein Frontaufriß. Die Kammer a,a enthält das zur Fil— 
tration verwendete Material, welches entweder aus Sand, Schwäm: 
men «oder irgend einem Zeuge beftehen kann, und wozu ich Wollen 
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tuch oder Callco vorziehe. Unter ihr und durch eine mit feinen br 
ern verfehene Metallplatte davon getrennt befinder fich die Kam⸗ 
mer b,b. Die runde Deffnung d läßt das unreine, zu filtrirende 
Waſſer in dem flachen Canal e eintreten. Bei einer ähnlichen Oeff⸗ 
nung f hingegen und durch einen dem Canale e Ähnlichen Canal & 
entweicht jenes unreine Waſſer, welches nicht durch das Flltrationsme⸗ 
dium dringt. Diefe beiden Candle und Deffnungen bilden einen Theil der 
Kammer c, und find mit diefer, in einem Stuͤke gegoffen. Um die 
beiden Walzen h,h, die mit den Kurbeln j, j umgedreht werden kdu⸗ 
nen, ift ein Stuͤk Zeug gefchlungen, fo daß daffelbe unter ven Ca⸗ 
nälen e,g von einer Walze zur anderen, und mithin zwifchen dem 
zu filtrirenden Wafler und dem in der Kammer a,a befindlichen Fils 
trationsmedium hindurd) läuft. Damit es hiebei in einer geraden 
Rinie zwifchen den Gandlen e,g und dem Filtrationsmedium hindurch 
‘geleitet werde, find die beiden Leitwalzen k,k angebracht. Die Ereid: 
runde Bürfte m, die mit einem Rigger 'und einer Rolle verfehen ift, 
dient zur Befeitigung des Schlammes, ber fi) fonft auf dem Zeuge 
abſezen wuͤrde. Die Röhre n verbindet die Kammer b,b mit dem 
Verdichter oder mit dem Boden der Puftpumpe, um das Durchdrin⸗ 
gen des Waſſers durch das Filtrationdmedium zu begünftigen, und 
das Filtrat in die Keffel gelangen zu machen. Uebrigens kann man, 
um ein Vacuum zu erzeugen und um das filtrirte Waffer in die Kefs 
fel zu treiben, auch eine Pumpe von irgend einer geeigneten Art in 
Anwendung bringen. 

Meine fechsre Erfindung befteht in eimer Verbeſſerung des Ap⸗ 
parates, womit meinem Patente vom 13. Febr. 1834 gemäß ber 
Eintritt ded Dampfes aus, den arbeitenden Cylindern in die Wer: 
dihtungsrbhren regulirt werden kann. Ich bringe nämlich, abgefes 
ben von der dafelbft befchriebenen Vertheilungsplatte, auch noch ans 
dere Platten an, welche den Dampf auf folche Weife von dem ars 
beitenden Cylinder an die Vertheilungsplatte zu leiten haben, daß 
die Vertheilung noch weit gleichmäßiger Statt finder. Man fieht 
biefen Apparat in Fig. 17, mo der obere Theil eines nach meinem 
Patente vom 13. Febr. 1834 eingerichteten  Werdichterd in einem 
Querdurchfchnirte dargeflellt ift.- Der Dampf tritt durch die Deff: 
nung a von dem arbeitenden Gylinder her in die obere Kammer bes 
Verdichters oder Condenſators, und gelangt dafelbit an die Verthei⸗ 
lungeplatte b,b,b, an der die drei Platten c,c,c angebracht find, 
damit der Dampf in möglichft gleichen Quantitäten an die Verthei⸗ 
lungeplatte b,b,b geleitet wird. Die Enden diefer Leitplatten ftd: 
sen an die Deffnung a und theilen alfo den Dampf, fo wie er bei 
diefer austreten will, in. vier beinahe ganz gleihe Quahtitäten, in 
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welchen er dam an die Vertbeilungsplatte ‚gelangt. Hieraus erhellt, 
baß jeber vierte Theil des aus dem arbeitenden Cylinder entweichen: 
den Dampfes beiläufig auch auf den vierten Theil der Werdichtungsrdhren 
verbreitert wird. In den flachen Theilen der Leitplatten befinder ſich 
eine große Menge kleiner Löcher, damit fie nicht aus der Form kom— 
men fönnen, wenn allenfalld der zwifchen ihnen befindliche Dampf 
einen ungleichen Druf ausüben follte. Diefe Löcher werden die Lei: 
tungöfraft der Plarten nur fehr wenig beeinträchtigen. Un jeder 
geitplatte, fo, wie auch an der Vertheilungeplatte felbft find Fleine 
Saͤulchen angebracht, damit weder zu ſtarke Schwingungen, noch 
auch Berbiegungen derfelben eintreten konnen. | 

Meine Berbefierungen an ver DBetriebömeife meines am 
14. Febr. 1834 patentirten Apparates beftehen: 1) in folgender 
Methode die Verdichtungsröhren zu reinigen, wenn dieß aus irgend 
einer zufällig eintretenden Urfache noͤthig werden follte. Ich laffe 
nämlich, während die Mafchine fo laugſam als möglidy arbeitet, ei: 
nen Strom alfalifcyer Kauge oder einer Seifenaufldfung oder eines 
Gemifches aus beiden durd) die Deffnung, welche von dem arbeiten: 
den Eylinder in die obere Kammer des Berdichters führt, treiben. 
Diefer Strom, der nicht In den Keffel gelangen darf, und der alfo 
bei einem Hahue, weldyer an irgend einer geeigneten Stelle zwifchen 
dem ntleerungsventile. der Luftpumpe und dem Keſſel angebracht 
ift, entweicht, muß. fo lange fortwähren, als er noch verunreinigt bei 
dem erwähnten Hahne abfließt. Fließt Feine Unreinigkeit mehr ab, 
fo muß die Mafchine noch fo lange ohne Speifung des Keffeld mit 
Waſſer in Gang erhalten werben, bis das durch die Verdichtung des 
Dampfes entftandene Waſſer alle die. feifenhaltigen und alkalifchen 
Theile weggefhwemmt hat, wo dann das ganze Spiel der Mafchine 
auf die gewöhnliche Art und Weiſe beginnen Faun. Diefed Berfah: 
ren ift nicht zur allgemeinen Anwendung, fondern für gewiffe Fälle 
beftimmt, und. diefe find folgende. Man brachte nämlich fchon ei: 
nige Male Pferdemift oder andere Unreinigkeiten in die Keſſel eini: 
ger nach meinem Syſteme erbauten Dampfmaſchinen, wo dann Theil: 
chen von diefen in die arbeitenden Eylinder und aus bdiefen in die 
Verdichter übergingen, deten Röhren fie verunreinigten,. Andererſeits 
gibt es Leute, welche zweifeln, daß diefe Röhren rein bleiben duͤrf— 
-ten, obfchon nur Dampf, der aus reinem deftillirtem Wafler entwilelt 
wisd, im biefelben gelangt. In erfterem Falle nun wird mein Ap— 
parat allen wirklichen Unrath fchnell entfernen; im zweiten dagegen 
wird er allen Zweifeln begegnen. ‚Meine Verbefferungen im diefer 
Hinſicht beftehen aber 2) auch noch in der’ Anwendung einer Pumpe 
an dem unterfien Theile der Luſtpumpe ber Mafchine, um dadurd) 
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alles Waſſer, welches fich allenfalls dafelbft oder in dem MWerdichter 
anfammelt, abzuleiten und in den Keffel zu treiben. 

Die Nuzanmwendung, welche einige meiner hier befchriebenen Ers 
findungen und PVerbefferungen auch noch zu anderen Zwelen finden, 
ergeben fich beim Erhizen, Verſieden und Eindampfen aller Arten 
von Fluͤſſigkeiten. 


LXXXI. 


Verbefferungen an den Defen der Keffel für Dampfmaſchi⸗ 
nen, worauf ſich John Hopkins, Geometer in Ex— 
mouth Street, in der Grafſchaft Middleſex, am 18. Jun. 
1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1837, ©. 251. 
Mit Abbildungen auf Tab, VL, 





Meine Erfindung beftehr lediglich darin, daß ich dem ſogenann⸗ 
ten Feuerftege (fire.-bridge) eine dermaßen gebogene oder gemdlbte 
Geftalt gebe, daß er die Flammen von dem Ende des Dfens zurüßs 
wirft, damit fie zum Theil wieder Über das entzündere Brennmates 
rial zuruͤkbſtrdmt, und damit hiedurch die unverbrannten, aus dem 
Brennftoffe emporfteigenden Duͤnſte und Gafe entzünder werden. 
Mein Ofen bedingt daher nicht nur einen größeren Nuzeffect des 
Brennmateriales, fondern er verhindert aud) großen Theild die Ent 
wilelung von Rauch. 

In der beigegebenen Zeichnung, Fig. 22, fieht man den Ofen 
einer Dampfmafchine, an weichem mein verbefferter Feuerfteg anges 
bracht und aus Bakſteinen aufgeführt ift. Man fieht hieraus, daß 
der Feuerſteg a, anftatt wie gewoͤhnlich gerade emporzufteigen und 
dadurch Flammen und Rauch mit größerer firaft an den Boden des 
Keſſels anſchlagen zu machen, eine nach Vorwaͤrts aufgebogene Ges 
Kalt hat, wodurch die Flamme und die erhizte Luft nicht nur auf- 
wärts getrieben wird, fondern wodurd) zugleich auch die zunächft an 
dem Stege aus dem Brennmateriale entwilelte Flamme und erhizte 
Luft fo. zuräfgeworfen wird, daß fie die Richtung gegen das Dfen 
thuͤrchen hin befommt, und alfo gezwungen wird, noch ein Mal über 
dad entzündete Brennmaterial hin zu ftreichen, damit fie hiebei ents 
zünder und verbrannt werde, Es verfteht fi), daß diefer Feuerfteg 
ſowohl an den Keffeln der Dampfboote, als auch an den Keffeln 
anderer Mafchinen aus Metall anftatt aus Balfteinen, und zwar ins 
nen hohl verfertigt werden Tann, damit dad Waſſer aus dem Keffel 
in ihn übergehe und darin erhizt werde. Dieß läßt fich entweder 
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durch Röhren oder auch dadurch vermitteln, daß man in jenen Fäls 
len, in welchen fi der Ofen innerhalb des Kefield befindet, den 
Feuerfteg mir den Seltemwänden des Keſſels verbindet. Ein Sad: 
verſtaͤndiger wird hlenach leicht die gehdrigen Anordnungen zu treffen 
wiflen. 


Sch habe bier zwar nur foldhe Defen, welche für die Keffel auf 
den Dampfbooten beſtimmt find, befchrieben; allein es verfteht fi 
von felbft, daß meine Verbefferung auch auf die Defen anderer Kefs 
fel anwendbar ift, in fo fern ſich Feuerftege von gewöhnlicher Art in 
ihnen befinden. 





LXXXIL 
Ueber die Heizung und Bentilirung von Gebäuden. Von 
Dr. Andrew Ure, ER. ©. ıc. 


Im Auszuge aus einem vor der Royal Society gehaltenen Bortrage; auch im 
Mechanics’ Magazine, No. 713 u, ſ. f. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Die Heizung und Ventilirung der Gebäude, die von fo unends 
lihem Einfluffe auf die Gefundheit und das Wohlbefinden ihrer Bes 
wohner iſt, zog erſt im neuerer Zeit die verdiente Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Nichte nur die Eommiffion, welche das Parlament mit Unter 
fuhung der Umftände, unter denen die Fabrikarbeiter leben, beaufs 
tragte,, richtete ihr Augenmerk hierauf; fondern eine eigene Commil: 
fion hatte über die befte Heiz: und WVentilirmerhode für die neuen 
Parlamentägebäude -zu berichten, Ich felbft widmete mich diefem 
Gegenftande mit allem Eifer, befonderd nachdem ich von den Direes 
- toren einer Lebensverfi icherungs » Anftalt über die häufige und beinahe 
allgemeine Kränklichkeit jener Beamten befragt wurde, Die (gegen 
200 an der Zahl) in der fogenannten langen Halle (Long Room) 
der Mauth in London befchäftigt find. Die Refultate meiner bier 
über angeftellten Beobachtungen find 6, welche ich der Gefellfchaft 
vorzulegen die Ehre habe. 


Das Unmohlfeyn der erwähnten Beamten äußert fi) durch ziems 
lich gleiche Erſcheinungen: nämlich durch Eingenommenheit ded Kos 
pfes mit zeitweifer Aufgetriebenheit des Gefichtes, durch Klopfen an 
den Schläfen und Schwindel, zu dem fich nicht felten eine fehr um 
angenehme Verwirrung der Gedanken gefelltz durch Kälte und Schwaͤche 
in den Extremitäten; durch einen mehr. ſchwachen, frequenten und 
mehr irrirablen Puls, ald er der Körperconftitution ber einzelnen In⸗ 
dividuen nach feyn follte, Alle diefe Erfcheinungen deuten auf An⸗ 
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drang von Blut nach dem Kopfe, der auch nicht felten bei aller 
Maͤßigkeit einen folchen Grad erreicht, Daß Aderläffe ndthig werden. 

Die Mehnlichkeir diefer Befchwerden an Perſonen von verfchies 
denem Alter und -verfchiedenem Temperamente deuten zu fehr auf 
Gleichheit der Urfachen, als daß ich nicht hierauf hätte eingehen 
muͤſſen. | / 

Die Temperatur der langen Halle betrug an den drei Tagen, 
während denen ich meine Beobachtungen anftellte, beftändig zwiſchen 
62 und 64° $., obfchon die Temperatur der äußeren atmofphärifhen 
Luft während diefer Zeit zwifchen 50 und 35° 5. wechfelte; jene in 
dem Gemache des unterfuchenden Beamten hatte zufällig um einige 
Grade weniger, nämlid 60° 5. Die heiße Luft, welche aus zwei 
cglindrifchen Röhren in die lange Halle einftrbmte, hatte an dem 
einen Zage 90, an dem anderen dagegen 110° F.; fie ward jedoch 
vor ihrem Eintritte in die Halle durch einen Strom Falter Luft vers 
dünnt. Gene heiße Luft hingegen, die in dad Gemach des lauter: 
fuchungsbeamten gelangte, ftrdmte nicht unähnlich dem glühenden 
Simfon. der Wüften mit einer Temperatur von vollen 170° 5. ein, 
und hatte in einem hohen Grade den unangenehmen Geruch, den 
die Luft durch rothglähendes Eifen jederzeit mitgerheilt erhält. 

Die Luft in beiden Räumen zeichnete ſich durch Trofenheit und 
unangenehmen Geruch aus; in der langen Halle zeigte fie an Das 
niell’8 Hygrometer 70 Proc. Trofenheit, während die aͤußere ate 
mofphärifche Luft ganz mit Feuchtigkeit gefättige war. In dem Hof: 
raume hinter der Mauth, wo die Temperatur der Luft 35°. hatte, 
fezte fich bei einer QTemperaturerniedrigung von 3° Thau auf die 
ſchwarze Kugel ded Hygrometers ab; in der langen Halle hingegen 
war hiezu eine Zemperaturerniedrigung von 34° noͤthig. Luft von 
dieſem Grade der Trokenheit wird in 24 Stunden 0,44 Zoll des 
Waſſerſtandes in einer Ciſterne verfluͤchtigen, und muß nothwendig 
auch auf die Hautausduͤnſtung einen maͤchtigen Einfluß uͤben. 

Da das Gußeiſen immer mehr oder weniger Kohlenſtoff, Schwe⸗ 
fel, Phosphor, und auch Spuren von Arſenik enthaͤlt, ſo iſt es 
moͤglich, daß der Geruch der Luft, welche uͤber das gluͤhende Eiſen 
ſtroͤmte, nicht bloß von der Verbrennung der in dieſer ſchwebenden 
Theilchen, fondern auch von der Aufnahme einiger jener Stoffe her⸗ 
rührt, da diefelben ſchon in Außerft geringer Quantität auf die Ge⸗ 
ruchönerven und auch nachtheilig auf die Zungen wirken. Sch brachte 
zur Probe ein mit falpeterfaurer Silberaufldfung getränktes weißes 
Papier an dad Ventil, und bemerkte eine Färbung deffelben wie von 
fhwefeligen Dämpfen; dagegen ward Papier, welches mit Schmefels 
waſſerſtoff⸗ Waſſer befeuchter worden war, nicht im Geringfien gefärbt. 
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Erftere Färbung mag übrigens wohl auch von den Myriaden anis 
malifcher und thierifcher Theilchen, welche beftändig in der Luft ſchwe⸗ 
ben, herrühren. Die Luft, welche der berüchtigte Simſon über die 
brennenden Wilften Afrika's und Arabiens her treibt, zeichnet ſich 
durch große Hize, Trofenheit und einen hohen Grad von Elektricitaͤt 
aus. Da nun trofener, aller Begetation entblößter Sand ihr nicht 
wohl ſchaͤdliche Gafe oder Dämpfe mirtheilen kann, fo rühren die 
ſchaͤdlichen Folgen diefes Windes wahrfcheinlid von den eben er: 
wähnten Eigenfchaften der von ihm herbeigeführten Luft ber. Aehn⸗ 
liche Eigenfchaften, jedody in geringerem Grade, beſizt nun aber auch 
bie Luft, die der Heizapparat in dem Mauthgebäude liefert. Der 
Apparat befteht nämlich aus mehreren umgefehrten, hohlen, gußeifers 
nen Pyramiden mit länglicher Bafis, deren Dimenfionen jedoch nicht 
bedeutend find, damit fie auch bei Kalter Witterung mir mäßiger 
Heizung Genüge leiften. Diefe Pyramiden, welche man Glofen zu 
nennen pflegt, werden von Finnen mit Kobföfeuer beinahe bis zum 
Gluͤhen erhizt, während auf deren äußere Oberfläche durch zahlreiche 
Candle aus Eiſenblech kalte Luft firdme. Daß die Lufr biebei in 
bedeutendem Grade elektrifd) wird, ergibr ſich nicht nur daraus, dap 
fie ein Gefühl wie von Spinnweben um den Aopf erzeugt, fondern 
ich überzeugte mich hievon auch mirtelft eines Goldblärtchen: Elektro: 
meters, der durch die Divergenz merfliche negative Eleftricirät beur: 
kundete. Die Wirkung einer mit Elektricitaͤt überladenen Luft in 
Hinfiht auf die Erzeugung von Kopfweh u. dergl. ift bekannt; und 
doch ift der üble Geruch der Luft und deren Gierde nach Feuchtigkeit 
allein fchon hinreichend, um die im Eingange erwähnten krankhaften 
Erfcheinungen hervorzubringen. 

Die Wirkung einer kuͤnſtlich getrofneten Luft auf den thierifchen 
Organismus ift ungefähr folgende. Der lebende Koͤrper duͤnſtet be; 
fländig aus, und der Betrag diefer Ausduͤnſtung beläuft ſich an el 
nem Erwachfenen unter gembhnlichen Umftänden im Durchſchnitte 
auf 20 Unzen in 24 Stunden. Yun einer fehr trofenen Luft wir 
diefe Ausdänftung norhwendig erhöht, und die Folge davon ift, wit 
bei jeder Verduͤnſtung die Erzeugung von Kälte, die fih am auf: 
fallendften an den Ertremitäten,, ald an den vom Herzen am weite 
ften entfernten Theilen, zeigen wird. Das Gehirn, welches durch 
den Schädel vor diefer Verduͤnſtung geſchuͤzt ift, wird dagegen eine 
verbältnißmäßig hohe Temperatur behalten, und daher mit jenen 
Fluͤſſigkelten überladen werden, die durch die Kälte und die daran 
entfpringende Gontraction der Blutgefäße aus den Extremitäten zu 
rüfgetrieben werden, fo daß alfo norhwendig die angegebenen Erſchei⸗ 
nungen von Blutandrang nach dem Kopfe eintreten müffen, 
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Nach forgfältiger Erwägung all diefer Umftände bin ich der 
Ueberzengung, daß die längere Einwirkung derfelben auf den menfch- 
Hhen Organismus norhwendig nachtheilige Folgen für die Gefunds 
heit haben muͤſſe; und daß die Directoren ganz richtig vermurheten, 
daß es hauprfächlich die Heizmerhode Ift, welche die Gefundheit und 
die Lebensdauer der an der Mautbhalle in London Angeftellten fo 
fehr beeinträchtigt. 

Um die Luft in den Gebäuden, in welchen die darin Verwen— 
deren ihr Gefchäft fizend vollbringen, auf einen angenehmen und zu: 
täglichen Grad zu erwärmen, dürfte es am geeignerften fen, Dampf 
von beiläufig 212° 5. in gußeifernen Röhren längs des Bodens und 
in der Nähe der Arbeitsrifche oder Schreibpulte bin zu leiten. In 
dem unteren Theile der Scheivewände der Tifche oder Pulte wäre 
eine entſprechende Reihe Heiner Deffnungen, durch weldye die warme 
Luft freien Zutritt zu den Beinen der Arbeitenden befäme, anzubrin: 
gen; und diefe Deffuungen wären mit Schiebern zu verfehen , damit 
jedes einzelne Individuum den Grad der Wärme nad feinem Bes 
bagen und feiner Körperconftitution reguliren Fonnte. Zugleich wäs 
ten body oben in den Gemächern felbfthärige Negifterventile, die die 
verdorbene Luft entweichen ließen und eine gehbdrige Bentilirung bes 
dingten,, berzuftellen. 

Sch wuͤßte niche leicht eine Methode, die jowohl in dfonomifcher 
old in wiffenfchaftlicher Hinficht verkehrter wäre, als jene, nach der 
man die lange Halle in London heizt. Hier wird nämlich die heiße 
Luft in deren Mitte durch zwei weite ſenkrechte Tunnels eingeführt; 
fie fteigt alfo von der Eintrirräftelle aus raſch an die Defe empor, 
und fann folglich den unten in der Halle Sizenden nur dadurch Wärme 
mittheilen, daß fie mit den Ausdinftungen der Menfchen verunreinigt 
wieder von der Deke herab zurüfgemworfen wird. Dagegen ift eö die 
große Aufgabe und Prineip der Bentilirung. daß nie diefelbe Luft 
ein zweites Mal an die Oberhaut ımd an die Lungen geraͤth, ſon⸗ 
dern daß leztere bei jedem Athemzuge mit einer frifchen Quantirät 
einer Luft verfehen wird, welche fomwohl in thermomerrifcher als in 
bygromerrifcher Hinficht guͤnſtige Verhaͤltniſſe bieret. Cine derlei Luft, 
ſoll beftändig an dem Boden der Gemächer oder in deren Nähe 
durch unzählige Beine Deffnungen eindringen, und nachdem fie über 
den menfchlichen Körper hingeftrömt iſt, nie mehr an bdiefen zuruͤk⸗ 
kehren, fondern durch eine entfprechende Anzahl Heiner, in der Defe 
angebrachter Deffnungen wieder entweichen. Leztere Deffnungen muͤſ⸗ 
fen jedoch fo Hein feyn, daß fie Feine Gegenftrömung Falter Luft 
bedingen fhnnen, Bei einer folchen ununterbrochenen Girculation ber 


Luft wird nicht nur die Geſundheit erhalten werden, fondern es wird 
Dingler'3 polpt, Journ. Bd. LXIV. 9. 6. 27° 
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ſich wahrſcheinlich der vierte Theil jenes Brennmateriales erfpar 
laffen, welches gegenwärtig hauptſaͤchlich auf Verderbniß der Luft 
verwendet wird. | | 

Es ift wirflich zu verwundern, daß in dem neueren Berichte dr 
Parlamentscommiffion der in den Fabriken gebräuchlichen Heiz: un 
Ventilirmethoden aud) mit Feiner Sylbe erwähnt ift, obſchon dick, 
ald das Refultat zahlreicher, im Großen unter Beräffichtigung te 
Wiſſenſchaften und mit Beihuͤlfe der tüchtigften Ingenieurs angeſtell 
ten Verſuche wirklicy die beften Mufter abgeben. Die Heizung ge 
ſchieht hier mittelft horizontaler Reiben gußeiferner Dampfröhren, 
welche fo angebracht find, daß für die aus dem Wechſel der Tem 
peratur folgende Ausdehnung und Zufammenziehung binreichender 
Spielraum geftatter ift; daß für eine gleichmäßige Vertheilung dei 
Dampfes von niederem Drufe geforgt ift; und daß das verdichtete 
Waſſer leicht abfliefen kann. Es unterliegt kaum irgend einem Zwei 
fel, daß dieß das einzige Syſtem ift, wonach in einem ober mehre: 
ren Vorzimmern mit Sicherheit und für geringe Koften eine Mafe 
warmer Luft angehäuft werden kann, die fi) dann in beiden Haͤu— 
fern und in den Commiſſionszimmern verbreiten ließe. Mur über die 
Erneuerung der Luft, d. h. über die Ventilirung, kann nod eine 
Srage feyn; und auch in diefer Hinficht muͤſſen die Ingenieurs der 
großen Hauptftadt jenen Manchefterd und einiger anderer Manufar 
turdiftriete nachftehen. | ER 

Es wurden, verfchiedene WVorfchläge zur Ventilirung bes alten 
Haufes der Lords gemacht. Wenigftens zwei derfelben empfahlen 
‚die Errichtung eined Ofens in einem über diefem Kaufe befindligen 
Gemache, und die Speifung diefes Ofens mit der verborbenen, a 
der Defe des Haufes angefammelten Luft. Die Ventilirkraft eints 
derlei Apparates würde mit der Quantität des verbrauchten Brent: 
materialed und der Rafchheit der Verbrennung im Verhaͤltniſſe ft 
ben, welche beide ihrerfeitS wieder von der Höhe des Schorniteint 
abhängen, Bekanntlich zeigte fih jedoch dieſes Syſtem gerade de— 
wo man feiner Thaͤtigkeit am meiften bedurfte, nämlich bei überfül: 
tem Haufe ganz ungenügend. 
Es ſcheint, daß die Quantitaͤt Luft, welche der Zug eines Scart: 
feines innerhalb einer beftimmten Zeit gibt, bisher noch nicht zum 
Gegenftande genauer Verfuche gemacht wurde, Wenn, ein beftimmtt 
Volumen Luft von dem Gefrier- bis zum Siedepunfte des Wafl’ 
erhizt wird, fo dehnt es fi auf 1% Volumen aus; die Kraft, M 
der fie in diefem Falle emporzuſteigen trachtet, wird aljo ber Dit 
renz zwifchen dem Gewichte des Volumens Palter Luft, deffen Raun 
fie einnimmt, und ihrem eigenen Gewichte gleichkommen: d. br ® 
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andelt fich in dem bier gegebenen Falle um die Differenz zwiſchen 
% und 1 oder zwifchen 11 und 8. 

Gefest, es handle fi um einen Schornftein von 50 Dardd 
Höhe, der von Unten beftändig mit Luft von 242° gefpeift wird, 
während die äußere atmofphärifche Luft eine Temperatur von 32° 5 
yat, fo wird die Kraft, mit der die Luft auffteigt, offenbar der Difs 
ferenz zwifchen zwei Luftfänlen von 50 Yards Höhe, von denen ſich 
bie eine auf dem Siede- und bie andere auf dem Gefrierpunfte des 
Waſſers befinder, entiprechen. Diefe columnare Gewichtedifferenz ift 
die einzige Urfache der Bewegung; auch ift theoretifh und praftifch 
erwiefen, daß die durch diefe Differenz bedingte Ausſtrdmungsgeſchwin⸗ 
digkeit, welche in gegenwärtigem Falle 18%, Yards beträgt, jener 
Geſchwindigkeit gleihlommr, die ein fefter Körper erreicht, wenn er 
frei von eben diefer Höhe herabfällt. Da nun. ein Körper, welcher 
56%, Fuß hoch herabfällt, in einer Secunde 60 Fuß durchfallen 
roürde, fo gibt leztere Zahl die gefuchte Ausſtrdmungsgeſchwindigkeit. 
Mon vieler Zahl muß jedoch etwas Weniges abgezogen werden, weil 
die verbrannte Luft in den Schornfteinen eine etwas größere Dichts 
heit bat, indem an die Stelle eined Theiles ihres Sauerftoffes Kobs 
lenfäure trat. Die Dichtheit der aus den Schornfteinen außtretenden 
Luft verhält fich zur Dichtheit von atmofphärifcher Luft von gleicher 
Temperatur, wie 104 zu 100. In der Praxis fann man bei 
Berechnungen annehmen, ald wäre die Luft in beiden Fällen chemisch 
gleich, und dann das Refultat am Ende mit 0,97 multipliciren. 
Hienach würden fich obige 60 Fuß auf 58,2 Fuß redueiren. 

Diefe aus der Theorie abgeleiteten Nefultare erleiden jedoch in 
der Prarid bei verſchiedener Länge und Geftalt der Schornfteine durch 
Meibung, Abkühlung ıc. bedeurende Abweichungen. An den, hohen 
fchmiedeifernen Schornfleinen, 3. B. wie man fie an den Dampfs 
Booten hat, ift die Abkühlung fehr bedeutend, fo daß hier eine weit 
größere Abnahme der Gefchwindigfeit ermächft. als an gut gemauers 
tern Schornfleinen. Aus einer Vergleihung der Zahlen, die fi) aus 
den an Scornfteinen von verfchiedenen Marerialien und verfchiedenen 
Formen angeftellten Berfuchen ergaben, bat man den Schluß gezogen, 
‚Daß die Beeinträchtigung des Luftzuges oder der Abzug, den man 
von der theoretifchen Ausftrömungsgefchwindigkeit zu machen bat, 
‚mit der Fänge der Schornfteine und mit dem Quadrate der Ge— 

ſchwindigkeit in geradem, mit deren Durchmeſſer hingegen in umge: 

ı Fehrtem Verhaͤliniſſe ſteht. An einer gewoͤhnlichen ſchmiedeiſernen, 

auf einen mit Holjkohle geheizten Dfen geſezten Röhre von 4 bis 

5 300 im Durchmeffer ift die Differenz zwifchen der nach obiger 

theoretiſchet Kegel berechneten Geſchwindigkeit, und jener, die ſich 
27° 
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mit einer guten Uhr beobachten läßt, wenn man etwas MWeniges in 
Zerpenthindhl gerauchtes Werg rafch in dad Feuer wirft und da 
auffteigenden Rau erwartet, fehr bedeutend. An einem Schon: 
fteine von 45 Fuß Höhe, und bei einer Temperatur der Luft vm 
68° 5. war die Gefchwindigkeit: 
bei dem Verſuche 1 der Theorie nach 26,4 Buß, dem Verſuche nah 5 Fuß, 
P die mittlere Zemperatur des Schornfteines 490° F, 
-- — 2 der Theorie nach 29,4 Fuß, dem Verſuche nach 5,76 Fuh, 
die mittlere Temperatur des Schornfteines 2149 }. 
— — 3 ber Theorie nad) 34,5 Buß, dem Verſuche nach 6,5 Fol, 
bie mittlere Temperatur des Schornfteines 270° $. 
Um’ die Berechnung mit der Wirklichkeit in Einklang zu brin 
gen, muͤſſen noch verfchiedene Umftände mit im unfere Formel aufı 
genommen werden. Erſtlich ift die theoretiſche Gefchmindigfeit mit 
einem Factor zu multipliciren, der verjchieden iſt, je nachdem der 
Schornftein aus Bakſteinen, thoͤnernen Röhren, Eiſenblech oder Buß: 
eifen befteht. Diefer Factor ift mir der Quadrarmurzel des Durch⸗ 
mefjerd des Schornfleines (diefen ald rund angenommen), getbeilt 
durch deffen Länge plus feinem vierfachen Durchmeffer zu multipli 
eiren. So ergibt ſich 3. B. fir Schornfteine aus Toͤpferwaare der 
Ausdruk 2,06 V : = ‚ wobei D den Durchmeffer und L die 
Länge des Schornfteines bezeichnet. 
Ein Schornftein aus Tbpferwaare von 33 Fuß Höhe auf 730 
im Durchmeffer hatte, wenn feine mittlere Temperatur die Tempe 
tur der atmofphärifchen Luft um 205° F. überftieg, einen Druf bi 
Ber Luft, welcher 11,7 Fuß gleichfam und eine Gefchwindigfeit vm 
7,2 Zuß in der Secunde. Führt man die Berechnung nach der eh 
gegebenen Formel, fo ergibt fic) beinahe diefelbe Zahl. Bei keinm 
WVerſuche betrug die Geſchwindigkeit über 12 Fuß in der Secundt, 
wenn der Temperaturunterfchied mehr dann 410° F. ausmachte. 
Für jede verfchiedene Form von Scornftein muß der Fat! 
durch eine eigene Reihe von Verfuchen beſtimmt werden. Gripat! 
ließe fich diefe mühfelige Arbeit jedoch durch gehdrige PBenuyun 
eined empfindlichen Differential-Barometers, wie z. B. Das von Bil 
lafton eines if. Wenn man nämlich in den einen Schenkel dr 
fes Differential: Barometer Waſſer, in den anderen dagegen fein 
Wallrathoͤhl gleßt, fo hat man zwei Fluͤſſigkeiten, die ſich in Hin! 
auf Dichtheit zu einander verhalten, wie 7 zu 8. Wendet man 
Weingeiſt von 0,918 fp. G. anſtatt Waſſer an, fo ergibt ſich beinahe en 
Verhaͤltniß von 20 zu 19. Ich habe ſowohl mit dem einen alb m 
dem anderen Werfuche Über den Zug der Defen angeßellt, und # 
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funden, daß ber Waffers und Dehlheber hinreichende Empfindlichkeit 
befizt; obfchon zur Ermittelung des fchwächeren Zuges gewöhnlicher 
Feuerftellen Weingeift und Oehl als barometrifche Fläfjigkeiten den 
Vorzug verdienen. 

Ich fand es für möthig, an der feitlichen Röhre des von Wols 
laſton befchriebenen Inſtrumentes einen Eperrhahn anzubringen, 
um die Wirkung ded Schornfteined auf daſſelbe aufzuheben, während 
der Heber in einer folhen Stellung firirt wird, daß die Linie, in 
der dad Waſſer und das Dehl an einander gränzen, dem Null ber 
Scala entfpriht. Da ſchon eine leichte Abweichung der Heberfchens 
fel von der ſenkrechten Linie beträchtliche Abweichungen in der Nis 
veaulinie veranlaßt, jo muß diefer Adjuſtirung dadurch gehdrige Stäs 
tigkeit gegeben werden, daß man die horizontale Röhre in einem 
runden, in den Schornftein oder durd das DOfenthürchen gebohrten 
Loche firirt. Wenn man, nachdem dieß geſchehen iſt, den Sperrhahn 
fachte dreht, fo wird die dem Zuge im Schornfteine entfprechende 
Differenz im Drufe der Luft fogleih durdy das Emporfteigen der 
Berbindungslinie beider im Heber enthaltenen Flüffigkeiten angedeus 
tet werden. ° Bei diefer Einrichtung des Apparates kann man jeden 
Verſuch leicht wiederholen und rectificiren; denn da die feitliche Röhre 
des Barometers nur in den Sperrhahn geſtekt ift, ohne luftdicht 
damit verbunden zu fenn, jo mird die Luft, wenn man den Zug 
langfam abfperrr, wieder in den Heber eindringen, fo da die Vers 
bindungslinie in einigen Minnten wieder auf das Null der Scala 
zurüffehren wird. 

Sch will von den vielen Werfuchen, die ich mit diefem Inſtru⸗ 
mente vornahm, nur bei ein Paaren verweilen, die ich theils in ei- 
nigen Brauereien, theil® in der Mafchinenwerkitärte des Hrn. Braitbs 
waite anjtellte, und bei denen mir Capitaͤn Ericöfon beiftand. 
Bei den Verſuchen in den Brauereien ward das Ende des am Dif: 
ferenrial: Barometer angebrachten Sperrhabnes mit Hanf umwikelt, 
und in dem Gukloche des Ofenthuͤrchens eines Wuͤrzekeſſels, welches 
mir zwei aufrechten parallelen Schornfteinen von 18 Zoll im Quas 
drate und 50 Fuß Höhe communicirte, befeitige. Das Feuer brannte 
mit mittlerer Intenſitaͤt. Nach bergeftellter Adjuftirung des Niveau's 
wurde der Sperrhahn gedffnet, wo dann die Verbindungglinie vor 


Oehl und Waſſer bis 1’, Linie jtieg, was = = 0,156 eines Zol⸗ 


les Waffer over einer Lufrfäule von 10,7 Fuß Höhe entfpricht. Diefe 
Differenz im Drufe deuter eine Geſchwindigkeit von 26 Fuß in der 
Secunde an. Bei einer zweiten Reihe von Verfuchen ward dad Ende 
des Sperrhahnes in ein Koch eingefenft, welches durch den Echorns 
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flein einer Boultons und Watt'ſchen Dampfmafchine von 20 Pfers 
defräften gebohrt worden war. Der Schornftein hatte im Niveau 
des Bohrloches genau 18 Quadratzoll Flächenraum, und ftieg 50 $. 
hoch Über das Loch empor; das Feuer auf dem Roſte befand ſich 
gegen 10 Fuß umter diefem Loche. Beim Oeffnen des Sperrhahnes 
flieg die Berbindungelinie um 27/, 301. Dieſe Verſuche wurden an ver: 
ſchiedenen Tagen wiederholt, wobei das. Feuer mit mittlerer Intenſi— 
tär brannte, und ſtuͤndlich per Pferdefraft 12 Pfd. der beften Stein: 
fohlen oder in 12 Stunden beinahe 1Y, Toune verzehrte. Theile man 
die Zahl 2'/, durch 8, fo erhält man ald Quotienten 0,28 eines Zols 
les Wafler, weldyes in dem Heber von dem unaufgewogenen Drufe 
der Luft im Schornfteine geiragen wird, und welches einer Luftfäule 
von 19, Fuß oder einer Gefhwindigfeit der Lufrftrömung im Schorn: 
fieine von 35 Zuß in der Secunde entfpridht. Der Verbrauh an 
Brennmaterial war dabei auf dem ungeheuren Rofte des Würze: 
Zeffelö weit größer, als unter dem Keſſel der Dampfmafchine. 

Bei ven in Braithwaite's Fabrik angeftellten Verfuchen bes 
trug das Marimum der Verfezung der Verbindungslinie nur einen 
Boll, wenn der Differential:Barometer mir dem zu einem Dampffef- 
fel gehörigen Schornfteine von 15 Quadratzoll in directe Verbindung 
gebracht und das Feuer fo lebhaft geſchuͤrt wurde, daß beim Deffnen 
des Sicherheitövenriled der überfchüfiige Dampf mit Heftigfeit aus: 
firdmte und das ganze Gebäude erfüllte. Der Druk von Zoll 
Waſſer deutete auf eine Gefhwindigkeit des Zuges von 23,4 Fuß 
in der Secunde. Ich brachte den Differential Barometer hierauf in 
die Saugfammer eined Ventilators, der nach dem von Braith— 
waite und Ericsſon genommenen Patente zum Behufe des Durd) 
leitend der Luft durch die Feuerfielle an einem Dampfkeſſel ange: 
bracht war. In diefem Falle war der Zug fo fiarf, daß das Dell 
ganz entfernt und ſtatt deſſen nur ein Waſſerheber benuzt werden 
mußte. Wenn der Umfang der umlaufenden Flügel des Ventilators 
in einer Secunde 420 Fuß zurüflegte, fo war die Saugung fo ftarl, 
daß fie 2 Zoll Waſſer trug. Diefe Waflerfäule deutete jedoch nur 
auf eine Gejchwindigkeit von 94 Fuß in der Secunde, und Feines: 
wegs auf eine von 120 Fuß, bei der die Säule 3%, Zoll Höhe ge: 
habt haben müßte. Es muß aber in Betracht gezogen werden, daß 
bie Treibpunfte der DVentilatorflägel nur 74 der Gefchmwindigfeit ihrer 
äußerftien Enden, mithin nur eine Gefchwindigfeit von 105 Fuß in 
der Secünde hatten. Wuͤrde bierauf nicht Ruͤkſicht genommen , fo 
bunte man zu dem Schluffe verleiter werden, daß am einem excen⸗ 
trifchen Ventilator von der beflen Gentrifugalgeftalt zwifchen ben 
Fluͤgeln und den Wänden des Gehdufes, in welchem. fi diefe be 
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wegen, durch Traͤgheit fo viel entweicht, daß der austretende Luft⸗ 
firom beinahe den vierten Theil feiner Geſchwindigkeit verliert. Die 
Grundfäze der Phyſik geftatten uns nicht, mit einigen Ingenieurs 
die voreilige Behauptung aufzuftellen, daß der Heberdruf nur %, jes 
ner Wirfungen andeutet, welche die Luftftrömung auf das atmofphäs 
rifche Gleichgewicht ausübt. Ich erlaube mir in biefer Hinfiht noch 
einige weitere Beobachtungen beizufügen. 

Wenn die Flügel des Ventilatord dadurch, daß man das Laufs 
band auf eine größere Treibrolle brachte, mit einer Gefchwindigkeit 
von 180 Fuß in der Secunde umgetrieben wurden, fo ftieg die Dif- 
ferenz de Mafferftandes in den beiden KHeberfchenfeln nur bis auf 
3 300. Diefer Druf deutete jedoch nur eine Ausftrdmungsgefchwin: 
digkeit der Luft von 115 Fuß in der Secunde an; die Wirkung blieb 
daher um 30 Proc. zuruͤk, wenn man die effective Gefchwindigfeit 
der Flügel wie oben zu 7% der Gefchmwindigkeit ihrer Enden annimmt: 
ein Verluſt, der offenbar der bei diefer Gefchwindigfeit wachfenden 
Rirfung der Trägheit zuzufchreiben ift. 

Bei einer dritten Reihe von Verſuchen, bei der die Enden der 
Flügel mit einer Gefhwindigfeit von SO Fuß in der Secunde ums 
liefen, fland das Waſſer in dem einen Heberfchenfel um einen Zoll 
höber, ald in dem anderen, was nur auf eine Gefchwindigkelt von 
66 Fuß in der Secunde deutete, fo daß alfo der durch die Trägheit 
und dur das Wirbeln der feitlichen Lufttheile veranlaßte Verluft an 
Geſchwindigkeit hier nur 6 Proc. der effectiven Geſchwindigkeit beträgt. 

Solgende Tabelle zeigt die Lufrgefchwindigfeiten, welche verfchies 
denen Höhen des Differential: Wafferbarometerö entiprechen. | 

12 Boll Waffer ertfprechen einer Gefhwindigfeit von 251 Fuß in ber Secunbe, 
N 


Br ee = — — HE ee 
3 _ _ — — - 15 — — 
—— = _ — — 94 — — 
u = — — — — 31 — — 
1 — — — — — 56 — — 
a — — = — — J—— 
ie — — — * — 33 — — 
I — — — — 25 * — 
's = 4 Boll des Waſſeroͤhlhebers 23,4. 


Es iſt erwiefen, daß eine Pferdefraft an einer Dampfmafchine 
gendgt, um einen Ventilator, von deffen Zlägeln und Einfaugcandlen 
jeder einen Flächenraum von 18 Quadratzoll hat, und der alfo in 
diefer Hinficht dem oben erwähnten D Dampffeffel: Schornfteine gleich⸗ 
lommt, mit einer Gefchwindigkeit von 80 Fuß in der Secunde ums 
zutteiben. Die Gefhwindigkeit der Luft, die in dem Schornfteine 
durch Verbrennung einer Maſſe Brennftoff, welche 20 Pferdefräften 
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entfprach, erzeugt wurde, belief ſich nicht höher als auf 35 Fuß 
in der Secunde ; während der Ventilator von einer einzigen Pferde: 
kraft getrieben, eine ſolche von 66 Fuß bedingte. Hieraus folgt, daß 
fih die Erfparnig an Bentilirung, welche fih mit dem Bentilater 
erzielen läßt, zu der durch den Schornfteinzug erzeugten Ventilirung 
wie 66 zu B oder wie 38 zu 1 verhält; und daB man mit einem 
Bufhel oder mit einer Tonne Steinfohlen, welcye zum Dampfbetriebe 
eines excentrifchen Ventilators verwendet werben, eine eben fo große 
Ventilirung erzeugen, oder eben fo viel Luft aus der Stelle treiben 
fann, wie durch Verbrennung von 38 Bufhels oder Tonnen zum 
Behufe der Erzeugung eines entfprechenden Zuges im Schornfteine. 
Uebrigensd find Wohlfeilheit, Reinlichkeit und Dauerhaftigkeit nicht 
ein Mal die einzigen Vortheile, weldye das mechanifche Ventilirſyſtem 
vor dem phyſikaliſchen gewährte. Daffelbe bewährt ſich nämlich felbft 
noch unter ſolchen Einflüffen von Wind und Merter, unter denen 
jeder Schornfteinzug norhmwendig leiden muß. Dad Bewegungsmo— 
ment der ausgetriebenen Luft ift Über diefe Einflüffe erhaben; es 
kann im jedem Augenblife durch einfache Verfezung des Laufbandes 
von einer Scheibe auf eine andere vermehrt, vermindert oder auch 
ganz unterbrochen werden. Die mit Meufchenausdänftung überladene 
Luft eines angefüllten Saales wird mit derfelben Sicherheit ausge: 
trieben werden, wie die trofenfte und ausdehnbarfie Luft. 


Der Vorzug, der dem mechanifchen Syſteme gebührt , wird für 
Jedermann erfichtlich, wenn man erwägt, welche geringe Kraft felbft 
mit dem beften Bratenwender:Apparate durch Benuzung des Schorn: 
fteinzuges erzielt werden kann. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
daſſelbe Brennmarerial, welches zur Dampferzeugung verwendet, 
an der oben erwähnten Dampfmafchine 20 Pferdefräfte erzeugt, 
durch den Impuls, den ein von bemfelben emporfteigender Lufrftrom 
auf irgend einen Mechanismus aus zuͤben vermdchte, kaum eine halbe 
Pferdekraft hervorzubringen im Stande ift. 


Bei einem ähnlichen Verfuche, den ich in einer Brauerei an: 
ftelte, und bei dem ich den Differential: Baromerer wie oben mit 
dem Schornfteine des Dampfkefjels in Verbindung brachte, fand eine 
Piveauveränderung von 2/, Zoll Statt, was 0,28 eines Zolles Waſ—⸗ 
fer entfpriht. Der Schornftein hatte an der Stelle, an der bie 
feitliche Röhre des Barometers in ihn eingefezt wurde, einen Flaoͤ— 
chenraum von 16 auf 18 Zoll, und flieg um 50 Fuß über dieſen 
Punkt empor. Es wurden ftündlich gegen 12 Pfd. Steinkohlen per 
Pferdekraft verbrannt, und in jedem Keffel Dampf erzeugt, der we 
nigftens 15 Pferdefräften entfprach: ein Refultat, welches mit obi 
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gem fo nahe übereinftimmt, als es figtic bei derlei Verfuchen ers 
wartet werden darf. 

Der Werth der Ventilatoren ald Luftreinigungsmittel wird in 
den englifchen Fabriken immer mehr und mehr erfannt: namentlich 
in den Mafchinenwebereien, in welchen viele Perfonen in einem vers 
haͤltnißmaͤßig geringen Raume zufammengehäuft find. Es ift daher 
um fo auffallender, daß Feines der Mitglieder der Parlamente:Coms 
miffion auch nur die leifefte Hindeutung auf die mechanifche Ventis 
lation machte; ja es ift dieß um fo unverzeihlicher, als fchon vor 
100 Fahren ein berühmtes Mitglied der Royal Society, Hr. Defa: 
guliers, einen ähnlichen Vorfchlag, ‚‚zur Reinigung des Haufes der 
Gemeinen von der verderbteu Luft“ machte. Ich fehe mich verans 
laßt, folgende in mehrfacher Hinficht intereffante Stelle aus der hiers 
auf bezuͤglichen Abhandlung diefes Gelehrten anzuführen. 

„sm Sabre 1736 wurde ich von Gir George Beaumont und 
einigen anderen Mitgliedern ded Haufe der Gemeinen, welche be- 
meirkt hatten, daß die Abkühlung des Haufes mittelft der zu diefem 
Zweke erbauten Feuermafchinen (welche mit den neueren Pumpendfen 
ded Marquis de Chabannes Aehnlichkeit haben) nicht wohl von 
Statten ging, befragt, ob ich nicht irgend eine Vorrichtung wüßte, 
womit die verderbte Luft aus dem Haufe audgerrieben werden. koͤnnte. 
Ich machte mich anheifchig, eine folche herzuftellen, und baute im 
Auftrag einer Commiſſion eine Mafchine, deren Rad den Namen 
eines Gentrifugals oder Geblaͤsrades befam, während der Arbeiter, 
der dafjelbe in Bewegung fezte, der Ventilator genannt wurde, Dies 
fed Rad bat zwar in einigen Dingen Aehnlichkeit mit Papin's bef- 
fifchen Gebläfen, unterfcheider fich jedoch wefentlich davon: naments 
Lich dadurch, daß es je nach den Befehlen des Sprechers die vers 
derbte Luft ausdtreiben und frifche dafılr einfaugen kann.“ 

Diefes Rad hatte 7 Fuß im Durchmeffer und einen Fuß in 
der Breite; ed nahm die Luft in der Nähe feines Mittelpunktes auf 
und lief concentrifch mit feinem Gehäufe um. Es wurde vom Jahre 
1736 bis zum Fahre 1743, wo die erfte Auflage von Defagulier's 
Experimental Phyfik erfchien, wenigftend zeirweife in Bewegung ges 
fezt, und verblieb höchft mwahrfcheinlich Über dem Sizungsſaale des 
Hauſes der Gemeinen, bis diefes ein Raub der Flammen wurde. Da 
diefer Ventilator von einem Individuum mit Hilfe einer Kurbel 
umgetrieben werben mußte, ſo konnte es füglich nicht über 40 Ums 
gänge in einer Minute machen; die mittlere Gefchwindigkeit der En⸗ 
den feiner Flügel konnte alfo nicht Über 15 Fuß in der Secunde bes 
tragen, Wahrſcheinlich in Betracht feines fehlerhaften Baues und 
des Heinen Zlächenraumes feiner Entleerungsrbhre ward es auch von 
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Sir Zalob Ackworth, damaligem erften Lord der Abmiralität, 
„ein phyſicaliſches Spielzeug (a philosophical toy)“ genannt. 

Es ſcheint nicht, daß feit Defagulier's Zeiten der Ventilator 
zum Gegenftande wiſſenſchaftlicher Verfuche gemacht wurde; wenig 
ſtens befchrieb Pouiller im Jahre 1835 im fechöten Hefte des 
Portefeuille Industriel mit großen, aber unverdienten Lobfprüchen 
einen Ventilator oder Windfang, der in Rouen zum Ventiliren einer 
Gießerei erbaut worden war, der ſich aber ald ganz ungenügend er: 
wies, obſchon er durch feine Bewegungen den Boden, auf dem er 
ftand, heftig erbeben machte. Er ift concentrifch gebaut, und muß 
folgliy den größten Theil der auf feinen Berrieb verwendeten Kraft 
zum Umtreiben der Luft mit feinen Flügeln und nicht zum Austrei⸗ 
ben derfelben an der Austrittördhre verbrauchen. Die in Rouen 
etablirte englifhe Mafchinenbau:Compagnie, ber er gehoͤrt, mußte ihn 
deßhalb auch nad) dem neuerlich im Lancafhire eingeführten Plane 
abändern. 

Die Zeichnungen, welde ich in Fig. 32 bis 35 vorzulegen die 
Ehre habe, dürften, wie ich hoffe, einiges Licht auf die Feiftungen 
eined Ventilator werfen. Aus Fig. 32 erhellt, daß an einem con: 
centrifhen Ventilator mit 5 Fluͤgeln nur ihrer zwei wirklich thärig 
ſeyn fonnen, und daß kaum mehr dann die Hälfte der Ausführungs: 
röhre von dem regelmäßig durch das Umlaufen der Flügel erzeugten 
Luftſtrome erfuͤllt wird. Die Quantitaͤt, welche in Folge des Dru— 
kes, unter dem die Luft durch die Centrifugalkraft erhalten wird, 
ausgetrieben wird, iſt mithin ſehr gering, indem ſie durch den Strom 
des Flügels a, deſſen Tangente ſich mit der Ausfuͤhrungsroͤhre vol! 
kommen und beinahe unter einem rechten Winkel kreuzt, unterbro⸗ 
chen wird. 

Fig. 33 dagegen zeigt, daß an dem excentriſchen Ventilator 
ſaͤmmtliche Fluͤgel wirkſam find, und daß die Ausfuͤhrungsroͤhre ab: 
gefehen von irgend einem durch die Gentrifugalkraft erzeugten Drufe 
bloß durch den Impuls der Flügel gänzlicy mit einem Luftſtrome er: 
fült wird: mit Ausnahme jedod des von der Mitte her Starr fin. 
denden Luftzufluffes, der offenbar von dem unaudgeglichenen Druke 
der atmofphärifchen Luft abhängt. Auf den erften Blik fcheint es 
ausgemacht, daß die Luft mit Feiner geringeren Gefhwindigfeit in 
die Ausführungsröhre eintreten kann, als jene ift, mit der die Punfte 
3,0,0,8,k umlaufen, denn die Summe der Linien ab, cd, ef,gh 
und kI ift der Länge der fenfrechten Achfe der Ausführungsrdhr 
gleih. Da ſich num die Punkte a,c,e ıc. mit 7% bis zu % der Gr: 
ſchwindigkeit der Enden ber Blätter bewegen, fo follte, wenn erftere 
120 Fuß per Secunde durchlaufen, die Geſchwindigkeit wenigftens 
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— — 105 Fuß in der Secunde betragen. Die Verſuche ergaben 
jedoch eine Gefhwindigfeit von nicht mehr ald 94 Fuß per Secunde: 
eine Differenz, welcde, wie bereits erwähnt, der Traͤgheit der Luft, 
der feitlihen Communication und den dadurch SLBEHEREN MWirbeln 
zugefchrieben werden muß. 

Big. 34 und 35 geben einen Durchſchuitt und einen Grundriß 
eines Ventilators, der nach den Anſichten meines Freundes Erics⸗ 
fon einer der beften feyn dürfte. Die Zeichnung iſt fo deutlich, daß 
fie gar feiner weiteren Befchreibung bedarf. Die Quantität Luft, 
weldye ein nah dieſem Syſteme gebauter Ventilator audzutreiben 
vermag, läßt fich approrimativ beftimmen, wenn man die Geſchwin⸗ 
digkeit der Punkte c,e ıc. mit vem Durchſchnitts-Flaͤchenraum der 
Ausfihrungsröhre multipliciet. Die abfolute, Zum Betriebe des 
Ventilator erforderliche Kraft läßt ſich mit hinreichender Genauig⸗ 
feir auf folgende Weife berechnen. Gefezt die Enden der Flügel be: 
wegen ſich mit einer Gefchwindigkeit von SO Fuß in der Secunde, 
und der Durchfchnittöflächenraum der Ausführungsrdhre betrage zwei 
Quadratfuß, fo ift 2 x 80 — 160 Kubiffuß. Diefe Zahl multi: 
plicire mit 60 Secunden gibt ald Product 9600 Kubiffuß Luft, die 
per Minute ausgetrieben werden. Reducirt man diefe Quantität 
durh 13 auf Gewicht, fo erhält man 738 Pfd., welche in jeder 
Minute mir einer Gefchwindigfeit von 80 Fuß in der Secunde bes 
wegt werden, Um nun eine Gefchwindigfeit von 80 Fuß in der 
Gecunde zu erlangen, muß ein Körper frei durch einen Raum von 


2 — 100 Fuß fallen; mithin wird die Kraft, die nöthig 


ift, um 738 Pfd. eine Gefchwindigfeit von 80 Fuß in der Secunde 
zu geben, 738 x 100 = 73,800 Pfd., die einen Fuß hoch gehoben 
werden, betragen. Theilt man diefe Zahl endlich durd) 33,000, fo 
erhält man ald Quotienten 2), als die Pferdefräfte, welche zum 
Betriebe eines ſolchen Ventilators noͤthig find. 

Diefe Berechnung ſtimmt gut mir den Refultaten zufammen, 
die ſich mit einem großen Ventilator ergaben, den Ericöfon im 
Jahre 1331 in Liverpool baute, um in dem Dfen eined Keffels von 
100 Pferdefräften, der fi an Bord des Dampfbootes Corfair ber 
fand, die Verbrennung ohne Schornftein zu unterhalten. Der Durchs 
meſſer dieſes DVentilators hatte 4 Fuß 6 Zoll; die Ausfuͤhrungs⸗ 
röhre hatte einen Flächenraum von 4 Fuß; die effective Gefhwindig: 
keit der Flügel betrug SO Fuß in der Serunde. Zum Betriebe defs 
felben wurde eine Dampfmafchine mit vierzdligem Cylinder und mit 
einem Kolbenhube von 10 Zoll gebaut. Als Refultat ergab fich, daß 


} 


428 Ure, über die Heizung und Ventillrung von Gebaͤuden. 


mit Dampf von 45 Pfd. Druk auf den Quadratzoll 120 Kolbenhub: 
per Minute erforderlih waren, um eine Gefchwindigfeit des Venti— 
latord von 80 Zuß zu erzielen. Man fann annehmen, daß der effe: 
tive Druf des Dampfes mwenigftens 30 Pfd. per Quadratzoll betrug. 
Diefe Zahl multiplicire mit dem Flaͤchenraum des Kolbens in Dun 
dratzoll gibt 360 Pfd. für die bewegende Kraft; und dieſe multiplicir 
mit 200 Fuß oder mit der Gefchwindigkeir des Kolbens gibt 72,000 
Pfd. im’jeder Minute auf einen Fuß Höhe gehoben als die Kraft 
der Mafchine. Die Quantitdt Luft it = 80 x 30 — 240, multis 
plicirt mit 60 Secunden —= 14,400 Kubiffuß per Minute. Die 
Temperatur, mit der die Luft in den Ventilator eintrat, betrug gegen 
300°; redueirt man daher obige Quantität Luft durch 20 Kubikfuß 
m = 720 %Pfo. Luft, welche in 
jeder Minute audgetrieben werden. Dieſe auf 100 Fuß, als auf 
jene Höhe gehoben, Die zur Erzeugung einer Geſchwindigkeit von 
80 Fuß in der Secunde nöthig iſt, wird eine Kraft von 720 X 100 
— 72,000 Pfd., die in jeder Minute einen Fuß hoch gehoben wer: 
den, erheifchen, was genau mir der Kraft der Dampfmaftpine zus 
fammen trifft. 

Ich muß hier, obſchon das Factum ohne dieß jedem pralktiſchen 
ingenieur einleuchtend feyn dürfte, bemerken, daß, wenn die Aus 
führungsrdhre des Mentilatord verftopfe und mur etwas weniges 
Dampf in die Mafchine eingelaffen wurde, die Wentilarorflägel mit 
ungeheurer Gefchwindigfeit umliefen, indem die eingefperrte Maft 
Luft beftändig im rotirender Bewegung erhalten wurde; daß aber, 
fobald die Röhre wieder gedffner wurde, jo daß die flagnirende Luft 
eintreten fonnte, die Mafchine durch den Widerftand des Gewichies 
„ und der Trägheir beinahe zum GStillftehen kam. 

Aus den Beobachtungen, welhe Sauffure und andere auf 
den Alpen anftellten, ergibt fi, wie ſchwer es fällt, im fehr ver 
duͤnnter Luft Muskel-Anftrengungen zu madyen; ja felbft im Flach— 
lande wirft ein niederer DBarometerftand auf zarre Körper unange 
nehm; während ein vermehrter Luftdruk, fo mie ihn ein „böberer 
Barometerftand andeutet, fowohl auf den Koͤrper als auf den Geill 
zuträgliche Einfläffe hervorbringt. Man foll daher beim Dentiliren 
von Gebäuden, in denen viele Menfchen verfammelt find, keineswege 
zu dem Zuge der Schornfteine, wie dieß bieher gewdhnlich geſchah— 
feine Zuflucht nehmen, indem hiedurch die Luft beftändig audgepumpl 
oder verdilnnt wird (eine Erfcheinung, welche man mir Wollaftons 
Differential:Barometer fehr gut beobachten kann); fondern man fol 
vielmehr, wenn man nach richtigen phyfiologifchen Grundſaͤzen ver⸗ 





auf Pfunde, ſo erhaͤlt man 
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fahren will, die Dichtheit und Elafticität der Atmofphäre dadurch zu 
vermehren fuchen, daß man fortwährend einen Strom frifcher Luft, 
die, wenn ed ndthig üft, vorher in einer eigenen Kammer gehdrig ers 
voärmt und mit Feuchtigkeit verfehen worden ift, eintreibt. Wenn 
man den Ein» und Austritt der Lufe unter die Controle von Venti⸗ 
len bringt, welche fich durch Zeiger und Zifferblätter reguliren laſſen, 
fo kann man deren Dichtheit fehr mannigfach modificiren, und folg: 
lich den Körper der Bewohner eines jeden Gebäudes mit einer zur 
Erhaltung der Geſundheit und Thaͤtigkeit Höchft geeigneten Luft 
verfehen. | 

Um ein Gebäude wie jenes, welches fir dad Parlament be: 
ſtimmt ift, nach diefem Principe zu ventiliren, foll man in einem 
Heineren Gemache im Erdgefchoße, und zwar zum Behufe der Teiche 
teren Verbreitung fo ziemlich in der Mitte des Gebäudes zwei oder 
mehrere der befchriebenen Ventilatoren anbringen; und diefe mit einer 
Heinen, nah Braithwaite's Sicherheitsprincipe gebauten und mit 
Kohks geheizten Dampfmafchine, die weder Rauch erzeugt, noch auch 
eines hohen, das Gebäude verunftaltenden Schornfteines bevarf, in 
Bewegung fezen. Won diefen Ventilatoren aus follen an die Fuße 
böden der einzelnen zu ventilirenden Gemächer geeignete Candle aus 
Holz, Bakfteinen oder Eifenbledy geführte werden; und bie Enden 
diefer wären mit Ventilen zu verfehen, die zum Behufe der Negulis 
rung der Bentilation mir einem Zifferblatte und einer Schnur ober 
einem Drahte ausgeſtattet werden müßten. 

Bei den Fortfchrirten, welche die Künfte gemacht haben, Fann 
fein Zweifel darüber obwalten, daß es geeignet wäre, die neuen Pars 
lamentögebäude mit Hilfe mehrerer diker gußeiferner Röhren mit 
Dampf zu heizen. Diefe Röhren müßten in einem unter dem Ni: 
veau der Gemächer verfenften Raume angebracht feyn; und von die: 
ſem Raume aus könnte gefunde, in Hinficht auf Wärme fomwohl, 
als auf Feuchtigkeit entfprechende Lufe mit Leichtigkeit überall bin 
in folcher Quantität gefchafft werden, als es zur Erneuerung ber 
Luft in jedem einzelnen Gemache ndthig oder wuͤnſchenswerth ift. 
Derfelbe Keffel, der die Mafchine mir Dampf verfieht, würde bei 
gewöhnlicher Witterung auch ausreichen, um die KHeizröhren mit 
Dampf zu verfehen. Bei ftrengerer Kälte müßte jedoch auch noch 
ein Hälfsdampffeffel in Anwendung kommen. Die Aufgabe bleibt 
immer die: eine Luft zu erzeugen, welche der frifchen Luft eined ans 
genehmen Sommertages fo nahe als möglich Fommt, und die nicht 
mit der Ausdünftung der Menfchen auf eine unangenehm fühlbare 
Weife überladen if. 

In gut gebauten englifchen Baummwollmählen weiß man ſo ziem⸗ 
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lich genau, welche Dampfröhrenoberfläche von 212° F. Wärme man 
braucht, um ein beſtimmtes Volumen Luft in den größeren Sälen 
zu erwärmen. In runden Zahlen fann man annehmen, daß ein 
Fuß Röhrenoberfläche hinreiht, um 150 Kubiffuß Raum auf einer 
gleihmäßigen Temperatur von 62° $. oder auf der mittleren Tem: 
perdtur eines englifchen Sommertages zu erhalten. Hr. Sairbairn, 
eirier der erfahrenften Fabrifingenieurs in Mancheſter, hat mich ber: 
fihert, daß zwei Reihen gufeiferner Röhren von 8 Zoll im Durchs 
meſſer volllommen ausreichen würden, um bie lange Mauthhalle in 
London, welche 190 Fuß lang, 64 Fuß breit und 46 Fuß body iſt, 
und die volle 20,000 Kubik⸗HYards faßt, den Winter über zu Heizen, 
wenn diefelben dicht am Boden der Schreibtiſch-Scheidewaͤnde längs 
der beiden Seiten und Enden der Halle hingeführt und durch fchmied- 
eiferne Röhren von 2 Zoll im Durchmefjer, die im Bogen über bie 
Thüren zu führen wären, verbunden würden. in diefem Zwele 
entfprechender,, fich felbft fpeifender Dampfkeffel von niederem Drufe 
Foftee mit den dazu gehörigen Röhren und Vorrichtungen nicht über 
500 Pfd. Sterl., und erheifht um mehr als die Hälfte weniger 
Brennmaterial als die gegenwärtig gebräuchlichen, die Luft bratenden 
und die Geſundheit zerftdrenden Heizvorrichtungen. 

Die gefährlichften unter den vielen unferer jezigen Dfenverbefferer 
_(store-doctors) find die, welche unter dem Vorwande von Erfpat: 
niſſen und Bequernlichfeit befonders anrathen eine große Menge 
Kohks langſam und bei ſchwacher Circulation der Luft zu verbrennen. 
Mer auch nur etwas in der Chemie bewandert ift, muß mwiffen, daß 
durch ftille Verbrennung von Kohfs oder Holzkohlen bei einer gerins 
gen Production an Hize viel Kohlenftoff-Oxydgas erzeugte und viel 
Brennmaterial verzehrt wird. Eben fo muß ihn die Phyſik lehren, 
daß, wenn der Zug im Schornftein ſchwach ift, die verbrannte Luft 
eine große Neigung bat durch jede Deffnung oder Spalte zu dringen 
und dadurch die Luft im den Bemächern hoͤchſt verderblich zu machen. 
Um die größte Menge Hize aus dem Brennmateriale zu gewinnen, 
muß deffen Verbrennung fehr lebhaft von Statten gehen, und der 
hiedurch entwifelre Märmeftoff über die möglich größte Oberfläche 
wärmeleitender Materialien verbreitet werden. Dabei ift ſorgfaͤltig 
darüber zis wachen, daß diefe Oberfläthen nicht Über 240° F. erhijt 
werden. 

Es ift erwieſen, daß Arbeiter, welche in Calico-Trokenſtuben, 


die auf die gewöhnliche Meife Heheizt werden, beſchaͤftigt find, in 
kurzer Zeit ktaͤnklich und fehr geſchwaͤcht werden; während fie im Los 
calen, die noch ftärfer, aber mit Dampfröhren geheizt find, vollkom⸗ 
men gefund und fräftig bleiben, Unter den vlelen Urſachen, welch 
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die Pathologen für die Kränflichfeit und Schwäche folder Perfonen 
angeben, die ihr Leben großen Theild in warmen Zimmern zubringen, 
und die nur felten in die frifche freie Luft fommen, hat man eine 
der einflußreichften:; nämlich die durch verminderten Druf und Wärme 
bedingte Verduͤnnung der Luft, die fie einathmen, ganz überfehen. 7) 
Ich fand, daß, wenn man die horizontale Röhre eines Differential: 
Barometers, der in dem einen Schenkel Weingeift und in dem ande: 
ren Dehl enthält, in das Schlüffelloch eines gefchloffenen Winters 
wohnzimmers fteft, beim Umdrehen des an diefer Nöhre angebrach⸗ 
ten Sperrhahnes die Verbindungslinie beider Flüffigkeiten, je nach 
der Genauigkeit der Verfchließung diefes Zimmers und je nach der 
Stärke der Feuerung, um einen halben bis zu einem ganzen Zoll 
fteigt. Deffnet man die auf die Straße führende Thüre, fo wird 
ein noch weiteres Steigen eintreten. Unter ſolchen Umftänden müffen 
die Muskel-, Nerven: und Verdauungsſyſteme nothwendig leiden, 
und ich habe die volle Weberzeugung, daß die Kränklichfeit vieler 
unferer in Mohlftand lebender Leute großen Theils von der häufigen 
Einathmung einer durch den Schornfteinzug zu ſehr verdünnten Luft 
berrährt. Jedes gut gebaute und gut eingerichtete Mohnhaus foll 
fein umnterirdifches Wäarmemagazin haben, und von diefem aus foll 
in die einzelnen Gemächer fortwährend fo viel gute, warme Luft ges 
geleitet werden, als zur Behaglichfeit ndthig ift, wobei die Luft eher 
verdichtet als verduͤnnt werden wird. Dffene Feuer follen in diefem 
Falle nur geduldet werden, um den Aufenthalt, oder, wenn ich fo 
fagen barf, die Scenerie zu beleben; fie Fonnen auch, wenn die Ven⸗ 
tilirdffnungen einen hinreichenden Zufluß an Luft bedingen, Feine 
merfliche Verdünnung erzeugen. 


— — un — 


77) Ic finde erſt fo eben, daß Hr. Ju not in Paris in neuerer Zeit eine 
Abhandlung über die MWirfungen der comprimirten und der verbünnten Luft auf 
den menfchlichen Organismus, berausgab, Wenn ein Menfh in verdichtete Luft 
gebracht wird, fagt berfelbe, fo athmet er gleichfam neu auf; er bat ein Gefuhl, 
als wenn feine Lungen eine größere Gapacität befommen hätten; feine Athemzuͤge 
werben völler und minder häufig, nah 45 Minuten verfpürt er eine angenehme 
Wärme in feiner Bruft,. und der ganze Organismus faugt gleichfam mit jedem 
Athemzuge einen neuen Vorrath an Kraft und Rebengfülle ein, Das arterielle 
Spftem befommt eine gefteigerte Thätigkeit, während die auf der Haut fichtbaren 
Venen oder Blutadern einfinken und felbft ganz unfichttar werden. Selbſt die 
Bunctionen des Gehirned gehen mit größerer Rebendigkeit von Statten; die Ein: 
bildungskraft wird gefteigert, und die Ideen gewinnen einen eigenen Reiz. Die 
Muskelbewegungen werden freier und Fräftiger, und die Verdauung rafcher, obne 
baß eine Vermehrung des Durftes erfolgt. In verdünnter Luft dagegen tritt 
gerade das Entgegengefezte von allem biefem ein:. das Athmen wird befchwerlicdh, 
ſchwach, häufig, und endigt zulezt mit einem Anfalle von Engbrüftigfeit; der 
Puls wird ſchnell und Leicht comprimirbar, es entfteht Neigung zu Blutungen 
und Ohnmachten; die Thätigkeit der Nieren und Speicheldrüfen vermindert fich, 
und endlich erfolgt allgemeine Schwäche als Refultat. Weiteres.über die Vers 
fude des Hrn. Ju not findet man in ben Archives generales de Medecine, 
Sec. Seric. Tom. IX. pag. 157. 465,8, 
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LXXXIII. 


Ueber einen neuen, für Kupferſtecher beſtimmten Appara 
zum Ziehen paralleler Linien. Bon Hrn. Percy Heath 
in Rondon, 78 
Aus den Transactions of the Society of arts. Vol. LI. P. I. &, 35. 

Mir Asblldungen auf Tab. VI. 





Die geraden und parallelen Linien, mit denen man bei Zeid: 
nungen von Gebäuden und Mafchinen die Schatten hervorzubringen 
pflegt, werden gewöhnlich mit einem feinen Grabftichel, den man mit 
der Hand längs des Randes eines Parallellineales hinzieht, im die 
mit dem Aezgrunde bedefte Kupferplatte gravirt; das Auge dei 
Kuͤnſtlers gibt hiebei den Maaßſtab für die Entfernung, in melde 
die Linien von einander gezogen werden. Bei langer Uebung, ruhiger 
Hand und großer Sorgfalt wat man im Stande felbft unter dieſen 
ungünftigen Umftänden Untadelhaftes zu Tage zu fördern; im Alge 
meinen jedoch waren die Arbeiten meiſtens mehr oder minder unvelk 
fommen, indem bald wegen der Ungleichheit des mit der Hand auf 
den Grabftichel ausgeuͤbten Drufed und wegen der Echwierigkeit die: 
fen ſtets gleich fcharf und fpiz zu erhalten, eine Ungleichheit in der 
Dike der Linien; bald wegen der zitternden Bewegung der Hand 
feine vollkommene Geradheit derfelben; bald endlich wegen nicht hin 
länglicd genauer Regulirung der Bewegung des Lineales ein Mangel 
in dem Parallelismus und in der Gleichheit der Entfernung der Linien 
von einander zu bemerken war. 


* 


Der ſel. Wilſon Lowry, wohl einſehend, daß die Anwendung 
des Parallel-Linlenſtiches bei größerer Gleichfoͤrmigkeit weit ausge 
dehnter werden würde, und daß in vielen Fällen aus der Vollbrin 
gung diefer Arbeit mittelft einer eigenen Vorrichtung eine bedeuten!‘ 
Zeiterfparniß ermwachfen dürfte, erfand ſchon vor mehr dann 40 Jah 
ren einen derlei Apparat, welcher den eben gerägten Mängeln ſieuen 
follte. Er befeftigre zu diefem Zweke die Platte, nachdem fie ai 
die beim Aezen uͤbliche Methode grundirt worden war, im gehörig! 
Entfernung unter der Pinirmafchine, welche aus einem flachen Metal: 
ftabe, deſſen aͤußerer gerader Rand als Führer für den Grabfickl 
oder das fonftige Inſtrument diente, beftand. Diefes Juſttumert 
felbft wurde nicht mit der Hand gefuͤhrt, fondern auf folde Beil 
in einem Wagen befeftigt, daß es der Platte nicht nur immer eine 


78) Der Erfinder erhielt für biefes Inftrument von Seite ber Societz ol 
arts eine filberne Mebaiue zuerkannt, A. d. 8 
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und diefelbe Schneide darbot, fondern auch während feiner Bewegung 
“immer. einen und denfelben Winkel mir ihr bildete. Am es ftets 
unter einem gleichen Drufe wirken zu machen, ward ed befchwert;z 
und eben fo Fonnte es nad) Belieben auf und njeder bewegt werben, 
damit der Künftler die Linien da, wo er es für ndthig hielt, unter: 
brechen Fonnte. Endlich beftand die Spize, womit grapirt wurde, 
nicht aus Stahl, fondern aus einem Diamante, da mit biefem feinere 
Linien gezogen werden Fonnten, ald mit irgend einem Grabftichel, 
und da diefer auch nicht fo fehr der Abnüzung unterlag. Die Ans 
wendung "des Didmantes anftatt des GStahles war ein wefentlicher 
Theil der Erfindung; denn nur vermdge diefer Fonnte der Künftler 
von der Genauigkeit, welche der Apparat gewährte, vollen Nuzen 
ziehen. | ce 

Zur Regulirung der Entfernung zwifchen den Linien twendete 
Lowry anfänglich eine Mifromererfchraube an. Diefe ward jedoch 
bald aufgegeben, und zwar wegen der Abnäzung, die fie nothwendig 
erleiven mußte, da fie den Linirapparat, welcher um ihm. gehörige 
Stätigkeit zu geben und um ihn gegen das Werfen zu fichern, fchwer 
und maffio war, zu bewegen harte. Endlich blieb der Erfinder bei 
der Anwendung zweier auf einander wirfender Keile fiehen. Man 
denfe fich, um ſich dieß zu verfinnlichen ein Parallelogramm, welches 
beiläufig 8 oder 10 Mal länger als breit, und der Diagonale nach 
in zwei Dreiefe getheilt if. Man denke fich ferner, daß eines diefer 
.Dreiefe an dem linfen Rande des Richrfcheites befeftigt ift; während 
ſich das andere auf ſolche Weiſe längs eines geraden unnachgiebigen 
Stabes bewegen kann, daß die ſchraͤgen Ränder beider Dreiefe an 
einander zu liegen kommen. Die Folge diefer Anordnung muß nun 
nothwendig feyn, daß, wenn das bewegliche Dreiet längs des unnach⸗ 
giebigen Stabes fortgezogen wird, daffelbe jenes Dreiek, welches an 
dem flachen den Grabftichel führenden Stabe befeftige ift, fortwaͤh⸗ 
rend nady Auswärts drängen wird, und daß mithin jede mechanifche 
Vorrichtung, die das: bewegliche Dreick allmählich und nacheinander 
um gleiche Räume vorwärtd.bewegt, zwifchen den mit dem Diamante 
gezogenen Linien auch gleiche Entfernungen erzeugen wird. Die 
Breite diefer zwifchen den Linien gelaffenen Räume wird gleich feyn 
der Quantität, um welche das Dreiek bewegt wird, dividirt durch die 
Differenz zwifchen der Länge und der Baſis deffelben. 

Der fel. Turrel, ein Schuͤler Lowry's, fertigte gleichfalls 
einen zu demfelben: Zwelt beſtimmten Apparat an, welcher fich in 
mehreren Beziehungen und namientlich dadurch von jenemifeines Lehr⸗ 
meifterd unterſchied, daßa diei Entfernung der Linien von einander 


nicht durch eine Verſezung des Wrabftichels, fondern durch eine Ver⸗ 
Dingter’d polyt. Journ. Bd, LXIV. 9. 6. 28 
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ſchiebung ber Kupferplatte felbft hervorgebracht wurde. Es fchei 
jedoch nicht, daß biedurch irgend etwas gewonnen wurde, wenigſten 
waren die Arbeiten Turrel's in Feiner Hinficht vworzüglicher al 
jene, die Lowry mit feinem einfacheren Apparate vollbrachte. 
Da zur Darftelung des Firmamented und mancher anderer Ge 
genftände Feine vollfommen geraden, fondern lieber etwas wel 
förmige Linien gewählt werden, fo fuchte man auch folche von jede 
beliebigen Form zu erzeugen, indem man in die Oberfläche des fir 
hen Michtfcheires eine entfprechende Zuge fehnitt, und indem man 
einen der Zapfen oder Füße des Wagens in diefer -Taufen ließ. Die 
unter biefen Umftänden gezogenen Linien waren daher ſaͤmmilich Far: 
ſimile's jener Linie, in der ſich der Grabftichel bewegte, Allein ob: 
fon die auf diefe Weiſe erzeugten Linien einzeln den mit freie 
Hand. erzeugten Ähnlich waren, fo wurde dad Auge, da alle dieſe 
Linien unter fich volllommen gleich und ähnlich waren, bei dem’ Un: 
blife der aus ihnen beftehenden Tinten, durch das gegenfeltige Ent: 
fprechen der Wellen der Linien unangenehm affieirt, d. h. dad Ganjt 
befam etwas Mufterartiges und eine gewiffe Härte (rowiness), wer 
che den Effect, den der Künftler hervorrufen wollte, zerflörte. Et 
wurden verfchiedene Vorfchläge gemacht, wonach diefem Mangel ab: 
geholfen werden folltg; in diefe einzugehen, liegt jedoch hier außer 
meinem Bereiche. u 
“ Das Eigenthiimliche meines Apparates, zu deſſen Belchreibung 
ich nunmehr gleich übergehen will, befteht hauptſaͤchlich darin, di 
er Mittel an die Hand gibt, womit die Linien im Hinficht auf ei 
ander fo abgeändert werden koͤnnen, daß alle Härte vermieden win, 
und Zeichnungen zum Worfcheine Fommen, die den mir der Jan 
angefertigten vollkommen gleichfommen, während zugleich aud ein 
volfommene Gleichheit der Diftanzen der Linien und eine voll: 
mene Gleichfdrmigfeit ihrer Stärke, wie fie nur den Maofcinenzid; 
nungen eigen ift, erzielt werben. | 
Fig. 36 zeigt den ganzen Apparat von Oben betrachtet, und I 
dem fechöten Theil feiner natürlichen Grdße gezeichnet. Sig. 37 if 
ein feitlicher Aufriß. a, a ift das Lager oder dad Betr, auf welchet 
die Kupfers oder Stahlplatte b,b gelegt, und mittelft einer ode 
zweier Federn o,c, deren Enden auf bie untere Seite der Schienrn 
d, d druͤken, niedergehalten werden. Die gegenuͤber liegenden Seiter 
oder Flaͤchen dieſer Schiene muͤſſen vollkommen gerade und paralıl 
feyn, damit fie ein Schiebbrett e,e, wildes. mama gig. 38 ein! 
für fihsumdie ‚Heinerem Manffahenabgekilden ſieht, zwithen 1 
aufnehmen konnen. Dieſes Wurtd ifls andie snintere Fläche eu! 
Metaliplatte f,£, welche auf den Gchienemndatksenht, geſchraubt; ! 
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hängt daher von diefer Platte herab, und ift fo zwifchen bie Schies 
nen eingefest, daß es mit aller Genauigkeit über der Kupferplatte 
hin und her gefhoben werden kann. Das eine Ende ded DBrettes 
ift fo eingefchnitten, wie man es bei h,h fieht; an feinen beiden 
Enden find die Knöpfe g,g,g,8 angebracht, womit es ohne alle 
Erfhütterung zwifchen den Schienen d bewegt werben kann. i, i, i 
find drei fpizige Füße, mit denen der Wagen j auf einer flählernen 
Platte k, welche auf der größeren Platte fixirt ift, fteht oder läuft. 
Zwei diefer Fuͤße find beweglich, damit fie fo geftellt werden koͤnnen, 
daß fie entweder im einer oder in zwei beliebigen Linien der auf ber 
Stahlplatte k gezogenen Linien laufen. 1 ift der ber die Kante der 
Platte f hinausragende Zeichenftift oder Grabftichel. m,m find zwei 
Aufpälter, womir die Bewegung ded Wagens in irgend einer belie— 
digen Ausdehnung befchränft werden kann. An dem Wagen ſelbſt 
If eine Feder n mit einem Däumlinge o angebracht, die den Nahe 
men p, am welchem der Zeichenftift fefigemacht ift, empor hält. 
Drüft man die Feder n herab, fo wird der Zeichenftift J dadurch fo 
berabgelenft, Daß er die Platte berührt; und bewegt man den Wagen 
in der durch einen Pfeil angedeuteten Richtung von einem der Auf⸗ 
hälter m zum anderen, fo wird der Stift eine Linie auf der Platte 
ziehen. Entfernt. man hierauf den Finger von. dem Däumlinge o, 
ſo wird die Feder n den Stift wieder empor halten, während ber 
Wagen zuräffehrt, um fich zum Ziehen einer neuen Linie in Bereit— 
ſchaft zu fezen. Iſt diefe Ruͤkkehr erfolgt, fo verſchiebt man bie 
große Platte £ mit dem auf ihr befindlichen Wagen auf den Schie- 
nen d,d genau um fo viel, ald zwifchen der erften und zweiten Linie 
Diftanz gelaffen werden fol. Diefe Bewegung wird durch zwei 
Zapfen oder Stüzpunfte, welche -abmwechfelnd feft und lofe werden, 
ſo daß ſich der eine vorwärts bewegt, während der andere fixirt iſt, 
hervorgebracht. Einer diefer Zapfen oder Stuͤzpunkte iſt abfolut fir 
oder loſe; Der andere dagegen wird bloß durch das Gewicht des 
Theiles, an welchem er angebracht ift, firirt. Die Diftanz zwifchen 
beiden läßt ſich fo reguliren, daß fie den feinften Linien entfpricht.. - 
Zu dieſem Zweke befindet fich der erſte Stuͤzpunkt in dem Stabe 
4, der fih unter der Federplatte r bewegt ohne fie zu berühren. 
Wenn es jedoch noͤthig ift, fo drüft eine Bindefchraube, die mittelft 
des Griffes s in Thaͤtigkeit geſezt wird, die Platte herab, wodurch 
dann der Stab q feftgehalten wird. Da Vorforge getroffen feyn 
muß, daß der Stab q gang ruhig und bequem auf dem flachen, 
unter der Bindefhraube befindlichen Lager aufruht, fo befteht nicht 
die geringſte Neigung zu einer Verſchiebung oder Bewegung dieſes 
Armes, waͤhrend derſeibe durch die Schraube gebunden wird. Von 
28 * 
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dem Arme s hängt, wie Fig. 37 zeigt, ein Zapfen herab, welcher 
mit dem Aufhälter t in Berährung kommt, wenn der Stab binläng: 
lich feftgehalten oder eingefpannt ift. Diefe große Genauigkeit in 
Hinficht auf die Bindung oder Firkrung des Stabes q, der zu die: 
ſem Zweke überall von vollfommen gleicher Dife ift, verbärge auch 
eine große Genauigfelt und Sicherheit in der Bewegung. Um Zeit 
zu erfparen, ift auch noch ein zweiter Aufhälter u vorhanden, gegen 
ben ber Zapfen des Armes s drüft, wenn der Stab in hinläuglichem 

Grade nachgelaffen worden if. Wenn der Stab g firirt ift, fo wird 
dad in demfelben befindliche Loch v zum Stüzpunfte eined Zapfens, 
der von dem Schwanze des Zeigerd w aus durch biefes Loch empor; 
ragt. Der Hebel oder Zeiger w felbft dreht fih um einen Zapfen 
x, der von der Platte f emporragt und den zweiten Stuͤzpunkt bilder. 
Fig. 39 zeigt einen Durchfchnitt durch diefe beiden Stüzpunfte v 
und x, deren Entfernung von einander den fünfzehnten Theil des 
Zeiger w bildet. 

Der Zeiger ruht, während er an dem Gradbogen auf Null deu: 
tet, auf dem Aufhälter y. Die Entfernung der Linien, welche ge: 
zogen werden follen, hängt von der Quantität der Bewegung des 
Zeigerd ab, wobei der Raum, den er an dem grabuirten Bogen 
durchläuft, 15 Mal größer iſt, als der zwifchen je zwei Linien ge: 
laffene Zwifchenraum. Um den Zeiger mit Genauigkeit in feiner 
Bewegung zu befchränfen, ift eine Schraube z angebracht, die, da: 
mit die Bewegung ruhig. von Statten geht, durch ein mit hartem 
Holze ausgefütterted Loch geht. Der Zeiger wird mittelft des Grif: 
fes oder Knaufes 1, der ſich gleichfalls gegen die Schraube z ftemmt, 
in Bewegung gefest, fo daß alfo durch die dem Zeiger mitgetheilte 
Bewegung Feine Gewalt auf ihn ausgeuͤbt wird. 

An dem Rande oder an der Kante des Brettes e iſt eine ge: 
bogene Feder 2 angebracht, die mit ihrem lofen Ende durch das in 
dem Stabe q befindliche Loch 3 ragt, und deren Aufgabe es iſt, ben 
Stab nach Ausmwärtd oder in der Richtung q, x zu treiben. 

Während des Ziehens einer Linie bleibt der Stab q mittelfi 
feiner Bindefchraube firirt, und der Zeiger w wird mit dem Finger 
ber einen Hand in der durch Punkte angedeuteten Stellung erhalten; 
dagegen bewegt man mit der anderen Hand den Wagen und bamit 
auch den Stift oder den Grabftichel 1 in der Richtung des Pfeiles. 
Iſt diefe Linie gezogen, fo läßt man die Bindefchraube des Stabes 
q nach, indem man den Arm s vom Aufhälter t an den Aufhälter u 
bewegt, worauf dann der Zeiger w, indem man ihn los läßt, in 
Folge der Wirkung der Feder 2 unmittelbar auf Null zuräffehrt. 
Die Feder bewirkt nämlich, indem fie den Stab q in der Richtung 
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von q,r bewegt, daß ſich der Zeiger um den Zapfen x breht, ber 
durch das Gewicht der Platte f, aus der er hervorragt, verhindert 
wird, fich zu bewegen. Nunmehr wird der Stab q wieder firirt, 
indem man den Arm feiner Bindejchraube von dem Aufhälter u ges 
gen den Aufhälter t und den Zeiger w von dem Aufhälter y weg in 
die durch punktirte Linien angedeutete Stellung bewegt; fo daß jet 
der Zapfen v zum Stuͤzpunkte wird, und daß der Zapfen x bie 
Platte f mit dem Zeiger in Verbindung bringt. Während fich dem⸗ 
nach ber Zeiger. längs des graduirten Bogens bewegt, bewegt fich 
die Platte um den fünfzehnten Theil der von dem Zeiger durchlaufes 
nen Strefe, wodurch der Zwifchenraum zwijchen der bereit gezogenen 
und der nächften Linie gebilder wird. Zugleich wird die Feder 2 
biebei wieder in einen folchen Grad der Spannung verfezt, daß fie 
den Stab q nad) Vollendung der zweiten Linie abermals um einen 
Zwifchenraum bewegt. Die beiden Zapfen v,x fchreiten demnach 
abmwechfelnd um die zwifchen je zwei Linien zu laffende Diftanz vor: 
wärts, wobei der Zeiger w als Hebel das Lager des ganzen Appa⸗ 
rates und die Feder 2 den Stüzpunft v genau um diefelbe Quantis 
tät bewegt. Diefe Bewegung bedingt alfo eine beftändige Wieder⸗ 
holung eines und beffelben Maßes, wobei weder durch Abnuͤzung, 
noch durch eine Erfchätterung der Löcher ein Zırchum Statt finden 
kann, weil die Feder 2 die Zapfenlager für die Zapfen v und x ims 
mer an einer und derfelben Seite der Löcher erhält. Die Federplatte 
r ift unter der Schraube s vollkommen fteif und fo breit als der 
Stab q; auch ift fie folder Maßen firirt, daß fie gar Feine feitliche 
Bewegung zuläßt, damit der Stab alfo weder im Zuftande der Ruhe, 
noch auch während der Bewegung irgend eine Neigung zu einer feits 
lichen Bewegung befommen Fann. 

Wenn der Apparat über irgend einen Theil der Platte bewegt 
werben foll, fo bar dieß ohne Ausübung von Gewalt, und ohne daß 
irgend eine feitliche Neigung dabei Statt finder, _ ‚zu gefehehen. Um 
dieß zu bewerkitelligen, ragt aus der Mitte des Bretteb e ein Griff 4 
empor; da fich jedoch auch der Stab q iu der Mitte, befindet , und 
da biefer nicht berührt werden darf, fo ift der Griff durch ein länge 
liches, in den Etab gefchnittenes Loch geführt. Durch denfelben 
Ausſchnitt ift ferner auch die mit einem Tfdrmigen Kopfe verfehene 

Schraube 5 geführt, wodurch der Stab noch flätiger an Ort und 
Stelle erhalten wird. 

Damit man die Mafchine mit noch größerer Genauigkeit, als 
dieß mittelft des Zeiger w und feines Gradbogens möglich ift, fo 
ftellen kann, daß irgend eine gegebene Zahl von Kinien auf den Zoll 
kommt, ift auch noch ein zweiter, den Gradbogen 7 durchlaufender 
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Zeiger 6 angebracht, umd zwar fo, baß er durch den Zeiger w in 
Bewegung gefezt wird, und daß er alfo die Bewegung dieſes lezteren 
in vergrößertem Maaßſtabe darftelt. Wenn daher der Künftler 
irgend eine beftimmte Tinte mit dem Apparate hervorgebracht hat, 
fo wird er, wenn er ſich die Stellung bes lezteren Zeiger notirt hat, 
jeder Zeit im Stande feyn fpäter wieder genau diefelbe Tinte her: 
vorzubringen. 

Nachdem ich hiemit die Bewegung ded Apparated im Allgemeis 
nen angedeutet, habe ich nunmehr noch den Wagen und die Übrigen 
Theile genauer zu befchreißen. Fig. 40 zeigt den Wagen von Dben 
und an der ihm zufommenden Stelle angebracht. Fig. 41 ſtellt 
einen Frontaufriß veffelben vor; Fig. 42 ift ein Endaufriß und Fig. 
43 endlicy gibt eine Anficht vom Ruͤken her. 

Der Wagen ruht, wie bereits gefagt, auf drei fcharfet ſtaͤhler⸗ 
nen Spizen i,i,i, von denen ber mittlere feine Stelle beibrhält und 
auf einer glatten ftählernen Oberfläche gleitet, während die beiden 
anderen beweglich find und auf die ftählernen Staͤbe 8,9 gefezt wer: 
den. Diefe Stäbe, die mir der Bewegungslinie unter rechten Win 
keln geftelle find, find abfichtlih, und um ihnen etwas Federkraft zu 
geben, nur an dem einen Eude firirt. Die ftählernen Spizen paſſen 
genau, jedoch fo, daß ihre freie Bewegung dadurch nicht gehemmt 
ift, in die in diefe Stäbe gravirten Linien. In die ftählerne Platte 
k find 10 Linien von verfchiedener Befchaffenheit, d. h. vom voll: 
fommen Geraden bid zum Wellenfdrmigen gravirt, und entweder in 
einer Liefer Linien oder im je zwei derfelben Finnen die beiden adju— 
flirbaren ftählernen Spizen i,i laufen. Außerdem find aber auch 
noch in einen landen und vollkommen geraden, ftählernen Stab 11,11 
Sig. 36, 40 und 44, welcher fi unter den Stegen 12, 12 fchiebt, 
mehrere Linien geidtitten. In jedem diefer Stege befinden ſich 
zwei Federn, ' von denen die eine den Stab herabdräft, während ihn 
die andere zegen die Stelfchraube 13 drängt. Mit Huͤlfe dieſer 
Schrauben Und Federn‘ kann der Stab immer mit den auf der Platte 
k befindlichen” Kihten parallel geſtellt und auch in diefer Stellung er: 
halten werden, wenn er auch der Länge nach verfchoben wird. Dit 
auf diefen Stab gravirten Linien find von ganz eigenthümlicher Be: 
ſchaffenheit: die erfte ift eine mit freier Hand gezogene, gerade Linie, 
welche mithin die durch die Führung der Hand bedingten Eigen: 
ſchaften befizt; die übrigen Linien hingegen wechfeln von einer feinen 
ungleich wellenförmigen (unequally joggled) bis zu einer hinlaͤnglich 
groben Linie. Die Wirkung, die dieſe Linien auf ben Wagen ber: 
vorbringen, wird aus Folgendem erhellen. | 

Wenn einer der fcharfen Füße i längs des Stabes 9 verſchober 
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wird, bis er in eine gerade Linie auf der Platte k eintritt, und 
wenn ein auf dem Stabe 8 befindlicher Fuß In eine der wellenförs 
migen Linien auf dem Stabe 11 eintritt, fo wird fich beim Merfchies 
ben des Wagens die Spize 9 gerade, die Spize 8 hingegen in einer 
Zinte bewegen, die je nach der Linie, in der fie läuft, von einer 
geraden abweicht. Wenn nun der Grabftichel 1 folder Maßen auf 
feinem Stabe 14 angebracht ift, daß er dem Ende des Stabes 9 
gegenüber die Kupferplatte berührt, fo wird, die Bewegung der an 
dem Stabe 8 befindlihen Spize faum irgend eine Abweichung von 
einer geraden Linie verurfadhen; fo wie fich der Grabftichel aber ges 
gen 8 amnähert oder über 9 hinaus bewegt, fü wird er, je nachdem , 
er mehr oder weniger weit von dem Ende 9 entfernt ift, von dem 
Ende 8 Bewegung mitgetheilt erhalten. Man kann daher der Be: 
wegung des Grabfticheld jede Bewegung mittheilen, die zwifchen ben 
Eigenfchaften der beiden Linien möglih if. Wenn die an bem 
Stabe 9 befindliche Spize in eine wellenfdrmige Linie gefezt wird, 
fo wird nur eine folche allein, jedoch mit einem beliebigen Grade von 
Undulirung gezeichnet werden. Wollte man die Mafchine jedoch uns 
ter dieſen Umftänden ebenjo adjuflirt anwenden, wie dieß oben bes 
fehrieben worden ift, fo würde die bereits erwähnte Härte (rowiness) 
der Zeichnung daraus folgen, indem fich diefelben Wellen immer an 
denfelben Stellen wiederholen würden. Ein ganz anderer wird der 
Effect dagegen feyn, wenn man den Stab 11 nad) Vollendung einer 
jeden Linie etwas weniges verfchiebt, denn dann werden die Wellen 
zweier auf einander folgender Linien hinreichend von einander abmwei- 
chen, fo daß der angebeuteten Unvollkommenheit gefteuert ift, ohne 
daß der Parallelismus ber Linien irgend eine Beeinträchtigung erleis 
det; und daß folglich ver Effect, den man mit freier Führung des 
Grabſtichels erreicht , fo viel als möglich auf mechanifche Weiſe ci 
vorgebradht wird. 

Die Zufammenfezung einer jeden Linie aus zwei ungleichen und 
in verfchiedenem Grade wellenfdrmigen Linien, und die fortwährende 
Abänderung diefer Zufammenfezung beim Ziehen einer jeden Linie 
macht es ganz unmoͤglich, daß zwei an einander grängende Linien 
unter einander gleich werden Fonnen; und felbft wenn zwei Linien 
gleid) wären, fo würde doch das Zufammentreffen ihrer gleichen Theile 
durch die dem Stabe 11 mitgerheilte Bewegung verhindert werden. 
Die Wellen der Linien laffen ſich demnach fo gleichmäßig über die 
liniirte Oberfläche vertheilen, daß eine fehr weiche Tinte dadurch 
zum Vorſchein kommt; und wenn man eine der Spizen i in einer 
geraden oder fchwach ‚gewellten Linie laufen läßt, fo kann man, wel- 
her Grab der Wellung auch durch bie andere Spize mitgetheilt wers 


440 Heath's Apparat zum Ziehen paralleler Linien. 


den mag, dieſe MWellung doch der möglich feinften Tinte anpaffen, 
wenn man den Grabftichel in der Nähe jener Spize firire, die in 
der geraden oder ſchwach gewellten Linie läuft. 

Wenn irgend eine befondere Tinte wiederholt werben foll, fo 
genuͤgt es nicht, wenn man mitielft des zweiten Zeigerd 6 wieder 
die frühere Entfernung der Linien von einander hervorbringt ; fon: 
dern die Entfernung des Grabftichels 1 von der an dem Stabe 9 
befindlichen Spize muß ebenfalld genau diefelbe feyn. Zu biefem 
Zweke ift eine Meffingplatte 15, 16, Fig. 41, in der aus Fig. 44 
erfichtlichen Form gebogen: fo zwar, daß der Scheitel 16 auf den ver; 
fhiebbaren Stab 11 und auf die Linien 10 der Platte k zu liegen 
kommt, während ihr Boden 15 die Kupferplatte berührt. Diefe 
Platte ift in Zig. 41 fo verfchoben, daß fie die an dem Gtabe 3 
befindliche Spize berührt ; wenn dann der Grabfticyel 1 fo lange ad- 
juftirt wird, bis er mit jener der Abtheilungen 15, die früher notirt 
ward, in Berührung kommt, fo wird er‘ ganz genau wieder die fri: 
here Tinte hervorbringen. 

n Es bleibt nunmehr nur noch ein Theil des Wagens zu befchreis 

. ben, Der Grabftichel wird mit einer Schraube in dem Haufe 17 befeftigt, 
welches fich um einen Zapfen dreht, der fih in dem auf dem Stabe 14 
verfchiebbaren Stüfe 18 befinde. Ju Fig. 42 fieht man eine 
Schraube 19, die dad Haus 17 an einen kleinen, am Grunde des 
Stuͤkes 18 angebrachten Bogen binder, Auf diefe MWeife wird dem 
Grabſtichel die gehörige Neigung gegeben. Der ftählerne Stab 14 
ift an einen mejfingenen Rahmen p, Fig. 40, gefchraubt, der mit 
einem ftählernen Ruͤken 20,20, womit er ſich zwifchen den beiden 
Schrauben 21,21 ſchwingt, und wodurd er mit dem Wagen j in 
Verbindung fteht, verfehen ift. Diefer Rahmen nun führt den Grab: 
ftichel, der die Möglichkeit geftatten muß, daß er fo hoch emporge: 
halten werden kaun, daß er die Kupferplatte nicht beruͤhrt. Es ift 
zu diefem Zweke in deſſen Mitte eine Schraube 22, Fig. 40 und 43, 
angebracht, deren Spize auf eine Feder n drüft. Der Grabfticel 
wird auf diefe Weife gerade um fo viel, aber um nicht mehr, empar: 
gehoben, ald daß er die Kupferplatte eben nicht berührt. Diefe Ad: 
juftirung ift noͤthig, weil der Rahmen p zuweilen befchwert wird: 
eined der Gewichte fieht man 3. B. bei 23. Bon der Feder n ragt 
ein Däumling o empor, womit die Feder niedergedrüft und der Grab: 
ftichel herabgefenft wird. Damit der Grabftichel Feiner zufäkigen 
Beichädigung auögefezt ift, fo ift zu feinem Schuze ein Steg 2%, 
der über den Däumling o wegläuft, und außerdem weiter vorne 
auch noch der Steg 25 angebracht. Man bewegt den Wagen, ins 
dem man den Daumen und einen Finger an diefe beiden Stege ſezt, 
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während man den Meittelfinger bereit hält, um mit ihm den Daͤum⸗ 
ling .o und damit auch den Grabftichel herabzudrüfen. Damit ſich 
die Feder n nicht unnuͤzer Weife zu weit bewegen Tann, ift unter 
ihr, und gewiffer Maßen als ein adjuftirbarer Aufhälter für diefelbe 
eine Schraube 26 mit Tfdrmigem Kopfe, Fig. 42 und 43, angebracht. 

Man fühle es mit dem Finger, wenn die Feder diefen Schraus 
benfopf berührt, und weiß daraus, daß der Grabftichel eindringt. 
Das Gewicht des auf den Stegen 24,25 ruhenden Finger und 
Daumend trägt dazu bei, daß die Füße oder Spizen i,i während 
der Bewegung des Wagens ficherer in den für fie gezogenen Linien 
verbleiben. Der Rahmen p, der den Grabftichel führt, wird nie be: 
rührt, indem die Herabſenkung oder das Emporfteigen diefes lezteren 
lediglich dadurch bewirkt wird, daß der Künftler auf die Feder n 
druͤkt oder nicht. Damit der Wagen auf geeignete Weife abgehoben 
werben kann, ift ein Griff 27 an denfelben gefchraubt. 

‘ Man wird finden, daß bei der ganzen Anordnung dieſes In—⸗ 
firuments forgfältig darauf geachtet wurde, jede Bewegung auf das 
Minimum zu rebuciren und alle Gewalt fo viel ald möglich zu vers 
meiden, damit alle Gefüge ftett in guter Ordnung verbleiben, und 
damit bei aller Freiheit der Bewegung Feine weitere Erfchürterung 
Statt findet, als durchaus nöthig ift. 

Sch muß endlich noch bemerken, daß ich wich durch Erfahrung - 
überzeugt habe, daß felbft, wenn es fih nar um dad Verzeichnen 
gerader Linien handelt, flählerne Spizen, welche ſich in Linien oder 
Furchen bewegen, beffer find, als gerade Schneiden, die man in Fur: 
chen laufen läßt. ' 


LXXXIV. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Weben glatter und 
gemufterter Zeuge, worauf fih Clinton Grey Gilroy, 
Ingenieur von Argyle Street, New⸗Road in der Graf 
fhaft Middlefer, am 25. Februar 1836 ein Patent er 
tbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1837, ©. 249. 
MU Abbuldungen auf Tab. VI. 





- Meine Erfindung betrifft jenen Theil der mechanifchen Webes 
ftähle, welcher die fogenannte Aufnahm⸗- oder Aufwindbewegung 
vollbringt. 

Fig. 20 zeigt mehrere heile eines gewöhnlichen Webeſtuhles in 
einem Längendurchfchnitte. 
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Fig. 21 zeigt das Riethblatt umd bie daſſelbe führenden Teil 
vom Ruͤken ber betrachtet. 

a,a ift das Rierhblart, deffen Rahmen fich, wie bekannt, mit 
den Zapfen b,b inZapfenlagern bewegt, und der von den Federn c,c 
nach Vorwaͤrts ‚gedrängt wird. Der Eintrag wird mehr oder minder 
feft eingefchlagen, je nachdem diefe Federn mehr oder minder ftart 
find. Um ben Druf der Federn zu reguliren, braucht man mar die 
Schieber d,d mittelft Stelfchrauben dem Riethblatte anzunähern oder 
fie davon zu entfernen. ® iſt der Kettenbaum, an dem wie gemöhn: 
lih ein Strit mit einem Gewichte angebracht ift. f ift der Zeug: 
baum, auf den das fertige Habricat folgender Maßen aufgerunden 
wird. gift ein Krummbebel, welder in h feinen Drehpunkt hat, 
und an deffen einem Ende ſich eine Klinke i befindet. Leztere greift 
in die Zähne eines Sperrrades j, weldyes an der Welle k, die in 
dem Geftelle der Mafchine ruht, läuft. An der vorderen Fläche des 
Sperrraded ift ein Betrieb 1 befeftigt; dieſes drehe ſich zugleich mit 
dem Sperrrade, und greift in das Zahnrad m, welches am der Well 
des Zeugbaumes aufgezogen ift: woraus denn folgt, daß ſich dieler 
Baum umdreht und den gemebten Zeug aufwinder. Da die Gefalt 
bed Hebels g aus der Zeichnung vollflommen deutlich erhellt, fo wird 
auch deſſen Wirkungsweiſe Mar und deutlich feyn. Der Hebel n 
bewegt fih um Zapfen o, die an dem Schwerte, weldyes das Rieth: 
blatt führt, angebracht find; er druͤkt vermdge einer Feder auf dad 
Ende des Nierhblarres; wird jedoch, während der Webeftuhl arbeitet, 
nach Aufwärts gedreht, damit er auf den Hebel g wirke. 

Der hiemit befchriebene Apparat, zu deffen Verſinnlichung mit 
eine Darftelung der übrigen, zu dem Webeſtuhle gehörigen Theile 
durchaus nicht erforderlich fchien, arbeiter auf folgende Weiſe. In 
Fig. 20 fiehe man die Theile in der Stellung, in der fie fih um 
mirtelbar, nachdem das Riethblatt den Eintrag eingeſchlagen bat, 
befinden. Durch das Zuruͤkfallen des Riethblattes wird der Hebel & 
von dem an dem Schwerte angebrachten Zapfen oder Borfprung 1 
emporgehoben werden, wo fi) dann die Klinfe um einen Zahn dei 
Sperrrades weiter bewegt, während dad Zurüflaufen des Zeugbau 
mes mittlerweile durd) einen Sperrkegel r auf die bekannte Art ver: 
hütet wird. Während des Actes des Einfchlagens wird das Rieth⸗ 
blatt von dem Eintrage zurüfgetrieben , wodurch der Hebel nm verau⸗ 
laßt wird, ſich gegen den Hebel g zu bewegen und dadurch den Zeug 
baum zum Behufe des Aufwindens in Bewegung zu fezen. Sollt 
die Schuͤze feinen Eintrag führen, fo würde das Riethblatt wicht zu⸗ 
rüfgetrieben werden, indem ber Einfchuß dann Feinen Zuwachs er⸗ 
bielte; die Folge bievon wäre, daß der Hebel m nicht auf den Hebel ß 
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traͤfe, und daß mithin keine Aufnahmbewegung eintraͤte. Daſſelbe 
wuͤrde ſich ereignen, wenn der Eintragfaden braͤche, indem dann die 
Schuͤze von einer Seite zur anderen fliegen würde, ohne Eintrag wit 
ſich zu fuͤhren. 

Ich weiß ſehr wohl, daß alle die hier beſchriebenen Thelle mit 
Ausnahme des Hebels g und der daran befindlichen Klinke nicht neu 
find. Ich nehme daher auch weder fie, noch die befchriebene Regu— 
lirung der Stärke, womit dad Riethblatt den Eintrag einfchlägt, als 
meine Erfindung in Anſpruch. Die zulezt erwähnte Regullrung läßt 
ſich namentlid auch auf verfchiedene andere Meife erzielen. Meine 
Anfpräche befchränten fi) dernnach auf den Hebel g, und die daran 
befindliche Klinke, woburd die Aufnahmbewegung vermittelt wird, 
fo lange Eintrag eingefchoffen wird; während fie aufhört, fo wie das 
Einfchießen aus irgend einer Veranlaſſung eine Unterbrechung er 
leidet. 


LXXXV. 


Verbeſſerungen an der Leuchtgasbereitung, worauf ſich Samuel 
Bromn, Ingenieur von New Boswell Court in der 
Graffchaft Middlefer, am 14. Jul, 1856 ein Patent er; 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1837, S. 170. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI, 





Bei der Methode, nach welcher man bei der Gasbereitung ge⸗ 
woͤhnlich zu verfahren pflegt, werden die Retorten und Oefen da, 
wo das Feuer direct auf ſie einwirkt, in Kuͤrze verbrannt, ſo daß 
ſie entweder ausgebeſſert oder gar ausgewechſelt werden muͤſſen. 
Daſſelbe gilt auch von allen uͤbrigen Retorten, Oefen oder Gefaͤßen, 
die einer bedeutenden Hize ausgeſezt werden. Meine Erfindung bes 
ſteht nun in der Anwendung ſchmelzbarer metallener Gefüge, in 
welche Waſſer oder irgend eine andere Flüffigkeit gebracht wird, und 
weldhe, fo lange die Deftillation in den Netorten oder Defen von 
Statten geht, die Theile diefer lezteren auf folide Weiſe verbinden. 
Dagegen gerathen diefe Gefüge in Fluß, wenn der untere Theil der 
Metorte oder des Dfend durch die Einwirkung des Feuerd Schaden 
gelitten, fo daß dann die Theile aus einander genommen und ber 
befhädigte Boden leicht herausgenommen und ausgemwechfelt werben 
kaun. 


Fig. 29 ſtellt einen nach meinem Syſteme gebauten Apparat 
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im Querbucchfchnitte vor; Fig. 30 iſt ein Längendurchfchnitt, un 
Sig. 31 ein Grundriß. 


a ift der obere Theil einer Gasretorte; b deren Boden. Beide 
treten mit ihren feitlichen Rändern in einen Falz, welcher in dem 
hohlen Rahmen c angebracht if. Diefer Rahmen, der aus Schmikt: 
eifen oder irgend einem anderen entfprechenden Materiale bejtehen 
Tann, muß feiner Form nach der Retorte oder dem Dfen entfpredhen, 
In den Falz d diefes hohlen Rahmens c muß eine aus Blei, 
Zinn und Wismuth bereitete Legirung, welche über 212° 8, in 
Fluß geräth, gebracht werden. Der Grad der Schmelzbarkeit diefer 
Legirung hängt befanntlic von den Verhältniffen ab, in welchen die 
einzelnen Beftandtheile angewendet wurben; ich befchränfe mic) ubri: 
gend durchaus nicht auf fie allein, fo wie fie auch nicht mit zu 
meiner Erfindung gehoͤrt. e ift eine Nöhre, durch die das Waſſer 
von einem geeigneten Wafferbehälter herbeigeleiter wird; f eine Röhre, 
durch die es wieder abfließt, nachdem es erhizt worden war, Denn 
bliebe dad Waſſer eingefchloffen und dem Drufe audgefezt, fo wuͤrde 
es zu heiß werden und die Legirung in Fluß bringen, während feine 
Aufgabe gerade darin liegt, das metallene Geflge d,d kuͤhl und 
unter dem Schmelzpunfte zu erhalten. Würde das Waſſer durch 
Umftände irgend einer Art in dem hohlen Rahmen c unter einem 
Drufe erhalten, fo müßte die Legirung fo zufammengefezt feyn, daß 
ihr Schmelzpunft über jenem Hizgrade eintritt, auf dem dad Waſſer 
erhalten wird, wenn die Netorte oder der Dfen arbeiter. Ich habe 
Waſſer zur Abkühlung des fchmelzbaren Gefüges d vorgeiclagen, 
weil diefes nicht nur am wohlfeilften zu ftehen kommt, fondern auch 
fo weit meine Erfahrung reicht, diefen Zwek am beften erfüllt. Ich 
befchränfe mich jedoch nicht auf die alleinige Anwendung diefes Mit: 
tels, da auch andere Slüffigkeiten in derfelben Abſicht angewendet 
werben koͤnnen. ‘ 


Wäre nun der Boden b der Retorte oder des Dfens fo aufge 
brannt, daß er ausgebeffert oder audgetaufcht werden müßte, fo un 
terbricht man den Zufluß des Waflers oder der fonftigen Zlüffigkeh 
an das fehmelzbare Gefüge. Alsbald wird diefes dann In Fluß ge 
sathen, fo daß man den Theil b entfernen Fann. Iſt er auögebels 
ſert oder ausgewechſelt worden, fo geſtattet man dem Waſſer wieder 
Zufluß, damit es die Legirung abfühle und zum Erftarren bringe: 
was erfolgen wird, wenn auch der Theil b einem noch fo heftigen 
Feuer audgefezt wäre. 


Es ift offenbar, daß auf diefem Wege bei der Gasbereitung 
eine große Erſparniß an Zeit und Koften erzielt werden Tann, und 
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daß ſich daſſelbe Verfahren auch zu verfchiedenen anderen Zweken 
benuzen läßt. \ 


LXXXVL 


Mafhine und Methode zur Erzeugung Fünftlicher Häute, 
welche ſich wie gewöhnliche Häute, Leder, Pergament 
benuzen laffen, und worauf fi) Thomas Robinfon Wil: 
liams Esq., in Lamb's Building Bunhill Row in der 
Grafſchaft Middlefer, am 14. Februar 1835 ein Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1837, ©, 243, 
Mir Abbildungen auf Zab. VI. 


— — 








Meine Erfindung beſteht in einer neuen, durch Maſchinen zu 
bewerkſtelligenden Verbindung von Faſerſtoffen zu kuͤnſtlichen Haͤuten. 
Ich bewirke zu dieſem Behufe, daß ſich die Faſerſtoffe, welche ich 
in der Luft und nicht in Waſſer ſchwebend erhalte, auf gewebte oder 
durchloͤcherte Blaͤtter, Wollenzeuge oder auf metallene oder hoͤlzerne 
Formen ablagern, indem ich unter dieſen ein theilweiſes Vacuum 
hervorzubringen ſuche. Ich ſaͤttige dann die ſolcher Maßen abgela- 
gerten Faſerſtoffe mit klebenden Compoſitionen, um hiedurch deren 
Verbindung zu erzielen. Ich bediene mich hiezu ſowohl bekannter, 
als auch ſolcher Maſchinen, deren Theile, ſo viel ich weiß, fruͤher 
nicht auf dieſelbe Weiſe zuſammengeſezt geweſen. Ich bemerke uͤbri⸗ 
gens im Voraus, daß ſich die von mir erfundene neue Verbindung 
der Faſerſtoffe weſentlich vom der gegenwärtig in der Papierfabrica- 
tion gebräuchlichen Methode, Faferftoffe in breiartigen Zuftand zu 
verwandeln, fo wie auch von dem Spinn-, Webs und Filzproceffe 
unterſcheidet. Ich gehe nunmehr zur Vefchreibung meines Verfah— 
rend über, | 

Verfahren A. In Fig. 17 ift A,B eine Kardätfchmafchine, 
auf deren Speifungstuche ich den Faferftoff, der aus Seide, Baum« 
wolle, Flache, Hanf, Wolle, oder verfchiedenen Haaren oder aus 
Gemifchen diefer beftehen Fann, in die Mafchine bringe, damit er 
dajelbft mittelft einer der gewöhnlichen Mafchinen, 3. B. mit einem 
Wolfe oder Willow gereinigt und gedffnet werde. Ich wende zumeis: 
len jeden Faſerſtoff einzeln an, zuweilen verbinde ich deren mehrere: 
wie 5. B. gleiche Theile Seide und Baumwolle oder ein Drittheil 
Seide und zwei Drittheile Baumwolle. Wenn das Material durch 
die Kardärfcheylinder gelaufen ift, fo ſammelt es fi) auf dem lezten 
derfelben oder auf dem Streicheplinder C an, Won diefem wird der 
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Faſerſtoff in den gewoͤhnlichen Maſchinen in Form eines duͤnnen 
Vließes mittelſt eines Kammes oder der dazu gehdrigen Worrichtung 
abgenommen. Da jedoch die Form eines Vließes, im weldem die 
. Fafern oder Haare zu fehr nach der Länge verlaufen, meinem Zwele 
nicht entfprechen kann, fo bediene ich mich einer von Oben 1 gedel: 
ten Schwinge D, die mit bedentender Gefchwindigfeit umgetrichm 
wird, und welche den gedffueten Faſerſtoff 2 von dem Streicheylinde 
weg in die Luft blaͤſt, damit er fich auf ein endloſes, umlaufende: 
Gewebe aus Metalldraht, auf Mollenzeug oder andere Zeuge, pder 
anf hölzerne oder metallene Tafeln 3,4, welche um die beiden Wal: 
zen 5,6 laufen, ablagere. Um zu bewirken, daß dirfe Ablagerung 
möglichft gleihfdrmig und in Form. eines ununterbrochenen Vließes 
erfolge, pumpe ich in dem Kaften E, der oben offen und zwiſchen 
3,4 angebracht ift, die Luft theilweife aus. Der hiezu dienende Ap: 
parat kann ſich in irgend einer Entferuung von der Maſchine befin- 
den, wenn er nur in gehörige Verbindung mit dem Kaften E gebracht 
if. Gewöhnlich bemuze ich zu diefem Zweke eine Schwinge F, die 
unter dem Boden, auf dem die Kardätfchmafchine ruht, aufgefteht 
ift, und welche mit irgend einer beliebigen Geſchwindigkeit umgetrie: 
‚ben werden kann. Die der Achſe zundächft liegenden - Seitenwände 
diefer Schwinge befinden fi in der Nähe zweier Deffnungen, die 
in den feitlichen, mit E in Verbindung ftehenden Käften angebraht 
find. Das Vließ, welches ſich folcher Maßen auf dem endlofen um: 
laufenden Gewebe oder Schurze ablagert, bewegt ſich vorwärts, und 
gelangt in dem Troge G, worin die. Hebende Compofition enthalten 
iſt, zwifchen die große Walze H und bie Fleineren Walzen a,b, c,d, 
um dann von hier aus zwifchen die, beiden großen Walzen H,J zu 
treten, deren Entfernung von einander je nach der Dife, die dat 
Vließ bekommen fol, mittelft des befchwerten Hebels h,i und mil: 
telft der Anwellen der Walze I regulirt werden kann. Die hefte He 
bende Compofition bereitet man fih, wenn man 4 oder 5 Theil 
ftarten, gut in kaltem Waſſer eingeweichten Leim mir einem oder 
mit zwei Theilen Stärfmehl, welches mit Faltem Waſſer zu einem 
binnen Teige angemacht worden ift, in dem Troge G vermengl, 
und mit Dampf, der entweder durch eine im inneren des Trogei 
berum geführte Röhre oder auch in einen doppelten Boden eingeleitt 
werden Tann, nach und nad bis auf den Siedpunkt erhizt. Pi 
Erwärmung kann auch mit freiem Feuer gefchehen, boch verdient Dampf 
in jeder Hinficht den Vorzug. Die Compofition feibft läßt ſich af 
‚mannigfache Weile abäudern; ich. fand jedoch nach vielen Verſuchen, 
welche ich mit Reim, Mehl, Stärkmehl amd auch mit Gummis, die 
‚fich in der Wärme oder Kälte im Waller idfen, anftellte, die eben angea® 
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bene im Allgemeinen ald die beſte. Das in dem Troge G gefättigte 
Vließ wird auf dem Zuche K durch eine gewöhnliche Trokenmaſchine 
geführt, von der man in der Zeichnung drei hohle metallene Eylin- 
der L,M,N, die durch die Dampfröhren 9, 10, 41 und 12 und 
durch die Stopfbüchfen 13, 14, 15 geheizt werden, erfieht. 

Verfahren B. In Fig. 18 ift A,B gleichfalld eine Kar— 
därfchmafchine und C der Streicheylinder, von dem der Faferftoff 
mittelft der Schwinge F abgeblafen wird. Die Auspumpfchwinge D 
befindet fih unter dem Kaften E, der hier mittelft einer großen 
Scheibe G um feinen Mittelpunft umgetrieben wird. In dem Schei: 
tel dieſes Kaſtens befinden fi) mehrere Deffnungen, auf welche man 
verfchiedene Formen, wie man fie z. B. bei b und c fieht, bringen 
kann. Diefe Formen find auf Räder, deren Mittelpunfte zum Bes 
bufe des Durchganges der Luft hohl find, während fie an der untes 
ren Seite auf ähnliche Weife wie der Kaften E mit einer Scheibe 
verjehen find, geftellt, und erhalten vermittelft einer aufrechten Spin: 
del d und eined Getriebe e, welches genau über dem Mittelpunfte 
des Kaſtens E angebracht ift, eine langfame umlaufende Bewegung 
mirgerheilt. Wenn fi) auf einer diefer Formen eine hinseichende 
Menge Faferfioff angefammelt hat, fo flürzt man eine andere, aus 
zwei Hälften beftehende darüber, damit fi auch auf dieſe wieder 
eine gehörige Schichte ablagere. Endlich wird das Ganze abgenom: 
men und in bie angegebene klebende Compoſi tion getaucht, von dem 
Formen herabgeſchafft und getrofnet. Die Formen fünnen aus irgend 
einer durchlöcherten Subftanz von. gehdriger Stärke beftehen; ich gebe. 
dem Kupfer und dem Zinf den Vorzug. 

Verfahren C. In Fig. 19 ift A,B,C ein nad) der gewoͤhn⸗ 
lihen Methode eingerichteter Kardaͤtſcheylinder, in deffen Umfang 
jebocdy eine größere Anzahl fpizer Zähne eingefezt ift; dagegen fehlen 
ihm die fogenannten Gegenzaͤhne (opposition teeth), Der Faferftoff 
wird auf dad Speifungstucy D gelegt, and nachdem er durch das 
rafche Umlaufen der Zähne des Cylinders geöffnet worden ift, auf 
das endlofe umlaufende Tuch E abgelagert. Won bier aus gelangt 
er an die Compreſſionswalzen 1,2,3,4,5,6,7, von denen die oberen 
auf den unteren ruhen; und nad) dem Austritte aus dieſen läuft er 
auf die bei dem Proceffe A angegebene Art und Weiſe in und durch 
den Zrog F. Die klebende Compoſition, deren ich mich bei diefem 
Verfahren bediene, ift Die oben angedeutete; nur feze ich ihr manch— 
mal etwad Pech oder Harz zu, welches fich leicht bamit verbindet, 
wenn erftere nicht zu viel Waffer enthält. 

Derfahren.D. Zu jenen Fällen, in welchen bie Fünftlichen 
Selle eine fehr feine Zextur oder bedeutende Dife und Feſtigkeit bes 
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fommen, und ausgepreßt oder in verſchiedenen Figuren ausgeſchlagen 
werben follen, verfahre ich auf folgende Weiſe. Ich bringe das 
Dließ, welches ich mir nach dem unter A oder C befchriebenen Ber: 
fahren verfchafft habe, zwifchen Drahtgewebe oder durchloͤcherte Me 
talls oder Holzplatten oder auch zmwifchen Weidengeflechte oder Wollen: 
zeug, fätrige es zwifchen diefen mit der lebenden Compoſition; un 
unterwerfe ed, wenn ed hinreichend abgetrofnet umd abgekühlt if, 
dem noͤthigen Drofe, wenn ich ed nicht. lieber in Modeln von dr 
gehdrigen Geftalt auepreffe. 57 

Verfahren E. In anderen Fällen finde ich ed zwekmaͤßig, 
die Hebende Compoſition oben über eine Seite oder Fläche der eis 
den Blätter des dilnneren, nach dem Verfahren A bereiteten Fabrl: 
cates audzubreiten, wobei diefe Compofition in Kürze fo weit ab: 
trofnet, daß fie nicht zwifchen die beiden Blätter hinein läuft. Wenn 
die Compoſition aufgetragen worden ift, fo feze ich das Ganze zwi: 
ſchen erwärmten Modeln oder Kormen einem ftarfen Drufe aus, wo⸗ 
durch die Plebende Compoſition erweicht und durdy das Vließ getrie: 
ben wird, fo daß diefed nach dem Erkalten die Korn des angemwen: 
deten Models beibehält. 

Verfahren F. Um die nach dem Verfahren A und C berel- 
teten kuͤnſtlichen Häute gleich den Fiſchhaͤuten zum Poliren verwen: 
den zu können, freue ich unmittelbar, nachdem fie in die Mebende 
Gompofition gebracht worden find, Schmirgel, Sand oder geſtoßenes 
Glas auf fie, damit fich diefe Subftanzen vollfommen mit der fünf: 
lichen Haut verfdrpern und "verbinden. | 


— 
— — — — — — — 








LXXXVIL 

Bemerkungen tiber eine Abhandlung des Hrn. Dana, be 
treffend das Bleichen der Baumwollenzeuge; von Hrn. 
Auguſt Scheurer in -Mülhaufen. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, 1837, No. # 





Vor einiger Zeit übergab Hr. Eduard Schwarz ber I" 
duftriegefellfchaft eine Abhandlung Über die Wirkung der dell! 
beim Bleichen, welche mit meinem Berichte darüber im Bullen, 
Nr. 38 (Polyt. Journal Bd. LVII. S. 290), befannt gemad! 
wurde, Es wurde damald von und ber Saz audgefprochen, daß de 
Behandlung der Zeuge mit Kalk die Entfernung fertiger Thelle and 
denfelben keineswegs erleichtert und daß das Laugen mit Kall 
Gegentheile fogar nachtheilig wirfe, wenn man auf baflelbe nich! 
unmittelbar ein Säurebad folgen läßt; auch war es und durch fen 
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Verfahren gelungen, den Zeugen bie befefligten Fette vollkändig zu - 
entziehen. Vor einiger Zeit hat nun Hr. Dana, Chemiker in der 
Sndiennefabrit von Prince in Lowell bei Bofton, der Societe im- 
dustrielle eine Mitthellung zukommen laffen, in welcher gerade. die 
Anwendung ded Kalle vor der Behandlung mit Alkalien als das 
ficherfte Mittel zur Entfernung alter - beim Weben in den Zeug ges 
fommenen fertigen Theile geruͤhmt wird. Diefer fcheinbare Wider: 
fpruch ſtoßt jedoch die Behauptung, welche wir im vergangenen Jahre 
aufftellten, Feineöswegs um; dje HN. Dana und-Prince wenden 
nämlich bei ihren Laugen nicht azendes Natron (äzend gemachte 
Soda) an, deren wir und bei allen unferen früheren Verſuchen bee 
dienten, fondern Fohlenfaures Kali (Potaſche), welches nicht aͤzend 
gemacht, fondern bloß zur Abfonderung der fremden Salze und erdis 
gen Unreinigfeiten,, in. fochendem Waffer aufgelöft wurde. Mer uns 
fere Verfuche über die Wirkung. des Aeznatrons auf bie Fettfleken 
beim Bleichen wiederholt, wird diefelben vollfommen beftätigt: finden; 
Hr. Dana aber fam auf folgende fehr wichtige und neue Beobad)- 
tung, von deren Nichtigkeit wir uns vollfommen überzeugt haben: 
daß nämlich frifche oder auch vollfommen befeftipte Fetifleken durch 
foplenfaured Natron den Baummollenzeugen vollftändig entzogen wers 
den, wenn man diefelben zuvor mit Kalk gelaugt hat. 

Den Beweis für die Wirkſamkeit der kohlenſauren Alkalien lies 
fern folgende Berjuche: 

Man drufte auf einen Zeug Streifen mit gefchmolzenem Zalg, 
ließ ihn acht Tage lang in einem warmen Zimmer liegen und laugte 
ihn’ dann vier Stunden lang mit trübem Kalkwaſſer. Der Zeug fam 
aus diefer Lauge außerordentlich runzelig, und auf den Streifen hatte 
ſich deutlich- eine Kalkfeife gebildet, welche trofen war und fich leicht 
abfrazen ließ. Der gelaugte Zeug wurde num getheilt. Die eine 
Hälfte davon paffirte man durch ein laues Schwefelfäurebad von 
1° Baume, welches aber die Kalkieife wenig angriff, indem Feine 
Spur von freiem Fert auf der Fluͤſſigkeit ſchwamm. Hierauf theilte 
man den gefäuerten Theil ſowohl ald den nicht gefäuerten wieder in 
zwei Theile und laugte ſowohl jenen (Nr. 2) ald diefen (Nr. 1) 
zwei Mal 4 Stunden lang mit Neznatronlauge von 1° Baume, wo⸗ 
bei fi) das erfte Mal auf der Fluͤſſigkeit unzerſezte Kalffeife zeigte. 
Die beiden anderen Zeugftülchen, nämlich dad ungefäuerte (Nr. 3) 
und das gefäuerte (Nr. 4) wurden zwei Mal mit kaͤuflichem Eohlens 
faurem Natron von 1° Baume 4 Stunden lang gelaugt. 

Sc wandte von der Fäuflichen Soda eine etwas fiärkere Lauge 
an, weil fie immer mehr oder weniger fremde Salze enthält und 
Daher am Araͤometer .einen zu hohen Grad zeigt (feirdem babe ich 
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gefunden, daß das Sel de soude von Dieuze, deſſen ich mich be 
diente, fo rein ift, daß eine Aufldfung deffelben von 1° am Allali 
meter beinahe eben fo viel reelled Alkali zeigt, als eine lauſtiſche 
Natronlauge von 1°). Bel der ganzen Sodabehandlung zeigte fih 
feine Spur von freiem Fett ober Kalkfeife; die Lauge verwandel 
fich immer in ein fchäumendes, vollfommen helles Seifenbad. Di 
berausgenommenen Zeugftülchen machten beim Klopfen in Waſſe 
daffelbe trübe durch Fohlenfauren Kalk - ſich in Salzſaͤure vol⸗ 
lommen auflöfte). 

Hierauf paſſirte man alle 4 Zeugſtute — Schwefelfäure. van 
4°; dabei war bei den mit kohlenſaurem Natron behandelten Koh: 
lenfäureentwilelung bemerkbar, bei den mit Aeznatron gelaugten 
aber nicht. 

Nun bradte man bie 4 Nummern mit eimander in ein: mit 
Kreide und effigfaurer Thonerde verfehened Kuhmiſtbad, um bie Fett: 
flefen zu beizen, wenn fie noch vorhanden ſeyn ſollten; endlich faͤrbte 
man (mit Krapp) %, Stunde bis 70° €. (56° R.) und paſſine 
darauf , Stunde lang durch ein fiedendes Kleienbad, Diefer Gang 
wurde bei allen Laugverfuchen befolgt. 

BeiNr. 1 und 2, welde mir Neznatron gelaugt worden waren, 
färbten fi die Streifen ſtark roth, umd zwar bei dem ungeläuerten 
Zeugſtuͤk Nr. 1 viel ftärker ald bei Nr. 2, welches mach der Kalt: 
lauge gefäuert worden war. Dieß beweiſt wieder, daß ich mit Rech 
in meinem vorjährigen Berichte ein Säurebad nach der Behandlung 
mit Kalk fo dringend empfahl. Won den mit Fohlenfaurem Natron 
gelaugten Zengftäfchen zeigte dad gefäuerte (Mr, 4) Feine Spur von 
fertigen Streifen; aud) das nicht gefäuerte (Mr. 3) war frei ven 
Feitäreifen, doch weder im Grund noch in dem Streifen fo rein 
wie jenes. 

Einen anderen Verſuch ſtellte man mit friſchen, erſt den Ta 
vorher mit Olivendhl aufgedrukten Fettfleken an. Man lagugte zwi 
Proben, ohne vorgängige Kalkbehandlung, die eine zwei Mal mil 
Aeznatron von 1° und die andere mit kohlenſaurem Natron von 1% 
wie oben 4 Stunden lang. Ich vermuthete nämlich, daß die alla 
liſchen Laugen auch ohne vorgängige Kalflauge hinreichend feyn mil: 
den, fo frifhe und alfo wenig befeftigte Fettfleken zu befeitigen; det 
Erfolg beftätigte dieß aber nicht. 

Auf der erfien Wezlauge ſchwammen naͤmlich Theilchen vor 
freiem Fett; auf der zweiten zeigten ſich hingegen Peine mehr. 

Die erfte Lauge von Fohlenfaurem Natron bildete dagegen eine 
ſchoͤne Seifenaufldfung und enthielt Feine Spur von freiem Fett. 

Nach dem Ausfärben zeigte. die Probe Nr. 2, welche mit Ur 
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natron gelaugt worden war, ſtark gelb gefärbte Streifen, die mit 
kohlenſaurem Natron behandelte Probe noch deutlichere und roſen⸗ 
roth gefärbte Streifen und einen weniger weißen Grund. 

Selbſt ganz frifche Fettfleken widerſtehen alfo der Einwirkung 
Der Äzenden und kohlenſauren Alkalien gleich gut; und leztere find 
noch unwirkfamer als erftere, wenn Fein Kalkbad voransgegangen ift. 

Auf diefelde Art mit frifchem Oehl gedrüfte Streifen, welche 
aber din folgenden Tag 4 Stunden lang mir überfhüffigem Kalt 
gelaugt wurden, gaben andere Reſultate. Mean theilte ben Zeug 
nach ber Behandlung mir Kalk in äwei Theile und paffirte die eine 
Haͤlfte Nr, 1 durch Säure, um nochmals die Wirkung diefer Pafs 
fage gegen die ändere Hälfte Nr. 2, welche nicht geſaͤuert wurde, 
zu vergleichen. 

Es würde dann ein Stuͤk von dem geſaͤuerten Theile Nr. 1 und 
dem nicht gefäuerten Ne. 2 zwei Mal mit Aeznatron von 1° 4 Stun: 
den lang gelaugt; und andererſeits das gefäuerte Nr. 3 und das 
umgefäuerte Nr; 4 zwei Mal mit koblenſeurem Natron von 15 
4 Stunden lang. 

Auch bei dieſen Verſuchen ſchwamm wi Kaltfeife auf ber. 
Aezlauge, während die Tohlenfaure Natronlauge, als fie auf dem 
Siedepänft kam, wie dih Seifenbad flieg: 

Mach dem Färben mit Krapp hatte man folgende Reſultate: 

Nr. 1, welches mit Aeznatron gelaugt und nach der Behands 


luug mit Kalk durch Saͤute paffirt worden mar, äeigte ſich ſchwach 
eingefaͤrbt. 


Nr; 2, welches mit Aeznatton gelangt, aber nach der Behand⸗ 


| lang mit Kalk nicht gefäuert worden war, hatte dunkle rorhe Streifen. 


WE 
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Pr. 3, weltches mir kohlenſaurem Natron gelaugt und gefäuert 
worden war, himterließ nad) vollſtaͤndiger Reinigung feine Spur einer 
rothen Faͤrbung mehr. 

Nr. 4, welches mit lohlenſaurem Natron gelaugt, aber nicht 


gefaͤuert worden war, war. noch eingefärbt, aber twerliger als Nr. 2. 


Durch Laugen niit kohlenſaurem Natron erhält man alfo nad) 
vorgängiger Behandluug der Stuͤke mir Kalk bei friſchen Fertflefen 
ſowohl als bei 8 Tage alten ein ohne allen Vergleich befferes Reful- 
tat als durch Nejhatrom 

Bei einiger Nachdenken über das Verhalten der kohlenſauren 
Alkalien zu den Kafkfeifen Härte man ſchoͤn durch Die Theorie gefun- 
ver, daß Fohlenfaured Natron wirkſamer ſeyn muß als Aeznatron. 
Bei dem Langen mit kohlenſaurem Nätron kann ſich naͤmlich durch 
doppelte Zerſezung einerſeits kohlenſaurer Kalk Bilden, welcher ſich 
Auf den Zeug niederſchlaͤgt and andererfeits eine aufldsliche Natrou⸗ 
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feife, und diefe Zerfezung muß um fo rafcher erfolgen, je wenige 
die Kalkfeife auf dem Zeuge firire ift; wenn fie aber auch noch) fi 
fehr darauf befeftige ift, fann man immer ficher feyn, fie durch loh⸗ 
lenfaures Natron vollkommen zu zerfegen, während fie fich felbt 
durch wiederholte Behandlung der Zeuge mit Aeznatron nicht vols 
fländig wirb entfernen laffen. 

Mit Talg bedrukte Zeugftüfchen, welche einen Monat lang lie 
gen blieben, zuerfi an einem warmen und dann an einem feuchten 
Orte, wurden durch eine einzige Lauge mit Fohlenfaurem Natron 
nach vorgängiger Behandlung mit Kalt und Säuerung vollkommen 
von Fett gereinigt. Bei diefem Verſuche hatte man ſich offenbar 
den Bedingungen, unter welchen den Zeugen beim Weben Fette ein 
verleibt werden, möglichft genähert, indem eine warme und feuchte 
Luft ihrer Vereinigung mit dem Gewebe am günftigften ifl. 

Durch die Nefultate beim Laugen mir Aeznatron überzeugte ich 
mich auch, daß der Talg auf Zengflüfen, welche nach dem Bedrufen 
einen Monat liegen blieben, ficy mehr befeftigte hatte, als auf fol 
hen, welche erft 8 Tage aufbewahrt waren. Koblenfaures Natron 
befeitigte ihn nämlich von beiden vollftändig, Weznatron hingegen, 
welches das Fett weder ben einen noch den anderen ganz emtjog, 
gab bei den Probeftdfchen, welche einen Monat lang aufbewahrt 
worden waren, ein fchlechtered Reſultat als bei denen, welche erft 
8 Rage alt waren. 

Zur alle Fälle liefert alfo das Tohlenfaure Natron dem Vice 
ein vortreffliches Mittel zur Entfernung friſcher und alter. Fettfleken 
aus den Stüfen; um damit gute Nefultäte zu erhalten, muß man 
aber auch die Laugoperationen und befonders die Kalklauge gut les 
ten, damit ihre Wirkung eine vollfiändige und gleichfdrmige ift, was 
fih in Kufen, worin eine große Maſſe von Stuͤken über einander 
gehäuft wird, nur fchwer bewerkftelligen läßt, befonders mit einem 
fo wenig Idslichen Alkali wie der Kalk; in diefem Falle wilrde naͤw⸗ 
lich nicht überfchäffige Kalkmilch, -fondern bloß ein Kalkwaſſer auf 
die Stäfe wirken, fo. daß. man am Ende nicht nur Feine befferen 
Refultate als mit Aeznatron, fondern im Gegentheil noch ſchlechtere 
erhielte. Auf ähnliche Art kommen oft die beſten Werfahrungdarten 
bei einigen in Mißeredir und außer Gebrauch, während fie von ans 
deren, befjer verftanden, mit Erfolg angewandt werben. 

Die Kalklauge muß alfo, als die wefentlichfte Operation bein 
Laugen mit FTohlenfaurem Natron, wohl verftanden werden; malt 
darf nur wenige Stuͤke auf einmal in Arbeit: nehmen und hat iht 
Aufeinanderdrüfen zu vermeiden. Wiederholt man diefe Operation 
dfter, fo kann fie auch in kuͤrzerer Zeit beendigt werden. Sie wird 
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zum fo beffer gelingen, je mehr der Zeug mit dem Kalk in Berührung 
Fommt; ich zweifle aber fehr, ob fie bei der Art, wie man bie Kalk: 
Lauge in unferen DBleichereien gewöhnlich gibt, gute Refultate lie 
fern Tann. 

Um die Wirkung des Fohlenfauren Natrons auf die firirten Fette 
moch genauer Fennen zu lernen, laugte ich einen für Tuͤrkiſchroth 
gedhlten Kattun mit Kalk, fäuerte ihn dann und kochte ihn zulezt 
zwei. Mal mit Fohlenfaurem Natron. von 1Y,° aus. Die erfte Soda⸗ 
Iauge gab nach dem Erkalten eine dike vollkommene Seife; die zweite 
zeigte faum noch. Spuren. fettiger Subftanz. . Man gab hierauf ein 
Saͤurebad und färbte eine Probe in Krapp aus; der Grund: färbte 
ſich nicht mehr ald eine vergleichäweife gefärbte: Probe von nicht 
gedhltem, gelaugtem Zeuge; ‚doch ‚waren noch Andeutungen eined Rüfs 
halts von etwas unzerfezter Kalkfeife vorhanden. Man gab. alfo 
dem Zeuge ein ſchwaches Chlorkalkbad, dann ein Säurebad, worauf 
man wieder eine Sodalauge und dann nochmald Behandlung mit 
Chlorkalk und Säure folgen ließ; beim nunmehrigen Ausfärben war 
der Grund des gedhlten Zeuges von volllommen gleicher Weiße mit 
dem des nicht gedhlten Zeuges. 

Ein anderer entfcheidender Verfuch wurde. mit einem ſchon vor 
ziemlich langer Zeit gewebten Stüfe gemacht, welches vom Weben 
Fettflefen hatte; man bedrukte ed noch mit Trofendhl, welches man 
in der Wärme in daffelbe, eintrofnete, und mit Fettfleken, über die 
man ein heißes Eifen paffirte. Man gab ihm nun: 1) eine trübe 
Kalklauge während 4 Stunden; 2) ein ftündiges laues Säurebad 
von 1° B.; 3) eine Lauge mit Fohlenfaurem Natron von 1'°, wähs 
rend 4 Stunden; 4) noch eine folde und 5) ein Säurebad. Eine 
audgefärbte Probe zeigte num Fein Fett mehr, aber der Grund war 
nicht weiß genug. Man ließ daher 6) noch ein ſchwaches Chlors 
falfbad und Säure von 1°; 7) ein Aftündiged Laugen mit Fohlens 
faurem Natron von 1',° und 8) ein Chlorfall: und Säurebad wie 
bei Nr. 6 folgen. Beim nunmehrigen Ausfärben war der Grund 
ſchoͤn weiß und alle Fettfleken ohne Ausnahme entfernt. 

Aus diefem Verfüche dürfte wohl mit Gewißheit hervorgehen, 
daß man beim DBleichen durch das Fohlenfaure Natron nach vorher: 
gegangener Kalklauge ohne allen Vergleich beſſere Refultate erhält, 
ald mit dem jezt allgemein gebräuchlichen Neznatron, ed mag nun 
lezterem eine Kalklauge vorangehen oder nicht. : Diefer günftige Er: 
folg Hängt,aber ganz davon ab, daß die Kalklauge den Zeugen auf 
eine geeignete Weife gegeben wird, fo. daß: alled auf ihnen befindliche 
Fett in Kalkfeife verwandelt wird. Auch muͤſſen fie nothwendig 
nah des Kalklauge auf geeignete Weife gefäuert wer 
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den. Man follte glauben, daß ein Säurebab nach der Behandlung 
mit Kalt die gebildere Kalkfeife zerſezen und alfo den Effect der 
Kalflauge wieder aufbeben müßte. Die Sache verhält fich aber aus 
ders; durch die Kalllauge wird nämlich das Fett in eine Kaltfeife 
mit überfchäffiger Baſis verwandelt und biefer gebundene Kalb wird 
nebſt dem freien, welchen die Zeuge. ungeachtet ded Auswaſchens 
noch immer enthalten, hinrelchend ſeyn, um das Bohlenfaure Matron 
während des Laugens zu zerſezen, fo daß es zu Aeznatron wird, wo 
dann die Reſultate fich den mit Aezuatron direct exziekten mehr ober 
weniger nähern; auch. lieferte mir bei allen meinen Berfuchen, wo 
ich, wach det Kalllauge Fein Säurebad anwandte, dad Tohlenfaute 
Natton nicht viel beffese Reſultate als dad Aeznatron. 

Ich Habe mich auch durch Berſuche überzeugt, daB das Saͤure⸗ 
bad der. Kalkfeife nicht zuviel Kalk entzieht, wenn man es weder zu 
ſtark noch zu warm und nicht zu lange anwendet. Mau gibt es 
daher am beften beinahe Falt und fezt die Paffage nur einige Stunden 
fort. Dieß waren wenigftend die Umftände bei meinen Verſuchen 
im Kleinen und die Erfahrung muß uns nun beiehren, welche bei 
der Operation im Großen die günftigften find. Während biefes 
Saͤurebads zeigt fich nie eine Spur von freiem Fett auf der Fluͤſ⸗ 
figfeit, fondern man bemerkt hoͤchſtens bei ſchwer aufgedrukten Fette 
fireifen Theilchen mechanifch losgeriffener Kalkſeife. 

Ich habe oben gefagt, daß fich in dem Zeug bei dem Laugen 
mit Fohlenfaurem Natron, welches auf die Säurepaffage folgt, Lob: 
lenfaurer Kalk feftfegt, weldyer durch Zerfezung der Kalkfeife mittelft 
des kohlenſauren Natrous entſteht; die Kalkſeife war alſo bei meiner 
Operatlonsweiſe durch die Saͤure nicht zerſezt worden, denn ſonſt 
koͤnnte man ſich das Vorhandenſeyn von kohlenſaurem Kalk nicht 
erklaͤren. 


Verſuche, die mit Salgfäure an Statt Schmefelfäure angeftellt 
wurden, lieferten eben ſo gute Refultate; bei ‚der Salzfäure hat man 
nicht nur den Vortheil, daß fie mit dem Kalk gin fehr ldsliches Sal 
bilder, fondern auch den, daß fie dem Zeug weniger ſchwaͤcht, wenn 
er nach dem Saͤurebad nicht hinreichend ausgewaſchen wurde, was 
bei den Bleichern, elde, annttouq Foveleiſdar benuzen, Bu zu 
oft. der Sal if, .. 

Was nun den Cbiorlalt betrifft, fo iR. belannt, daß bei den 
Merfahren mit Aezuatron eiue zu zeitige Anwendung von Eblorkall 
durch Säuerung und Firation der Fettflelen ſchaden kann; dieß babe 
ich in meinem erſten Bericht über das Bleichen hinteichend erwiefen, 
und:aus demifelben : Grunde empfahl ich Damals das Ehlor erſt nad 
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elnigen Laugen mit Allall anzuwenden, um den Fettfleken — ibre 
lösliden Theile zu entziehen. 


Das Chlor fäuert aber nicht nur die getifleten, fondert 4 
fie auch mit Kalk und verwandelt fie alfo in wahre Kalkſeifen, wel: 
die der auf den Chlorkalk folgenden Säurepaflage widerſtehen. Menu 
man dann mit AÄeznatron laugt, ſo wirkt daſſeibe alſo auf Kalkſeifen, 
welche es nicht zu jerfezen bermäg; ; ed wird zwar bei wiederholter 
Anwendung der Kalffeife einen Theil fetter Säure entziehen, aber 
fie immer nur umvolftändig jerfezen. Da hingegen bei dem Laugen 
mit . Fohlenfaurem Natron die KHauptoperation gerade darin befteht, 
älfe Fette in Kaltfeifen zu” berwandeln (mas bei Anwendung von 
Üeznatron vermieden werden muß), fo begreift man leicht, daß der 
Chlorkalk nicht nachtheilig wirken kann, ſo früdzeltig man ihn auch 
anwenden mag. Auch haben mir meue Verſuche über Fettfleken, die 
nach dem Verfahren‘ mit Fohlenfaurem Natron gebleicht würden wa⸗ 
ven, beidiefen, daß der Chlorkalk, wenn man ihn unmittelbar nach 
der Kalklauge und ſelbſt vor diefer Lauge Anwender, Feine ſchlechte⸗ 
ren Reſultate liefert, als wenn man ihm erft nach den alkaliſchen 
Laugen gibt: in allen diefen Sätlen wurde‘ die Fleken wolffommien befeiz 
tigt. Bei dem Laugen mit Fohlenfaurem Natron Fann man alfo ‚die 
Chlorpaſſagen dfters wiederholen als bei Anwendung von Aeznatton, 
und folglich ein reineres Weiß erzielen. 


Ich habe im Verlauf meiner Verſuche bemerkt, daß Zeuge, die 
vollkommen mit, Alfali gebleicht wurden, jedod ohne Anwendung von 
Chfop, und. ohne Auslegen auf die Wieſe, fi im Krapp immer, ſtark 
roth eiufaͤrben. Durch das Chlorkalk- und, Saͤurebad wird aber 
dieſe Neigung des Bodens im Krapp anzuziehen, ſehr vermiudert. 
Es ſcheint alſo, daß das Chlor gewiſſe Theile des rohen Zeuges zu 
zer ſidren fucht, „auf wolche die Alkalien nicht wirken und die beim 
Krappfärben anziehen; dadurch erklärt es ih, ‚warum bei Stüfen, 
die. nach verſchiedenen Methoden gebleicht. fi nd. bie, Böden. fo. vers 
fchiedenartig im Krappbad einfärben und warum man felbft bei dems 
felben„Bleichverfahren nach der Anzahl und Dauer der Chlorpaffogen 
fo verfshiedenartige Refultate in. diefer Beziehung erhält. 


Bis weilen färbt fiih auch der: Grund deßwegen ſtaͤrker ein, meil 
man’ die Stuͤke nach den verfchiedenen :Bleichoöperationen nicht "bins 
veihend walkte, wovon; men ſich leicht im Kleinen. überzeugen kann, 
wenn man ein Zeugſtuͤlchen uach jeder Lauge und Paſſage Kon: Grund 
aus reinigt und dagegen ein anderes bloß in Waſſer auswaſcht; 
lezteres wird ſich im Krappbade viel ſtaͤrker eiufaͤrben, obgleich die 
Fettifleken von beiden Zeugſtuͤlchen volllommen beſeitigt worden ſind. 
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Das Dleichverfohren von Dana beſteht aus folgenden 41 
Operationen: 

‚„2), Sengen; 2) 24 bis Zoſtuͤndiges Einweichen in lauem Waſ⸗ 
fer; 3) 12ſtundiges Kochen mit Kalk, im Winter 70 bis 80 Pfund, 
im Sommer 60 Pfd.; 4) 20ſtundige Behandlung mit. einer Lauge 
von- 80 pfd. Potaſche; 5) 6ſtuͤndiges Chlorkalklbad von 7, Baume, 
Abtropfen und öſtuͤndiges Schwefelfäurebad von 2° B.; 6) 16ſtuͤn⸗ 
Diges Laugen mit 60 Pfd. Potaſche; 7) Säurebad wie Nr, 55 8) 
15ftindiges Laugen mit 40 Pfd. Potaſche; 9). Säurebad wie Nr, 5; 
10) A0fRUndiges Laugen mit 30 Pfd. Potaſche; 11) Chlorkalkbad 
von 2'/,° B., Auswafhen und Paffiren durch Schwefelfäure von 3° B. 
Im Sommer fallen die Operationen Nr. 8 und 9, in den heißeften 
Zagen wohl aud Nr. 10 weg. 

.. Man wender die befte Fäufliche Potafche (oder auch calcinirte 
Soda, dann aber ',; weniger) an, welche man in kochendem Maffer 
bis zur Sättigung aufldft, erfalten und abfezen läßt, die gefättigte 
Lofung abzieht und im Laugbotrid dann noch mit fo viel Waſſer 
verfezt, daß das Ganze 250 Gallons von 4° B. ausmacht. „Zum 
erſten Laugenbade bringt man 500 abgetropfte Stuͤke Zeug in den 
Bortich, welcher dann 604 Gallons Waffer enthaͤlt; dann laͤßt man 
Dampf hinein; durch die Verdichtung deffelben vermehrt fi die 
‚ Waffermenge um 146 Gallons, fo daß das Gefammtoolum der 
Flüffigkeit gewöhnlich 1000 Gallons von 2° Baume beträgt. Vom 
Beginn des Kochen (2 Stunden nach dem erften Einlaffen des 
Dampfes) fängt man an, die Dauer ded Laugend zu rechnen; von 
da am vermehrt ſich auch die Waſſermenge nicht mehr, weil fich der 
Zufluß des Dampfes und der Abgang durch > Austritt DEBeIDeR 
aus dem Bortich ziemlich gleich bleiben. 

Hr Dana bat dfters die rüfftändigen Fiaſſ gkeiten von den 
Laugoperatlonen unterſucht. Er fand, daß nur nach der erſten, ſelten 
noch nach der zweiten Lauge fettige Saͤuren in der Fluͤſſigkeit vor⸗ 
handen find. Das nad) dem Laugen in der Fluͤſſigkeit noch vorhan⸗ 
dene freie Alkali beträgt nach der erften Lauge 83,45 Proc. des 
angewendeten Alkali, nach der zweiten 93,45 und nach ber dritten 
97 Proc. In dem Rükftande des erften Laugenbades findet ſich keine 
Spur. freien, unveränderten. Fettes. In dem Moment, wo das 
Kochen beginnt, enthält. das Bad eine: beträchtlihe Menge einer 
humusartigen Subſtanz, welche in geringerer Menge auch in den 
fpäteren Laugen vorkommt und wahrfcheinlich; ein Product der Ein 
wirfung des Alkali auf Die‘ Baumwollenfaſer iſt. 

Die fo behandelten Zeuge werden: mit Krapp gefärbt — dann 
zwei Mal durch Seife:paffist; zu jeder Paffage nimmt man 500 
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Gallons Waſſer von 82° C. (66° R.), welche für 50 Stuͤke 2 
Scheffel Kleie und ein Pfund Seife enthalten; hierauf werden die 
Stuͤke durch ein ſchwaches kochendes Chlorkalkbad paſſiet. Die weis 
ßen Gruͤnde ſind dann vortrefflich, den engliſchen gleich, aber den 
franzoͤſiſchen an Reinheit der Weiße etwas nachſtehend. Fettfleken 
find nirgends zu bemerken und in fo fern “ der Zwek vollfländig 
erreicht. 

Mir haben gefehen, daß bie, 99. Diki und Prince unmits 
telbar nach der Kalklauge, ohne, eingeſchobenes Saͤurebad, eine Lauge 
mit kohlenſaurem Kali (Potaſche) folgen laſſen, worauf ein ſchwaches 
Chlorkalkl⸗ und ein Saͤurebad gegeben wird. Erſt dann. wird 
zum zweiten Mal mit Potaſche gelaugt. Bei dieſer Operationsweiſe 
ſind ſie auch ohne ein Saͤurebad nach der Kalklauge anzuwenden, 
ſicher, daß die Fettfleken wenigſtens bei dem zweiten Laugen beſeitigt 
werden. Doch bemerken ſie, daß ſie nur ſelten Spuren von Fett 
in der zweiten Lauge fanden: dieß kaun daher kommen: 

1) weil ihre Zeuge wenige Tage, nach dem Weben fchon gelaugt 
werben und man zur Schlichte Fifchrhran benuzt, welcher vielleicht 
eine . geringere Verwandrfchaft zur Baummolle als der Talg hat; 

2) daß fie fie nach der ———— mit Kalk zwei Mal waſchen 
und alſo beſſer von Kalk reinigen. 

Der Umſtand, daß fie ſchon nach der erſten altaliſchen Lauge 
ein Chlorbad geben, kann nach meinen Beobachtungen bei Anwen⸗ 
dung kohlenſaurer Alkalien nicht ſchaden. Sie wenden auch mit 
Recht zuerſt eine ganz ſtarke Lauge an, naͤmlich 80 Pfd. Potaſche 
auf 500 Stüle,”) und kann immer weniger. Potafche, fo daß auf 
die vierte auge nur 30 Pfd. davon kommen. Auch bemerken fie, 
daß für Fayenceblau zwei Potafchelaugen immer hinreichend find und 
daß ſich nie eine. Spur Fett auf ſolchen Stüfen zeigte; im Sommer 
genägen ihnen ‚diefe zwei Laugen fogar zur san, eines vollfoms 
menen Weiß. 

Wir find dlefen Herren für, ihre Mittheilung. — ‚Verbunden, | 
benn die Bleicher Haben dadurch eine neue und fehr wichtige Thats 
fache kennen gelernt, welche — nn noch a unbekannt ger 
blieben wäre. 





79) Das exit ift 50 Yards — 30 Zoll breit und die 6, DR. — 
du —— ſchwer. | 
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BE LXXXVIIL 


Meber Schzenbadre neues Verfahren Erpftallifieten Zuker 
aus Runkelruͤben darzuſtellen. 





Ueber Schuͤzen bach's neues Verfahren in der Ruͤbenzuker— 
fabrlcation, welches für die deutſchen Oekonomen hoͤchſt wohlthaͤtig 
zu werden verſpricht und dieſen Fabricationszweig erſt zu einem rein 
induſtriellen umgeftaltet, Tonnen Bir unferen — holgendes mit⸗ 
theilen :· 

Die Anlage einer Zebeit, in welcher zͤhr lich eine gegebene 
Menge Fryftallifirter Zufer erzeugt werden foll, koſtet nach der neuen 
- Merhode weniger als nach den bis jezt bekannt gewordenen franzb- 
fifchen Verfahrungsarten und die Koſten der Berarbeitung einer ge- 
gebenen Menge Runfeltüben anf kryſtalliſirten Zuker find unter gang 
gleichen Umftänden, durchfchmittlidh Berechnet, ‚bei Anwendung des 
neuen Verfahrens nicht größer,’ als nach den Älteren Methoden. Das 
neue Verfahren iſt ferner zuverlaͤſſiger und liefert eine weit größere 
Aus beute an kryſtalliſirtem Zuker als die beften älteren Brefäßrangds 
arten, wie aus Folgenden zu entnehmen ift: 

Hundert Gewichtörheile Rüben von mitkelmäßiger tadelfräier 
Beichaffenheit, deren Saft 7 biß 8° Baum wiegt, geben ſechs zehn 
Gewichtstheile trofene Rüben; welche 20 bis 11 Gewichtstheile bis 
zum Kryſtallifationspunkt eingedikten Syrup Hefern und von lezterem 
bleibt höchftens ein Sechstel als Melafje, d. h. als unkryſtalliſirbarer 
Zubker zuräf. Rüben von Horzüglicher Beichaffenheit geben 20 und 
mehr Procent trofene Rüben und im ‚gleichem Vereaumus mehr Zuker⸗ 
maſſe und mehr kryſtalliſirten Zuker. 

Der nach dei neuen Merhode erhaltene Ruͤbenzuker iſt beffer 
und reitier don Geſchmak als der’ franzöfifche Ruͤbenzuker. 

Die getrofneten Rüben koͤnnen während ded ganzen Jahres —* 
dem gleichen Erfolge auf kryſtallifirten Zuker verarbeitet werden. 

Bei Anwendung des neuen Verfahrens wird den Ruͤben aller 
Zuler rein entzogen, und alle uͤbrigen nahrhaften Beſtandtheile bleiben 
als Ruͤkſtand; lezterer enthaͤlt keine der Geſundheit der Thiere ſchaͤd⸗ 
liche Subſtanz und kann folglich mit Magen zur — des Bie⸗ 
hes verwendet werden. 

Neu iſt bei ———— Verfahren: 

1) daß er, während die Fabricationsfoften nicht —— ſind, 
als bei den beſten bisher bekannten Methoden (namentlich derjenigen 
bes Hrn. Creſpel Delisle und des Hrn. v. Utzſchneider) aus 
frifchen Rüben von den Species Beta alba im Minimum fieben bis 
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acht Proc. kryſtalliſirten Rohzuker von * Vo Befchaffens 
beit erzengt; ‘ 

2) daß der von ihm gewonnene Saft ober — a vor 
der Laͤuterung burchfichtig und klar iſt; | 

3) daß dieſer Saft gleich anfangs fo —— — daß 
er 40 bis 50 Proc. Zuker enthält, alfo drei Mal ſo ſtark mit Zufer 
geſaͤttigt ift, ald der aus rohen Rüben erhaltene Gaft. 

Diefe in der Fabrication des Runkelräbenzulers neuen Reſultate 
beruhen nun beſanders darauf: 

a) daß er den Ruͤben mit einer beſonderen Maſchine ohne nach⸗ 
theilige Verlezung des Zellengewebes die eutſprechende Verkleinerung gibt; 

b) daß er bie fo zerkleinerten Rüben nach dem allerdings 
befannten Principe der Trokuung mir warmer Luft, jedoch nach 
einem neuen, bisher noch niemald im Großen gelungenen Berfahren 
fabrifmäßig und in beliebiger Ausdehnung fo trofnet, daß der darin 
enthaltene Eryftallifirbare Zufer durchaus nicht verändert wird und 
Sjahre lang zur Verarbeitung auf Zuler aufbewahrt werden kann. *) 

e) daß er die fo getrokneten ind zerriebenen Rüben mittelft vers 
fehiedener Fluͤſſigkeiten extrahirt, die den Zuker nicht verändern, ihn 
vollſtaͤndig aufnehmen und die — Theile ham — Theile 
— — | 





IKK. 008 
Weber die Darftellung der weißen Politur für Liſchler. N 





Zur Darftellung ber weißen Politur braucht Küpe vor Allem 
wei Dinge: 1) eine eg von Schellaf in Weingeift, wie man 
e gewöhnlich zum Poliren ded Holzes anwendet, und 2) Chlorwafs 
* Fuͤr die Bereitung der erſteren, welche jedem Tiſchler bekannt 
iſt, iſt hier zu bemerken, daß man ſich eine feine, lichte Schellak⸗— 
forte ausſuche, und dieſe dann mit dem fuͤnffachen Gewichte ſtarken 
Weingeiſtes (Alkohol) in maͤßiger Wärme und unter dfterem Um⸗ 
ſchuͤtteln auflöfe. 

Das Chlorwaſſer bereitet man ſich fuͤr dieſen Zwek, und fo 
fauge man nicht die befagte Politur im Großen darftellt, am vor⸗ 
theilhafteften dadurch, dag man 

5 Loth Mennig (rothes Bleioryd) und 
2 —  Socfalz 


80) Ueber die mannigfaltigen und nuͤzlichen Anwendungen, welche die Troken⸗ 
meihode des Hrn Schuͤren bach noch za anderen I are geftattet,, findet man 
einige Andeutungen im Polyt. Journal Bd, LXI. 

84) Bayerifches Kunfts und Gewerbeblatt, * 6* 2, 
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in einer gläfernen oder fleinzeugenen Reibſchale zufammen reibt, um 
recht innig mit einander vermengt, dann nach umd nad) 4 Pfd. reis 
ned Brunnenwafler zufezt, und dad Ganze in eine gläferne Flaſche, 
welche etwa 6 Pfd. Wafler faflen. kann, bringt, Man ſpuͤlt naͤm⸗ 
lich hiebei das rothe Pulver aus der Meibfchale. allmaͤhlich mittelft 
des Waſſers in die Flafche hinüber, Diefer rorbgefärbten trüben 
Flüffigkeir fezt man tropfenmeife oder nur in einem ſehr dünnen Strahle 
2), Loth -concentrirte Schwefelfäure (Bitrioldhl) zu. 

Man Fann mit dem Eintröpfeln. der Säure auch einige Male 
abfezen, ‚und die ganze Klüffigkeit, nachdem man: den Kork auf die 
Flaſche gefezt hat, gut durch einander fchätteln, was auch dfters 
noch gefchehen muß, machdem die Säure vollftändig zugefezt ift. 
Nach wenigen. Stunden wird man bemerken, daß der Bodenfaz, wels 
cher fich immer fchnell aus der Fluͤſſigkeit abfezt, feine Farbe veraͤn⸗ 
dert und nach und mach weiß wird. In dem Maaße, als dieſer 
weiß wird, nimmt die darüber ftehende Fluͤſſigkeit au Chlor zu, was 
man bei vorfichtigem Riechen leicht erkeunen kann. Sobald der Bos 
denfaz nur ganz oder wenigftend größten Theil weiß ift, was in 
24 Stunden gefchehen feyn kann, wenn man mit dem Auffchürteln 
nicht zu fäumig: war, fo ift das ‚Chlorwafler fertig, welches man in 
mwohlverftopften Flaſchen an einem Fühlen und dunklen Orte aufbe: 
mahren Tann, oder zum Bleichen vollkommen Har in ein Eylinderglas 
oder in einen Topf abgießt. °): 

Will man nun den Schellak dadurch bleichen, fo erwärmt 
man die oben erwähnte geiftige Aufldfung in einer Quantität von 
einer halben Maaß auf einem warmen Stubenofen oder in warmem 
Sand bis zu 34 — 36° R., mad man bei einiger Uebung ſchon 
mit der Hand beftimmen kann. Das Gefäß mit der gehörig ers 
wärmten Scellafanfldfung nimmt man hierauf in die rechte Hand, 
und gießt jene in einem fadenfdrmigen Strahle”ganz langfam in das 
Chlorwaffer im Topfe, welches zwei Maaß betragen darf, während 
man in der linfen Hand einen zugefcdhnittenen Holzfpan oder einen 
Glasſtab Hält, und damit fo ſchnell ald man kann, das Chlorwaſſer 
umruͤhrt, bis die ganze Quantität der Schellafaufldfung. eingetragen 
it. Der Topf wird jezt zugedeft,Tund das Ganze bleibt 3 Stunden 
ruhig ftehen, wobei ſich der gebleichte Schellak in Geftalt eines gröbs 
lichen Pulver abfezt. Nach diefer Zeit fchürtet man dad Ganze auf 

82) Auf diefe Weife wirb ſchon feit langer Zeit in Nordamerika das Chlor: 
waffer zum Bleichen der Leinemand im Großen bereitet, indem die Mifchung ber 
genannten ‚Ingrebienzien in horizontal liegenden Fäffern, die fih um ihre Adhfe 
drehen, gemacht, und darin fortwährend ‚burc Umdrehen des Faſſes durch einander 
gefhüttele wird, wobei das Ehlorwaſſer ſchon nach wenigen Stunden fertig ift. 
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ein audgefpanntes reines Leinentuch, läßt die Fluͤſſigkeit ablaufen, 
und wafcht den gebleichten Schellat auf dem Seihtuche noch einige 
‘Male mit Faltem reinem Waſſer ab, damit er von allem Chlor be: 
freit wird, und läßt ihn an der Luft, oder wenn möglid, an ber 
Sonne, ja nicht am erwärmten Ofen, trofnen. Hat man fehr ftars 
fen Weingeift (Alkohol), fo darf man das völlige Austrofnen nicht 
abwarten, fondern kann den noch etwas feuchten weißen Schellaf, 
welchen man nur zwifchen Drufpapier abgetrofnet hat, fogleich darin 
aufldfen, mas wieder eben fo-gefchieht,, wie bei der Herftellung der 
gewöhnlichen Tifchlerpolitur. | 

Die weiße Politur, welche auf diefe Weife dargeftellt wor: 
den ift, bringt auf dem Holze einen ſchoͤnen, dauerhaften, fpiegelig 
glänzenden Ueberzug hervor, der vollkommen durchfichtig ift, fo daß 
die Faſern des Holzes deutlich darunter fichtbar find. Der Berluft 
an Schellaf ift bei dem Bleichen umbedeutend, und dad Product im: 
mer gleih, wenn man die angegebenen Umftände, befonders die 
Temperatur genau eingehalten bat. Man kann diefen gebleichten 
Schellak auch zu farblofen, härteren Firniffen gebrauchen, wenn man 
ihm noch Maftir und Sandarak zufezt, wofür folgende Formeln: aus 
Prechtl's Encyllopädie Bd. VI. S. 118 dienen koͤnnen: 
Schellak 4, Maſtix 1,. Alkohol 20 

— 4, Sandaral 2, Maftir 1, Alkohol 30 


— 4 — 4, venet. Terpentbin ,, Alkohol 25 * 
— 4, — A4, Maftir 2, Alkohol 40 Ss 
„— 4, Maftie 3, Sandaraf 2, venet. Zerpenthin 1, ([ 8 
Altohol 32 5 


Schellak 4, Sandaral 8, Maftir 2, Elemi 2, venet. Ter⸗ 
penthin A, Alkohol 64 

Fe mehr man Eandaraf nimmt, defto härter wird der Firniß. 
Maftir und Sandaral werden dazu fein gepulvert und mit etwas 
feinem Glaspulver vermengt, damit fie nicht fo leicht beim Aufldfen 
in der Wärme zuſammenkluͤmpern. 

Es wird das Bleichen des Schellats auch auf die Art anem: 
pfohlen, daß man denfelben zuerft in kochender Aezkalilauge aufldft 
und dann durch die Aufldfung Chlorgas leitet, worauf ſich der Schels 
lak gebleicht abfcheider. Dagegen muß ich aber bemerken, daß bei 
diefem Verfahren der Schellaf verändert wird, indem er fich nachher 
fehr ſchwer und nur theilweife im Weingeifte auflöft, denn fo wie 
man aus einer Seife das Fert nicht mehr umverändert durch eine 
Säure abfcheiden kann, eben fo wenig Fann man den Schellaf aus 


einer alalifchen Aufldfung als Harz durch Chlor abfondern. 
« —* RT : ... r. 
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Neuere Prelsaufgaben — Geſellſchaften. 


I. Die Societ& royale et centrale d’Agriculture in Paris hat für das 
urn a. nebft Beibehaltung von 20 älteren Preisaufgabe folgende newe aid: 
geſchrieben. | 

4. Preis von 2000 $r. für denjenigen, dem es gelingt, durch bereits be: 
Banrıte oder meu entbehte Mittel ben Ausbrudy der Muscarbine tinter ben Seiden⸗ 
zaupen zu verhüten, oder die Kortfchritte der ausgebrochenen Krankheit zu hem⸗ 
men, Die Goncurrenten müffen ihre Methode wenigftens bei einer mit 4 Unzen 
Samen veranftalteten Raupenzudt bewährt haben, und alle Thatſachen genau bes 
fchreiben und durch Documente belegen. Abgeſehen von bilfem Preife behält ſich 
die Gefellfhaft vor, goldene und filberne Medaillen an diejenigen zu ertheilen, die 
ihe die wichtigften Mittheilungen über bdiefen Gegenftand machen. 

2. Sechs Preife, jeder zu 1000 Fr., von dem Handelsminiſterium gegräks 
det, für Abfafjung kleiner landwirthſchaftlicher Elementarbücher für den Gebrauch 
der Kinder in dem Primaͤrſchulen. 


. Preife werden in der oͤffentlichen Generalverſammlung im Jahre 4859 
vertheilt, 

Das ausführliche Programm erhält man unentgeldlich bei Mabanie Huzard 
in Paris, rue de l’Eperon, No. 7... _ 

11. Die Societe libre d’&mulation in Rouen ertheilt eine goldene Me: 
daille von 500 Fr. im Berthe demjenigen, der eine Methode angibt, nad) ber 
auf wohlfeile Weife und unter Anwendung einer von der Säuren hoͤchſt wenig 
angreifbaren Gubftang das Verfahren erfezt. werden kann, nach welchem man ber: 
malen die in der Zeugbruferei gebräudlichen gravirten Platten erzeugt. Det 
Goncurs wird mit dem 20. April 4838 gefchloffen. 

III. Die Societe royale des seiences, de l’agricultüre et des arts 
in Lille Hat unter mehreren Preifen, die bloß von oͤrtlichem Intereffe find, auch 
folgende don allgemeiner Wichtigkeit ausgeſchrieben. 

4. Medaille von 400 Fr, im Werthe für ben Werfaffer der befken Abhand⸗ 
lung und Beobahtungen über die Anwendung des Runkelruͤbenmarkes und ber 
als Viehfutter, fo wie über die daraus erwachſenden Vortheile und 
Nachtheile. J 

2. Goldene Medaille von 200 Fr. im Werthe fuͤr die beſte Abhandlung uͤber 
die Mittel, womit man vergleichsweiſe dem Werth der zur Deſtillation beſtimmten 
Melaffen abfchägen kann; und über die Urfachen, denen der größe Unterſchied ber 
Rübenmelaffen in — auf den Ertra ——— zugeſchrieben werden muß. 

3. Gotdene Medaille von 200 Fr. im Werthe für den Bleiweißfabrikanten, 
der nachweiſt, die beſten Maßregeln gegen die mit dieſer Fabrication verbandenen 
Gefahren für die Geſundheit getroffen zu haben. 

4. Goldene Medaille von 200 Fr. dem Erfinder eines landwirthſchaftlichen 
Inftrumentes, aus deffen Anwendung ein großer Nuzen erwachſen muß. 

Die Preisbewerber haben fich bis zum 4. Jul, 4837 zu melden, 





Verbeſſertes eiferned Dampfboot für feichte Fluͤſſe. 

In Nantes wurden Ende April die Probefaheten mit dem Dampfboote „la 
Ville de Rennes,“ welches zum Verkehr auf der VBilaine zwifhen Renned un 
Rebon beftimmt ift, unternommen. . Mar glaubte fruͤher, daß die engen Bruͤked⸗ 
bogen und die Burgen Scleußen der Beichiffung dieſes Fluffes mit Dampfbootu 
ein unüberffeigliche® Binderniß in den Weg legen würden; allein gegenwärtig it 
man überzeugt, daß das von den HH. Alliot und Rocher aus Eifenblech tr: 
baute Boot über alle Schwierigkeiten den Sieg davon tragen wird. pu se 
Boot beftcht aus zwei Rümpfen, von denen ber hintere die Maſchinen, die Kefiel 
und die Gafüte für die Meifenden traͤgt, woͤhrend der vordere zur Aufnahme der 
Waaren beflimmt ift, von denen er 25 bis 30 Zonnen faffen kann, ohne meh 
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dann 20 Boll tief im Wafjer zu geben. Der hintere Rumpf, der. ben vorberen 
vor ſich ber, zu fchieben hat, und ben man daher ben Zreiber (propellateur) 
nennen ann, endigt fi in einen Sporn, der mit dem vorberen Rumpfe in einem 
Vförmigen Ausfchnitte articulirt Beide Rümpfe find durch einen einfachen hoͤl⸗ 
zernen Balken verbunden ;- fie laſſen ſich durch Abnahme dieſes Balkens in ein 
Paar Minuten trennen, damit einer um ben anderen in die Schleußen, die zur 
gleichzeitigen Aufnahme beider zu Elein find, eintreten kann, Mit einander ver» 
bunden. fcheinen. die beiden Fohrzeuge gleihfam nur auß einem einzigen zu befte- 
ben, deſſen Verde 93 Fuß lang und 12 Fuß breit if. Die Ruderräder find nicht 
wie gewöhnlich an den beiden Seiten des Fahrzeuges angebracht; fondern fie bes 
finden fi rüfwärtd in zwei Austiefungen, bie. an den beiden Seiten einer fchma- 
len Kammer, worin die Mafchine von 40 Pferdefräften untergebracht ift, beſte— 
ben. Die Mafchinen arbeiten mit hohem Druke und ohne Gondenfirung, und find 
ki Aare ſich fchwingenden, und unter einem Winkel von 45° gegen einander ge: 

sten Eylindern zufammengefezt. Ihre Kolben wirken direct und ohne Kurbels 
ftüße ober Verzahnungen auf die Achfe der Raͤder, die fie mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von 30 bis 36 Umgängen in der Minute umtreiben, Die. Keffel find zur 
Derftellung des Gtleichgewichtes an dem anderen Ende des Treibers untergebracht; 
fie find Röhrenkeffel und nach einem neuen, von Hrn. AlLiot..angegebenen Sys 
fteme gebaut. Zwiſchen ihnen und den Mafchinen befindet fich die, forgfältig des 
corirte und geräumige Gajüte für die Paffagiere, (Aus dem Echo du monde 
savant, No, 228.) 


- \ 


Zohn Eollier’s Apparat zur mechanifchen Heizung der Dampffeffel. 

Die Rachtheile ber gewöhnlichen Heizung der Dampfleffel, mit der jedes 
Mal eine — Abkuͤhtung des Ofens, ſo wie auch eine Unterbrechung der 
Verbrennung verbunden iſt, ſind laͤngſt anerkannt. In England ſuchte man ihnen 
auf mehrfache Weiſe, namentlich durch mechaniſche Heizapparate zu ſteuern. In 
Frankreich fanden dieſe Apparate jedoch noch keinen Eingang, obſchon einer der 
vollkommenſten und beſten don Hrn. John Gollier in Paris erfunden und von 
dem Erfinder nad) England übergetragen wurde, wo er günftige Aufnahme fand, 
Hr, Cordier fand ed daher für noͤthig, die Aufmerkfamkeit der Akademie auf 
jenen Apparat zu lenken, den Hr. Collier für die Fabrik des Hrn Griolay 
in Paris baute, Er befteht der gegebenen Befchreibung gemäß aus tinem Auf: 
fchütterichter, aus zwei horizontalen, diamantartig gefchnittenen Zermalmungsch- 
lindern und aus zwei freisrunden, an einander grängenden, in einer und derfelben 
horizontalen Fläche Aelegenen Projectoren, die nach entgegengefezten Richtungen 
umlaufen. Die Steinfoblen werden, fo wie fie an die Sylinder berabgelangen, 
von diefen zum Theil in Splitter, zum Theil in Pulver verwandelt, um dann 
in den zwifchen den Achſen der Projectoren befindlichen Raum herabzufallen, und 
von bdiefen fortwährend über die glühende Heizſtelle ausgeftceut zu werden, Die 
Projectoren haben die Geftalt eines Rades, welches aus einer Begelfürmigen geras 
den Schnefe beſteht, um welche herum fenktecht ſechs trapezoidale Fluͤgel einges 


ſezt find; ihre Geſchwindigkeit beträgt gegen 200 Umgänge in ber Minute, fo 


daf fie alfo nothwendig auch einen leichten Grad von Bentilation bedingen. Die 
Quantität des audzuftfeuenden Brennmateriales läßt ſich leicht mitteilt Nuß⸗ 
fehrauben reguliren. Die Roftftangen find nicht über 8 Millimeler von einander 
entfernt. Der Apparat arbeitet nun feit beinahe ſechs Monaten, und ergab fols 
gende Kefultate: 1) ift die Heizung volltommen regelmäßig; 2) werden alle oder 
beinahe alle Brenrfloffe unter den &iederöhren oder unter dem Keffel verbrannt. 
3) entweicht beim Schörnfteine nicht mehr Rauch, als in vielen Haushaltungen 
ein mit Holz Aufgezündetes Heerdfeuer gibt. 4A) ift der Verbrauch beinahe um 
ein "Zehntel geringer als bei der gewöhnlichen Beizung. 5) fann man ohne alle 
Schwierigkeit auch die gemöhnliche wohlfeile Steinkohle verwenden, 6) 1äft ſich 
das Feuer leicht und ohne daß man den Ofen zu öffnen braucht, mit einem Haken 
f&üren. 7) kann ber Heizer als minder befchäftigt auch verfchiedene Nebenge⸗ 
fchöfte verrichten. 8) endlich laͤßt fich der Apparat auf alle Arten von Defen 
anwenden. — Dr. -BLin, bemerkte der Akademie hiegegen, daß bie in England 
feit mebreven Jahren gebräuchlichen Feuerfpeifer, fira- feeder genannt, vor dem 
feanzöfifchen Apparate: bei weitem den Vorzug verdienen, weil fie einen Regulator 


—,—,— — ——— — 
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befizen, der allen ben Nachtheiten fteuert, die aus ber Anwendung von Steinkohlen 
von verfchiebener Qualität erwachfen müffen, indem bie einen in einer gegebenen 
Beit mehr Wärmeftoff liefern, als die anderen, Der englifdhe Regulator befteht 
bekanntlich aus einer Quetfilberröhre, die mittelft einer Heberröhre mit dem Keſ⸗ 
fel communicirt, und weldie je nad) dem Druße des Dampfes in einer eifernen 
Röhre feige oder fällt, Erreicht fie eine gewiſſe Höhe, fo trifft fie auf einen 
Schwimmer, woburd die Gommuinication zwiſchen dem Keffel und dem Feuer: 
fpeifer augenblittich fo lange unterbroden wird, bis die Hize wieder auf ben ge: 
börigen Grab vermindert ift. — (Wir bemerken zu bdiefem aus dem Echo du 
monde savant gezogenen Artitel nur noch, daß man im Polyt. Zournal die 
meiften der engliſchen Firesfeeders befchrieben und abgebildet findet,) 


Ueber die Anwendung der Reibungsrollen an den Wagenrädern und 
an den Wellzapfen. 


Unter Reibung zweiter Art verfteht man bekanntlich ein Glitfchen, wie 2. B. 
jenes eines Schlittens über den Schnee oder über den Erdboden; unter Reibung 
erfter Art dagegen ein Rollen, wie 3. B. die Reibung eines Rades. Man hat 
bereits verſucht an den Achfen der Räder Reibungsrollen. anzubringen; bie Folge 
jedvoh war, daß fid) an den Achſen diefer Rollen ihrerfeits eine Reibung erfter 
Art ergab. Hr. Joſeph Kraft in Mülhaufen fuchte nun durch ein neues Ver⸗ 
fahren alle Reibung zweiter Art oder alles Glitſchen zu befeitigen, Er bradıte 
zu diefem Zweke zwiſchen ben inneren Wänden ber Nabe und dem Umfange ber 
Achfe des Wagens eine Cylinder an, die ſich um ſich felbft, und zugleich aud um 
die Achſe drehen. Nach demfelben Syſteme werben in Holland die Winbmühlen 
zum Behufe der Drientirung mit großer Reichtigkeit gedreht, indem der ganze 
Bau auf einer beftimmten Anzahl gegen die Mitte der Mühle hin convergirender 
Kegel aufgeführt iſt. Nach bemfelben Syſteme ſchaffte man den großen Felsblof, 
auf dem die Statue Peters des Großen ſteht, nad) Gt. Petersburg; nad bems 
felben Syſteme bewegen endlih Maurer und Gteinmeze die ſchwerſten Maffen 
durch untergelegte Walzen, die gleidyfalld nur eine Reibung erfter Art erzeugen, 
Um nun von biefer Theorie Nuzen zu ziehen, bringt Hr. Kraft bie Achſe eines 
Rades ober den Zapfen einer Welle in eine metallene Rabe, die in die Nabe des 
Rabes ober in die Anmelle des Wellgapfens eingefezt wird, Die Zwiſchennabe 
ift merklich größer als die Achfe, dafür aber kleiner als die Nabe oder Anmelle, 
fo daß fie fi unabhängig von bdiefer bewegen kann, Gie dient eigentlich nur als 
Sonductor für die aus gehärtetem Eifen beftehenden Reibungsrollen, welche genau 
den zwifchen den beiden Naben befindlichen Raum ausfüllen. Es find zu biefem 
Zweke fo viele Rängenfpalten, als Reibungsrollen vorhanden find, in fie gefchnit: 
ten: und zwar je nach der Ränge der Achfe bald in einer einfachen, bald in einer 
doppelten Reihe, Im legterem Kalle correfpondiren die Reibungsrollen der einen 
Reihe mit dem Zmwifchenraume zwifchen zwei Rollen ber anderen Reihe, damit 
auf diefe Weife die Zahl der Gtüspunkte im Umfange der Achfe vermehrt wirb. 
Hr. Kraft bat nad diefem Syſteme bereits mehrere Laftwagen erbaut, und «6 
ift volllommen erwiefen, daß biefe Wagen und deren Laſt mit einem weit gerin: 
geren Aufwande an Kraft gezogen werden können. Dieß gilt jedoch nur von ebe⸗ 
nen Straßen; denn, fo wie bie Haft über Anhöhen hinweg gefchafft, und mithin 
gehoben anftatt horizontal gezogen werden muß, ift ber durch die Reibung gelei: 
ſtete Widerftand nur mebr ein fecundäres Hinderniß. Das neue Syſtem wird 
alfo in dieſem Kalle unwirkfam, während man beim Abwärtöfabren öfter und 
ftärker einfperren muß. In ber Theorie fcheint diefe Methode allerdings gut; 
die Praris muß jedoch erft zeigen, ob durch die Schwierigkeit der Ausführung 
und durch eine lange Abnüzung nicht neue ungünftige Reibungen entfteben. 
(Bulletin de la Societe industrielle de Mulbausen. No. 45.) 





Zur Geſchichte des Strumpfwirkerſtuhles. 
Wir entnehmen aus Dr. Ure's neueſtem Werke über die Baummollmaarens 
Babrication in England folgende intereffante Notiz über die Gefchichte des Strumpf: 
wirterftuhles, „In der Strumpfwirkerhalle in London, Red Groß Street, ift das 
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Porträt eines Mannes aufgehängt, welcher auf einen eifernen Strumpfwirkerftupt 
deutet, und dabei mit einem Weibe fpricht, welches mit Nadeln ſtrikt. Diefes 
Gemälde trägt folgende Infchrift: „Im Jahre 4589 erfand der talentvolle Wils 
Kam Lee, 4, M. vom St. Johns Gollege in Cambridge diefen vortheilhaften 
Strikapparat, welcher zu Haufe verachtet nach Frankreich Bam, und der, obfchon 
er für den Erfinder nur aus Eifen beftand, für uns und andere zu Gold wurde. 
Zum Andenken an ihn wurde diefes Gemälde gefertigt.” Die Kunft Strümpfe 
mit Dräpten, bie mit den Händen bewegt wurden, zu ftrifen wurde nur 28 Jahre 
vor der Erfindung ber Strikmaſchine aus Spanien nach England verpflanzt. 
Rah einer Sage wurde Lee von der Univerfität vertrieben, weil er fich den 
Statuten derfelben entgegen verheirathete. Da er mit feinem Weibe nach feiner 
Bertreibung nichts zu leben hatte, fo mußte er fi mit Strumpfftrifen fortbrins 
gen, wo er dann von Noth gezwungen und um feine Production zu vermehren 
den Strumpfwirkerſtuhl erfand. Wahrfcheinticher lautet jedoch eine andere Sage, 
welhe zu Woodborough bei Nottingham, dem Geburtsorte Le e's geht. Nach 
diefer wäre feine Erfindung ein Kind der Liebe und der verweigerten Gegenliebe. 
Der junge Eee foll ſich nämlich in eine fhöne Striferin verliebt haben, die dar 
buch, daß fie mehrere Mädchen mit Strißerei befchäftigte, reich geworben war, 
Der junge Schüler machte fich durch eifriges Studium der gewandten Beweguns 
gen der Hände feiner Geliebten nicht nur die Striferkunft eigen, fondern kam 
auch bald auf die Idee fünftlicher Finger, womit mehrere Mafchen auf ein Mal 
geſtrikt werden follten. Sey es nun, daß dieß die Eiferfucht feiner Geliebten 
erregte, oder daß feine männlichen Reize durch die weibliche Befhäftigung in 
ihren Augen verlor, fo ift fo viel gewiß, daß feine Bewerbungen mit Spott abges 
wiefen wurden. Rache trieb ihn nun an auf Realifirung feiner Idee zu ſinnen; 
Zage und Nächte widmete er dem Studium und dem Baue feiner Mafchine, und 
im Kürze brachte er fie auch wirklich beinahe fo volllommen zu Stande, wie er 
fie feinen Nachkommen hinterließ, Nachdem er die Anwendung diefer Mafchine 
feinem Bruder und feinen übrigen Verwandten gezeigt katte, ftellte er dieſelbe in 
Gleverton bei Nottingham auf, um als furdhtbarer Rival der weiblichen Hands 
arbeit aufzutreten, und um feiner ehemaligen Geliebten zu zeigen, daß die Riebe 
eines Mannes von Zalent ficy nicht ungeſtraft verachten läßt, Nach fünfjähriger 
Arbeit mit feinem Stuhle erkannte er die nationale Wichtigkeit, die derfelbe ers 
langen koͤnnte; er brachte ihm daher nach London, um dafelbft bei Hofe Unter« 
ftügung und Aufmunterung zu finden, Die Zeit war ihm jedoch nicht günftigs 
Sliſabeth war am Ende ihrer Laufbahn, und ihr Nachfolger war zu fehr in po⸗ 
litiſche Intriguen verwikelt, als daß er ſich mit einem beginnenden Induſtriezweige 
hätte abgeben koͤnnen. Ja man fagt fogar, daß, obfchon Lee in des Königs Ges 
genwart ein Paar Strümpfe auf feinem Stuhle wirkte, diefer die Mafchine dens 
noch als eine gefährliche Neuerung anfah, die die Armen eher um Arbeit und 
Brod bringen müßte, als daß fie zur Vermehrung der Hülfsquellen der Induftrie 
und zur vortheilhaften Befchäftigung vieler Zaufende führen koͤnnte. Die Aufs 
munterung, welde der ſchwachſinnige Pedant Jakob dem englifchen Erfindungss 
geifte verfagte, warb von Heinrich dem IV. und feinem weifen Minifter Sully 
gewährt; denn Lee wurde eingeladen mit feinen Mafhinen nad) Frankreich zu 
tommen. Gr firirte fidy mit diefen zu Rouen, und trug dadurch nicht wenig zur 
Gründung der Indujtrie bei, die nunmehr im Departement der unteren Seine 
einen fo hohen Auffhwung erlangte, Nach Heinriche Ermordung ward Lee aber 
von den Eingebornen, deren Zalente er verdunkelte, neidifch angefehen und als 
Kezer verbannt, fo, daß er. gezwungen war in Paris einen Schlupfwinkel gegen 
bie Berfolgungen einer biutdürftigen Bigotterie zu fuchen, Hier endete ex feine 
"in geheimem Kummer und in Sorge. Ginige feiner Arbeiter entkamen jes 
ch mac England, wo fie unter der Anleitung Afton’s, eines gewandten Lehr⸗ 
lings Lee's, den Strumpfmwirkerftuhl neuerdings einführten und verbefferten, und 
dadurch ihrem Baterlande eine Erfindung wiebergaben, bie ihm beinahe verloren 
gegangen wäre. Der erfte Stuhl ward im Jahre 1640 in Reicefterfhire errichtet, 
und von daher batirt fi die Strumpfwirkerei, die in ben Graffchaften Nottinge 
ham und Derby eine fo außerordentliche Ausdehnung erlangt hat.’ 
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Ueber die Kartoffels und Runkelruͤben⸗Reiben des Hrn. Quentin 
Durand,. 


Hr. Duentin Duranb befizt ein Patent auf verbefferte Reiben für Kar⸗ 
toffeln und Runkelruͤben, die ſich weit leichter in gutem Stande erhalten laffen, 
als die gewöhnlichen, Der Arbeiter, welcher fie hanbhabt, kann feibft die Saͤge⸗ 
biätter auswecfeln, ohne daß der Gylinder abgenommen zu werden brauchte; er 
braudt nur einen der Keile um den anderen heraus zu nehmen, und bie Stahl: 
blätter, die an beiden Geiten mit Gägezähren verfehen find, umzukehren, wenn 
die eine Seite abgenügt iſt. Er verfertigt Kartoffelreiben von 8 Nummern zu 
folgenden Preifen: 


Mr. 4 Beine mehanifhe Reibe mit Kurbel . . x . . 120 Er 
Nr. 2 größere derlei Reibe mit zwei Kurbeln . . . . 20 — 
Nr. 3 Reibe von einer Pferdekraft mit ihrer Zreibrolle . . 4350 — 
Nr. 4 Reibe von einer Pferdekraft mit doppelten Gängen . 600 — 
Nr. 5 Reibe von zwei Pferdeträften mit einfahem Bann . : 650 — 
Mr. 6 Reibe von zwei Pferdekräften mit doppelten Gängen . 80 — 
Nr. 7 Reibe von 3 bis A Pferdekräften mit einfachem Gang . . 1000 — 
Nr. 8 Reibe von 3 bis 4 Pferbebräften mit doppelten Gängen . 1150 — 


Die Runkelrüben: Reiben haben eine andere Einrichtung, unb flärkere und 
sröbere Sägeblätter, bie auf ähnliche Weife in den Gylinder eingefezt werben, 
kezterer ift mit einer mechanifchen Bürfte, die das Reibgeſchaͤft fehr beſchleunigt, 
verfehen. Die Preife diefer Reiben find, wie folgt. 

Nr. 4 Reibe mit einer Kurbel . . . . . . . 150 Er. 


Nr. 2 Reibe mit zwet Kurbeln . . . . . . 250 — 
Ne. 3 Reibe von einer Pferdekraft mit Zreibrolle . . “ 600 — 
Mr, 4 Reibe von einer Pferdekraft mit doppeltem Gang . 750 — 
Nr. 5 Reibe von zwei Pferdekraͤften mit einfachem Gang. . 350 — 
Ne. 6 Reibe von zwei Pferdekräften mit boppeltem Gang . . 41050 — 
Nr. 7 Reibe von 5 bis 4 Pferdekraͤften mit einfachem Gang . R 41150 — 
Nr. 8 Reibe von 3 bis 4 Pferbekräften mit dboppeltem Gang . 1400 — 


Alle diefe Apparate koͤnnen mit Pferden, Wafferrädern oder Winbmühlflügeln 
in Bewegung gefegt werden. Weitere Auffchlüffe eriheilt die Societe polytech- 
nique-pratique in Paris. (Hecueil industriel, März 1837.) 


Chomel's Methode die Melaffe von dem in Kryftallifationdgefäßen 
enthaltenen Zufer zu jcheiden. | 


Hr. Chomel in Montreuil sur mer bringt in bem oberften Stokwerke ber 
Zrofenanftalt einen Behälter oder ein Reſervoir an, welches den bis zum Kry⸗ 
ftallifiren eingeditten Syrup aufzunehmen hat. Diefer Behälter hat einen falfchen 
Boden aus Metallgitter oder aus einer mit vielen Löchern durcdhbrochenen Kupfers 
platte. Gine mit diefem falſchen Boden communicirende Röhre fteigt 25 Kuß 
tief in ein Erdgefchoß herab, und endiat ſich dafelbft in einen Hahn, ber, wenn 
er gefchloffen ift, in der Röhre eine Melaffenfäule von 25 Pfd, zu tragen hat; 
während er, wenn er offen ift, diefelbe in einen Bleinen Trog entweichen läßt, den 
man ſtets mit Melaffe gefüllt erhält, und in welchen man die Röhre untertauchen 
läßt, damit Feine Luft in diefe eindringen kann. Die überfhüffige Melaſſe fließt 
aus diefem Troge in das Melaffen:Refervoir über, Zwiſchen dem wirklichen und 
bem falfchen Boden des Kryftallifationsbehälters find zwei kleine Zubulirungen 
angebracht, von denen jebe mit einem Hahne audgeftattet ift, und von benen fich 
die eine in einen Trichter endigt, durdy den man Melaffe eingiefen kann. Um 
die Melaffenfäule in der Röhre berzuftellen, wird der untere Hahn gefchloffen und 
bei dem Trichter fo lang heiße Melaffe eingegoffen, bis dieſelbe an dem Enbe ber 
anderen Zubulirung fihtbar wird; denn dieß ift dann ein Beweis, baß Alles ges 
fünt ift, und daß weder in der Möhre, noch zwifchen dem wirklichen und falfchen 
Boden. bes Kryftallifationsbebälters mehr Luft enthalten iſt. Iſt die Säule ein 
Mat hergeftellt, fo hat man fämmtliche Hähne genau zu verfchließen; und ift der 
verfottene Syrup hierauf in den Behälter eingetragen, fo läßt man Alles ruhig 
ftehen, bis die Arpftallifation vollkommen beendigt iſt. Iſt dieß der Fall, fo durch⸗ 


b 
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bricht man bie Krufte, die ſich gebildet hat, und öffnet ben unteren Hahn, wo 
dann bie Melaffenfäule alfo gleich auf 23 Fuß berabfinten wird, weil die Atmos 
ſphaͤre Beine höhere Säule zu tragen vermag. Es entfteht daher unter dem Zuker 
ein abfolut luftleerer Raum, der fich fogleich mit der die Zukerkryſtalle umgeben: 
den Melaffe füllen,. und aus dem angegebenen Grunde immer wieber frifch ers 
neuern wird, fo daß ein fortwährendes und. ununterbrochenes Abfließen der Melaffe 
wie durd einen H:ber Statt finden wird, In der Werkftätte muß, wie in den 
gewöhnlichen Reinigungsanftalten, eine Temperatur von 45 bis 189 unterhalten 
werden. Die Zuker laffen fi auf diefe Weife in wenigen Minuten beffer reinis 
gen, ald nach der-gemöhnlichen Methode in mehreren Tagen, : (Aus dem Memo- 
rial encyclopödique.) 





Ueber Marfh's Methode Heine Quantitäten von Arſenik auszumitteln. 


Hr. 8. A. Buchner jun. theilt im Repertorium für die Pharma: 
cie Bd, IX. H. 2 folgende intereffante Bemerkungen zu Marfh's Prüfungsart 
auf Arſenik mit: 

„Ih habe Marſh's Verfahren zur Ausmittelung einer Quantitäten Arfes 
nits (Potot. Journal Bd. LXIII. &. 448) geprüft und beftätigt gefunden. Die 
biebei befchriebenen Apparate find feine anderen als das bekannte Döbereiners 
ſche Wafferftoffgas: Refervoir für Eleinere, und eine gewöhntihe Döbereiner'fche 
Bündmafchine für größere Mengen ber zu prüfenden Flüffigkeit. Da aber nicht 
Zeder im Stande ift, einen foldhen Apparat ſich verfertigen zu laffen, fo will id 
biezu ein einfacheres und eben fo ficheres Verfahren befchreiben: Man bringe die 
zu prüfende Flüffigkeit (ich nahm eine ſehr verdünnte Auflöfung der arfenigen 
Säure) mit einigen Zintftüfchen in ein Gezkölbchen oder eine kleine Arzneiphio!e, 
fäure fie mit fo viel Schwefelfäure oder Salzfäure an, daß nur langfame Gas: 
entwiltung Statt findet, füge mittelft eines durchbohrten Korkes eine Gasentwik⸗ 

lungsroͤhre an und fange das fich entwilelnde Gas unter Waffer in einer kleinen 

Gloke (ein DOpobelbot:Gläschen Leiftet denfelben Dienft) auf. Iſt diefe mit Gas 
gefüllt, fo ziehe man fie in fentredhter Stellung aus dem Waffer und bringe in 
demſelben Momente eine Flamme unter bie Mündung, um das Gas anzuzünden, 
während dem man die Mündung aufwärts Fehrt und gegen die Nafe hält. Waren 
in der Flüffigkeit nur Spuren von Arſenik, fo erkennt man dieſe durch den knob⸗ 
laudhartigen Geruch des verbrennenden Gafes; bei größeren Mengen beffelben ſezen 
fih außerdem noch nad dem Verbrennen glänzend fchwarze Fleken von reducirtem 
Arfeni® an der inneren Wandung ber Glofe an, und der Geruch iſt viel ftärker, 
und bei noch größeren Quantitäten überzieht ficy die ganze Glofe theils mit einem 
metallglängenden Ueberzug, theild, und befonders an der Mündung mit einem 
weißen Anfluge von arfeniger Säure, Es laͤßt fich alfo bei diefem Verfahren die 
Gegenwart des Arfenits auf dreierlei Weife erkennen: durch den knoblauchartigen 
Geruch des verbrennenden Gafes, durch den metallifchen Ueberzug von Arfenif 
und durch ben weißen Anflug von arfeniger Säure, Spuͤlt man außerdem die 
Gloke mit etwas Ammoniakliquor aus, fäuert die Flüffigkeit mit Salzfäure an 
und fezt Hpdrothionfäure hinzu, fo erhält man ben gelben Nicberfchlag von 
Schwefelerfenit noch obendrein. Daß man zu dem fich entwilelnden Gafe felbft 
nicht riechen darf, verfteht fich bei der höchften Giftigkeit des Arfenitwafferftoffs 
von ſelbſt; ohne Nachtheit kann aber dieſes bei dem verbranszten Gafe gefchehen. 
Eben fo wenig werde ich zu erwähnen brauchen, daß man zu biefem Verſuche 
fein arfenithaltiges Zink oder eine arfenithaltige Schwefelfäure nehmen barf; die 
Reinheit derfeiben Tann ebenfalls aus dem damit entwilelten Wafferftoff erkannt 
werben,’ 

„No muß ich ausbrüklich bemerken, daß bei diefem Berfuche nur Zink zur 
Entwiklung bes Cafes genommen werben darf, und intereffant ift es, daß bei Anz 
wendung von Eiſen, menigftens der gewöhnlichen Eohlenftoffbaltigen Drebfpäne, 
das entweichende Wafferfioffgas Leinen Arfenit aufnimmt. Sollte diefes verſchie— 
bene Verhalten daher kommen , daß der aus Eifen entwilelte Wafferftoff ſchon zu 
Sehe mit Kohlenſtoff gefättigt ift, um noch Arſenik aufnehmen zu koͤnnen, oder von 
einem verſchiedenen elektrifchen Verhalten der zur Gasentwillung verwendeten 
Metalle? Ich glaube das leztere, weil bei Anwendung von reinem Binn zur 
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Entwikelung bes Gaſes aus einer mit Salzfaͤure angeſaͤuerten ar 

Blüffigkeit das aufgefangene Gas ebenfalld wenig ober gar Keinen Arfer 

Beim Berbrenmen bes fo erhaltenen Cafes konnte ich wohl mandmal i 

ſchwachen knoblauchartigen Geruch wahrnehmen, niemals aber, ſeibſt 

Ftouͤſſigkeit ſehr arfenikhaltig war, einen metallifhen Anflug, der jet 

folgte, fo bald ich nach Zuwerfen von etwas Zink mit der Gasentwt 
fuhr.“ 





Bemerkungen über den Knochenleim. 


Der Knochenleim und deſſen vortreffliche Eigenſchaften erfahren heut 
wo man über der Wohlfeilheit beinahe alles Uebrige unberüffichtigt id 
bie gehörige Würdigung. Der einem Leime zulommende Werth lit 
ziemlicher Genauigkeit ermitteln, wenn man benfelben 24 Stunden lang 
Waſſer einweicht, indem er hiebei eine feinem wirklichen Gehalte an 
ſprechende Quantität Waffer abforbirt. Wenn man baher die vorker,, 
Stuͤke Leim durch Abtrofnen von dem ihnen anhängenden Waffer befril 
abermals wiegt, fo wird man das Gewicht des eingefogenen Wafırk 
man bie Güte des Leimes bemefien kann, erfahren. Der Knocnleitky 
®/5 bis zu 2 mehr Gallerte als der gewöhnliche Zifchlerleim, ud 
fefte, weißliche, der Zerſezung lange wiberftehende Gallerte, währen WM 
bes Zifchlerleimes gewöhnlich weich, ohne Gonfifteng_ und braun if, | 
einer rafchen Zerſezung unterliegt, befonders im Sommer, Der Tifäfen 
baher auch nicht zum Golliren der Kette der im Faden gefärbten Bau 
verwendet werden, indem er durch bie Faͤulniß, in welche er geräth, di 
Schaden bringt; anders verhält ſich dieß mit dem Knochenleime, der | 
biezu, fondern ſehr wohl auch zum Golliren feidener Ketten verwende 
kann. Die Bindungskraft des Knochenleimes iſt uͤberdieß fo flart, 
welches damit geleimt worden ift, lieber an einer anderen, als an dir 
Stelle nachgibt. — Um fich einen Leim von gehöriger Gonfifteng zu 
fol man bie Gallerte, welche man durch zaflündiges Cinmweichen dei 4 
Leimes in kaltem Waffer erhält, ohne Zufaz von Waffer in einem it 
—— Keſſel mit doppeltem Boden aufloͤſen. An der Bergmwerkschiilg 
in Bdurmiller, wo man Knochenleim fabricirt, hat man gefunden, daß 
aus den Knochen auögezogene Leim das Waffer nicht beigemengt, fondert 
enthält, und daß daher diefer frifche Leim weit ſchwerer zu troknen iſt, KE 
cher, ber bereits ein Mal getrofnet gewefen war, und in welchem die fell‘ > 
nige Verbindung von Waſſer mit Leim nicht mehe Statt findet, Der aM 7 
Leim iſt bygrometrifh, und zwar in um fo höherem Grade, je [dh 7 
Der frifche oder fogenannte grüne Leim, beffen man fich häufig in den, 
fabrifen und zu anderen Zweken bedient, Kann bdaker Beine gute Wirkung 
um ſich Leim zu verfchaffen, auf den die Feuchtigkeit der Luft feinen Cinfk 
fol man denfelben wiederholt auflöfen und trofmenz denn auf biefe Weiſt 
er das Waffer, welches er gebunden hält und feine hygrometriſche Belt 
Die Holzarbeiter und befonders die Inſtrumentenmacher wiffen dieß 
und trofnen ſich deßhalb ihren Leim eigens, nachdem fie ihn vorher noch 
aufgelöft haben. Im Frankreich fteht der Knochenleim um 25 bis 30 Prok 
im Werthe; er ift auch allen Leimforten vorzuziehen: mit Ausnahme jet 
fogenannten Köllner Leimes, der der befte ift. (Bulletin de la Societöt 
trielle de Mulhausen, No. 45.) 
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